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Wan das gegenwaͤrtige Werk auch keinen an⸗ 
dern Werth haͤtte; ſo muͤßte es das unterrichtete 
Publicum ſchon allein dadurch intereſſiren, daß 
es eine richtige Beſchreibung, und wo meine 
Quellen es erlaubten, eine kurze Geſchichte der 
vornehmſten Theile der Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung unſerer Georgia Auguſta enthaͤlt. Andere 
hohe Schulen hatten eine groͤßere Anzahl von 






Uniderſitaͤt kann ſich mit Recht ruͤhmen, in dem⸗ 
| 2 ſelbi⸗ 
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Lehrern und Lernenden. Allein Feine andere 
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| felßigen Zeitraum eine fo große Zahl von beruͤhm⸗ | 


ten Lehrern oder Schriftftellern befeflen, und 
eine fo große Zahl von berüßmten Gelehrten 
und Gefchäfftsmännern gebildet zu haben, als 
unſere hohe Schule befefien, und gebildet har. 

Noch viel weniger hatte irgend eine ältere, oder 
neuere Univerfität das Glück, fo viele und treff: 
liche gelehrte Anftalten zu erhalten, und zu eie 
ner fo wenig mangelhaften Disciplin zu gelan— 


gen, ald man ın Göttingen erhalten, und er= _ 


reicht hat. Kein anderes großes Land verdanft 


> feinen hohen Schulen fo viel, als Deutfchland. 


Alle deutfche Provinzen verdanken Feiner andern 
hohen Schule mehr, ald der unfrigen; dent 
wo findet fich wohl in unferm deutfihen Water: 


lande irgend eine Lniverfität, oder ein Eollegi- _ 


am, von welchen nicht Mehrere der ausgezeich- 
netfien Mitglieder in Göttingen gebildet worden? 
Die Göttingifche Hohe Schule verdankt dag, 
was ſie war, und ift, faft ganz allein der Mil: 
de, und Weisheit Königlicher Eandesväter und 
ihrer wirdigen Näthe. Andere hohe Schulen 
hatten eben fo große Männer, als die unfrige. 
Allein, man unterftüßte, und benußte diefe gro: 

Ben Männer nicht fo, mie in Göttingen geſchah; 
— nn und 


[ 


f v | 
und große Manner fonnten daher anderswo mit 
ihrem Genie, ihrem Fleiſſe, und Eifer das 
nicht ausrichten, was fie in Göttingen ausrich- 
teten. 


Es ift eine eben fo befannte, als traurige 
Thatfache, daß faft alle deutſche hohe Schulen 
in den legten zehn, und befonders in den legten 
fünf Fahren nicht bloß geſunken, fondern auf— 
fallend gefunfen find. Die Göttingifche hohe 
- Schule ift faft die einzige, Die fich erhalten, ja 
merklich gehoben hat, und zwar unter Umftän: 
den, unter welchen man fürchten mußte, Daß 
fie beträchtlich verlieren werde *. Die Georgia, 
Auguſta iſt jest, was fie fonft nie war, auch 
in Nückficht auf die Frequenz; der Studierenden 
die Erſte unter ihren Schmeftern, wenigſtens 

im 


*) Gerade gegen das Ende des verfloſſenen, und den 
Anfang des jetzigen halben Jahrs verkuͤndigten alle 
Zeitungen, daß unfer ganzed Land, und nahmentlid) 
auch Göttingen von Preußifchen Truppen mwerbe bes 
feßt werden. Nichts defto weniger wurde die Zahl 
der Angefommenen um 30 - go größer, al& fie im vor: 
hergehenden halben Jahre geweſen war. 
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im Proteſtautiſchen Deutichlande. Wir Göt- 
tingiſchen Lehrer: und Schriftfteller find. nicht 
fo einbilderifh, daß mir unfere Bemühungen, 
und unfern Ruhm als die einzige Urfache des 
Flors unferer Univerfität anfehen follten. Wir 
‚erkennen vielmehr, daß die immer fleigende Boll 
kommenheit der. meiften gelehrten Anftalten in 
Göttingen, und der weife Ernft, womit Die ho— 
He Königliche Regierung die Disciplin auf un⸗ 
ſerer Univerfität allmählich verbeſſert hat, einen 
ſehr großen Antheil an dem Gluͤck unſerer ho» 
Hen Schulen Haben. Wenn wir hören, wie 
wenig: auf. manchen anderen Univerſitaͤten für 
Die wichtigften gelehrten Anſtalten gethan wird, 
oder wie wenig man die afademifchen Obrigkei⸗ 
ten. in der Verbeſſerung der Disciplin unter 
ftüst; fo erſtaunen wir Darüber, daß der Eifer 
der Lehrer den Verfall folcher hohen Schulen 
noch fo weit aufgehalten hat. 


Ich fehmeichle mir nicht, daß. mein Buch 

den Fürften zu Gefichte Fommen merde, von 
welchen die Schickfale berühmter Hoher Schulen 
. abhangen. Dagegen hoffe ich, daß manche Eu- 
ratoren hoher Schulen neugierig genug ſeyn 
Zu J werden, 
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werden, mein Buch in die Haͤnde zu nehmen. 
Dieſe Vorſteher von Univerſitaͤten werden aus 
meinen Nachrichten, und Betrachtungen erſe⸗ 
hen, wo es den hohen Schulen, denen ſie auf— 
helfen moͤchten, am meiſten fehlt, und wo ſie 
die kraͤftigſten Huͤlfsmittel anwenden müfjen,. 
wenn anders die noͤthigen Huͤlfsmittel aufzutrel⸗ 
ben ſind. Ich habe nicht vergebens geſchrieben, 
wenn ich auch nur die Wiederherſtellung Einer 


Univerſitaͤt veranlaſſen ſollte. Manche Verbef: 


ſerungen verlangen keinen großen Aufwand, 
fondern nur andere Gefege, und Einrichtungen. 
Derbefferungen diefer Art, welche Die Erfah: 
vung auf unferer hohen Schule bewährt hat, 
werden weniger Schmierigfeiten finden. 


Am wichtigften muß mein Werk folchen 
Männern ſeyn, welche den Auftrag erhalten ha: 
ben, oder bald erhalten werden, die Errich— 
tung, und Einrichtung ganz neuer hoher Schu: 
len zu beforgen. Diefe finden in meinem Buche 
außer. einer treuen Darftellung der Organifati- 


9, und Verwaltung unferer Univerfität un— 


partepifche Prüfurigen abweichender Borfchläge, 
und Einrichtungen.  Diefe Prüfungen waren 
rer in 
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in einem Werke, wie das meinige fenn follte, 
ganz unumgänglich nothwendig. Hätte ich 
bloß gefagt, mie alles bey uns ift, ohne mein 
Urtheil über Das zu fällen, was anderswo mar, 
oder ‚gefunden wird, oder gemünfcht worden ift; 
‚fo würden doch manche Lefer zweyfelhaft geblie: 
ben feyn, ob nicht die von mir gar nicht er- 
wähnten Entwürfe, und Inſtitute einen Vorzug 
‚vor denen verdienten, telche. ich ald die Beften 
gebilligt hatte: Ich müßte mich fehr irren, wenn 
‚mein Werf nicht dazu beytragen follte,. daß die 
Meinung des Publicums über manche .. 
Far Fand: fixirt wuͤrde. 


Ich verkenne, und verhehle weder die 
Mängel von Univerfitäten überhaupt, noch die 
Mängel unferer Georgia Auguſta. Ben der Er: 
richtung ganz neuer hoher Schulen wird es viel 
leichter feyn, die in der Berfaffung der beitehen: 
den Univerfitäten gegründeten Mängel zu ver: 
meiden, als die Vorzüge unferer, und anderer. 
alteren hohen Schulen zu erreichen. Hiezu wer: 
den nicht Bloß fehr große Fonds, fondern auch 
die. Beharrlichfeit, und der Eifer. mehrerer 
‚Menfchenalter erfordert. _ Es wäre ein unver: 

| zeihlicher 
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zeihlicher Leichtfinn, wenn die Stifter neuer 
Univerfitäten unbewährte idealifche Plane aus— 
führen wollten, anftatt die beften mwirflich befte: 
henden Univerfitäten zu Muftern zu nehmen, de: 
ren Vorzüge und Fehler man durch die Erfah: 
rung auf das genauefte Fennen gelernt hat. Sch 
lebe der Hoffnung, daß auf unferer, und von 
Herzen wünfche ich e8, auf vielen anderen Uni—⸗ 
verfitäten alle gute Anftalten und Gefeße fich 
noch immer mehr verbeffern mögen. Sollte 
man aber dereinft vom Beflern in das meniger 
Gute zurückfallen; fo werden die Nachkommen 
menigftend aus meinem Werfe lernen, wie weit 
man es fehon mwirflich gebracht, und welcher 
Mittel man fich dazu bedient hatte; und Diefe 
Bemerfung wird die Gutgefinnten anfeuern, 
daß fie das Verlorne wieder zu gewinnen fuchen, 


} 


Diefem erften Bande wird ein zweyter fol 
gen. Der zweyte Band wird Betrachtungen 
über die Nechte und Pflichten afademifcher Leh— 
rer, fo wie über die Behandlung und den gan- 
zen Zuftand der Studierenden: vielleicht auch 
noch einen Anhang über mehrere afademifche 
enthalten. Faſt gewiß aber wird noch 

Zu vor 


vor diefem zweyten Bande der erſte Theil einer 
Gefchichte der beruhmteften hohen Schulen in 
Europa erfcheinen, | | 


Göttingen am 28. May 1801. 


Ber 


Verzeichniß 
der | 


Abfchnitte des erften Bandes 
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(Frre: Abfchnitt, über den Zweck von Univerfitäten, 

Ä — Unterfcbied von Univerfitäten und Akademien — 
von großen und Heinen Univerfitäten — über die Bers 
faffung und Verwaltung hoher Schulen. 


Zweyter Abfchnitt, über die Fonds von Univerfitä; 
ten, und deren Berwendung, Verwaltung und Ders 
mehrung: über Stipendien, Freytifche, Collegia, 
Seminarien , und Witwen: Caffen. 

Dritter Abfchnitt, über die Privilegien von Univers 
fitäten. | 


Eigene Gerichtäbarkeit — Recht, Statuten zu mas 
chen — Lehrer und Beamte zu wählen — Würden 
zu ertheilen — Landtags-Deputirte zu fenden — 
Mecht der Freyung — Patronat»Redht — rotulus 
nominationum — Comitiva Palatina — GenfursRedt, 
und Genfur » Frepheit — Befreyung von dffentlicyen 
Laften, und Abgaben — Sagd: Gerechtigkeit — Recht 
Apotheten, Weinfchenken, u. f. w. anzulegen — alas 
demifche Freyheit. | 


Dierter 


N j Br 
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v ierter Abſchni tt, über Confervatores Jurium, und 
Euratoren.. | 


Fuͤnfter Abſchnitt, allgemeine Betrachtungen über 
die Natur des afademifchen Gerichtsweſens — afades 
mifche Gerichte im engften Sinn — Deputation, und 
Concilia — Rectoren, oder Prorectoren — Ganzler, 

Diirectoren, Superintendentes, und Affefforen — 
Syndicos und Secretarien — Pebdellen, Carcerwaͤrter 
und Day Machen — alademifhe Strafen — 
Claffen der Angehörigen der Univerfität — Verhälte 
niffe zu anderen Obrigfeiten. 


Sechster Abſchnitt, über Facultäten, Prüfungen, 


und Promotionen, oder die Ertheilung akademiſcher 
Würden. 


Erſter Abſchnitt. 


Ueber den Zweck von Univerſitaͤten — Unterſchied von 
Univerſitaͤten, und Alademieen — vom großen und klei⸗ 
nen Univerfitäten — über die Verfafung, und . 
Derwaltung hoher Schulen. 
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re allen öffentlihen Anstalten, welche entwe⸗ 
der auf die Erhaltung der Geſundheit und des 
‚ Lebens, oder der Sicherheit und des Eigenthums der 
Staatsbürger, oder auf die Bildung des Cörpers, 


Geiſtes, und Herzens, oder auf die Vermehrung . 


des häuslichen und allgemeinen Wohlftandes abzies 


len, ift feine, die bey einer gueen Einrichtung, und 


Verwaltung fo viel Nußen, bey einer fehlechren fo 
viel Schaden ftiftete,. als Univerfitäten ftiften. Gut 
eingerichtete, und verwaltete hohe Schulen liefern 
dem Staat tüchtige, und gewiſſenhafte Aerzte, Volks⸗ 
und Jugendlehrer, fo wie alle übrige öffentliche Be: 
amte. Sie tragen durch diefe ihre Zöglinge dazu 
bey, daß das Leben und Eigenthum, die Ehre und 
übrigen Mechte der Mitbürger geſchuͤtzt: daß gute 
Sitten, und vorzüglich eine jede Art von nüßlicher 
Thaͤtigkeit befördert, wohlthätige Anftalten verviels 
fältige, und erweitert, und Mißbräuche und Mäns 
gel ſelbſt in der Verfaffung, und Verwaltung des 


gemeinen Weſens je länger, je mehr entferne wer⸗ 
| 2 


Meiners Verf. d. Univ. 1. | | den. 


2 


den 


a). Ganz.andere Wirkungen bringen ſchlecht 


eingerichtete, und verwaltete Univerſitaͤten hervor. 
Der geringſte Nachtheil, den ſie anrichten, beſteht 


darin, 


In dem Stiftungs- und andern Gnadenbriefen, wel⸗ 
che geiſtliche und weltliche Fuͤrſten hohen Schulen ertheil⸗ 


. ten, kommen ſehr oft recht rührende Stellen über den 


Nutzen hober Schulen vor. . Sp fagt z.B. Albrecht 
der Dritte von Defterreich in der Beſtaͤtigungs⸗ 
Urkunde, weldye er. 1384. der hohen Schule zu Wien 
gab: Indignum. arbitramur, ‚et incongruum, nos, 
divina clementia tot principstuum, tot dominiorum ti- 
tulis fublimatos, .... rem hanc grandem et altam, 


‘qua creatoris clementia laudabitur in celis, ejusque fi- 
des orthodoxa dilatabitur in terris, augebitur ratio, 


erefcet respublica, et in fubjedtis nobis populis, lux 
fulgebit juficie et veritatis, per ‚incuriam aut ig navi- 
am negligere, fed potius divinalium beneficiorum gra- 


‚tos receptores, rem hujusmodi fummo fervore profe- 


qui, et pro viribus liberaliter et miagnifice ad per- 
fectum usque deducere complementum,. Diplomen 


u. ſ. w. der Univerfität Wien 1789. T. J. p. 


73. und Herzog Ludewig von Baiern in dem 
Stiftungs » Briefe der Univerfität Ingolftadt: Annal. 
Ingolft, IV. p. 42... Go wir betrachten, dad under 
andern Säligkeiten, die di Menfchen in difem vers 
gengllichen Leben aus Genaden des allmechtigen Got⸗ 
tes erraichen mögen, Leere, und Kunft nicht die mynſt, 
fondern der merklichften, und vorderiften aine zu. ad)s 
ten tft, dan dadurch wirdet der Wege zu beiligem 
guten Leben geweyſet, menfchlich Vernunft im rech- 
ter Erkentnus erleuchtet, zu loͤblichen Wefen, und gus 
ten Sytten gezogen, chriftenlidher Gelaub.gemert, das 
Recht und gemainer Nutz gepflanzet, aud_die, fo 
von nieder Geburt herfommen zu hoben Wirden und 
Stand gefurdert — und darumb Got dem allmecbtt« 
gen zu Lob, der Kriftenhait zu Beſterckung, "allen 
gelaubigen Menfchen zu gut, gemeinem Nuß, und 
dem Rechten zur Zurderung, auch unfer Vorvorde⸗ 
nen, unfer, unfern Erben, und Nachkommen Sele 


zu troft, u. ſ. w. 


i r 


darin, daß die Jugend der beſſeren Stände: nicht 
nur ihr, oder ihrer Eltern Vermögen, fondern auch 
ihre unwiderbringlich: koftbare Zeit, unnuͤtz verichleus 
dern. Micht weniger gerechte, aber "viel ‚jchwerere 

Vorwürfe find diefe, daß ſchlecht eingerichtete und 
verwaltete Univerfitäten auch die Geſundheit, die Sit⸗ 
ten, und dem Geift einer blühenden Jugend verderben, - 
und Dadurch die häusliche und Öffentliche . Woblfahrt 
ganzer, Völker untergraben. Wenn nämlich untüctige 
und lafterhafte junge Leute nach. vollendeten Alnivers 
fitäts: Sabren als Aerzte, oder als Volks- und Ju— 
gendiehrer, oder.fonft als Diener des Staats anges 
fiellt werden; . fo vernachläßigen. fie aus Unmiffens 
beit, und Trägheit, oder ‚richten abfichtlid das ter 
ben und Eigenthum, die Ehre, und übrigen Rechte 
ihrer Nebenmenſchen, melche fie, erhalten follten, zu 
Grunde. Alle gute Anſtalten, wenn fie in untuͤch⸗ 
tige, „oder fchlechte Hände gerarhen, ‚können nicht 
anders, als geſchmaͤlert, und ‚vernichter, und alle 


Arten von Mißbräuchen- muͤſſen eben ſo nothwendig | 


dadurch vermehrt und vergrößert werden. Meng 
die Verfaſſung eines Staats auch noch ſo muſterhaft 
wäre; fo muͤſte fie doch unfehlbar durch Die Unge— 
ſicküchkeit, oder Gewiſſenloſigkeit derer, welchen die 
Verwaltung anvertraut waͤre, uͤber den Haufen ge⸗ 
worfen werden. I 


Man glauße ; ia nicht, daß. in dem Gemaͤhlde 
der Schaͤden, welche ſchlecht eingerichtete und ver⸗ 
waltete hohe Schulen erzeugen, auch nur der gering⸗ 
ſte Zug uͤbertrieben ſey. Die meiſten hohen Schu⸗ 
ien hatten Zeiten, wo ſelbſt ihre Vorſteher oder Lehr 
rer ihnen mit Recht alles das vorwarfen, was ich 
als) nnvermeidliche Folgen ri ſchlechten Verfaſſung 

und 
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und Verwaltung von Univerſitaͤten angefuͤhrt habe. 
“Wir haben, fo ſchreibt unter andern Herzog AL 
bert von Baiern im J. 1562. an die Univerfis 
tät zu Ingolſtadt b) feit geraumer Zeit, und von 
mihreten Seiten her erfahren, daß fich viele und 
große Mißbraͤuche auf unferer hoben Schule’ zu In⸗ 
dolſtadt eingefchlichen haben. Manche Lehrer haben 
nicht bloß von ihrem fhufdigen Fleiſſe nachgelaflen, 
fondern find auch in allerley verderbliche Streitigfeie 
ten, und’ Parteyen zerfallen.‘ Die Aufieher der ftus 
dierenden Jugend, “weit entfernt, die ihnen anvers 
trauten Zöglinge zu nüglihen Kenntniflen, und gu; 
ten Sitten anzuleiten, bringen Tage und Nächte 
An unaufhoͤrlichem Schwelgen und Schlemmen Hin, 
und überlaffen ihre Schüler einer ähnlichen Zügel: 
Iofigfeit. Die übrigen Studierenden, Die feine be: 
fondere Auffeher haben, vorzüglich die Mitglieder 
von Stiftern und andere Stipendiaten, führen ein 
hoͤchſt liederliches Leben, verſchwenden ihr Geld und 
ihre Zeit ohne den geringſten Nutzen, hintergehen 
ihre Eltern und Vorgeſetzte auf eine frevelhafte Art, 
und verführen andere junge teure, die fonft Juͤn⸗ 
“ger der Weisheit und Tugend geworden wären.” 
Auf unferen deurfchen hohen Schulen, fagte der 
Arzt Lortihius c) im J. 1531, nimmt man ums 
ter den Studierenden ſtatt der Bücher nichts, : als 
Streitigfeiten: ftatt der Hefte, Doͤlche: ftatt der 
Federn, Degen, und Federbuͤſche: ſtatt gelehrter 
Unterhaltungen, blutige Kämpfe: ſtatt des fleiffigen 
Arbeitens, unaufhörliches Saufen und Toben: ftatt 
b) Annal. Ingolf. IV. 295. EN 
€) Oratio de fatalibus hoc tempore Academiarum in. Ger- 
mania perisulis , recitata in Academia Rintelenfi 1631 
a P. Lottichio 4. p. 07. 68» 


_ — —— 5 


der Studier: Zimmer, ımd Bibltorhefen Wirtbss 
und Hurenhäufer wahr. Wer koͤnnte Die Todtſchlaͤ⸗ 
ge, Mordthaten und andere Verbrechen aufjählen, 
die in unjeren Zeiten auf den deutſchen Univerfiräten 
verübt worden find? Leider! ift es dahin nefoms 
men, Daß die Derter, welche Pflanzichulen und Frey— 
flätten von Froͤmmigkeit, Gelehrfamfeit, und Tur 
gend ſeyn follten, Miederlagen von Gortlofigfeit, 
Barbarey, uud allen Arten von Laſtern geworden 
find:- fo, daß die Eltern die auf ihre Kinder vers 
wandten Unfoften bedauern, wenn fie Ddiefelben ros 
her, ungefunder, und lafterhafter nach Haufe zurück 
kommen fehen, als fie von dort abgegangen waren. 
Daher das üble Gerücht, in welchen die Univerſitaͤ— 
ten allenchalben, befonders an den Höfen ſtehen! 
Schon vor vielen Jahren weiffagte Einer unferer 
gröften- Rechtsgelehrten, was wir in unferen Tagen 
eintreffen ſehen, daß das ewige Schwaͤrmen, und Bal⸗ 
gen der ausgelaflenen afademifchen Jugend north: 
wendig unferem ganzen Vaterlande, und zunächft 
den Univerfiräten felbft, die gröften Unfälle und Ges 
fahren bringen müffe d). i | | 
Es wäre zu wünfchen, daß man über die befte - 
Einrichtung, und Verwaltung von Univerfiräten fo 
einig wäre, als man es über die günftigen und ums 
| günflis 


4) I.c. Meminis fummum et facile fapientifimum Ger- 

. maniae Idum jam inultos ante annos dicere, imo 
tanquam e tripode, quod dicitur, praedicere folitum, 
impofibile eſſe, ut poft tot infolentias, pugnas, digla- 
diationesque ftudioforum adolefcentum. , . fatale at- 

' que extremnm aliquad Germaniae noftrae, inprimis re- 
bus academicis, bellum non protendatur. 
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guͤnſtigen Wirkungen von gut, oder ſchlecht einge⸗ 
richteten, und verwalteten hohen Schulen iſt. Allein 
man frage einmahl: welcher iſt der wahre Zweck 
von Univerſitaͤten? find Univerſitaͤten und Afades 
mieen von einander verfchieden, und wodurch fund 
fie. verfchieden ? welche und wie viele gelehrte Ans 
ſtalten find einer guten Univerfität unentbehrlich, 
und wie muͤſſen diefe Anftalten, Bibliothek, botas 


‚ nifcher und vefonomifher Garten, anatomifches und 


chemiſches Theater, Maturalien: und Inſtrumenten⸗ 
Sammlungen, Hospitäler, u. f. w. eingerichtet, 
und verwalter werden? Nie große Fonds erfordert 
eine gute Univerfität, und wie follen diefe Fonds, 
alſo auch Stipendien, Freptifche und Witwen-Caſſen 
gefichert, und angewandte werden? welche Privile: 
gien und Freyheiten find Umiverfitäten nüßlich, und 
welche [hädlich ? foll die bisherige afademifche Ges 
richtsbarfeie abgeichafft, oder beybehalten, einges 
- fchränft, oder erweiterte werden? Welche Sachen 
gehören vor den Senat, welche vor die Deputation, 
oder den engern Rath? welche vor das afademifche 
Gericht, und welche vor den Prorector allein? Iſt 
ein beftändiges, oder ein jähriges, oder halb— 
jähriges Prorectorat vorzuziehen ?_ ft es gut, aus 
Ber den Euratoren und Mectoren, ‘oder Prorectoren- 
noch Canzler, oder Procanzler, Superintendenten, 
Directoren, oder Affefforen zu beftellen, und melde 
Mechte und Geihäffte muß man diefen Beamten zu: 
weiſen, und zugefießen? wie erhält und gründer man 
die Harmonie zwifchen der afademilhen, und den 
übrigen Orts » Obrigfeiten am ficherften? wie 
weit muß man die Jäger, oder Häfcher, welche zur 
Behauptung der öffentlichen Ruhe beftimmt find, 
‚ von der einen oder andern Dbrigfeit abhängig sr 

hen?) 
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den? Iſt es gut, neben den ordentlichen Profeſſo⸗ 
ren noch außerordentliche, und wie viele von beyden 
zu beſtellen? wie ſollen Profeſſoren, Lehrer von Kuͤn⸗ 
ſten, Sprach- und Exercitien-Meiſter in Vorſchlag 
gebracht, und ernannt, wie ermuntert und belohnt, 
wie gefiraft und entfernt werden? Sind vier Faculs 
täten genug, oder wäre es beffer, mehrere einzufuͤh⸗ 
ren? woher tie Eintheilung in obere, und niedere 
Facultaͤten? Gind die jeßigen Prüfungen und Pros 
motionen zwecmäßig, und wenn fie es nicht find, 
wie fönnte man fie beffer einrichten? Soll man den 
gehrern.in der Wahl, der Menge, der Dauer, und 
den Merhoden ihrer Vorlefungen volle Freyheit laf 
fen, oder nicht? wann, follen die VBorkefungen ats 
fangen, und aufhören? wie lange die größeren, und 
Heineren Serien dauern? Wie verwahrt man fi 
gegen unreife, oder fonft untüchtige Juͤnglinge? wie 
gegen Berrüger, und Verführer der Sugend? was 
fann man mit Grunde von den Zeugniffen und Prü- 
fungen der Anfonmenden erwarten? Soll man die 
afademifche Jugend mit ihrer Zeit, und ihrem Gel 
de, in Anfehung ihrer Arbeiten und Vergnuͤgun—⸗ 
gen nach beften Einfichten ſchalten laſſen, oder fie in 
alfen diefen Nücfichten gewiffen Adminiftrationss 
Eoflegien, und. Infpectoren ‚unterwerfen? Durch 
weiche Veranftaltungen treibt man junge feute am 
fräftigften zum Fleiffe und zu guten Sitten an, oder 
ruft fie vom Unfleiß und anderen Berirrungen zu: 
rück? Wie verhüter man muthwilliges Schulden 
machen und verderbliches Eredit: Geben auf der einen 
Seite, und wie verhilft man. auf der andern Seite 
rechtmäßigen Gläubigern am ſchnellſten zu ihren Fors 
Derungen? Wie muß man die Fehltritte und Uns 
‚srduungen, in welche junge teure auf Aniverfiräten 
7 — fallen, 


fallen, beſtrafen? Wie muß die Cenſur, wie Leſe⸗ 


Biblidtheken, und Leſe-Geſellſchaften eingerichtet 
werden, wenn fie nicht ſchaden ſollen? welchen Nutzen 
haben gelehrte Geſellſchaften auf hohen Schulen? 
Wie koͤnnen Archive und Regiſtraturen, wie Copial⸗ 
oder Kundebuͤcher, wie Logis-Verzeichniſſe am be⸗ 
ſten eingerichtet, und in Ordnung gehalten werden? 
Alle dieſe Fragen, welche man noch mit vielen ande⸗ 


ren vermehren koͤnnte, wurden etwa nicht in aͤlteren 


Zeiten, fondern in den leßteren zwanzig Jahren auf 


die verfchiedenften, und meiftens emtgegengefeßte 
Arten beantwortet. Und wer aljo ohne eigene zus 
verläjlige Erfahrung die in den neueren Zeiten über 
Univerfitäten. gefchriebenen Werke - durchläfe, der 


würde nach der Durchlefung derfelben wegen der Bes - 


antwortung obiger Fragen noch viel ungewiffer wer⸗ 
den, als er vorher war. — Die endloien Widers 
ſpruͤche von Schriftfiellern würden viel bedeutender 
feyn, als fie wirklich find, wenn die heftigen Tadler, 
oder die fennsmwollenden Neformatoren von Univerfis 
täten die Gefchichte der hoben Schulen ernſtlich fius 
diert, und mie dieſem Studio eine hinreichende eiges 
ne Erfahrung verbunden hätten. Unter allen neueren 
Schriftſtellern gab fih auch nicht Einer die Mühe, 
die Verfaffung und Verwaltung der berühmteften 
älteren, und neueren hohen Schulen genau zu erfors 
ſchen, und daher rührtees, daß man fehr viele Mäns 
gel als wefentliche und ungertrennliche Gebrechen als 


fer Univerfitäten fehilderte, die fih nur auf Einigen 


derſelben gefunden haben, und noch finden; oder 
daß man auch gewiffe Entwürfe als neu und erfprießs 
lich empfahl, deren Schädlichfeit eine mehr, als 


* 


hundertjaͤhrige Erfahrung bewaͤhrt hat. Eine noch 


ergiebigere Quelle von grundloſem Tadel, und un⸗ 
F ur aus⸗ 


— 


ausfuͤhrbaren Projeeten war der Mangel eigener 
hinlängliher Erfahrung. Diefe eigene hinlängliche Ers 
fahrung erwirbe man fich nicht durch einen vieljährigen 
Aufenthalt auf der Afademie allein. . Man fann ein 
halbes, oder ganzes Menfchenalter auf einer hohen 
Schule gelebt haben, obne den wahren Zuftand ders 
felben, und den währen Gang der Dinge zu kennen. 
Ale diejenigen, welche zum erften Mahle als Defas 
ne in Die Depntarion, oder in den engern afademis 
(hen Rath kommen, bemerfen, und geftehen es, daß 
fie nun erft von manchen Angelegenheiten eine richtis 
ge Kenntniß erlangen. Noch weit mehr bemerfen 
und geſtehen dieſes diejenigen, Die zum erſten Mah⸗ 
le Prorectoren werden. Selbſt aber das mehrmahs 
lige Führen des Prorectorars verfchafft noch nicht 
die hinlängliche eigene Erfahrung, ohne weiche man 
durchaus fein competenter Richter tiber-alle Theile 
der Verfaffung und Verwaltung von Univerfitäten 
ſeyn kann. Hiezu wird nothwendig eine lange mit 
Eifer fortgeſetzte Theilnehmung an der Adminiftra: 
tion eiier Univerſitaͤt erfordert, ben welcher allein 
man ſowohl die Vorzüge und Mängel der Berfaffung, 
und der -beftehenden Anftalten, als die guten und 
fhlimmen Wirfungen der beftehenden Gefege, und 
Grundfäge entdecken fann. Keiner fchrieb über ho; 
be Schulen mit mehr Geift, und Kenntniß der Sa⸗ 
hen, als unfer Michaelis. Selbſt Midas 
lis aber Fannte das innere: mancher Haupttheile | 
von Univerſitaͤten nicht durch eigene Erfahrung; 
und eben deßwegen wurden feine meiften Räfonne: 
ments über Disciplin- und Schulden » Sachen von 
Etudierenden feicht und einſeitig. Sch habe mir al: 
le Mühe gegeben, die Fehler meiner Vorgänger zu 
vermeiden. Bevor ih - — anfing, habe ich 

| alles 


— 
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alles geleſen und erwogen, was mir unſere auch in 


dieſem Fache reiche Bibliothek uͤber die Geſchichte, 
Verfaſſung, und Verwaltung von hohen Schulen 
darbot. Ich hatte auf meinen verſchiedenen Reiſen 
Gelegenheit, die meiſten deutſchen fo wohl Katholi— 
ſchen, als Proteſtantiſchen Univerſitaͤten zu ſehen, 
und mehr oder weniger genau kennen zu lernen. Ends 
lich hatte ich als Prorector, und Affeffor der afades 
mifchen Gerichte uͤber fünf Jahre einen thätigen 
Antheil an der Adminiſtration unferer Univerfitä:. 
Diefem thätigen Antheil verdanfe ich es mehr, als 


— 


allen meinen uͤbrigen Forſchungen und Beobachtun⸗ 


gen, daß ich es mir zutraue, über jeden Punct, der 
die Verfaſſung und Verwaltung von Univerſitaͤten 
betrifft, eine geltende Stimme geben zu fünnen. 


i Ale Unterfuhungen über die Verfaſſung, und 
Verwaltung von Lniverfiräten fegen Die Beantwor⸗ 
tung der Frage voraus: welder ift der Zweck von 
Univerſitaͤten? De nachdem man nämlich den Zweck 


von Univerfitäten mehr,. oder weniger befchränft, 


oder erweitert, muß auch die Verfaſſung und Ver: 
waltung derfelden abgeändert werden. Es macht 
den Schriftftelleen, die in den legten Jahren über 


Univerficäten gefchrieben haben, wenig Ehre, daß | 


fie diefe Frage entweder gar nicht, oder nur obers 
faͤchlich beantworteten. 


Wenn man den Zweck von Univerſitaͤten beſtim⸗ 
men will; fo muß man über fuͤnferley Puncte gehoͤ⸗ 
rige Auskunft geben: 


1 Golfen auf Univerfitäten die Theorien als 
ter. wen enfchaften, wenn auch nicht wirflich gelehrt 
| wer; 


‘ 
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werden, a ae auf Verlangen gelehrt werden 
koͤnnen? 


IT. Welche Wiſſenſchaften ſollen nicht bloß — 
retiſch, ſondern auch praktiſch, und in welchen Gra— 
den ſollen ſie praktiſch vorgetragen werden? 


II. In welchen lebenden gebildeten, und in mel; 
chen gelehrten, oder fremden Sprachen darf man auf 


Univerfitäten. theoretiichen , und — Unter; 
sicht erwarten ? | 


IV. Von welchen ſchoͤnen und nüßlichen Künften 


muß die Theorie, oder auch praktiſcher Unterricht 
gegeben werden? 


V. Sollen Univerſitaͤten bloß den Geiſt junger 
feute Durch die Mitiheilung Fchöner und nüßlicher 
Kenneniffe und Fertigfeiten, oder follen fie auch Die 
- Sitten und das —— ——— —— bilden? 


Ueber den erfien: Punet⸗ findet am wenigſten 
Streit Statt. Vielmehr ſtimmen Alle dahin übers 
ein, daß anf einer: jeden gut eingerichteten Untverfi: 
tät die Haupttheile der Gottesgelahrtheit, der Rechts: 
gelehrfamfeit, det Arzneykunde, der Weltweisheit, 
und Gefchichte,, fammt den vornehmften dazu gehoͤ⸗ 
tenden Hülfs:Wiffenfchaften wenigſtens alle Jahre 
ein mahl vorgetragen werden, und daß man in jer 
dem andern, auch Dem feltenften Sache der wiffens 
fchaftlichen Erkenntniß —— u! muͤſſe 
erhalten koͤnnen. 


| Viel ftreitiger ift der ziwente Punct: in mie 
fern mit dem theoretifchen Unterricht die Prapis vers ° 
bunden werden ſolle. Mehrere GSchriftfteller bes 

en ee. bauptes 


. 
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haupteten, daß ben "dem afabemifchen Ynterricht 
Mraris die Hauptiähe fenn müfle, und Daß, 
‘wenn man in dem Bortrage aller. Wiffenfchaften die 

Theofie und Praris verbinde, man alsdann Der 
öfonomifchen und forftwillenichaftlichen Lehr-Inſti— 
tute, der chirurgifchen und Vieh: Arznenichulen, der 
Kunft: Handlungss Bergwerfs: und Milicärs Afas 
demieen u. ſ. mw. gänzlich entbehren koͤnne e). 
Man übertrieb Die Forderungen. von praftifchens 
Unterricht. fo fehr, daß man den Euratoren von hos 
ben Schulen den Rath gab, ftatt eines oefonomiz 
fhen Gartens einen Ackerhof anzulegen, damit die 
° Studierenden nicht nur mit allen Wirchichafts : Ges 


: fehäfften, fondern auch mit allem Acferaeräth prafs | 


tiſch befannt werden, und bey. dem Pflügen und Egs 
gen. mie Pferden, und Ochſen nah Belieben Hand 
anlegen koͤnnten. f) — Man-muß darüber erftaus 
nen, daß Männer, welche über. Univerficäten ‚reiflich 
nachgedacht hatten, Vorſchlaͤge tharen, die entwes 


— 


der ganz unausfuͤhrbar find, oder für deren Auss 


führung man wenigftens nicht die erforderlichen en | 


und die nöchige Zeit‘ gewinnen kann. 


Die meiſten praktiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Inſtitu⸗ 
te, welche man mit Univerſitaͤten vereinigen moͤchte, 
finden faſt auf allen Univerſitaͤten wegen ihrer Lage, 
und wegen anderer phyſiſchen Urſachen gar nicht 
Statt. Die hoͤhere Schiffahrts⸗Kunde kann nur 
in Häfen, wo Kriegsſchiffe liegen: die Kriegs: Wiſ— 


ſenſchaften, nur in großen Zeftungen, oder Garni⸗ 


fons 


e) Fabricius s. 6. Ueber bie hoͤhere Eultur S. 109. 
113. .232.©. 
f) Neues Raͤſonnement S. 140. aAax. 312. a3 ©. 
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fonsStädten: die Handlungs : Wiffenfchafe nur in 
Handels Städten: die Bernmerks: Kunde, nur in 
Bergftädeen: Die Forft:Wiflenfchaft in der Naͤhe 
von großen Forften: die praftifhe Arzney: und 
Wundarzneys Kunft nur in Städten, welche große 
Hospiräler enthalten, auf eine nüßliche Art gelehrt 
werden. Praktiſcher Unterricht in den genannten 
Wiftenfchaften an allen anderen, als den angeführ: 
ten Orten, kann nichts anders, als Epielwerf, oder 
hoͤchſtens unzulänglie Voräbung werden. Wien, 
und Copenhagen enthalten Univerfiräten, und find 
zugleich große Garnifons und Handels; Städte. 
Niches Deftoweniger fand man nicht gut, in diefen 
Refidenzen die Militär: oder Ritters und Handlungs; 
Afademieen u. |. w. mit den hohen Schulen zu vers 
binden, ‚weil Die hoben Schulen, und die neben ihnen 
eriftirenden Afademieen ganz verjchiedene Zöglinge, 
und Zwecke hatten: 


. Gefeßt aber, man fönnte die Vereinigung des 
theoretifchen und praftifchen Unterrichts in mehreren 
der vorher erwähnten Wiflenfchaften erzwingen; wo⸗ 
ber wollten die Regierungen, welche berühmten Unts 
verfitäten vorftehen, die Fonds nehmen, die z. B. 
jur Anlegung und Unterhaltung von großen Hospis 
tälern, u.f.w. erfordert würden? Die Einfünfte der 
meiften Univerfitäten find nicht einmahl zu den noths 
wendiaften Bedürfniffen hinreichend; und auch dies 
jenigen, die am beften verforat find, haben doch Fei: 
nen folchen Weberfluß, daß fie auf — An⸗ 
ſtalten viele tauſende wenden koͤnnten. 


Wenn endlich auch die Fonds zur Errichtung 
der verlangten praktiſch⸗ wifſenſchaſttichen Inſtitute 
vor⸗ 
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vorhanden waͤren; woher: wollten die jungen Leute 


die Zeit, woher die Eltern-der Studierenden das 
Geld hernehmen, um den praktiſchen Unterricht ge⸗ 
börig zu nutzen, oder benutzen zu laſſen? Hat man 
wohl daran gedacht, wie viel Zeit kuͤuftige Aerzte 
auf Univerſitaͤten zubringen muͤßten, eg fie ‚nicht 
bloß eine anfshauliche Kenneniß von den Erperimens 
ten, den Operationen, und den VBerfaprungs » Arsen 
äbrer Lehrer am Kranfenbete, fondern auch eine ger 
börige eigene Fertigkeit in Experimenten, in Operas 
tionen und den a... von: BIER: er⸗ 
langen follten? . >: 


Die Meinung: daß bey dem atabemiſchen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Unterricht alles auf Praris ankomme: 
daß die Praxis billig allenchalben vor der Theorte 
hergeben, oder wenigſtens Damit verbunden fenn 
ſollte: ift fo wenig ‘meine Meinung,’ dag ich viels 
mehr glaube: man fönnte das Praftifche des Unter; . 
richts fehr leicht zu weit treiben, und babe es viels 
leicht Bin und wieder, befonders: in den praktiſch— 
juridifchen, und in den homiletiſchen Uebungen ſchon 
zu weit getrieben. Wenn man junge Leute veranlaßt, 
zu früh, das heißt, bevor fie Kenntniſſe genug ge⸗ 
fammelt, und Reife des Geiftes genug erlangt haben, 
fib mit praftifchen Arbeiten zu befchäfftigen‘ fo 
raubt man ihnen dadurch viele Foftbare Zein,"und 
wird zugleich Urfahe, daß folhe Sünglinge ftatt 
nuͤtzlicher Sertigfeiten üble Gewohnheiten, und eine 
geichtigfeit in üblen Gewohnheiten erhalten, welche 
fie in der Folge entweder gar nicht, oder nur Big 
großer Mühe wieder ablegen koͤnnen 7. Mm 


Am unentbehrlichften ift-ein gewiſſer praktiſcher 
za in der Bnaromie, der Chirurgie, und.der - 
aus⸗ 
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ausüßenden Arzneykunde. Auch hier.aber muß der 
praftifche Unterricht auf Univerfiräten viel mehr 
darauf abzwecken, junge Leute durch den Augenfcheim, 
und Deutlich’damit verbundene Anmweifungen auf Die 
Verfaßrungs : Arten ihrer Lehrer bey. Operationen, 
Entebindungen, u. ſ. w. aufmerffam zu.machen, als 
ihnen feldft eine mehr als gewöhnliche Fertigkeit ium 
Enebinden, im Operiren, und Behandeln von Krank 
heiten zu verfehaffen.. Es geſchieht genug, : wenn 
man junge Leute nur fo weit bringt, daß fie Die mit dem 
erften Operationen, und Behandlungen von Krank; 
heiten verbundene Angft, und Verlegenheit ablegen. 
Eine hinlängliche Fertigkeit erlangen ſelbſt Diejenigen 
nicht, welche reich genug find, Jahte lang zu reifen, 
und große Hospitäler zu befuchen. Cine folche Fer⸗ 
tigfeit erwirbt: man fich nicht anders, "als durch ein 
anbaltendes, mit. Nachdenfen verbundenes. eis 
genes Handeln. Der gute Kopf, dem die. Matur 
den rechten Blick, oder den rechten Tact gegeben 
hat, erhafcht Die ächte Praris bald, und ohne große 
Mübe. Der mittelmäßige, oder ſchwache Kopf bins 
gegen fommt in Dingen, die etivas mehr als mecha⸗ 
nifche Fertigfeit erfordern, niezu einer guten Praxis, 
und wenn er au) den gröften Theil ſeines Lebens un⸗ 
ter den beruͤhmteſten Meiſtern zu arbeiten fortfaͤhrt. 
Uebung und Anweiſung allein haben noch nie einen 


vortrefflichen Schriftfteller, oder Prediger, oder 


ur, und Wundarzt hervorgebracht. 


Das beſtimmte Reſultat der bisberigen Be⸗ 
trachtungen iſt dieſes; Bey dem wiſſenſchaftlichen 
Unterricht auf Univerſitaͤten kommt es vielmehr auf 
Theorte, als auf Praris an, Wo. auch praftijcher 
—— PEN if, muß man fich vielmehr 


hüten, 
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huͤten, daß man ihn zu fruͤb, als zu ſpaͤt anfange, 
daß man zu viel, als zu wenig darin thue. Es laͤßt 
ſich der Natur der Sache nach nicht verlangen, daß 
der praktiſche Unterricht, der auf Univerſitaͤten er⸗ 
theilt wird, denen, welche ihn empfangen, eine hin⸗ 
laͤngliche Fertigkeit verſchaffe. Das hoͤchſte, was 
man billiger Weiſe fordern kann, beſteht darin, daß 
junge Leute gute Meiſter im Handeln anſchaulich ken⸗ 
nen lernen, und’ einen Anfang machen, ihnen nach» 
zuabmen. J J 


So ſehr ich aber ein gewiſſes Maaß in dem 
praktiſch⸗ wiffenfchaftlichen Unterricht auf Univerfitäs 
ten: empfehlen zu müffen glaube; eben fo ernſtlich 
muß.man meinem Urtheile nach darauf dringen, daß 
die Theorieen der Wiflenfchaften fo deutlich, und 
vollftändig, als es Zeit und Umflände nur irgend ers 
lauben, ‚gelehrt werden. Wenn diefes geſchehen foll, 
wie es kaum eimand. bezweifeln wird; fo muͤſſen 
dem Phnfifer und Natur : Hiftorifer hinlaͤngliche 
Sammlungen von Snftrumenten, und Maturalien : 
‚dem Afteonomen und Chemifer, außer dem nörhigen 
Apparat eine brauchbare Sternwarte, und ein brauch: 
bares taboratorium: dem Botaniker und Defonos 
men ein guter botanifcher, und oefonomifcher Gars 
zen: dem praftifchen Arzte, ein mäßiges Hospital . 
and lehrreiche Enrbindungs : Anftalt: und wo mögs 
lih, dem Unatomen, und dem Lehrer Der Materia 


medica ‚gute Sammlungen von Präparaten, und 


Heilmitteln zu: Gebote ſtehen. Nothwendiger, als 
‘alle diefe Anftalten, ift eine fo vollſtaͤndige Biblio⸗ 
thek, daß man in feinem Hauptfache der Gelehrſam⸗ 
keit nach irgend einem. wichtigen Werke vergebens 
fragt. — —— — 
Eben 
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Ehen die Schriftftelfer, welche verlangten, daß 

auf: Univerfitären in allen Wiffenichaften eheorerifcher 
und praftifcher Unterricht gegeben werden muͤſſe, 
verfannten den Zweck von Univerficäten fo fehr, daß 
fie beynahe einen gleichen Linterricht im den jchönen 
und jelbft in den nüßlihen Künften forderten g). 
Univerfitäten, und Afademieen der Künfte, in wel⸗ 
hen Künftler gebilder werden follen, find 
wefentlich verjchieden. Afademieen der Künfte Füns 
nen nur in folhen Städten mit Nußen errichtet wers 
den, wo viele große Künftler, und zahlreihe Samms 
lungen von Kunftwerfen find. ine Univerfität lei: 
ftet alles, was man billiger Weile fordern kann, 
wenn fie Männer und Hülfsmittel genug beſitzt, um 
junge. teute mit den vornehmften Kunjtwerfen alter 
und neuer Zeit befanne zu machen, und fie zu einer 
richtigen Beurtheilung Derjelben vorzubereiten : 
wenn fie ferner gelehrte Künftler enthält, weiche in 
der Mufif, im Zeichnen, und felbit im Mahlen hins 
laͤnglichen Unterricht für folche Juͤnglinge ercheilen 
koͤnnen, welche ihre Kunft: Fertigfeiten bloß zu ih: 
rem, und ihrer Freunde Vergnügen erwerben und üben 
wollen. Das leßtere leiftee eine hohe Schule nicht 
hinlaͤnglich, wenn fie nicht die vornehmften Kupfers 
Werke, und eine gute Sammlung von Kupferftichen 
großer Meifter beige. Es ift ruͤhmlich, wenn eis 
ne Univerfität auch eine Fleine Sammlung von guten 
Ge 


g) Neues. NRäfonnement über die Proteft. Univerf. S. 
147. Warum macht man die Kaufmannſchaft, die 
Wechſel-Geſchaͤffte, die Mableren, die Schönfärbes 
ren, die fameralifche Rechenfunft, die Buchhaltung, 

deſn Ackerbau nicht zu Gegenfländen des afademifchen 

‚. Unterridts?” / 
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Gemaͤhiden hat, wie unſere Univerſitaͤt ſie wirklich 
hat. Nur darf man nicht darauf beſtehen ee eis 
ne ſolche vorhanden ſey. 


Sch laſſe es unentſchieden;, ob ee in wie fern 
man die Fechtfunft, die Tanzfunft, und Reitkunſt, 
wie fie auf hohen Schulen gelehrt werden, . fehöne, 
- oder nügliche, oder edle Künfte nennen muͤſſe. Die 
älteren Univerſitaͤten mußten von der Reitkunſt, als 
einem Theil des afademifchen Unterrichts gar nichts, 
und die Tanz: und Fehtfunft unterfagten fie: auf 
das firenafte. Das Tanzen und Fechten wird jeßt 
auf Univerfitäten weniger, Das Reiten hingegen viel 
mehr gerrieben , als vor zwanzig und drenfig Yahz 
ren. Eine gute Reitbahn, und ein geſchickter Stall 
meifter tragen allerdings zum Ruhme einer hohen 
. Schule by. So nüßfich es ift, daß die Eörper 
junger Leute durch angemefjene Leibes-Uebungen ge: 
bidet werden , fo fehr muß. man wünfchen, daß die 
tiebhaberey für einzelne Leibes-Uebungen nicht leis 
denfchaftlich werde, weil fie fonft fehr leicht der See⸗ 
le fchader. Mir ift oft die Frage eingefallen: was 
. rum nicht auch die edle Jaͤgerey auf Univerfitäten 

theoretiſch und praftifch gelehrt wird? Die Tranchire 
Kunft hat fich feit erwa einem halben Jahrhundert 
von den deutfchen Univerfitäten ganz verloren. Das 
Ballſchlagen und Billiard » Spielen wird noch in 
» Tübingen gelehrt h). 


Die Baufunft fann anf hohen Schulen aus 
Mangel an Muftern und praftijchen Znfeitungen 
weniger als eine fchöne, Denn als eine nüßliche 
Kunft, oder Wiffenfihaft gelehrt werden. Wer nicht 

bloß 
h) Boͤck ©. 336. 


Sprachen zu den lebenden gebildeten, oder zu den 
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bloß lernen will, nuͤtzliche und nothwendige, ſondern 
auch ſchoͤne und große Werke der Baufunft aufzu— 
führen, und wem es bey dieſer Abſicht nicht bloß 
um die Theorie, fondern auch um Praxis zu thun 
iſt, der muß auf Reiſen gehen, oder ſich in große 
Reſdenzen begeben. — ben fo kann man auf Unts 
erfiräten Die Gefchichte und Theorie der nüßlichen 
Künfte, und Gewerbe in den Vorlefungen über Tech⸗ 
nologie, und techniſche Chemie erwarten. So baid 
aber Jemand eine wirfliche ausuͤbende Kenntniß nüßs 
licher Künfte verlange; fo muß er fie nicht auf bes 


tuͤhmten hohen Schulen, fondern in irgend einer gro⸗ 
ben Fabrik⸗ und Manufactur⸗Stadt ſuchen. 


Wenn die Rede von dem Sprach-Unterricht 
auf Univerſitaͤten iſt, ſo muß man gelehrte, alte, 
ſtemde, und lebende gebildete Sprachen unterſchei⸗ 
den. Gelehrte Sprachen ſind ganz allein die Gries 
chiſche und Lateiniſche, weil in dieſen Sprachen vie⸗ 
le vortreffliche Werke uͤber wiſſenſchaftliche ſowohl, 
als Kunſt-Gegenſtaͤnde geſchrieben worden find. Als 
te Sprachen find die Hebräifche, Arabifche, u. ſ. w. 
in welchen die aͤlteſten ſchriftlichen Denkmaͤhler der 
morgenlaͤndiſchen Voͤlker aufgezeichnet find, Unter 
fremden Sprachen verſtehe ich die Tuͤrkiſche, Arabts 
ſche, Armeniſche, Syriſche, Perſiſche, Hindoſtani⸗ 
he, Malayiſche Sprachen, u. f. w. wie fie jeßt ger 
rohen, und gefchrieben werden. Unter lebender 
gebildeten Sprachen denft ſich ein Feder die Franzoͤ⸗ 
ſſche, Engliſche, und Italiaͤniſche, die Spaniſche 
und Portugieſiſche, die Hollaͤndiſche, Daͤniſche und 
Schwediſche Sprache. Mann kann zweyfeln, ob 
man die Ruſſiſche, die Pohlniſche, und Ungarifhe 


frems 
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fremden zu rechnen habe? Ben allen diefen Spra⸗ 
chen muß man fragen: in wie weit follen fie auf Unis 
verfitäten gelehrt werden? in weichen Sprachen: ift 
der Linterricht norhwendig ? in welchen zwar näßs 
lich, aber nicht unentbehrlich? | 


Der Unterricht im Griechiſchen — Lateini⸗ 
ſchen muß auf Univerſitaͤten fo befchaffen feyn, daß 
diejenigen, welche Luft dazu haben, die Grammatik 
beyder Sprachen vollfommen kennen lernen: daß fie 
in Stand gefeßt werden, die Werke beyder Spras 
chen vollfommen zu verftehen, und Anderen zu ets 
flären: daß endlich junge Leute fich mündlich ind 
fohriftlich im Lateiniſchen richtig ausdrücken fünnen, 
fo weit es von eigentlichen Gelehrten erfordert wird. 
Ein folcher Unterricht feßt norhwendig Hebungen im 
Interpretiren, im Schreiben, und in mündlichen 
gelehrten Lnterbaltungen voraus; und eine Univers 
fitäe alfo, wo ſolche Uebungen nicht Statt finden, 
feiftee Das nicht, was fie von Rechtswegen Teiften 
ſollte. 


Unter den alten Sprachen iſt das Bücher - Her 
bräifche Die Einzige, deren Unterricht für Fünftige 
geledrte Theologen nothwendig if. Wenn der 
Lehrer der DOrientalifchen Sprachen auch in der Alts 
Arabifhen, Syriſchen und Chaldäifchen Sprache. 
genug erfahren ift, um Die Elemente derfelben des 
nen, die es verlangen, gut vortragen zu fönnen, fo 
ift diefes lobenswürdig. Ich würde aber einer Unis 
verficät feinen Borwurf machen, auf welcher man 
mit Ausnahme des Hebräifchen, feinen mündlichen 
Unterricht in den übrigen. alt» Morgenländifchen- 
Sprachen, und Dialekten erhalten Fönnte. R 
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In den fremden Sprachen darf man noch mes 
niger, als in den alten, Unterricht auf Univerſitaͤ⸗ 
ten verlangen. In Wien werden die alten Spras 
den, wie auf anderen hohen Lniverficäten gelehrt. 
Allein die Türfifche, Dreu:Armenifche, u.f.w. Spras 
hen lerne und lehrte man auf der in Wien errichtes 
ten Irtentalifchen Akademie Go viel ich weiß, 
gibt es folche Inftitute zur Erlernung der lebenden 
Aſiatiſchen Sprachen, befonders des Arabifchen und 
Neu: Perfifchen auch in England, menigftens in 
Caleurta. Wer die Ungarifche, Pohlnifche, und 
Ruſſiſche Sprache nicht zu den euftivirten Sprachen 
unfers Erdtheils, fondern zu den fremden Sprachen 
jählt; der wird allenfalls wünfchen, Daß auf einer 
vollftändigen hoben Schule immer einzelne Gelehrte 
feyen, welche dDiefe Sprachen reden‘, - oder die darin 
geihriebenen Bücher fefen können; allein er kann 
Billiger Weife nicht erwarten, daß Männer zum Uns 
terricht in denfelben beftellt werden. Solche Maͤn⸗ 
ner müfte man aus den Fonds einer Univerfität faft 
ganz unterhalten, weil fich nicht vorausfegen läßt, 


daß fie durch Unterricht etwas beträchtliches gewin⸗ 


nen fönnten. 


Unter den lebenden gebildeten Sprachen find 
die Ftanzoͤſiſche, Englifche und Staliänifche die einzis 
gen, für welche auf jeder guten Univerſitaͤt folche 
Lehrer angeordnet werden müffen, unter deren Lei⸗ 
tung Juͤnglinge lernen Fönnen, ſowohl alle in den 


genannten Sprachen gefchriebenen Werfe ohne Ans 


ſtoß zu leſen, als auch fih mündlich und fchriftlich 
in denfelben auszudrücen. Hiezu wird eine gute 
Ausſprache unumgänglich erfordert. Die befte Auss 
ſprache allein macht noch einen guten Sprachlehrer. 

B3.. Allein 
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Allein die gelehrteſte Kenntniß der Sprache eines 
Volks und ihrer Literatur, verbunden mit der treff— 
lichſten Methode, reicht eben fo wenig. hin, einen 
guten Sprachlehrer auf Univerfiräten zu bilden, Eis 
ne qute Ausfprache feheint mir daher eine eben fo 
unentbehrliche igenfchaft eines tadellofen Sprachs 
lehrers zu feyn, als eine vollfommene Kenntniß der 
Grammarif, oder als eine gute Lehrart. Wenn 
fih auf einer Univerſitaͤt Männer einfinden, welche 
„die übrigen lebenden Europäifchen Sprachen lehren 
wollen; jo nimmt man fie willig auf. Mur halte ich 
es für unnöthig, die Lehrer ſolcher Sprachen zu bes 
folden. 


In den Älteren Stiftungs: und Beftätigungss 
Briefen von Univerfitäten beißt es ohne Ausnahme: 
Daß Diele nicht bloß Pflanzichulen der Weisheit, fon: 
dern auch der Frömmigfeit und der guten Gitten 
fenen , oder menigftens ſeyn müften. Den neueren 
Schrififtellern, die von hohen Schulen. handelten, 
fiel es fo wenig ein, die Univerfiräten als Frenndins 
nen und Befsrderinnen der Tugend zu betrachten, 
daß fie Diefelben vielmehr als unausmweichliche Vers 
derberinnen der Jugend anfahen. Der ungenannte 
Berfaffer des Buchs über die höhere Cultur allein merkt 


- im Vorbeygehen an, daß man dem jungen GStaatss 


Bürger auf den fandesfchulen mit der Kenntniß des 
Landes nod) Eifer für dag gemeine Beſte, und mit 
der Kenneniß der Alten einen gewiflen hohen Sinn 
 einflößen Fönne, der felbft in Monarchieen von fehr 
wohlehätigen Wirfungen feyn werde i). — Wären 
die Univerfitäten folche Berführerinnen, und Verders 
berinnen der Jugend, als wofür man fie ausfchreit; 


ſo 
i) S. 135. 


fo verdienten fie, mit Feuer und Schwerdt von der 
Erde vertilge zu werden. Go falfch die Schilderun— 
gen von dem jchrecflihen Gitten : Berderben auf 
Univerfitäten find; fo feltfam ift der Gedaufe, daß 
man den jungen Leuten Durch Die Kenntniß des Sans 
des, in. welchem eine Univerſitaͤt fich finder, Liebe 
des gemeinen Beſten einfiößen folle. Auf den bes 
rühmteften hoben Schulen befteht der gröfte Theil 
der Studierenden aus folhen jungen Leuten, die fich 
um die Kenntniß des Landes, in welchem fie leben, 
wenig oder gar nicht befümmern. Auch fann die 
Verfaffung und Verwaltung eines $andes fo befchafs 
fen feyn, daß eine genauere Kenntniß derfelben den 
Eifer für das gemeine Beſte eher tödter, als befens 
ert, Ich zweifle fehr Daran, dag die beften VBorles 
fungen über das deutſche Staatsrecht jemahls aufges 
Härte und warme deutjche Patrioten gebilder haben. 


Wenn die hohen Schulen ihre wahre Befkims 
mung ganz erfüllen ſollen; fo müffen fie nicht bloß 
den Eörper, nicht bloß den Geift, fondern auch die 
Herzen junger Leute bilden: muͤſſen alfo den Eifer 
für das Gute, und den Abfcheu gegen das Boͤſe ers 
wecken, und flärfen, muͤſſen befonders-junge Leute 
veranfaflen, daß fie fich ſelbſt beherrſchen und teiten, 
und fih nicht bloß hüten, andere Meufchen zu ärgern 
und zu beleidigen, fordern fid) auch aus allen Kräf: 
ten beftreben, anderen Menjchen gefällig zu werden. 


Gut eingerichtete, und verwaltete Univerfiräten 
Finnen in- der feudierenden Jugend den Eifer für‘ 
das Gurte, und den Abſcheu des Böfen Durch meh— 
tere Mittel erwecen, und befördern; und zwar 
wert dadurch, Daß fie denen, welche einen narürlis 
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chen Trieb zur Arbeit haben, alle Gelegenheiten ver⸗ 
ſchaffen, dieſen Trieb zu befriedigen: daß fie dieje— 
ninen, welche weniger Luft und Fähigkeiten zum Ars 


beiten beſitzen, zu gehoͤriger Zeit warnen; und wenn 


wiederhohlte Warnungen nichts nutzen, ſolche uns 
verbeſſerliche Muͤſſiggaͤnger mir unabbittlicher Strens 
ge entfernen, damit ſie nicht Anderen durch ihr Bey— 
ſpiel, und ihre Faullenzerey ſchaden. Ich brauche 

den Leſern, fuͤr welche ich hier ſchreibe, nicht zu be⸗ 
weiſen, daß großer und anhaltender Fleiß Einer der 
maͤchtigſten Beſchuͤtzer der Tugend ſey. Die Erfah⸗ 
rung lehrt daher auch, daß auf dem Univerſitaͤten, 
wo ein ernftlicher Fleiß gleichfam berrfchende Mode 
ift, die Sitten der fiudierenden Jugend ohne Verglei— 
hung reiner ind, als auf anderen, to Diejenigen 
fhon für ſehr fleiffig gehalten werden, welche ihre 
Brod⸗Collegia unausgefeßt befuchen, und die uͤbri— 
ge Foftbare Zeit in Trink; Gelagen, oder mit Bals 
gereyen hinbringen, 


Gut. eingerichtete und verwaltete hohe Schus 
len koͤnnen zweytens Dadurch tiebe der Tugend, und 
Abfcheu des Laſters nachdrücklich befördern, daß fie 
unter Lehrern und Lernenden hervorftechende Mufter 
der Nachahmung darbieten. Man Fann ficher vors 
ausjeßen, daß auf berühmten Univerſitaͤten beynahe 
jede Facultaͤt einen, oder- mehrere Lehrer enchält, 
welche die Studierenden zugleich als vortreffliche Leh⸗ 
rer, und als nicht weniger vortrefflihde Menfchen 
lieben und fchäßen. Solche Weife ziehen unvers 
merkt die am glücklichften Gebornen unter den juns 
gen teuten an fih. Es wird bald bemerft, daß die: 
fe würdigen Sänger fich befonders auszeichnen, und 
ſich dadurch eine mehr, als gewöhnliche Achtung ers 

J wer⸗ 
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werben. Diefe Fortfchritte, und die natürlichen Bes 
lohnungen derfelben reißen Andere zur Macheiferung. 
Die im Guten geftärften Juͤnglinge wirfen auf alle 
ihre Freunde, und Befannte; und ich bin nach einer 
viefjährigen genauen Kenntniß der afademifchen Ju⸗ 
gend feft überzeugt, daß eine größere Zahl von juns 
gen Leuten durch ihre Freunde von gleichem. Alter, 
als Durch ihre kehrer der Tugend gewonnen, und 
dem tafter, oder wenigftens ärgerlichen Thorheiten 
entriffen werden. Die guten Benfpiele von tehrern 
fheinen mir fo wichtig, daß ich von der Wahl des 
berühmteften Mannes abrathen würde, wenn er ein 
offenbar lafterhaftes Leben führte. 


Gut eingerichtete und verwaltete Univerſitaͤten 
fönnen dadurch drittens in gleichem Grade zur Tus 
gend ermuntern, und vom Lafter jurückhalten, daß 
ihre Lehrer und Obrigfeiten folche junge Leute, die 
weniger gute Anlagen befigen, oder eine weniger 
gute Erziehung genoffen haben, genau beobachten: 
fie bey den erften Unordnungen oder DBerirrungen 
väterlich warnen und flrafen; Warnungen und Strar 
fen bey wiederhohlten Nückfällen immer ernftlicher 
werden laflen, und wenn alle Warnungen und Stra: 
fen nichts feuchten, die Unverbefferlichen fo gefchwind, 
als möglich , fortfchaffen. Nach mehr, als fünfjähr 
rigen Erfahrungen, ift die Zahl derer, welche man 
von gefährlichen Ausfchweifungen gar nicht zurück 
bringen fann , fehr Flein in VBergleichung mit denen, 
die man nach einer mehr oder weniger langwierigen, 
und feharfen Eur vollfommen wieder herftellt. Wenn 
die afademifchen Obrigfeiten gut gewählt find, und 
ihre Schuldigfeit thun; fo werden fie über die Fehl; 
tritte junger Leute früßer und genauer unterrichtet, 
| DB 5 als 
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als Eltern, oder Schulfehrer und Aufſeher; auch 
find die Warnungen und Strafen der. Erfteren viel 
eindringender, als die der teßteren, weil von ven 
Zeugniffen und Urtheilen afademijcher : Lehrer und 
Dbrigfeiten fehr oft das Glück junger Leute abhängt. 


Gut eingerichtete, und verwaltete Univerſitaͤ— 
ten wirken endlich Dadurch hoͤchſt vortheilhaft auf die 
fietliche Euleur der Yugend, daß die Studierenden: 
fich ‚gegenfeitig genau beobachten, und eine firenge 
Eenfur über einander ausüben. Dieſe gegenfeitige 
Beobachtung und Cenſur Außert ſich freylich in der 
Bildung des aͤußern Berragens noch mehr, als in 
der. Bildung des Innern. Wenn ein jungerMenfch 
irgend etwas lächerliches entweder in feiner Kleidung, 
oder in dem Tragen und Halten feines Cörpers, 
oder in Reden, Scherzen, u. ſ. w. an fich bat; fo 
wird er es bald durch die Mienen und Geberden, 
oder die Spöttereyen von Freunden und Bekannten 
gewahr, und die Furcht lächerlich zu werden macht 
viel mehr Eindruck, als der Tadel von Eltern, Auf: 
fehern und Schulfehrern machen würde. Wer fich 
aber auch nicht vor dem Spotte feiner Mit» Studie: 
renden fürchtet, der muß wenigftens beforgen, Daß 
er ſich durch tächerlichfeiten und Sonderbarkeiten 
eben fo leicht blutige Händel zuziehen werde, als 
durch Grobheiten, und Gemwaltthätigfeiten. Die 
meiften Eltern würden fich wundern, wenn fie fehen 
koͤnnten, wie große und günftige Veränderungen die 
Furcht lächerlich zu werden, oder Händel zu bekom⸗ 
men, und die vorfeßliche, oder unvorfeßliche Nach 
ahmung von anderen jungen feuten, welche man zu 
Muftern erwählt bat, in wenigen Monathen hervor: 
zubringen pflegen. Wenn Söhne aus vornehmen gas 
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milien auch Feine andere VBortheile von dem Aufent: 
halte auf Univerfirtäten hätten, als daß fie lernen, 
fih in Andere zu ſchicken, und daß fie mit allen den 
Fehlern befannt werden, welche man ihnen weder 
im väterlichen Haufe, noch auf Reifen, oder am 
Hofe gefagt hätte; fo würde man fie bloß aus dies 
fem Grunde einige Jahre unter die afademifche Ju—⸗ 
gend ſchicken muͤſſen. MWie viele Fürften und Herren 
haben bier in Göttingen ihre unfeinen Spöttereyen 
und Neckereyen abgelegt, welche fie von Höfen mits 
brachten! Wie viele find hier, wo feiner ihrer bes 
fonders zu fchonen, oder ihnen zu fchmeicheln brauchte, 
von einer widerlichen Prahlerey, oder von einer erfüns 
ftelten Originalität, und von anderen Gebrechen, 
welche man bis dahin über Die Gebühr getragen, oder 
genährt hatte, von Grund aus geheilt worden! 
Nicht weniger heilfam, als der Zwang, den die juns 
gen Leute fich unter einander auflegen, ift die anges 
meſſene Freyheit, welche die Studierenden während 
ihres Aufenthalts auf hohen Schulen genießen. Wer 
fi unter feines Gleichen nicht lächerlich, oder vers 
haßt macht, und Niemanden Unrecht thut, der 
kann arbeiten und fich ergößen, wohnen, fpeifen, 
und fich Fleiden, Freunde und Befannte befuchen, 
ohne von irgend einem Menfchen belauert, oder ges 
ftört zu werden. Dieß Gefühl von Unabhängigfeit 
gibt fchuldlofen Juͤnglingen eine Zuverfiht und Of 
fenheit, Die unendlich liebensmwürdiger, und wuͤn— 
ſchenswerther find, als Das friechende, und verſteck— 
te Wefen, was man auf foldhen Univerfitäten finder, 
wo die Studierenden ihren täglichen Unterhalt, und 
ihr ferneres Glück nicht forwohl Durch Fleiß und Tu⸗ 
gend, als durch Fnecptifchen Gehorfam und niedrige 
EN gegen Lehrer und Gönner erwerben 
muͤſſen. 
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muͤſſen. Auf gu eingerichteten und verwalteten Unis 
verſitaͤten leben unfehlbar immer mehrere Lehrer, 
die es durch Tugend und Weltkenntniß nicht weniger, 
als.turch ihre Gelehrſamkeit verdienen, daß boffs 
nungsvolfe junge teure ihren Umgang ſuchen; und 
eben fo unfehlbar finden fich boffnungsvolle Juͤng— 
linge, die es werth find, zu einem vertrausern Lims 
gange mir verehrungswärdigen Männern zugelaffen 
zu werden. In dieſem Umgange wuͤrdiger Lehrer 
und Juͤnger herrſcht ein geſellſchaftlicher Ton, der 
dem Zone an manchen kleinen Höfen, und in mans 
hen großen Städten fehr weit vorzuziehen ift. Jun⸗ 
‚ge teute, die auf quf eingerichteten Univerſitaͤten 
mit ihren Lehrern und deren Familien genau ums 
gegangen find, Finnen ohne Bedenfen in die beften 
Geſellſchaften aufgenommen werden; und ſie werden 
dieſen Geſellſchaften gewiß feine Schande machen. 


Die Leſer, welche mit mir uͤber die Abſi chten 
von Univerſitaͤten einig ſind, werden mit mir folgen⸗ 
de Reſultate ziehen: 


Eine Univerfität leiſtet das nicht, was ſie lei⸗ 
ſten ſoll, wenn fie nicht in allen nothwendigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und eben fo in den vornehmſten Hülfss 
Wiffenichaften jedes halbe Jahr, oder mwenigftens 
"jedes Jahr wirklichen Unterricht ertheile, und einem. 
Jeden, der es wünfcht, Gelegenheit verfchafft, in 
jeder andern Wiſſenſchaft Unterricht zu erhalten. 
Der tbeorerifch : wiffenfchaftliche Unterricht muß fo 
gut, und vollftändig, als möglich fegn. Der prafs 
tifche Unterricht ift nur Anfang, nur Einleitung 
oder DBorbereitung zur wirflihen Ausübung, Die 
auf ia itäten felten Statt haben kann. 
| | \ Eine 
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Eine Univerſitaͤt leiſtet das nicht, mas fie lei— 
ften fol, wenn fie nicht die Theorie und Gefchichte 
aller ſchoͤnen und nüglichen Künfte vorträge, fo oft 
es verlange wird. Praftifchen Unterricht fann man 
außer einigen teibes : Uebungen nur in wenigen ſchoͤ⸗ 
nen Künften erwarten; und auch in diefen nicht fo 
wohl um Birtuofen, als um Liebhaber zu bilden. 


Eine Univerfität Teifter das nicht, was fie leis 
ften foll, wenn man nicht auf derfelben das Griechis 
[he und Lateiniſche, das Englifhe, Franzöfifche 
und Staliänifche fo lehrt, daß man alle in dieſen 
Sprachen gefchriebenen Werke verfichen, und das 
tateinifche, noch mehr aber die gebildeten neueren 
Sprachen gut fehreiben, und fprechen, lernen fann. 
Der Unterricht-in den alten Morgenländifchen Spras 
hen braucht nicht fo vollftändig, als der in den ges 
nannten Sprachen zu feyn. 


| . Eine Univerficät leiftee das nicht, was fie leis 

ften foll, wenn fie nicht Das Herz und das Äußere. 
Benehinen von jungen teuten wenigftens eben fo fehr 
bilder, als ihren Eörper und ihren Geift. 


Eine Univerfität, die alles Angeführte Teifter, 
verdient mit Recht den Nahmen einer vollftändis 
gen, d. h. einer Univerſitaͤt, Die das ift, was fie 
feyn foll. | | 

Eine Univerſitaͤt kann mit Recht ifchlecht ges 
nannt werden, wenn fie das Aeußere, und das In⸗ 
nere junger Leute nicht allein, nicht bildet, fondern 
“ verdirbt. Hingegen darf man ihr nur den Beynah⸗ 
men einer unvollftändigen geben, wenn fie nicht in 
allen den Sprachen, Künften und Wiffenfchaften eis 
nen folchen theoretifchen, und prafsifchen Unterricht 

= ertheilt, 


h 
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ertheile, mie man ihn auf einer vollendeten hohen 
Schule erwarten :fann. Mangelhaftiafeit in dem 
Unterricht von Künfien ift weniger nachtheilig, als 
Mangelhaftigfeit in dem Unterricht von gelehrten, 
und von lebenden Sprachen. Mangelhaftigfeir des 
Unterrichts in Künften und Sprachen ift ein geringes 
rer Vorwurf, als Mangelhaftigfeit in dem prakti— 
ſchen, und beſonders in dem theoretiſchen Unterricht 
von Wiſſenſchaften. Eine hohe Schule, wo die 
Theorieen der ſo genannten Brod— Wiſſenſchaften, 
und die der beynahe unentbeßrlichen Hilfs» Wilfens 
ſchaften entweder gar nicht, oder zu ſelten, oder 
nicht. volftändig genug gelehrt werden, Fann eigents 
lich nicht auf den Nahmen einer — taͤt “ul: uch 
machen, 


Die Yusdrüce gute, und ſchlechte, —— 
und unvollſtaͤndige Univerſitaͤt ſind viel beftimmtet, 
als die Wörter Fleine und große Univerſitaͤt. Man 
fchäßte die Größe und Kleinheit von Hohen Schulen 
von jeher nach der Zahl der Studierenden. Da nun 
die Zahl der Studierenden auf den großen Untverse 
ficäten zu verfchiedenen Zeiten ſehr verfchieden mar; . 
fo mußte man fich zu verfchiedenen Zeiten unter dem 
Beynahmen Fleine Univerfitäten einen ſehr verfchier 
denen Numerum denfen. Im 15. 16. 17. und der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts zählten 
die großen deutjchen Univerfitäten 7000. $000. 2000, 
Studierende; und um eben diefe Zeiten hielt man 
diejenigen Univerſitaͤten für Fein, auf welchen fich 
- weniger, als 1000. junge Leute aufhielten. Jetzt 
koͤnnen die größten Proteftantifchen Lniverfitäten 
Deutſchlands nicht mehr als 00- 700. Studieren: 
de aufweilen; und folhe hohe Schulen alfo, wo 

| weniger 
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weniger, als 250 ſtudieren, ſollten klein genannt 
werden. Nichts Deftoweniger würden es manche 
Univerfitäten, Die etwas mehr, als zwey hunderte 
Studenten haben, fehr-übel nehmen, wenn man fie 
in Die Claſſe der Fleinen bringen wollte.‘ Vollſtaͤn— 
dige, gut eingerichtete, und verwaltete Univerfitäs 
ten Fönnen unmögfich Fein werden; ‘und wenn da; 
her große Univerfitäten in die Zahl der kleinen hits 
abfinfen, fo liegt die Schuld unfehlbar an dem vers 
fhlechterten Unterricht, der an dem Verderben der 
Sitten, und Disciplin. Manche große Univerfitä: 
ten waren vormahls fo fchlecht und unvollftändig, 
als es jeßt die Fleinften nicht find. Auf großen Unis 
verfitäten waren, und find die Sitten nicht felten 
aͤußerſt ſchlecht. Auf Fleiner Univerfiräten waren 
fie von jeher fat ohne Ausnahme verdorben. 


In Franfreich widerfeßten fich die älteren Unis 
verfitäten der Errichtung von neuen aus allen Kräf 
ten. Beſonders fuchte Die Univerfirär zu Paris zu 
beweifen, daß die Stiftung neuer: hoher Schulen 
nicht nur ihrem Wohlſtande, und ihren Privilegien 
nachtheilig ſey, ſondern auch mit der Wohlfahrt des 
Staats und der Kirche ſtreite k). In Deurfchland 
hingegen frohlockte man in den vergangenen Jahrhun⸗ 
derten über die Stiftung einer jeden neuen Uniber⸗ 
ſitaͤt, als uͤber eine Begebenheit, welche der Reli— 
gion und dem Staat großes Heil bringen werde; 
und erſt in unſeren Zeiten fing man an, über die 
Menge von Univerfiräten zu Flagen. Man warf‘ 
befonders den Fleineren Untverfitäten vor, daß fie 
uncameraliftifhe Inſtitute ſeyen: daß ihre Lehrer 
ſowohl ſich feldft, als die Lernenden vernachläßigten: 

| | Ä da 
k) Bulaei Hiſt. Univ. Parif, T, V. p. 661. 689. | } Ä 
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daß endlich die geringe Zahl von Studierenden wel—⸗ 
che die Fleinen Univerfiräten an ſich zögen, den grös 
Geren doch immer entriffen würden |. Man bejchloß 
diefe Klagen, und Beſchuldigungen mit dem Wun— 
fche, daß manche Fleine Univerfitären entweder miöchs 
ten aufgehoben, oder -in Gymnaſien verwandelt, 
oder daß mehrere in eine einzige möchten zufammens 

gezogen werden pm). — ee 


- ‚Die Klagen über, die zu große Menge von Unts 
verfitäten, und die Vorwürfe gegen, die menig bes 
fuchten hoben Schulen erweckten lebhafte Vertheidi— 
. ger der leßteren. Man läugnete, daß das proteftan: 
tiiche Deutfchland verhältnigmäßig mehr hohe Schus 
len babe, als andere Länder, von denem es Dies 
manden in den Sinn gefommen ſey, zu behaupten, 
daß fie zu viele Univerfitäten hätten n). Man bes 
wies, daß Fleine Univerfiräten nicht immer uncame⸗ 
raliftifche Inftitute ſeyen 0): und daß auch fie von 
jeher berühinte Lehrer gehabt, und viele große Maͤn⸗ 
ner gebildet hätten. ER BR — 

| Ich 


y Michae lis 1. 21. 2512 53. Ueber die höhere Cul⸗ 
tur S. 55. 211. 

m) ll.cc. _ 

5 Nenes Räfonnement über die proteftantifchen Univerf. 
08,231. 232. England, fagt der V. hat 2, Scott 
[and 6. Univerfitäten. Es ift.alfo nicht. zu viel, wenn 
das proteftantifche Deutfchland deren 17 hat. 

0) Herr König in feinen Geſpraͤchen über Univerfitäs 
ten, ©. 40-44. macht es wabrfceinlih, daß die 
Univerfität Altorf in 167 Sahren eine Summe von 4, 
297000 Fl. in’s Land gezogen, oder darin erhalten, 
und nicht mehr ala 1,670000 SI. gefoftet habe: daB 
auch felbft der größte Theil diefer legtern Summe mit; 
telbar oder unmittelbar in die Caffen des Staats zus 
rückgefloffen fey. | | 
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Sch kann nicht umhin, der Meinung beyzuftims 
men, daß in den meiften cultivirten Meichen unfers 
Erdeheils für die gegenwärtigen Bedürfniffe der 
Staaten zu viele Lniverfitäten feyen. ‘Der arößte 
Theil der hohen Schulen wurde vor der Reformation 
geftifter, mo die Welt: und Ordens, Geiftlichfeit obs 
ne Vergleichung zahlreicher war, als fie jeße ift. 
Nah der Reformation wurden die Stifter und Cloͤ⸗ 
fer, welche die hohen Schulen am meiften bevoͤlkert 
hatten, in vielen Ländern aufgehoben, und auch im 
den Karholifchen Ländern fchränfte man die Zahl 
der Frequenz von beyden fehr ein. Man errichtete 
jwar neue Schulen und Pfarreyen, für welche Ger 
lehrte auf Univerficäten gebilder werden mußten, 
Allein weder die vermehrten Schulen und Pfarreyen, 
noch die vermehrten und ftärfer befeßten LandesCol⸗ 
legien ergänzten die Lücke, welche die Aufhebung 
der Verminderung von Stiftern und Elöftern verur⸗ 
faht hatte. Dieß erhellt allein aus der Beobach⸗ 
tung, welche man nicht lange nach der Reformation 
In allen Proteftantifchen Ländern machte: daß fo vies 
le Sünglinge, die fich fonft den Studien gemwidmer, 
entweder irgend eine Profeffion, oder ein anderes 
Gewerbe ergriffen Härten. — ine zweyte Haupts 
Urfahe der Verlaſſenheit vieler meift blühenden Units” 
berfitäten ift Die Verwandlung der einjährigen, oder 
mehrjährigen Vorleſungen in halbjährige, und die 
dadurch bewirkte Abfürzung des afademifchen Eurs 
Ins. Sieben, ſechs, oder fünf Jahre waren vors 
mahls die Fürzefte Zeit, welche man auf Univerſitaͤ⸗ 
ten zubrachte. Jetzt ift die Zahl derer, welche das 
ſo genannte Triennium nicht einmahl aushalten, viel 
größer, als Die Zahl folcher, welche Tänger, als dry 
Jahre auf Univerficäten bleiben. | 

Meiners Verf. d. Univ. Dd. J. | Man | 
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Man kann überzeugt ſeyn, daß der Unlverſitaͤ⸗ 
ten zu viele ſind. Man kann wuͤnſchen, daß ihre 
Zahl vermindert werde; und doch kann man bey Bes 


antwortung der Frage in Berlegenheit fommen: wann 


und wie follen verfallene Liniverficäten aufgehoben, 
oder vielmehr auf eine mit den Abſichten der Stifter, 
‚und dem gemeinen Beften übereinftimmende Art ums 


gewandelt merden ? 


Die Zahl der Wiffenfhaften, die jeßt auf Unts 
verfitäten gelehrt werden. müflen, ift unläugbar vie 
größer, als in den Zeiten, wo die meiften Univerſi— 


- täten geftifter wurden. Dieſe größere Zahl von Wils 


fenfchaften verlangt eine größere Zahl von Lehrern, 
‚und außer diefen eine Menge von Foftbaren Anftaltert 
und Hilfsmitteln, an welche man noch vor einen 
Jahrhundert nicht einmahl dachte. Wenn nun eine 
Yniverficät nicht Fonds genug hat, um für alle uns 
entbehrliche, oder wichtige Wiffenfchaften gefchickte 
Lehrer zu beftellen, und diefen Lehrern die erforders 
lichen Hülfsmittel zu verfchaffen: wenn auch die uns 


zureichenden Fonds auf feine Art fo fehr vergrößert 


werden koͤnnen, daß fih die Bedürfniffe einer voll 


ſtaͤndigen Univerſitaͤt daraus beftreiten laſſen; fo ift 


} 


der Zeitpumet da, wo man daran denfen muß, einer 
unmiderbringlich gefunfenen Univerficät eine andere 
Seftalt zu geben. Je mehr fich die Wiffenfchaften 


‘ erweitern, und je vervielfültigter und koſtbarer die 
dazu erforderlichen Anftalten und Hülfsmittel werden; 


deffo weniger werden die Fonds der meiften beftehens 
den Univerfitäten ausreichen: defto tiefer werden die 
meiften Yniverficäten fallen, und defto unmiderffebs 
lichet wird fich vielen Regierungen der Gedanfe auf: 
dringen, daß man die verfallenen, umd noch us | 

tiefer, 
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tiefer fallenden hohen Schulen auf irgend eine Art 
umbilden müffe, wenn man ihnen nicht wieder aufs 
helfen koͤnne. 


Wenn ein fand mehrere Fleine, und verfalfene 
Univerſitaͤten beißt; fo iſt es am beften, die Fonds 
und Sehrer der am meilten gefunferten den weniger 
gelunfenen zuzuwenden. Hat aber ein Land nur Eis 
ne fleine Univerſitaͤt, oder finden fich in der Stif— 
tung, und den Vergabungen an eine hohe Schule‘ 
unüberwindliche Hinderniſſe, um welcher willen fie 
nicht verpflangt werden darf; fo ift es am natürliche - 
fen, eine verfallene Univerfirät in eine gure Akade— 
mie umzuwandeln, sie man fonft mehrere Afades 
mieen zu Univerfitäten erhoben hat. Eben die Fonds, 
die für eine gute Univerfiräe nicht hinreichen, koͤnnen 
vollfommen binlänglich fein, eine wortreffliche Afas 
demie zu ftiften, auf welcher entweder die Handlungss 
oder Cameral : Wiflenfchaften, oder die Argney = und 
Wundarzney-Kunſt, oder die Rechtsgelehrſamkeit, 
oder die Gottesgelahrtheit, oder die hiſtoriſch-phi— 
loſophiſchen Wiflenfchaften allein gelehrt werden: 
Ein jeder Staat muß bey der Beftimmung einer zu 
fiftenden Akademie theils auf feine eigenen, theils 
auf feiner. Nachbaren Bedürfniffe, nicht weniger auf - 
die focalicäten der Stadt, wo eine alte behranſtalt 
in eine nee umgewandelt werden fol, und dann auf 
die vorhandenen, und zu erhaltenden Lehrer, und 
Hälfsmittel Rückfihe nehmen, | 


+ Der gemeine Sprachgebrauch ſieht die Wörter 
Uademieen, und Univerfiräten bald als gleichgels 
tend an; denn man fagt eben fo oft: ich bih auf. 
Aademieen, als ich bin auf Univerfiräten geweſen: 

si: boald 
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bald Hingegen unterſcheidet er dieſe Woͤrter als Bes 
zeichnungen von ganz ungleichartigen Lehr⸗ und Er⸗ 
ziehungs-Anſtalten. Kin jeder ſpricht von Hands 
lungs-Akademieen, Ritter-Akademieen, Bergwerks⸗ 
Akademieen, Akademieen der Chirurgie, u.f. w.: 
allein Feiner braucht in dieſen Fällen das Wort Unis 
verſitaͤt; und Afademie und Univerſitaͤt find alfo dar⸗ 
in verfchieden, daß auf der erftern einzelne Haupts 
Wiſſenſchaften, mit allen Hulfs: Wiffenfchaften, und 
erforderlichen Sprad) » Kenntniffen, auf der andern 
hingegen alle Wiffenfchaften, nebft den gelebrten, 
‚alten, und lebenden Sprachen vorgetragen. werden. 
Man’unterfchied fchon vor Jahrhunderten felbft in 
öffentlichen Urkunden, Gymnafien, Afademies 
‚en, und Univerfitäten durch charafteriftifche 
Merkmahle von einander. Der Rath in Nuͤrnberg 
coverlegte das zuerft in der Hauptſtadt errichtete Gym⸗ 
nafium im J. 1575 nach Altorf, und beftellte an 
dieſem Gymnaſio mehrere Profefjores‘, welche außer 
den fo genannten freyen Künften auch folhe Wiffens 
fchaften lehrten, die fonft nur auf Univerfiräten. vors 
getragen werden. Die verlegte Schule wurde aus 
nahen und fernen Landen fo flarf befucht, daß der 
Magiftrat in Nürnberg anf den Gedanfen Fam, das 
- Gymnafium zu einer Afademie erheben zu laffen. 
Er wandte fi deßwegen an den Kaifer Rudolph 
den Zwenten, welder die an ihn ergangene Bitte 
erfüllte, Das bisherige Gymnafium im J. 1578 zu 
einer Akademie erhob, und ihr als einer folchen das 
Mecht ertheilte, Baccalaureen und Magifter der frens 
en ‚ und der Danone zu creiren. Bey 
diefer 


u): — Baiern Veſchreibung der Stadt Altorf. 1714. 
v 4: ı ZI. 
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dieſer Begnadigung machte der Kaiſer die ausdruͤckli⸗ 
de Bedingung, daß man ſich innerhalb der Bräns 
jen der zugeftandenen Privilegien halten, und fi 
nicht die Rechte und Freyheiten eigentlicher Univers 
ſitaͤten anmaaßen folle q). Der mwachfende Ruhm 
der Afademie erregte bald den Wunſch, fie in eine 
Univerfieät verwandelt zu feben. Ferdinand der 
Zweyte nahm diefe Erhöhung vor, und gab der 
Ufademie Altorf 1622. das Recht, Doctoren der 
Rechte, und Medicin, ach gecrönte Poeten zu creis 
ten nr): nur fand es der eifrig: Fatholiiche Monarch 
bedenflich, der neuen Univerſitaͤt auch das Recht zu 
fhenfen, Doctoren der Gottesgelahrtheit zu machen. 
Die theologiſche Facultät wurde mit Faiferlicher Bes 
willigung erft im J. 1696. geftifter, und im folgens 
den Jahre wurde dem jedesmahligen Procanzfer die 
Palzgrafens Würde ertheilt s): nach welchen letzten 
Begsadigungen man die Univerfität als vollender ans 
fahr). — In der neuern Zeit hat man Afademieen, 

| und 


9) Man fehe das Kaiferl. Privilegium 1. c. p. 26. Ita 
tamen, quod memorati redtor, Vilitatores, et Profello- 
res vel ctiam ipfi Magiftri civium et fenatores Civita- 
tis-Norimbergenfis intra hujus noftrae conceflionis ter- 
minos confiftant, nec ad ufurpationem privilegiorum- 
et jurium wniverfalis Academiae progrediantur. | 

7) Man jehe den Kalferl. Gnadenbrief, 1. c. S. 31.... 
ac praeterea in vim motus proprii, ad Medicinae et Ju- 
risprudentiae facultates, nec non poteftatem et licen- 
tiam, creandi poetas laureatos ,. extendimus, et in 
Gymnafium Academicum, five univerfitatem erigimus, 
etc, 


| SI Wille Gef. von Altorf ©.23.25. 
t) Auch Stradburg wurde im J. 1621. aus einer. Afas 
demie zu einer Univerfität erhoben. Hafuer p. 222. 
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und Univerſitaͤten nirgend genauer unterfchiedeh, als 


‚In den Oeſterreichiſchen Erblanden. Man warf dem 


Freyherrn van Smwieten vor, daß er die Afades 
mieen oder Provinziäl: Univerfitäten zu fehr verviels 
fältigt, und die Univerſitaͤt Wien zum Machtheil dev 
Afademieen zu ſehr begünftigt habe u). Das wichtigs 
fte Privilegium, welches die Univerſitaͤt Wien vor 
den Ufademieen in den Provinzen erhielt, bejtand 
darin, daß die Doctoren, welche in Wien promovirt 
hatten, in allen Kaiferlichen Erblanden, hingegen 
Die Doktoren der Afademieen nur in den Provinzen, 
wo fie den Gradum angenommen hatten, als folche 
anerfannt wurden v). Ein anderer: großer Vorzug 
der Wiener Liniverfität vor den Afademieen in den 
Provinzen war diefer, daß die erfte viel befjer, als 
Die leßteren, mit Büchern, Inſtrumenten, Gerd: 
the, Naturalien: Sammlungen, Hospitälern, ches 


miſchen und anatomifchen Theatern verſehen wurde, 


N iniverftäe feine andere Unterfchiede Start finden 


und daß daher die Lehrer auf den Afademieen diefel: 
bigen Willenfchaften nicht fo vollftändig und gut, als 
Die Profefforen in Wien, vortragen konnten w). 
Einfichtvolle Männer mißbilligten auch dieſes, und 
glaubten, daß zwifchen einer Afadenie, und einer 


müßten, als daß auf den leßteren mehr Wiſſenſchaf— 
ten, als auf den erſteren vorgetragen, oder mehr 
Facultaͤten errichtet, und dann daß auf Univerfitäten 

— außer 


u) Abhandlung, was die Univerfitäten in den Kaiſer⸗ 

lichen Königlichen Erblanden find, und was fie feyn 
Tünnen. Prag und Wien 1782. ©. 15-21. 

v) ll. cc. | 


w) lc. und Philofophifche Bemerkungen über das 
Studienwefen in Ungarn. Peft, Ofen, und Kaſchau 
1792. 8. ©. 78.80, — 


* 
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außer den einem Arze, oder Mechtsgelehrten, oder 
Gottesgelehrten, oder eigentlichen Philofophen noths 
wendigen Wiſſenſchaften auch ſolche Wiflenfchaften 
außerordentlich gelehrt würden, die, wie z. B. Die 
höhere Matbematif, die höhere Philoſophie, Die 
Aeſthetik, einzelne Theile der Geſchichte u. f. w,. nicht _ 
einen jeden Gelehrten unentbehrlich fenen, fondern 
nur von Juͤnglingen von vorzüglichen Anlagen gefuche 
wirden x), 


An alfen privilegirten hohen Schufen, fie ſeyen 
Univerfictäter,- oder Mfademieen, muß man Verfaß 
fung und Verwaltung unterfcheiden. Es ift fehr wichs 
tg zu wiffen, was man zur Verfaflung, und was 
= zur Berwaltung von Univerfiräten zu rechnen _ 
abe. | 


Die Verfaffung von hohen Schulen begreift als 
fe die Gefege und Einrichtungen, wodurch erftfich 
die Verwaltung und. Verwendung ihrer Fonds: 
jweptens, ihre Freyheiten und Privilegien: Drittens, 
die Art der Ernennung und Entlaffung, der Belohs 
nung und Beſtrafüng von Lehrern, thre Klaffen, 
Plihten und Rechte: viertens, die Freyheit, oder, 
Beihränkeheit der Studierenden, die Erweckungen 
und Belohnungen des Fleiffes und der guten Sitten, 
die Hinderniffe und Beftrafungen des Unfleiſſes, und 
boͤſer Sitten; endlich fünftens, die Adminiſtration 
der oͤffentlichen Anftalten beftimme werden y). 8 

ie 


x) Ueber das Studien-Weſen in Ungarn, I. c. 

y) "Die unter Genehmigung des Staats beſtimmten 
Rechte und Pflichten der Gefellihaft.und ihrer Mits 
glieder, fo wie die wegen des Betriebes der, gemeins 
ſchaftlichen Angelegenheiten getroffenen Einrichtungen 

| 64 machen 


% 


7 


‚49 | oO 


Die Verfchiedenen Haupt: Zweige der Verfafs 
fung hoher Schulen verdienen eine genauere Erörtes 
rung, damit man fie in ihrem ganzen Umfange, und 
Zufammenhange überfehen möge: - Ps 


Zu den Fonds von Univerfitäten gehören nicht 
bloß die Einfünfte, aus welchen die fehrer und öfs 
fentlihen Anftalten unterhalten, fondern auch diejes 
nigen, aus welchen arme Studierende, oder die 
Witwen, und! Kinder von Profefloren unterftügt 
werden: Stipendien, Freytiſche, Collegia, oder 
Öffentliche zur Aufnahme von Studierenden eingerich, 
tete Gebäude, und Witwen: Eaffen. Jede Vers 


- Anderung oder Verfchiedenheit in der Verwaltung 


‚und Anwendung der genannten Fonds zieht eine Vers 


änderung, und Verſchiedenheit der Verfaſſung hs 


‚ber Schulen nach ſich. 


Die Privilegien und Freyheiten hoher Schulen 
ſind unendlich verſchieden, und eben ſo verſchieden 
ſind daher auch von dieſer Seite ihre Verfaſſungen. 
Unter den Privilegien zeichnet ſich kein anderes ſo ſehr 
qus, als die eigenthuͤmliche Gerichtsbarkeit hoher 
Schulen und das Recht eigene Statuten zu machen, 
oder wenigſtens uͤber ihre eigenen Angelegenheiten zu 
rathſchlagen, und einen Theil ihrer Bedienten eins 


> zufeßen oder zunominiren. Won der äußerfien Wich—⸗ 
. ‚tigkeit für die Verfaffung von Univerfitäten iſt die 
Organiſation der Univerfitäts: Gerichte, des engern, 


und größern afademifhen Raths, und der Kirchens 


‚Deputation, wenn anders eine afademifche Kirche, 


* 


Pr 


und eine Witwens Caffe vorhanden find. Als privis 
— | legirte 


machen die Verfaſſung dieſer Corporation aus. Preus 
ßiſches Geſetzbuch II.2. 326€, | 
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legirte Corpora haben hohe Schulen mancherley Vor⸗ 
ſteher, Beamte, und Unter-Bediente. Die Vorſte⸗ 
her nannte man vormahls conſervatores jurium, jeßt 
Redtores Magnificentifimos, und Euratoren. Die 
Beamten waren oder find Rectores, Proredtores, oder 
Vice- Rectores, Cancellarii, Prockucellarii oder Vice- 
Cancellarii : Superintendentes, Directores, Procura- 
tores Nationum, Afleflores, Syndici, Adtuarii oder 
Secretarii. Die Unter: ; Bedienten find Pedellen, 
Carcer : Wärter, und Jäger, oder wie man die Pos 
lijey: Wache fonft zu nennen pflege. Die geringere, 
oder größere Zahl, die geringeren, oder größeren - 
Mechte der VBorfteher, Beamten, und Unter: ‘Bes 
dienten ändern fo u. die Verfaͤſſ ſungen von Uni— 
verſitaͤten ab. 


Univerſi taͤten, welche ihre Lehrer ſelbſt ernen⸗ 
nen, oder wo man allen Lehrern gleiche, oder wenigs 
fiens unveränderliche Befoldungen ertheift, ve 
eine andere Verfaſſung, als ſolche, wo Diefes 
Statt finder. Hohe Schulen, die feine andere, "ale 
ordentliche tehrer kennen, und diefe ordentlichen Leh— 
ter in vier Facuftäten abtheilen, find anders einges 
richtet, al folche, welche auch außerordentliche Pros 
fefloren, oder Privar: Docenten haben, und wo mehr, 
oder weniger Facultäten find. Die Fürzere, oder 
längere Dauer, die Fleinere oder größere Zahl von 
Borlefungen: die Zeiten und Länge der Ferien: die 
Merhoden des mündlichen Vortrags, und der Lehr⸗ 
bücher, und die Berrächtlichfeit, oder Unbeträchts 
licpfeie und gänzlicher Mangel von Honorarien find 
lauter Umftände, wodurch die Berfaffung von Uni— 
verfitäten, im fo fern fie von den Lehrern abhängt, 
modificiee wird, 

Cs Die 
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Die Lehrer ſind auf Univerſitaͤten nur um der 
Lernenden willen da; und die Art alſo, wie dieſe in 
Ruͤckſicht auf Wohnung und Nahrung, auf die 
Wahl von Lehrern und Lehrſtunden, auf die Vers 
wendung ihrer Zeit und Gelder eingefchränfe, oder 
fi felbft überfaffen: mie fie zum Fleiffe und guten 
Sitten erweckt, von Unfleiß und Laftern abgehalten ; 
wie Fleiß und Tugend belohnt, Unfleiß und Verge⸗ 
hungen beſtraft werden, macht einen der wichtigſten 
Vorzuͤge oder Gebrechen von hohen Schulen aus. 
Zu den Erwelungs » Mitteln des Fleiffes, und guter 
Sitten gehören Zeugniffe, Prüfungen, und Promo⸗— 
tionen, auf welche alfo auch bey der guten, oder 

ſchlechten Berfaffung von —— taͤten nicht wenig 
ankommt. 


Der letzte Zweig der Verfaſſung von Univerſi⸗ 
taͤten beruht darauf, wie die Verwaltung und Be— 
nutzung der oͤffentlichen Anſtalten, der Bibliotheken, 
und Maturalien:Cabinette, der Modell:Cams 
m und Sammlungen von Inftrumenten, Ger 
maͤhlden und Zeichnungen, der Hospitäler, des bo⸗ 
tanifchen und oefonomifchen Gartens, des anatomis 
fchen und chemifchen Theaters ERNGEEIRER find, 





. Die Verwaltung von Univerfi täten iſt noch 
viel zuſammengeſetzter, als ihre Verfaſſung; und 
‚das Wohl hoher Schulen hängt mebt von der ers 
ſtern, als von der legtern ab.. Die befte Verfaſſung 
Bleibt fruchtlos, wenn die Verwaltung fchlecht iſt; 
und eine fchlechte Verfaſſung Fann durch eine gute 
Verwaltung fehr verbefjer: werden. 


Man muß die Verwaltung einer Univgrfirät in 


| die — und in die niedere eintheilen. 
Die 


! 
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Die höhere Verwaltung umfaßt zuerft Die ober⸗ 
ſte Aufſicht über alle Theile und Mitglieder einer 
hoben Schule ; und diefe oberftt Auffiche zweckt das 
bin ab, daß alle beftehende gute Geſetze, und Eins 
tihtungen möglichft erhalten, und verbeflert, alle 
no mangelnde baldigft ergänzt, und alle Mißbraͤu⸗ 
de und Schäden, fo geſchwind und gründlich, ‚als 
es nur immer fenn fann, abgerhan und geheilt wers 
den. Die oberfte Auffi ht verlongt, daß Berichte, 
und Vorfchläge über Mängel und Verbeſſerungen 
eingefordert, oder angenommen, und nach diefen Die 
nöthigen Entfcheidungen von denen, welchen die oberz 
fie Aufficht anvertraut ift, getroffen werden. 


Zur obern Verwaltung von Univerfi täten gehört 
jwentens eine weife Erhaltung, ee FE und 
Anwendung der Fonds hoher Schulen: 


drittens, die Ernennung, Erweckung, Zurecht⸗ 
weiſung, Belohnung und Entlaſſung der Lehret: 


viertens die Beſtaͤtigung, oder Milderung der 
hoͤchſten Strafen, die von den akademiſchen Gerich— 
ten gegen einzelne Mitglieder der Univerfität vers 
hänge worden, 


fünftens, bie Unterſuchung und Entſcheidung 
von Klagen, die fo wohl von den Mitgliedern und 
Collegiis als gegen die Mitglieder und Folegin einer 
Univerfität erhoben werden: 


ſechstens, Beſchuͤtzung und Vermehrung dev 
Privilegien und Frenheiten, in wie fern fie fo wohl 
den hoben Schulen KR. als dem gemeinen Weſen 

en find, 
Zur 
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Zur niedern — von Unfverfitäten 
rechner man 


Zuerft, die wirkliche Ausuͤbung der Gerichts⸗ 
barkeit ſowohl in Civil⸗ alg in peinlichen, und Ebes 
‚Saden, von welcher Gerichtsbarkeit die Ober-Vor⸗ 
mundſchaft uͤber die Witwen, die Kinder und den 
Nachlaß verſtorbener Mitglieder der Univerſitaͤten ein 
nicht unmwichtiger Theil iſt. 


3wey tens: die afademifche Polijey— welche al⸗ 
le diejenigen Mißbraͤuche und Vergehungen moͤglichſt 


verhuͤtet, oder entdeckt, und beſtraft, wodurch das 


Vermoͤgen und der gute Nahme, die Geſundheit und 
das Leben, die Bildung des Geiſtes und Herzens der 
Angehoͤrigen hoher Schulen gefaͤhrdet werden koͤnn⸗ 
ten. Sie verlangt daher eine unaufhoͤrliche Aufs 
merffamfeit auf die Sitten und das Schuldenwefen 
der Mitglieder der Univerfirät, und ſtrebt aus allen 


‚ Kräften darnach, dag Juͤnglinge, welche der afades 


mijchen Obrigfeit von den Eftern, oder Borgefegten 
anvertraut find, nicht unbemerkt, ungewarnt und 
ungeftraft der Neigung zum Müffiggange, oder zur 
Verſchwendung, und anderen Unordnungen nahhäns 
gen, oder von liederlichen Weibsperfonen, von Spies - 
lern, Raufern, Schmarogern, Wucherern, oder 
anderen Berführern, tınd VBerführerinnen der Jugend, 
zu welchen auch die Verleiher gefährlicher Bücher 


gehören, gemißbraucht und zu Grunde gerichtet wer⸗ 


den Finnen. Auch ift es Pflicht der afademifchen Pos 
lizey, dahin zu ſehen, daß der gute Ruf einer Unis 
‚verfität weder Durch unvorfichtige Aeußerungen in 
oͤffentlichen mündlichen Vortraͤgen, noch auch in ges 


druckten Sqheiſten geſchmaͤlert: daß die an 
un 
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und Logis⸗-Verzeichniſſe früh genug und mit Genau⸗ 
igfeit verfertiget: daß die Öffentlichen Feierlichfeiten 
mit Ruhe und Anftand begangen; daß endlich Die 
Zeugniffe, und andere Belohnungen des Fleiſſes, fie 
mögen in Prämien, oder in Würden befteben, ges 
wiffenhaft ertheilt werden. 


Drittens: die afademifche Gerichtsbarkeit, 
und Polizey veranlaffen häufige Gemeinfchaft mit 
anderen Obrigfeiten: veranlagen Acten, Urfunden, 
und Depofita. Es gehört allerdings mit zur Admis 
niftrarton einer Univerficät, daß das gute Verneh⸗ 
men mit den Obrigfeiten des Orts und der denach⸗ 
barten Gegenden befördert: daß das Archiv, die Res 
giftratur, die Devoſita, die Copials. oder Kundes 
und Produceens Bücher beftändig in guter Ordnung 
erhalten werden. | 


Viertens: die afademifche Jurisdierton und 
Polizey erfordern mehrere UntersBediente, und ver: 
urfachen mancherley Ausgaben. Die Anftellung, 
oder Nomination diefer Unter-Bedienten, die bes 

ſtaͤndige Auffiche auf diefelben, und die Verwaltung 
des afademifchen und Armen: FZifeus machen gleichs 
falls einen Theil der Adminiftration der Univerficät 
aus. | me 


Fünftens: eine jede Univerficät hat mehrere, 
oder wenigere öffentlihe Gebäude und Anftalten, 
welche eine beftändige Auffiht, und Direction an 
Drt und Stelle norhwendig machen. Zu den fchon 
oben genanuten Öffentlichen Anftalten Fanıı man auch. 
die Wirwen : Eaffen, die gelehrten Gefellfchaften, ‚die 
Erpeditionen von gelehrren Zeitungen, die im Nah⸗ 
men gelehrter Gefellfchaften, oder unter öffentlicher 

| % | ‚Autos 
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| Zn herausgegeben werben, und die gregtifße 
bien. 


Schftens: Es ift nicht — mist, als 
daß ſich von Zeit zu Zeit in dieſen, oder jenen Theil 


- - der Verwaltung Mißbräuche einfchleichen, oder daß. 


die bey der Mdminiftration angeftellten Perfonen Mits 
tel entdecfen, wodurd man diefelbigen Zwecke leichs. 
ter, oder ficherer, als durch die bisherigen Maaßre— 

eln erreichen fann. Es ift Pflicht aller derer, wels 
* ander Verwaltung von Univerſitaͤten Theil has 
- ben, fo wohl die wahrgenommienen Mißbräuche, als 
die gefundenen VBerbeflerungen höheren Orts anzu⸗ 
bringen, damit die einen abgeftelle, und die anderen 
ausgeführt werden, | 


- Die obere — von Univerſ taͤten kann 
ſehr wohl von der Hauptſtadt aus von den erſten 
Vorſtehern hoher Schulen, mit Huͤlfe derjenigen, 
welche dieſe ihres Zutrauens würdigen, — * wer⸗ 
den. | 


Die niedere Verwaltung ift auf allen Univer— 
fitäten in vielen, man fann dreift fagen, in zu vielen 
Händen. Manche Mängel, oder Mißbräuche der 
niedern Verwaltung entftehen Daher, daß die ver; 
fchiedenen Zweige der Adminiftration zu fehr gerheilt, 
und daß einzelne Zweige derfelben ohne genaue Auf: 
fit an Ort und Stelle find. Eine Folge hievon 
ift, daß in einzelnen Teilen der Verwaltung große 
Mißbraͤuche entſtehen, und lange fortdauern Föntten, 
bevor die. höheren Oberen davon unterrichtet werden: 
Ein jeder ſcheut Ih, Mißbraͤuche in folchen Theilen 
der Verwaltung, für welche man jeldft nicht verants 
wortlich, oder worüber Einem Feine Hufficht gegeben 
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iſt, anzuzeigen. Wer dieſes auch in der beſten Ab⸗ 
ſicht, und mit der moͤglichſten Schonung fuͤr die 
Schuldigen thaͤte, der wuͤrde doch fuͤr einen Angeber 
gehalten werden. Die Sachen wuͤrden anders ſtehen, 
wenn man feine einzelne Anſtalt ohne Ober-Aufſeher 
an Drt und Stelle ließe, welche von Zeit zu Zeit 
Berichte über den Zuftand der JInſtitute nfakten 
müßten. 


Zwey⸗ 


ſitaͤt verlangt. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Ueber die Fonds von Univerfitäten, und deren Verwen⸗ 


dung, Verwaltung, und Vermehrung: über Stipendien, 
Freytiſche, Collegia, Semingrien, und 
— Witwen-Laſſen. 





ie man erfeuchtete Regierungen überzeugt bat, 


daß Feine andere öffentliche Anftalt ihre Auf 
merffamfeit, und Unterftüßung fo fehr verdient, Fels 
ne auf das Wohl und Wehe der Beherrſcher und 
Beherrfchten einen fo mächtigen Einfluß hat, als 
bobe Schulen; fo tk nichts nochwendiger, als den 
ätern der Voͤlker vier traurige Tharfachen an’s Herz 
zu legen, damit fie fo bald, und fo fräftig, als mögs 


| lich, helfen mögen, 


Erſtlich: Die meiften Univerfitäten haben nicht 
Fonds genug, um die unentbebrlichen Bedürfniffe ges 
hörig beffreiten zu koͤmien. Die Fonds einer hoben 
Schule find nur alsdann. hinreichend, wenn man aus 
denfelben Die erforderlichen Lehrer von Wiſſenſchaf⸗ 
gen, Kuͤnſten, Sprachen, und Leibes-Uebungen 


nach Verdienſt belohnen: wenn man die erforderli⸗ 


chen oͤffentlichen Gebaͤude und Anſtalten nach Wuͤr⸗ 
den errichten, und. unterhalten: wenn man endlich 


die dürftigen Mitglieder derfelben, befonders Stus 
dierende, und die Witwen und Kinder von Profeſſo⸗ 


ren ſo weit unterſtuͤtzen kann, als es die oͤffentliche 
Wohlfahrt, und beſonders das Beſte einer Univer⸗ 


1. Mehr 
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I, Mehrere Univerſitaͤten hätten hinlaͤngliche 
Fonds, allein diefe werden dadurch unzulänglich, 
daß fie nicht gehörig angewandte merden Die Vers 
wendung von Fonds ift ganz allein aledann zwecfmäs 
fig, wenn man die MWichrigfeit der vier vornehns 
ſten Bedürfniffe hoher Schulen: Belohnungen von 
Lehrern, Unterhaltung oͤffentlicher Gebäude, und 
Anftalten, Unterftüßung arhıer Studierenden, und 
Unterftüßung der Wirwen und Kinder von Profeſſo— 
ten richtig gegen einander abmißt, und für ein Jedes 
dieſer Bedürfniffe jo viel ausſetzt, als die oͤffentliche 
Wohlfahrt, und befonders das Befte einer hoben 
Schule anräth. 


I. Die Fonds mancher hohen Schulen find 


nicht allein ungulänglich, und werden nicht allein une | 


zweckmäßig verwender, fondern fie werden auch fchleche 
verwaltet. Die Verwaltung der Fonds von Univers 
fitäten ift, wie Die von allen anderen Fonds, nur 
alsdann gut, wenn man fie, ohne Jemanden Unreche 
zu thun, foeinträglich, als nur immer möglich, macht. 


IV. Die Bedürfniffe der Univerfiräten ſteigen 
beftändig fort, weil die Erweiterung der Willens 
fhaften immer mehr Lehrer, und Hülfsmitiel noth— 
wendig macht. Eine der erften Sorgen der Erhals 
ter von hohen Schulen ift daher diefe, daß mir dem 
Bedürfniffen von Univerfitäten auch ihre Fonds und 
Einfünfte vermehrt werden. Eine jede Univerficät, 
welche man jeßt auf einen binlänglichen, aber unver⸗ 
änderlichen Fond jeßte, würde in wenigen Menfchens 
altern nicht nur fille fteben, Ionbeen unvermeidlich 
rückwärts gehen. 


Die angeführren Tharfachen veranlaſſen ganz 
natürlich. folgende Fragen: | 
Meiners Verf. d. Univ, SL | D wie 





so’ e Ep 


wie Finnen die unzureichenden Fonds von Uni: 
verſitaͤten am beften vermehrt? | 


wie die übel angewandten Fonds auf eine zweck; 
mäßigere Art verwendet? 


wie endlich die Mängel und Mißbraͤuche der 
Verwaltung der Fonds von Univerfitäten am beften 
gehoben werden ? Die erfte unter diefen Fragen iſt, 
wenn auch nicht die fehwerfte, wenigftens die inter 
‚ reffantefte. 


Die älteften Univerfitäten hatten urfprünglich 
gar Peine Fonds. Die fpäter errichteten erhielten 
Fonds, und zwar im Durchſchnitte, um defto reis 
here, je fpäter fie errichtet wurden, weil Die Zahl 
der Wiffenfchaften und Sprachen, melde man auf 
hoben Schulen lehrte, ſchon im 14. und 15. noch 
mebr im : 6. Jahrhundert fehr zunahm, und die wach⸗ 
ſende Menge der Univerſitaͤten die Gelehrten immer 
koſtbarer machte. Selbſt aber bey der Gruͤndung 
der hohen Schulen im 16. 17. und im Anfange des 
gegenwaͤrtigen Jahrhunderts konnte man unmoͤglich 
vorausſehen, und alſo auch nicht Ruͤckſicht darauf 
nehmen, daß die auf Univerſitaͤten zu lehrenden Wiſ—⸗ 
ſenſchaften ſich in wenigen Menſchenaltern fo unglaub⸗ 
lich erweitern, und ſo viele koſtbare Huͤlfsmittel, und 
Anſtalten erfordern würden. Der Etat der Univer— 
ficät Halle zum Beyſpiel betrug anfangs jährlich nicht 
mehr, als fünf taufend Thaler, Diefer erfte Etat 
wurde in der Folge bis auf 7000 Thlr. erböht: wels 
chen Etat man bis in das J. 1786. beybehielt, wo 
er auf ein mahl verdoppelt wurde 2). Der gegeumwärs 
tige Etat von Halle macht nicht ein mahl den — 

| = Thei 


Foͤrſters Geſch. der Univ. Halle S. 33. 
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Theil der Summe aus, die jaͤhrlich auf die Georgia 
Auquſta gewandt wird; und ſelbſt mit diefer Sums 
me fönnen bey der weifelten Verwendung manche Bes 
dürfuiffe nicht früß, oder nicht reichlich genug bes 
friedige werden. | 


Eine Furze Anzeige der Quellen, aus welchen 
man von jeher die Fonds hoher Schulen gefchöpft 
bat, führe am eheften auf die Quellen hin, aus 
welchen man für die Zufunft fchöpfen kann. 


Einige Univerfiräten verdanfen ihre Fonds, ganz 
oder fart ganz der Frennebigfeit ihrer Stifter, die 
einen Theil ihrer Canımergüter, oder auch folche 
Örundftücfe, welche fie aus eriparten Geldern ers 
fauft hatten, zum Fond der von ihnen errichteren 
heben Schulen hergaben. Die Univerfitäten zu 
Wien, zu Prag, Ingolſtadt u. ſ. w. ſind auf dieſe 
Art begabt worden. Die Fürften aus dem Haufe 
Carrara überließen der hoben Schule zu Padua 
einen doppelten Zweig der Öffentlichen Einfünfte: die 
Abgabe von befchlagenen und unbefchlagenen Wäs 
gen, und Die von Ochfen. Die Regierung von Bes 
nedig fügte im der Folge die Stempel: Gebühren von 
Öffentlichen Urfunden, und den Ertrag der Schuß; 
ertel hinzu, welche Fremde loͤſen mußten a). 


Viel häufiger gefchah es, daß die Gründer von 
Univerfitäten. mit Einwilligung der Päbfte ganze Cloͤ⸗ 
ur ſter 
a) Riccoboni de Gymnaſ. Patavino I. c, 6. Unter den 
Carrariſchen Fürften wurde fo gar das Frauen:Geld, 
Dder die Abgabe, welche. Öffentliche Weibeprrfonen bes 
zablen mußten, in bie Univerfitäts: Gaffe gezogen. 

Facsiolasi fafti gymnal, Patav, Praef, XXIII. 
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ſter und Stifter, oder einzelne Pfruͤnden ſo wohl von 
Doms als Collegiat-Stiftern, oder reihe Pfars 
reyen und Caplaneyen einzogen, und fie den hohen 
Schulen oder ihren Lehrern zumandten, welche dann 
die Pfarregen und Caplaneyen mit Bicarien befegen 
mußten. Auf diefe Art dotirte man hohe Schulen 
eben fo oft vor, als nach der Neformation. Um des 
fto mehr iffes zu verwundern, daß die erften berühms 
ten Rechtsgelehrten in Halle, befonders der Canzler 
von tudemig, bey der ihm von dem Preußifchen 
Hofe vorgelegten Frage: ob Präbenden von Hoch— 
ftifteren zum Fond der hohen Schule gefchlagen wer, 
den könnten? fo große Bedenflichfeiten fand b). 


| Eine dritte Quelle von Einfünften hoher Schus 
len entftand daher, daß man entweder die Cloͤſter eis 
nes gewiſſen Ordens, oder die Ordens-Geiſtlichkeit 
überhaupt, oder die Welt:Geiftlichfeit ſowohl, als die 
Drdens: Geiftlichfeit in Güte vermochte, oder durch 
päbftliche Bullen nöthigte, einen Theil ihrer Einkünfte 
jährlich an die Univerfiräts : Caffe abzuliefern. 


Eine vierte Quelle von Einfünften hoher Schu: 
len floß aus den Bermächtniffen von einzelnen Wohl: 
thätern: welche Vermaͤchtniſſe entweder zum Unter⸗ 
balt gemiffer Lehrer, oder zur Unterfiißung von 
Studierenden, oder von Witwen und Waifen aus. 
gefegt wurden. | | | | 


Eine fünfte Duelle fand man in den freymillis 

‚gen Benträgen lebender Gönner, und Wohlrhäter 
hoher Schulen. In den turherifchen Kirchen der. 
Preußiſchen Staaten feßt man vierteljährig zum * 
| — ſten 


b) Foͤrſter L e. S. 131. 
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fen armer Studierenden die Becken aus. Aus dem 
Ertrage der Becken werden mehr, oder weniger Zreys 
tiihe unterhalten c). > 


Eine fechste Quelle eröffnete in der neuern Zeit 
die Weisheit aufgeflärter Landesftände. — Die 
Chur: Braunfchmweigiichen Zandesftände z. B. ſtifteten 
bey der Errichtung der Univerſitaͤt Sina nicht 
nur eine gewiſſe Zahl von Freytiſchen, fonderh auch 
den Fond der Wirwen: Eaffe. Ueberdem trugen fie 
in der Folge große Summen zu Bau : Prämien, und 
zur Auffuͤhrung des nenen Accouchit s Haufes bey. 


Eine fiebente Quelle entfpringt endlich aus als 
ferien Zuflüffen, welche man in den Kechnungen über 
Öffentliche Caffen unter der Nubrif insgemein zu 
begreifen pfleg..— Manche Bedürfniffe unferer Ges 
orgia Auguſta, welche man aus der eigentlichen Unis 
verſitaͤts Caffe nicht beftreiten fonnte, wurden aus 
der fotteries oder der Manufactur: oder der Caffe 
irgend einer milden Stiftung beftritten. Ä 


Bey der Frage: aus welcher der bisherigen 
Auellen man die Fonds von hohen Schulen anı leich— 
teften, und meiften vermehren koͤnne? wird der größs 
te Theil der Leſer wahrfcheinfich antworten: am wer 
nigften aus den Rentcammern, und fo genannten 
Chatullen der Fürften. Ich hege beffere KHoffnuns 
. für welche ich die Gründe Fürzlich anführen 
sl | | 


Se 
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Je aufgeflärter die Fuͤrſten und ihre Raͤthe 
werden, um Defto beffer werden fie die Cammer: und 
Charullens Güter nugen: um deſto haushaͤlteriſcher 
werden fie mit dem Ertrage von beyden umgehen; 
und um defto mehr Weberfhuß werden fie nach der 


- Beftreitung der norhwendigen laufenden Ausgaben 


behalten Je aufgeflärter ferner die Fürften und 
ihre Räthe werden, deſto mehr werden fie erfennen, 
daß gut eingerichtete und verwaltete hohe Schulen 
durch die Erziehung gefchickter und gewiffenhafter 
» Diener des Staats und des Fürften, geſchickter und 
gewiſſenhafter Richter, Anmälde, Aerzte, Volks⸗ 
und Juagendlehrer, die Bevoͤlkerung, und den Wohl⸗ 
ſtand eines ganzen Landes eben fo unmittelbar beförs 
dern, als fie Durch die, große Frequenz; von Studies 
renden die Bolfsmenge, Gewerbe, und Hülfsquels 
len der Lniverfirärs: Städte, und der umliegenden 
Gegenden vermehren: daß fie alfo durch beyde un: 
Taugbare Wirfungen den Ertrag aller öffentlichen, 
ſowohl fürftlicen: als Landescaflen erhöhen. Se 
beffer alfo in der Zufunft die Nentcammern verwal— 
tet, und je forgfältiger ihre Verwalter gebildet wer— 
den; defto mehr werden die einen im Stande, und 
die anderen geneigt fenn, nach Vermögen zu den 
Fonds hoher Schulen beyzutragen, die nur alsdann 
fehr mwohlthätig werden, wenn fie gut eingerichtet 
und verwaltet find, und wenn Diefes geſchehen foll, 
einen viel größern Aufwand erfordern, als unfere 
Vorfahren und felbft unfere Vaͤter vermuthen konn— 
ten Die Renteammern weijer und guter Fürften 
[hießen beträhtlihe Summen zum Unterhalt des 
Militärs, und zu vielen gemeinnüßigen Unterneh: 
mungen ber. Warum wollte man denn zmwenfeln, 
Daß fie auch hohe Schulen unterftüßen werden, da 
| gut, 
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gut eingerichtete und verwaltete hohe Schulen alle 
übrige Öffentliche Anftalten an Gemeinnuͤtzigkeit übers 
treffen ? Ä SU 

Die reichften Adern der zweyten, und die drit; 
te der von mir angezeigten Quellen, aus weichen man 
bisher Die Fonds hoher Schulen nahm, find für die 
Proteftantifchen Länder vertrocknet, weil dieſe Feine 
Elöfter mehr einziehen, oder zu Beyträgen an die 
Univerfitärs . Caſſen bewegen fönnen, Go fehr die 
Proreftantifchen Länder von diefer Seite hinter dem 
Katholifchen zurückbleiben, eben ſo fehr kann man 
unter den Proteftantifchen Ländern diejenigen gluͤck⸗ 
lid preifen, in welchen fäeglerifirte Stifter, und Cloͤ⸗ 
ſter übrig-geblieben, und Her Ertrag der aufgehobez 
nen Stifter und Clöfter beftändig als ein heiliger, von 
den übrigen Öffentlichen Einfünften verfchiedener Fond 
unverfehre erhalten worden iſt. Viele Päbfte wieſen 
vor der Reformation, viele Zürften und Freyſtaaten 
nach der Reformarion die Pfründen von hoben, und 
niederen Stiftern zum Unterhalte von Schulen. und 
Lehrern an; und es ift alſo gar. nicht zwenfelbaft, 
daß kandesherren;, wo. die VBerfaflung es erfordert, 
mit Zuziehung der Landesſtaͤnde, jeßt eben das thun 
Können, was fo viele Pähfte und Fuͤrſten gethan has 
ben. Nur würde ich nicht rathen, daß tandeshers 
ten, die einer Hohen Schule: Pfründen zumenden 
möchten, ihrem Vorgängern darin nachahmten, Daß 
fie diefe Pfründen an gewiſſe Profeffionen fnüpften, 
oder einzelne Pfruͤnden einzelnen Lehrern zumendeten, 
Durch beydes wird in die Lage verfchiedener tehrer 
eine zu große Lingleichheit gebracht, und die Pfrüns 
den, oder bepfründeten Stellen werden allmählich 
mehr ein Gegenftand und Raub habfüchtiger Bewer—⸗ 
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bungen, als Belohnungen wirklicher Verdienſie. 
Viel beſſer iſt es, den Ertrag geſchenkter Pfruͤnden 
‚in Die Univerſitaͤts-Caſſe zu ziehen. 


. Sn. den Ländern, in welchen man die eingezos 
genen geiftlichenr Güter unvermindert bewahrt bat, 
ift gewöhnlich nur "ein Theil ihrer Einfünfte zum | 
Fond von heben Schulen beftimmte worden. Die 
übrigen Einfünfte des Kirchenguts, - oder der Clo— 
ftercafien werden zur Unrerftüßung von Schulen und 
Kirchen, zu Penfiorien von Wirwen und Wuifen 
verdienter Männer, und zu anderen milden Abſich— 
ten angewande.' Wenn nun aber der Anıheil des 
geiftlichen Guts, welchen man urfprünglich zum Fond 
einer hoben. Schule beſtimmte, unzureichend wird; 


ſo kann man, und muß man diefen Fond, gefeßt daß 


feine andere Hälfsquellen ausfindig. zu machen find, 
um eben fo vieles vermehren, als um welches die Ber 
Dürfniffe einer Univerfirät wachen, ‚weil ſonſt eine 
hohe Schule finft‘, und das, mas an eine gefunfene 
bohe Schule gewandt wird, auf eine gemiffe Art vers 
Toren geht, oder gar verderblich wird. Unvolftäns 
dige, oder jchlechte hohe Schulen thun weit mehr 

Schaden, als fie Nugen ftiften. 


Die vierte Quelle von Fonds und Einkünften - 
iſt auf den meiften Univerfitäten faſt ganz verfiegt, 
nicht, weil. das Vermögen, und die Neigung, wohls 
zuthun, ſich verlören haben, fondern weil man die oͤf⸗ 
fentlihe Mildthaͤtigkeit nicht gehörig aufgeklärt, ers 
weckt und geleitet hat. Wenn man von Zeit zu Zeit 
in folhen Wochen: oder Monathsſchriften, die in 
einem Sande am meiften gelefen werden, die Wich⸗ 
tigkeit hoher Schulen nach. Würden fehilderte: wenn 

man 
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man das Publieum beſonders auf die Nuͤtzlichkeit 
von Anſtalten, fuͤr welche noch keine, oder nicht hin⸗ 
laͤngliche Fonds vorhanden find, aufmerkſam mach⸗ 
te; jo bin ich überzeugt, daß die Univerſitaͤten noch 
jegt eben fo wohl, als in den vergangenen Jahrhun— 
„derten, eifrige Gönner, und frengebige Wohlthaͤter 
"finden würden, Weckt man die oͤffentliche Mildthaͤ⸗ 
tigkeit nicht von Zeit zu Zeit, ſo geht ſie vor den 
Univerſitaͤten vorüber, weil man glaubt, daß dieſe 


überflüffig verſorgt ſind. Leitet man ſie nicht, ſo 


aͤuhert ſie ſich auf ſolche Arten, die der Wohlfahrt 
hoher Schulen eher nachtheilig, als nuͤtzlich werden, 
wie man aus dem Feltenden ſehen wird. 


Die fuͤufte Quelle waͤre jetzt in keinem tande, 
wo fie nicht fchon Tanga eingeführt'ift, und durch.ets 
ne vieljährige ER alles Stende ı verloren hat, 
anzurathen. 


Wenn alfe übrige Mittel, der Unzulaͤnglichkeit 
der Fonds einer hohen Schule abzuhelfen, erſchoͤpft 


find, oder fehlſchlagen; fo muß man zu der ſicherſten, 


und ergiebigften Quelle, zu der Freygebigfeit der Lan— 
desttände feine Zuflucht nehmen. Keine andere oͤf⸗ 
fentliche Anſtalt ift fo fehr Landes : Anftalt, und vers 
diene fo fehr aus den kandes: Caſſen unterftüßt zu 
werden, als. hohe Landes: Schulen, die fo unmirs 
teldbar, und auf ſo mannichfaltige Art auf das Lan: 
des: Wohl hinwirken, wo außer denen, welche ders 
einft die höhere Verwaltung des Gemein; Wefens 
übernehmen follen, für alle Städte, Aemter, Flecken 
und Dörfer gefchickte und gemiffenbafte Richter, Ans 
wälde, Aerzte, Wundärzte und Hebammen, Volks: 
und Jugendlehrer gebildet werden. — Am nwatuͤr⸗ 
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lichſten waͤre es da, wo dieſe Einkuͤnfte nicht ſchon 
zu anderen nuͤtzlichen, oder nothwendigen Ausgaben 
beſtimmt find, den Fonds von Univerſitaͤten den Erz 
trag ausichließender Privilegien über den Verlag, 
oder Berfauf von Bibeln, Gefangbüchern, und ans 
deren Andachrs: Büchern, von Ealendern, gemeine 
nüßigen Anzeigen, u. f. w. anzumeijen, 


Wenn einmahl die Landesherren, und Landes: 
Stände, und deren Raͤthe von der MWichtigfeit gut 
‚eingerichteter und verwalteten hoher Schulen, von 
der Größe des Aufwandes, welchen jolhe Schulen 
erfordern, und von dem unvermeidlichen Steigen 
diefes Aufwandes lebhaft überzeugt find; fo wird, 
oder kann wenigftens die legte von mir. angegebene 
- Quelle immer ergiebiger werden, indem Regierun⸗ 
gen und tandesftände immer häufiger ‚Gelegenheit 
finden und nehmen werden, dem Univerfirtäts: Fond 
die Ueberſchuͤſſe anderer Eaffen, oder zufällige Eins 
nahmen zujumenden. . Sollten nicht Landes: Herren 
ihren hohen Schulen erledigte Lehen, melche fie zu 
- vergeben haben, ertheilen, und entweder die Pro: 
rectoren,. oder andere Beamte von Univerfitäten zu 
Mominal: Lehenträgern ernennen Fönnen ? 


Mehrere Univerficäten haben hinreichende Fonds, 
und darben nichts, deftoweniger,, weil ihre Einfünfte 
nicht zweckmäßig angewandt werden. Die meiften 
hoben Schulen wenden zu viel. auf die Unterfiügung 
von armen Studierenden, einige auch auf die Bes 
ſooldungen von tehrern: zu wenig hingegen auf Öffents 

liche Anftalten, und auf die VBerforgung von Wits 
wen und Waifen. Das dauernde Wohl hoher Schu: 
fen verlangt, daß man feine Aufmerkſamkeit mehr 
) | auf 
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auf die oͤffentlichen Anſtalten, als auf die Beſoldun⸗ 

gen der Lehrer, mehr auf die Verſorgung von Wits 
wen und Waijen, als auf die Unterſtuͤzung von Stw 
dDierenden richte, | De 5 Zu 


Sch fehe es als ein Poftulat der gefunden Vers 
nunft an, daß eine gut eingerichtete hohe Schule 
mir tuͤchtigen Lehrern. von Wiſſenſchaften, Küniten, 
Sprachen, und Leibes-Uebungen, in welchen man 
auf hohen Schulen Unterricht erwartet, verſehenz 
und daß dieſe Lehrer nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Vers 
diente, ihrer Unentbeprlichfeit und ganzen übrigen 
tage bejolder werden muͤſſen. Diefer Fall finder fich 
ganz allein da, wo bejcheidene Männer weder muth⸗ 
168, noch unzufrieden mwerden. Niedergeſchlagene 
Lehrer vernachläßigen fich felbft, und ihre Zuhörer, 
Unzufriedene fuchen fo bald, als möglich, anderswo 
anzufommen. Cine Univerficät verliert viel, wenn 
fie den Ruhm einbäßt, daß auswärtige Lehrer ſich 
unter denſelbigen, oder gar unter geringeren Bedin— 
gungen hineufen laffen. Selbſt auf den am meiiten 
‚beneideten hohen Schulen hört man beftändig grund⸗ 
Iofe, oder unbefcheidene Klagen. Man bat niche 
nöchig, fih um folhe Klagen zu befünmern, weil 
fie feine Theilnehmgug, fondern vielmehr Unwillen, 
oder Bedauern gegen ihre Urheber erregen. 


Folgende Säße fcheinen mir richtige und heile 
fame Principien über das Maaß und die Verwen; 
dung der Befoldungen afademijcher Lehrer zu ſeyn. 


Auf veu errichteten Univerſitaͤten muͤſſen immer 
hoͤhere Beſoldungen, als auf- älteren berühmten ho: 
ben Schulen gegeben werden, weil Lehrer, welche 
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Vocationen auf newserrichtete Univerſitaͤten anneh⸗ 


men, nicht ſicher darauf rechnen koͤnnen, daß ſie durch 
Vorleſungen, und gelehrte Arbeiten ſo viel erwerben 


werden, als auf ſolchen hohen Schulen, wo die 


Frequenz der Zuhoͤrer groͤßer, und die Huͤlfsmittel 
re f md 


| - Univerfitäten, die an geiehreen Anſtalten und 
Huͤlfsmitteln Mangel leiden, muͤſſen ihre Lehrer ſtaͤr⸗ 
ker beſolden, als andere, wo die gelehrten Anſtal⸗ 
ten und der Vorrath von Huͤlfsmitteln hinlaͤnglich 
ſind. Die Goͤttingiſche Bibliothek allein erſpart der 
Univerſitaͤts- Caſſe mehr an Beſoldungen von Pros 


feſſoren, als ihre jaͤhrliche Ergaͤnzung koſtet. Haͤt⸗ 


ten ferner; unſere Profefforen der Natur-Geſchichte, 
der. Phyſik, der Aſtronomie, der Chemie und- Arzs 
neyfunde feine öffenelihe Sammlungen von Natu⸗ 
alien, und Inſtrumenten, feine Laboratorien, und 

Hospitäler ; fo würden fie einen Theil ihrer Befols 
dungen. auf die Anfchaffung der unentbehrlichiten 
Hülfsmirtel verwenden, und .diefe Summen würde 
die BETEN den a Meiſten —— erſetzen 
muͤſſen. 


Es iſt nur in aͤußerſt ſeltenen — rathſam, 
irgend einen außerordentlichen Mann, der nicht bloß 
als Schriftſteller, ſondern auch als Lehrer ſehr bes 
ruͤhmt iſt, mit einer ungewoͤhnlich ſtarken Beſoldung 


aAuf eine hohe Schule zu ziehen. Der Ruhm afades 


mifcher Lehrer ift ein fehr ungemwifles Ding Mans 


che Männer hatten auf einer Univerfirät, wo fie ſich 


zuerft hoben, einen großen Benfall, und verloren 
dDiefen Benfall, fo bald fie auf eine andere hohe 
.. verpflanzt wurden. Wenn aber auch der 
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Ruhm beruͤhmter Maͤnner nach ihrer Verpflanzung 
nicht geſchmaͤlert wird, ſondern eher zunimmt; ſo 
ſcheinen mir Doch die Vortheile, welche ein einzelner. 
fehr theuer erfaufter Gelehrter bringe, die Schäden 
nicht aufjumiegen, Die er ohne feine Schuld verans 
laßt; Der blendende Glanz Eines berühmten Ans 
koͤmmlings verdunfelt die übrigen, oft fehr verdiens 
ten Lehrer, und macht fie mit ihrer tage unzufrieden. 
Die Einen verlaffen eine Univerſitaͤt, wo man einen 
Eollegen fo hoch über fie weggeſetzt hat, fo bald, als 
möglich. Die anderen Flagen und bewerben fich fo 
lange, bis fie dem beneideten Mann näher gerückt 
werden; und die außerordentliche Belohnung eines 
einzigen Lehrers zieht Daher allmählich eine merfliche 
Erhöhung der Befoldungen der übrigen nach fid. 
Wenn man frengebig ſeyn kann und will; fo ift es 
befier, Diefe Frengebigfeit gegen die gelehreen Ans 
ftalten, als gegen einzelne Lehrer zuüben. Die Bors 
trefflichfeie öffentlicher Anftalten, und der Meichs 
thum von Huͤlfsmitteln ziehen Männer von Kopf ftärs 
fer an, und halten fie feiter, als uͤbermaͤßige Bes 
foldungen. Mit ſolchen Anftalten und Hülfsmitteln 
kann man hoffnungsvolle Männer unter fehr mäßigen 
Bedingungen erhalten. unge Hoffuungsvolle Maͤn⸗ 
ner bilden ſich da, mo fie alles finden, was fie braus 
‚chen und wünfchen, fehr bald zu großen und berühms 
ten Männern aus.. Die felbfigebilderen großen 
Männer verlangen nicht, daß alle ihre Verdienſte 
mit Golde aufgewogen und vergolten werden. Sie 
nehmen vielmehr als dankbare Kinder ihrer alına ma- 
ter auch auf die übrigen Vortheile Ruͤckſicht, welche 
fie an dem Orte ihrer Ausbildung genoffen haben, 
und noch genießen. Solche Männer ſchlagen oft 
die eprenvollften und vortheilhafteſten Anerbierungen, 
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die ihnen anderswoher gemacht werden, aus, ohne zu 
erwarten, daß man fie auf der Stelle entſchaͤdigen ſolle. 


Eine vollſtaͤndige Univerſitaͤt muß allerdings ei— 
ne hinreichende Zahl tuͤchtiger Lehrer in Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künften, in Eprachen und teibes : Hebuns 
gen haben. Auch muß eine vollitändige Univerfirät 
in den Haupt Wifl enſchaften eine heilſame Concuts 
venz von Lehrern zu Stande bringen. Indem man 


aber diefe beyden Abfichten zu erreichen fuchte, trieb 


man jchon vor langer Zeit auf mehreren Univerfitäs 
ten die Vervielfältigung und Concurrenz von tehrern, 
über Das gehörige Maaß hinaus. Außer andern 
Machtheilen, welche man dadurch verurfachte, Iadete 
man dem Univerficäts : Fond eine unerträgliche Bürs 


de auf. Die jungen Lehrer, die fih anfangs mit 
dem Profeflor » Titel höchft glücklich geichägr harten, 


fanden bald, daß diefer Titel Fein Brot gebe, und 
baten um Beſoldung. Man fonnte dDiefen Bitten 
nicht widerfteben, und gab einem Jeden, fo viel man 
konnte. -Die Anfänge von Beloldung wurden bald 
‚wieder unzureichend, und diefelbigen Bitten erneus 
erten fih. Erfuͤllte man diefe Bitten nicht, fo ents 


fanden Klagen, die nicht ungegründer fchienen. Ers 


füllte. man fie aber, fo entzog man den älteren Lehr 
rern, mas man den jüngeren zumandte. Die älte 
ren lehrer glaubten, daß man ihnen an Befoldung 
erſetzen müfle, was man ihnen durch die Webertreis 
bung der Concurrenz an Honorarien entzogen hatte. 
— Die Borfteher einer berühmten Univerfirät hat 
ten eine Zeitlang den Grundſatz, keinen Profeflor oh⸗ 
ne Beſoldung anzuftellen. Sch wünichte, dag man 
diejen Grundfaß auf allen Univerficäten annehmen. 
und ſtrenge befolgen ——— 
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Wenn alle übrige Umftände gleich bleiben, fo 
müflen die Befoldungen der Lehrer je länger, jemenr 
erhöht werden, ſowohl, weil die Bedürfniffe, als 
weil die Preife der Dinge fteigen. Das Steigen der 


Vefoldungen wird mit dem größern Ertrag von. 


fiegenden Gründen obngefähr gleichen Schritt hal; 
- ten; und folche Univerfitäten aljo, deren Fonds aus 
den Einfünften, oder Pachtungen liegender Gründe 
entſtehen, koͤnnen wegen der Erhöhung von Beſol⸗ 

dungen unbefümmert feyn, da fie faft um eben fo 
‚ vieles mehr einnehmen werden, als fie ausgeben müfs 
fen. Nur in einem Falle fönnte man hoffen, daß 
die Befoldungen afademifcher Lehrer fich verringern 
würden: wenn nämlich eine Lniverficät durch die 
ausgezeichnete Trefflichfeit ihrer Anftalten und Leh— 
ter, ihrer Einrichtung und Verwaltung eine viel 
größere Frequenz; von Studierenden, als vorher, ers 
bielte, und dadurch den Lehrern Gelegenheit vers 
fhaffte, durch ihren Fleiß, ungleich mehr, als in 
früheren Zeiten zu erwerben. — Zwey Univerfitäten 
fönnten gleiche Anftalten, und diefelbige Anzahl von 
ohngefähr gleich verdienten Lehrern befigen, und Doch 
ſehr verichiedene Summen zur Beſoldung derfelben 
brauchen. In einem Lande, oder einer Provinz find 
die Preife der Dinge höher, oder man ift genöthigt, 
einen größeren anftändigen Aufwand zu machen, als 
in anderen ändern und Provinzen. Nothwendig 
müffen alfo da, wo die Bedürfniffe größer find, ſtaͤr⸗ 
fere Befoldungen gegeben werden. Vor funfjehn 
Sahren konnte man rechnen, daß man im füdlichen 
Deutfchlande ohngefaͤhr mit eben fo vielen leichten 
Gulden auslangen werde, als man in dem geldreis 
ern nördlichen Deutſchland ſchwere Thaler brauchte. 
In Göttingen machen die Bejoldungen und Penfios 
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nen der Lehrer etwa drey Fünftheile der Summe ans, 
welche auf die Univerficät, verwandt wird. Es war 
gewiß übertrieben, wenn man im 15. und.ı 7. Jahr⸗ 
hundert vorgab, daß die Dbrigfeit in Bologna jührz 
lich auf die Befoldung von hundert und fechs und 
zwanzig Lehrern 40000. Eronen verwende d)y. bes 
nigftens erforderten die Bejoldungen. von beynahe 
so tehrern in Padua-um diefelbige Zeit nicht volle 
vierzehntaufend Gulden (forenos) e). Es iſt ein 
fehr böfes Zeichen, wenn von den jährlihen Ein— 
fünften einer Univerfität nach Abzug der Salarien 
nur wenig für andere Bedürfniffe übrig bleibt. Der, 
dauernde Flor einer Univerſitaͤt kann nur aus der 
Vollkommenheit ihrer öffentlichen Anftalten, und 
nicht aus dem Ruhm einzelner Lehrer. entftehen. 


Ein beruͤhmter Schriftfteller glaubte, daß der 
wiffenfchaftlihe Unterricht aewinnen werde, wenn‘ . 
die Univerfitäten großen Fabriken oder Manufacturen 
ähnlich würden: d. h. wenn man feine Lehrer beſol— 
dere, fondern fie, wie andere Arbeiter, auf die Pros 
ducte ihres Fleiſſes anwieſe. Dieſer Gedanfe hält 
feine ernftliche Prüfung aus. Man nehme an, daß 
auf einmahl alle Befoldungen eingezogen, und eine 
hohe Schule in den Zuſtand verfegt würde, in weh 
chem die Älteften Univerfitäten zur Zeit ihrer erfien 
‚Entftehung waren. Eine unvermeidliche Folge bier 
von würde diefe fenn, daß der Unterricht ploͤtzlich 
um vieles vertbeuert, und doc) zugleich fchlechter 
wuͤrde, als er auf guten Univerficäten if. Wenn 
gehrer von ihrem Unterricht allein, oder faft allein 
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leben follten ; fo würden fie von einem jeden Zuhörer 
wenigftens fo viel fordern müffen, als Profefforem 
jet von denen fordern, welche fo genannte Privatifs 
fima hören wollen. Der foftbarere Unterricht würde 
aber zugleich fchlechter fenn; denn wie wollten eins 
zelne Lehrer folhe Sammlungen von Büchern, ns: 
frumenten, Naturafien, u. f. w. zu Stande bringen 
koͤnnen, als ihnen jegt-auf guten Univerfitäten zu 
Gebote ſtehen? Man ann gute Univerfitäten bald’ 
als milde Stiftungen, und bald als gemeinnuͤtzige 
Unternebmungen betrachten. Sie find milde Stif⸗ 
tungen, an deren Vortheilen alle Volks: Elaffen das 
durch theilnehmen, daß ihre Kinder von den befoldes 
ten, mit allen Hülfsmitteln verfepenen Schrern einen 
befiern und wohlfeilern. Unterricht erhalten, als: 
fonft möglich wäre. Gie find gemeinnüßgige Unter⸗ 
nehmungen, die für Rechnung des Staats anges 
fangen, und fortgefegt werden. Der Staat fchieße 
die Summen vor, welche die Befoldungen der Leh⸗ 
ter, und die Errichtung und Unterhaltung der öffents 
lichen Anftalten fordern. Der Staat sieht Capital 
und Zinfen aus den mancherlen phyſiſchen, geiſtigen, 
und ſittlichen Vortheilen zuruͤck, welche gut einge⸗ 
richtete, und verwaltete hohe Schulen mittelbar, 
oder unmittelbar hervorbringen. — 


In eben dem Verhaͤltniſſe, im welchem man die 
hoben Schulen. in dem: neueren Zeiten verbefferte, 
wandte man auch mehr Auf die öffentlichen gelehrten 
Anftalten. Zu den öffentlichen gelehrten Anftälten 
techne ich alle öffentliche Gebäuder; Einrichtungen, 
und Huͤlfsmittel, ohne welche das „was auf Univers 
fitäten gelehrt, und geüßtnserden fol, entwedsr gar 
nicht, oder nicht gut gelehrt und geübt werden kann. 
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+ Reine Univerſitaͤt kann jetzt ohne gewiſſe oͤſſent⸗ 
liche Gebaͤude beſtehen. Die Zahl dieſer oͤffentli— 
chen Gebäude muß wegen der großen Koſten, wel⸗ 
che die Errichtung, und Unterhaltung derſelben ers 
fordern, möglichft eingefchränft, ihre Vermehrung 
möglichht vermieden werden. Die norhwendigen öfs 
fentlichen Gebäude müffen ihrer Beſtimmung ents 
ſprechen, d. h. fie müffen nicht zu enge, oder zu duns 
fel, nicht an unbequemen Plägen errichtet fen; auch 
muͤſſen ſie das Auge des Kenners weder durch Miß— 

verhaͤltniſſe, noch durch Baufaͤlligkeit beleidigen. 
- Eben fo wahr aber iſt es, daß alle oͤffentliche akade⸗ 
mifche Anftalten, und: unter dieſen am meiften die 
öffentlichen Gebäude ganz allein auf das Nuͤtzliche 
abzielen follten., Ihre größte Zierde ift Zweckmaͤßig⸗ 
keit und anftändige Einfalt, nicht aber Pracht, oder 
äußerer Glanz. Nichts iſt natürlicher, als daß die 
erſten Urheber oder Verbeſſerer öffentlicher Gebäude 
die Monumente ihrer Sorgfalt, ohne es zu wollen 
und zu wiffen, begünftigen.: So natuͤrlich diejes if, 
fo muß man es doch immer bedauern, weil das, mas 
"einen Lieblings: Inftieue zu viel zugewandt wird, 
anderen nüßlichen Anftalten entzogen: werden muß. 

Es ift nothwendig, daß der Profeffor der Botanik 
eine freye Wohnung in dem botaniſchen Garten: der 

Lehrer der Entbindungs:Kunft in dem Entbindungss 
Hauſe: der Lehrer der Aſtronomie auf dem Ddferoas 
torio: der Lehrer der Chemie in dem chemiſchen 
Theater habe, Allein es iſt eine große Laft älterer 


Univerſitaͤtan, wenn fie auch, anderen Profefioren 


frene Wohnungen. geben. Die Profefforen wohnen 
in-öffentlichen Häufern ſchlecht; und doch Foftet die 
Unterhaltung folcher Profeſſoren⸗Haͤuſer eben ſo 
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oder noch mehr, als wofür die Lehrer fi ſich BR: 
Wohnungen verfchaffen Fönnten. | 


Die Feftfeßung der Fonds für die — oͤf⸗ 
fentlichen Anſtalten muß mir der größten Umparteys 
Uchkeit nach dem Verhaͤltniſſe ihrer gemeinnüßigen 
Abfichten, und Wirfungen beftimme, und: allenıhale 
ben nur auf den Nußen, nicht auf den Schein Nücks 
fiht genommen werden. Wenn man diefen Manßs 
ftab gelten läßt, fo verdient eine volljtändige oͤffent⸗ 
liche Bibliorhef, daß man fie unter den akademiſchen 
Anftalten zuerft nenne. < Keine andere Anftalt ift als 
len Lehrern, und allen Lernenden fo nüßlich, oder 
vielmehr jo unentbehrlich, als eine gute Bibliothek. 
Eine hinlängliche Bibliothek enthält den belebenden 
Geift, der alle Mitglieder einer hoben Schule durch⸗ 
dringt, oder wenn man ein anderes Bild will, dem _ 
fruchtbaren Saamen, der in tehrern und Lernenden 
die ſchoͤnſten, und reifiten Früchte bringe. Cine 
volftändige Bibliorhef ift meinen Urtheile fo mwichs 
tig, daß eine hohe Schule viel eher die meiften übris 
gen gelehrten Anftalten entbehren fann, als Diefe. 
Auf folhen Univerfiräten alfo, welche hinreichende 
Bücher : Sammlungen befißen, follte man eher allen. 
übrigen Anftalten, als der Bibliothek etwas ents 
zieben; und auf anderen hohen Schulen, wo fih 
noch feine binlängliche Bibliorhefen finden, folfte 
man fich ‚vor allen anderen Dingen bemühen, ders 
gleichen zu Stande zu bringen. Nie war eine Bis 
bliothek vollftändiger, und zum gemeinen Gebrauch. 
beſſer eingerichtet, ‚als unſere Univerficäts : Biblio; 
thek. Auch erfordert ihre Ergänzung beynahe den 
zehnten Theil der Summe, welche aͤbrlich auf die 

ganze Univerfi ität verwandt wird. 
E22 | Die 
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Die Natur: Gefhichte, und Natur-Lehre find 
allgemein: intereflanrere Wiſſenſchaften, als die Aſtro⸗ 
nomie und praktiſche Mathematik, beſonders die 
Mechanik; und es iſt daher auch billig, daß auf die 
Sammlungen von phyſikaliſchen Inſtrumenten und von 
Naturalien mehr verwandt wird, als auf die Mas 
ſchinen und Werkzeuge der Modell; Sammer und des 
Obſervatorii. Die Botanif ift wichtiger, als die 
Keuntniß der vefonomifchen Pflanzen; und eben das 
her ift der botaniiche Garten allenehalben reicher dos 
tire, als der oefonomifche. Gute medicinifche und 
ebirurgifche Klinifa, und Hospitäler find mehreren 
Studierenden näglich, oder norhwendig, als eine 
Entbindungs : Anftalt; und es wäre alfo auch zweck⸗ 
mäßig, daß man auf jene mehr, als auf diefe wens 
dete, wenn nicht die Natur der Sache es nit fih 
braͤchte, daß eine gute Entbindungs: Anftalt mehe 
koſtete, als ein verhältnigmäßig gutes Hospital. Die 
Anatomie ift unencbehrlicher,; als die Chemie, und 
jene Wiffenichaft kann alfo mit Recht auf eine reich: 
lichere Unterftüßung Anfpruch niachen, als diefe. 
Ein phitofogifches Seminarium ift auf Univerficäten 
norhwendiger, als Prediger: oder katechetiſche In⸗ 
ſtitute. Man muß es Daher auch billigen, daß jenes 
beffer, als’ diefe, verforge mird. — Gut befegte 
Societaͤten der Wiflfenfchaften fliften unftreitig mehr 
Mugen, als Eollegia von theologifchen Repetenten; 
und kaum wird alfo Jemand etwas dagegen eintwens 
‘den, daß man fich jene theurer, als diefe Foften läßt. 
Die Unterhaltung der öffentlichen Gebäude, und als 
fe übrige Öffentliche Anftalten der Georgia Augufta 
erfordern ohngefähr eine zweymahl größere Summe, 
"als die Bibliothek erfordert. Die Hospitäler, und 
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Klinifa find nach der Bibliothek die Foftbarfien In⸗ 
ſtitute. a u Ze 
Die Fonds, welche zur Unterfiigung von Stu— 
dierenden beftimmt find, koͤnnen unter drey Claſſen 
gebracht werden. Sie find naͤmlich entweder Sti⸗ 
pendien im eigentlichſten Sinn des Worts, d. h. 
Meineve, oder größere Summen Geldes, die zu ges 
willen: Zeiten an Studierende, oder deren Eltern, 
und Vorgeſetzte ausgezahlt werden: ..oder, Collegia, 
Burfae, Paedagogia, Stipendia, Contubernia, und 
Seminaria , in welchen die Studierenden fregen Uns 
terhalt, oder freye Wohnung und andere Vortheile 
haben: oder endlich Freytiſche, und Somvictorien,; 
wo den Studierenden der Tifch entweder ganz frey, 
oder zu.geringeren Preifen gegeben wird, als fie ihm 
bey den Speifewirchen für ihr Geld;exhalsen koͤnu⸗ 
ten. Sn allen diefen Arten milder Stiftungen. find, 
große Mißbräuche vorhanden ; und eing.; jede. derſel⸗ 


! 


ben ift vielen Verbefferungen fähig“... 17. N 


Die erfte Abſicht der Stipendien war, armen 
und würdigen Sünglingen die Koften, der: Studien 
nicht- bloß zu erleichtern, fondern ganz herzugeben. 
Diefe Abſicht wird jegt bey den: wenigften Gtipens 
Dien mehr erreicht. Die Stifter richteten die Sti⸗ 
pendien nad) den Bedürfniffen ihrer Zeit ein, und 
jegten fie auf gewiffe Pfunde, oderi Gulden; oder 
Thaler feſt. In der Folge verſchlechterte fich der 
Gehalt der Münzen, oder, der. Werih des Geldes 
nahm. ab. Aus beyden Urfadyen ftiegen die Preife 
der Dinge, und diefelbige Zahl von Pfunden, oder 
Gulden, mit welchen man vor einigen Jahrhunder— 
ten feine Studien vollenden Fonnte, reicht jeht nicht . 

€ 3 hin, 
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hin, die Koſten eines einzigen akademiſchen Jahrs 
zu beſtreiten. Die Unzulaͤnglichkeit der meiſten Sti⸗ 
pendien fuͤhrt natuͤrlich auf den Gedanken, allenthal⸗ 
ben, wo die Stiftungs-Urkunden es erlauben, die 
Zahl der Stipendien zu vermindern, und die Sti—⸗ 
pendien ſelbſt ju erhöhen. Dieſer Gedanfe verdiens 
te die,nachdrücklichfte Empfehlung , wenn man nicht 
vorausſehen Pönnte, . Daß. die berrächtlich erhöhten 
Stipendien den Dürftigeren und NBürdigeren noch 
weniger, als jegt, zu Theil werden würden. 


Die Abſicht des Stifter mar, arme, und hoff: 
nungsvolle Juͤnglinge zu den Studien zu ermuntern, 
damit es den Staate, und der Kirche nie an rüchtis 
tigen Dienern fehlen möge. Man beobadhtetete aber 
ben diefer, wie ben anderen milden Stiftungen tn 
manchen Gegenden fo wenig Maaß, daß durch übers 
friebene Verſchwendung eine dem erften Zweck det 
Stifter ganz entgegengefeßte Wirfung hervorgebradit, 
und Staat und Kirche mit Haufen unbrauchbaret 
Menichen überladen wurden. — Während meines 
Aufenthalts zu Wien im J. 1788. hörte ich von eis 
nem unterrichteten, und zuverläßigen Manne, daß in den 
kaiſerlich⸗koͤniglichen Erblanden jährlich wenigſtens 
300000 Kaljers Gulden an Stipendien ausgezahlt 
würden. Eine ungeheure, und ohne allen Streit 
übermäßige Summe! Die Unterhaltung der Unis 
verſitaͤt Aitorf Fofter jährlich 10000 Gulden, Eine 
eben ‘fo. große Summe wird jährlich. an Stipendien 
aufgewandt f).:: Viele diefer Stipendien find fo aus 

fehnlich, Daß diejenigen, welche fie genießen, ihre 
Familien mit ernähren, oder beträchtliche 
Br | erſpa⸗ 
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erſparen koͤnnen g). Wem kaun es unter folchen Um⸗ 
ſtaͤnden auffallen, daß jünge Leute woͤglichſt eilen, 
oder von ihren Eltern angetrieben werden, zum Ge⸗ 
auffe von Stipendien zu gelangen, bevor fie noch zu 
den afademischen Studien-reif find; und daß Beyde 
ſich möglichft beftreben , fo lange fie fönnen, im Ge⸗ 
nufe, und Mitgenuffe der. Stipendien zu bleiben ? 
Wer kann zwenfeln, daß durch ein folches Ueber⸗ 
mag von: Stipendien manche brauhbare Subjeete 
anderen nüßlichen Bewerben entzogen, und zu einet 
Buͤrde des gelehrten Standes gemacht werden h)? 
So bald milde: Stiftungen, anftart dem Staate zu, 
nutzen, zum Schaden deffelben ausarten; fo hat die 
oberftie Gewalt das Rede; die entſtandenen Miß⸗ 
bräuche zu reformiren, und den Ertrag milder Stifs 
tungen den Abſichten der Stifter gemaͤß ‚entweder 
jur Berbefferung von Lehrſtellen, oder zut: Vervolls 
kommnung von Lehr⸗Anſtalten anzuwenden. 


Die Stipendlen ſind meiſtens zur Uneeſtageng 
junger Leute auf Univerfiräten waͤhrend des To ges 
nannten afademifchen Curſes, feltener. zur Unter⸗ 
ſtuͤzung von jungen feuten auf Schulen, oder von 
ſolchen Zünglingen geftifter, ‘die nad) zuruͤckgelegter 
afademifcher Laufbahn fich: durch eigenen :Zteiß noch _ 
weiter ausbilden, oder gelehrte Reifen antteten moͤch⸗ 
ten. Metfe: Stipendien find viel wünjchenswerther, 
als Unterftügungen junger Gelehrten, welche nad) 
vollendeten. Studien die. Sffentlichen Anftalten , odes 
den Umgang und Rath der. Lehrer hoher _. 
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noch, ferner --nußen wollen. Junge Gelehrte von 
Kopf können ſich durch Privar: Unterricht leicht fo 
viel erwerben, daß fie einen nicht geringen Theil ih⸗ 


zer Zeit zu ihrer eigenen Fortbildung übrig behalten. 


Woher aber: wollten die meiften jungen ‚Gelehrten, 
oder auch: Pröfefforen die. Koſten gelehtter Reifen 
hernebmen, wenn ihnen nicht Öffentliche Caſſen, oder 
milde, Stiftungen zu Huͤlfe kaͤmen? Die Reifen von 
fähigen, und gehörig vorbereiteten Männern zu bes 
ſtimmten Zwecken bringen fo großen Nußen, daß 
‚man fich wundern muß, warum man nicht für diefe 
Duelle treuer: und nüglicher Kenntniffe, SFertigfeiten, 
sind Verbindungen mehr geforgt bat, als ie. dem meis 
| * Laͤndern dafür geſorgt worden iſt. er 


Die Stifter, und Vergeber von —— 
waren und find entweder Landesherren und Landes⸗ 
ftände, oder Städte und andere Gemeinheiten, oder 
endlich einzelne Familien. Den tandesherren ges 
buͤhrt die oberſte Aufficht über Stipendien, ſo wie 
über alle andere milde Stiftungen, damit Mißbraͤu⸗ 
che verhütet, oder fo bald, als möglich abgeftellt wer⸗ 
Den. : Regierungen Fönnen aber die ihnen zukommen⸗ 
de oberfie Inſpeetion nicht gehörig führen, wenn fie 
nicht genau über die Zahl, und Größe der Stipen⸗ 

Diet, über ihre Fundationss Briefe, und über die 
Ymftände der. Verwaltung und Verwendung, derfels 
ben unterrichtet find 1). Es wäre fehr zuiwünfchen, 
daß vollftändige Verzeichniffe aller Stipendien eines 
— ihrer Verwalter und Vergeber, ſo wie auch 

alle 

i) Die mufterbaftefte Verordnung, welche die Oberauf⸗ 
. « fiht Aber Stipendien betrifft, ift die heffifche von 


1767. die in der — nn 19 u. f. S. 
abgedruckt iſt. 


alle Stiftungsbriefe nicht bloß in -den Händen der 
Regierungen wären, fondern auch durch den Druck 
Öffentlich befannt gemacht würden, Männer, wels 
che bedürftige und würdige junge Leute kennen zu ler⸗ 
nen Gelegenheit haben, Fönnten alsdann manchem 
gortrefflichen Süngling helfen, dem fie jetzt nicht hel⸗ 
fen fönnen, weil fie nicht wiſſen, daß irgendivo eih 
Stipendium eröffnet worden, Das vielleicht bald nachs . 
ber aus Mangel von Eoncurrenz von einem Unwuͤr—⸗ 
digen erfchlichen wird, RZ — 


Mehrere Schriftſteller k) drangen darauf, daß 
auch die jedesmahlige Vertheilung von Stipendien 
öffentlich befanne gemacht werden muͤſſe. Nenn dies 
fes geihähe, fagte man, fo würden die Vercheiler 
von Stipendien. diefe milden Stiftungen nicht bloß 
nah Gunft vergeben; und Unwürdige, oder Solche, 
welche Diefe Unterſtuͤtzung nicht ‚brauchten, wuͤrden 
ſich ſcheuen, Wuͤrdige und Beduͤrftige zu verdräns 
gen. Ich zweyſle gar nicht, daß die größte Publici⸗ 
taͤt dieſe Wirkung hervorbringen werde; und doch 
trage ich Bedenken, eine unbedingte Publicitaͤt ju 
empfehlen. Auch unter den Studierenden, die 
um Stipendia bitten, gibt es ſchamhafte Arme, 
welche man ſchonen muß, und durch die Bekanntma⸗ 
Hung ihrer Nahmen zuruͤckſchrecken würde. Menu 
es aber auch nicht rathſam iſt, das sganze Publicung 
über Die jedesmahligen Genießer von Stipendien zu 
unterrichten; ſo follten wenigftens Die Landes; Regie: 
tungen, und Die afademifchen Obrigfeiten genau uns 
‚terrichtet werden: Die.legteren, damit ſie Die Genießer 
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gehörig beobachten Können. Es wäre gewiß fehe : 
hüßlih, wenn in den afademifchen Gerichten voll 
ftändige Verzetchniffe aller Stipendien zur Hand wis - 
‚ren, damit man. bey wiederhohlten Schuldflagen, 
oder. der erſten Disciplin: Sache gleich. nachiehen- 
Fönnte, ob die Belangten oder Angegebenen rg E 
che Wohlthaten genoͤſſen. 2 j 


Einige Schriftfteller hoffen, daß die — 
dien gewiſſenhaft vertheilt werden wuͤrden, wenn 
man die Vertheilung den akademiſchen Obrigkeiten 
überließe 1). Andere halten die mit der Vergabung 
von Stipendien'verbundenen Gefchäffte für fo wenig 
zufammenftinnmend .mit‘den Arbeiten afademifcher 
Lehrer, Daß: fie diefe ganz. davon’ entbunden wüns - 
fhen m). Ich bin überzeugt, daß die.landesherrlis 
hen Stipendien im Ganze nicht mehr nach Verdienft 
würden vergeben werden, "wenn man ihre Verthei⸗ 
lung den Univerficäten allein uͤberließe. Zugleich 
aber habe ich ſchon lange hinlängfiche Urſache zu dem 
Wunſche, daß eine fehr mäßige Zahl von Stipendien 
gleichjam für die afademifchen Dbrigfeiten offen ges 
laffen, und diefen die Freyheit gefchenft würde, eins 
zelne Subjecte,. welche fie als vorzüglich fähige, fleifs 
ſige, und tugendhafte junge, Leute Fennen gelernt hat, 
zur Theilnahne an den: ENFAEDEN a ade vor⸗ 
— zu — — 


In der Theorie tlingt es ——— wenn 
man ſagt: Stipendien muͤſſen ganz allein nach dem 
Verhaͤltniſſe der Wuͤrdigkeit der Bittenden, nicht ih⸗ 
ver Eltern vergeben, und bey ohngefaͤhr gleicher 
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Würdigfeit muß auf die größere Beduͤrftigkeit der 
Bewerbenden Rückficht genommen werden. Dieſe 
Regeln haben in der wirflihen Ausführung vies 
fe und mannid;faltige Schwierigfeiten. Man fann 
es. zuerft noch. ſehr bezwenfeln, ob bey Verthei⸗ 
lung. öffentlicher Wohlthaten die größere Wuͤrdigkeit 
der Bewerbenden allein den Ausfchlag geben muͤſſe. 
Stipendien, ſchrieb mir.einft ein trefflicher Geſchaͤffts⸗ 
mann, find feine Aemter, welche allerdings den Wuͤr—⸗ 
digften zufommen.: Sehr oft muß man bey Verthei— 
lung von Stipendien auf die Verdienfte der: Väter, 
und das Gewicht. der Empfehler achten. Wenn z. 
DB. ein ausmwärtiger vornehmer Gönner einer hohen 
Säule für einen jungen Menfchen eine Fürbitte eins 
legt; fo kann man nicht lange unterfuchen, ob der 
Enipfohlene der Würdigfte ſey. Man: muß vielmehe 
der Fuͤrbitte ohne Weigerung nachgeben, Damit niche 
das Gemürh eines. Mannes, deſſen Empfehlungen 
eine hohe Schule jehr viel ſchuldig iſt, abgewande; 
und alles das Gute, was feine aa * ſuuften 
Tann, vernichtet. werde, 


Geſetzt — auch, daß man | Stipendien sam 
| allein nach dem Verhaͤltniſſe der größern Wuͤrdigkeit, 
und Dürftigfeit der Bittenden vertheilen wollte; fo 
darf man fih doch nie fchmeicheln, daß man eine fol 
che Bertheilung durch die genauften Borfchriften als 
fein erreichen. werde. Man verordne die firengften- 
Prüfungen vor der Ertheilung von Beneficien. Man 
laſſe diefe Prüfungen während des Genuſſes allehals 
be Sabre wiederhohlen; und man wird Doch nie da⸗ 
Gin gelangen, daß die Würdigeren und Dürftigeren 
ſtets den weniger Würdigen und Dürftigen vorge: 
zogen werden. Cs läßt fich gar nicht. hoffen, daß 

die 
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die Prüfer immer gewiſſenhaft, unparteyifh, und 
unterrichtet fenn werden. Fehlt den Prüfenden nur 
Eine diefer Eigenichaften, fo verlieren die fireugften 
Verordnungen fo. gleih ihre Wirfüng, und aud 
Die gewiſſenhafteſten, unparteyiſchen, und am meis 
ſlen unterrichteten Prüfer werden manchmahl anſte⸗ 
‚ben, ob fie den fähigern, aber, weniger fleiifigen und 
gut gefitteten dem weniger fähigen, aber fleilfigern 
und ordentlichern,, oder umgekehrt vorziehen: ob fie 
den Sohn eines Unterbedienten, oder den eines ans 
gefehenen Staats » Beamten, der. ben einer zahlrei⸗ 
- hen Familie-nur faum mit feiner Einnahme ausrels 
hen kann, für. dürftiger baften follen? — Unter 
den Prüfungen find die, welche auf Univerfiräten 
vorgenommen werden, gewiß im Durchichnirt una 
parteyiſcher, als -folche, welche entweder Schulleh: 
ter, oder Perfonen, die an demfelbigen Orte mit den 
Bewerbenden oder deren Eltern wohnen, vorneh— 
‚men. Allein Die Prüfungen auf Univerfitäten has 
ben auch: wieder ihre großen Schwierigfeiten. Halbs 
jährige oder jährliche Prüfungen. von. Beneficiaten 
waren vormahls faft auf allen Univerfitäten einger 
führe, und find faſt auf allen Univerfitäten in Abs 
gang gefommen, weil fie den Prüfenden eine große 
Befchwerde,. und den Geprüften eine unangetiehme 
Laſt, und fehr oft für.die leßteren mit Unkoſten pers 
Inüpft waren. _ Wegen: der. Unfoften kann man. von 
den ‘Benefictaten ‚nicht einmahl öffentliche Zeugnifle 
der afademifchen Obrigkeit über Fleiß und Wohlver⸗ 
balten verlangen. Wenn die Tare für folche öffents 
liche Zeugniffe auch noch fo mäßig ift, fo wird fie 
Doch Benefictaten zu ſchwer: befonders, wenn fie als 
le halbe Jahr entrichtet werden müßte. Die Zeugs 
nifle einzelner Lehrer hingegen find unzureichend, ‚weil 
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die Lehrer allenfalls, wiewohl auchnicht immer den 
Fleiß, jelten aber das Betragen ihrer Zuhörer bezeu⸗ 
gen fönnen. Das einzige ausführbare, und nicht 
ganz unwirffame Mittel, Beneftciaren zum Fleiſſe 
and ordentlichen Berragen zu ermuntern, und vom 
Unfleiffe und unordentlihem Wandel abzuichrecken, 
sder zurück zu rufen, ift diefes: daß man der afades 
miihen Obrigkeit WVerzeichniffe der Beneſiciaten zus 
(hit, und von diefer alle Jahre, oder halbe Jah⸗ 
re einen furzen Bericht, vorzüglich über den. oefonos 
nifhen und fittlichen Zuftand der Beneficiaten vers 
langt. So bald junge Leute wiffen, daß Beneftcien 
nicht als unwiderrufliche Pfruͤnden für die ganze afas 
demifche Zeit vergeben wereen: daß ihre Fortdauer 
vielmehr von jährlichen, oder balbjährlihen Berich⸗ 
ten der afademifchen Obrigfeit abhängt; fo fann man 
fiher annehmen, daß fie durch die Furcht, ihre Ber 
neficien zu verlieren, oder wegen der ungünfligen 
Berichte der afademifchen Obrigkeit Die Gnade ihrer 
Wohlthaͤter einzubüßen, fih manchmahl vor un⸗ 
nügen Ausgaben, oder anderen Thorheiten hüten 
werden. 


Unter allen sffentlichen Anſtalten, und milden 
Stiftungen auf hohen Schulen haben feine die Fonds 
der Univerſitaͤten mehr erfchöpft, Feine weniger Gus _ 
tes, und mehr Boͤſes geftifter, als Diejenigen, wels 
he man in älteren Zeiten am häufigften Collegia, in 
neueren Zeiten Seminarien genannt hat: diejenigen 
Inſtitute nämlich, wo eine mehr oder weniger große 
Zahl von Studierenden unter der Zucht von Lehrern, 
oder Auffehern entweder freye Wohnung allein, oder 
freye kanns und Nahrung, oder neben freyer 
Wohnung und Nahrung noch eine gewifle m” 


f 


⸗ 


73 —— 


Geldes zu den kleinen nothwendigen Ausgaben er— 
hielt. | nr | 


Es ift hier der Ort nicht, Die Emſtehung, und 
Ausbildung der Collegien, oder- ihre weſentlichen 
Verſchiedenheiten weirläuftig aus einander zu fegen, 
Ich bemerfe nur, daß das vierjehnte, funfzehmte, 
und die erfte Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts 
der Stiftung, und Erweiterung von Collegiis am 
- meiſten guͤnſtig waren. Alle Fuͤrſten, welche bald nad) 
der Reformation hohe Schulen gründeten, oder vers 
befferten, übten ihre Freygebigkeit am meiſten in der 
Stiftung, oder Erweiterung von Collegiig. Die 
meiſten Stifter, oder Wohlthäter von Colleglis 
“nahmen weder auf die Bedürfniffe des Staats, noch 

- auf die übrigen Bedürfniffe von Univerficäten die ge 


| hoͤrige Ruͤckſicht; und daher geſchah es, daß man 


durch eine ſinnloſe Vermehrung von Freyſtellen, be⸗ 


J ſonders für kuͤnftige Theologen, viel mehr junge Leu 


te zum Studieren anlockte, als der Staat verſorgen 


foaonnte: daß man ſolche Freyſtellen auch den Soͤhnen 


wohlhabender und reicher Familien gab, die eine 

oͤffentliche Unterſtuͤtzung gar nicht brauchten, und 
daß man endlich zur Erreichung dieſer beyden gar 
nicht nuͤtzlichen Zwecke mehr Geld verſchwendete, als 
die Unterhaltung ganzer Univerſitaͤten koſtete. Die 
Wirtembergiſchen Cloͤſter, und das theologiſche Sti⸗ 
pendium in Tuͤbiagen ziehen mehr junge Theologen 
zu, als man in dieſem Herzogthum zu verſorgen im 


Stande iſt; und manche ihrer Zoͤglinge ſuchen daher 


ihr Gluͤck auswaͤrts, und find für das Land verlo⸗ 
ren. Das Uebermaaß junger Theologen wuͤrde im 
Wirtembergiſchen noch groͤßer ſeyn, als es wirklich 
iſt, wenn nicht viele der beſten Köpfe nachher Die 
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Theologie aufgaͤben, und andere Wiſſenſchaften zu 
ihren Hauptfaͤchern erwaͤhlten. Das Stipendium 
theologicum und das Collegium illuſtre in Tuͤbingen 
koſten dem Kirchenraih jaͤhrlich über 22000 Gulden; 
Wenn man zu dieſer Summe noch den Aufwand der 
übrigen ähnlichen Inſtitute rechnet; fo kann man 
mit Mecht fragen, ob die Unterhaltung der Lehrer 
amd aller anderen Öffentlichen Anftalten in Tübingen 
fo viel fofte, und ob nicht ein großer Theil des Gel: 
des, das an jene Inſtitute gemandt wird, * eine 
nüklipere Art gebraucht werden fönne? | 


Die übermäßige Ermunterung zum Studieren, 
und die unzweckmaͤßige Verwendung von Fonds. find 
die geringften Schäden, welche zahlreiche Eolles 
gia ſtifteten. Die Auffiche ift in zahlreichen Colles 
His und Seminarien felten fo genau, daß fih nicht 
in Wohnungen,. Waͤſche, und Geräch. eine gewiſ⸗ 
fe tinreinlichfeie einfchleichen feollte., Diefe Un; 
reinlichkeit wird um deſto nachtheiliger, da nicht nur 
alle Seminariften Mittags und. Abends zufanımen 
ſpeiſen, fondern aud) Fleinere, oder größere Haufen 
von jungen Leuten in denfelbigen Zimmern zufammen 
(hlafen, zufammen wohnen, und zufammen arbeis 
ten. Ich weiß es aus dem Munde vieler Semina⸗ 
riſten, daß dieß beftändige Zufammenfeyn mit Anders 
ten befonders für Juͤnglinge von lebhaften Geiſte 
auf die Länge unfäglich Drückend wird. * Hiezu kommt 
noch der unangenehme Zwang der größeren, oder 
geringerem Eingeſchloſſenheit: der Zwang unnüger 
Vebungen, oder Prüfungen und Wiederhohlungen: 
endlich der für junge teure hoͤchſt quälende Gedanfe, 
daß fie länger, als fie wuͤnſchen und nöthig hätten, 
in — gelehrten Gefaͤngniſſen verweilen muͤſſen, wo 


nicht 
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nicht ſelten die Lehrer und Aufſeher, welche die Troͤ⸗ 
ſter der Jugend ſeyn ſollten, ihre grauſamſten Pei⸗ 
niger werden. Durch alle dieſe Umſtaͤnde wird die 
Geſundheit von Juͤnglingen, noch haͤufiger die Mun—⸗ 
gerfeit ihres Geiſtes, und die Luſt zum Arbeiten zer⸗ 
ftört, oder wenigſtens geſchwaͤcht. Eine der vor: 
nehmfien Abfihten der Stifter von Collegien war 
Diefe, die Jugend vor Verführungen und Ausſchwei⸗ 
fungen zu bewahren. Nie wurde eine Hoffnung 
mehr getäufcht, als Diefe. Die Mauern und Ries 
gel von Eollegiis konnten nicht einmahl Die Gefah⸗ 
ren abhalten, denen ſich ſelbſt uͤberlaſſene junge Leu⸗ 
te am meiſten ausgeſetzt ſind. Noch viel weniger 
konnte man es durch die ſtrengſte Aufſicht verhindern, 
daß nicht in dem Innern der Collegien oder Semi⸗ 
narien felbſt Quellen von geheimer Sitten-Verderb⸗ 
niß entſprangen; und daß jedes entweder einheimi⸗ 
ſche, oder von außen hereindringende Lafter ſich ſchnel⸗ 
ler verbreitete, als ſonſt geſchehen waͤte. Von der 
Zeit an, wo die Collegien ſich auf den aͤlteren Uni⸗ 
verſitaͤten ſo ſehr vervielfaͤltigten, wurden die Ver⸗ 
ſchwoͤrungen, Meutereyen, und Aufläufe der: Stu: 
Dierenden gegen die afademifche, oder andere Orts⸗ 
Obrigkeiten, oder gegen die Einwohner der Univer⸗ 
ſitaͤts⸗ Städte viel häufiger und gefährlicher, als. fie 
vorher gewefen waren, weil untuhige Köpfe ihre 
Mad: Entwürfe eben fo fchnell, als laſerhafte Mens 
ſchen ihre Lafter mitteilen Fonnten. Wenn endlich 
junge Leute auch ihre Gefundheit, ihren Eifer für 
Wiſſenſchaften, und ihre Sitten unverfehrt aus den 
Collegiis herausbrachten; fo hatten fie wenigftens 
ein folches fehulfüchfifches Anfehen erhaften,. und 
> waren mit den Menfchen und der Welt fo unbefannt 

geblieben, daß fie das Eine nie, ‚oder nur mit großer 
| | Mühe 


Mühe ablegen, und den Mangel von Welt» und 
Menihenfenntniß in manchen Jahren nicht ergänzen 
fonnten. Er 
Ä eu 

Man glaude ja nicht, daß 6 Ineine Säle 
tung der Nachtheite zahlreicher Seminarien aan} als 
kein nach Anleitung der Denfmäßler voriger Zeit ent⸗ 
worfen habe. Ich verfichere vielmehr, daß mein 
Gemaͤhlde nach der Matur gezeichnerift, und dag 
ih meine Nachrichten durch die 'genauften Erkundi⸗ 
gungen bey den Zöglingen, Lehrern, und Aufſehern 
der .beyden großen Generals Semminarien in Wien 
ud Presburg, oder bey unterrichketen Staats⸗ und: 
Geſchaͤffts- Männern erhalten habe. In den General⸗ 
Seminarien zu Wien und Presburg war die Reinlich⸗ 
keit größer, Die Wohnung bequemer und geſunder, der 
Liſch beffer, als ich alles diefes in ir end einem proter 
ſtantiſchen Inſtitute gleicher Art je gefunden habe. Und 
dennoch traf’ ich feinen Seminariften, der nicht über’ 
den Zwang , und die Länge des Aufenthalts in dem 
Seminarien die bitterſten Klagen geführt hätte. "Die 
tehrer und Aufſeher diefer - Semirarien, auch andere 
Staats: und Gefchäffts » Männer ſtimmten darin 
überein, daß die: Generals Seminarien unendlich‘ 
mehr Nutzen flifteten, als die ehemahligen biſchoͤfli⸗ 
chen Seminarien, wo die jungen Geiſtlichen in lau⸗ 
ter ulttamontanifchen: Grundiägen erzogen worden. 
Man gab ferner zu, daß der Zwang, der den jun⸗ 
gen Leuten in den General⸗Seminarien auferlegt 
werde, vor's Erſte nothwendig ſey. Zugleich aber 
lͤugnete man nicht, daß der. Zwang und lange Auf⸗ 
enthalt in den Seminarien Cine der vornebmften 
Urfahen der Abneigung gegen den geiftfichen Stand 
9, welche man auf eine bennrußigende Art fo wohl 
Meiners verf. d. Univ BE E in 


in, Hefterreich, „als.in- Ungarn wahrgenommen, deren 
Urſachen die ‚Regierung zu erforfchen‘ gejucht, und 
Die weltlichen und geiftlihen Beamten, Die darum 
befragt worden waren, auf ſehr verjchtedene Arten 
angegeben hatten. Die -einfichtsvoliften Männer 
wuͤnſchten, daß diefe Foftbaren Anftalten n) nicht bes 
ſtaͤndig fortdauern möchten. Man wuͤnſchte diefes, 
- wegen der unvermeidlihen Mängel, die mit: allen 
großen Anſtalten diefer Art verbunden find. Die uns 
vermeidlichen Maͤngel werden um fehr vieles vermehtt, 
wenn, wie dieſes bey den meiften Collegiis während 
der. laͤngſten Zeit ihrer Dauer der Fall war, die Vers 
waltung fchleche, und die Auffichtnicht genau iſt, Mans 
chen deutfchen und ausmwärsigen Univerfitäten; kann nur 
allein durch die Aufpebung, oder Einfchränfung ihrer 
Collegien und Semiugrien wieder aufgeholfen werden. 


©; Die legte. Art von Unterfiügung, welche man 
würdigen undidürftigen Studierenden aus den Fonds 
von Univerſitaͤten angedeihen läßt, beſteht darin, 
daß man jungen Leuten den Mittags» und Abends 
tiſch, oder den Mittagstiſch allein, und zwar entwes 
der ganz frey, oder viel wohlfeiler gibt, als fie ihn 
- fonft: erhalten hätten.” Wenn die Beneficiaten ent⸗ 
weder in öffentlichen dazu beflimmten Speifelälen, 
oder; wenigftens in den Haͤuſern der Speifewirthe an 
gemeinfchaftlichen Tiſchen effen muͤſſen; fo entſtehen 
die ſo genannten ‚Convictörien: Die Convistorien 
find-äfter, als die Freytiſche, bey. welchen man die 
Freyheit hat, das Eſſen aus den: Käufern der ange 
wieſenen Speiſewirthe hohlen zu laſſen. Beyde gap 
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“any Sn bem Preöburgifchen ‚Generale Seminario waren 
Ynaber 500 junge Leute. - Für Jeden derfelben wurden 
zweyhundert Katfer «Gulden entrichtet. de = 
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fo wohl Die Convictorien, als die Freytiſche find viel 
ſpaͤtern Urſprungs, als die Stipendien, und Colles 
gia für Studierende. Man ftiftere Eohvictorien auf 
den jüngeren Afademieen der legten drey Jahrhun⸗ 
dere, wo. man nicht Fonds genug hatte, den armen 
Studierenden neben freyer Koft auch freye Woh⸗ 
nung in befonderen Eollegien zu verfchaffen. In 
keipjig, Wittemberg, und Jena war man nicht eins 
mahl im ‚Stande, den armen Studierenden einen 
ganz freyen Tiich zu geben. Man beftellte daher fo 
genannte Defonomen, und bemilligte diefen Defonos 
men außer Befreyungen von mehreren Abgaben eine 
gewille Duantitär von Getreide, damit fie einer bes 
fimmten Anzahl von Studierenden den Tiich für eis 
nen feftgefeßten geringeren Preis reichen möchten, 


Man ging in der Gründung von Convictorien, 
und Freytiſchen eben fo wohl zu weit, als in der 
Stiftung von Stipendien, und Collegiis, und rich⸗ 
tete Dadurch auch diefelbigen Schäden an. Wo als 
feine zu große Zahl von Sreytiich; Stellen eine Mits 
Urfache wird, daß die Söhne armer Eltern nüglis 
Gen Gewerben entzogen, und in der Folge als uns 
brauchbare Gelehrte eine Laft für den Staat wers 
den; da muß man, und ich glaube, daß dieß auf 
den meiſten deutſchen Univerſitaͤten der Fall ift o% 
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0) Es fcheint mir, daß man Göttingen ausnehmen 
koͤnne. Auf unferer Univerfität find 146. Freytiſch⸗ 
Stellen geftiftet, von welchen die Königl. Regierung 
67. vergibt. Für jede Stelle werden 435 Thlr. unjers 
Eaffengeldes bezablt. Der Stipendien, bie aus der 
Coſter⸗Caſſe, und der Eellifhen Beneficiaten : Eaffe 
gereicht werben , find 62. Diefe Stipendten find ſich 
nicht alle gleich. re Betrag besfelben en _ 
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‘die Zahl der Freytifch : Stellen vermindern, und die 
übrig bleibenden Stellen verbeffern. Diefe - Ber: 
wandlung ift derjenigen vollfommen ähnlich, welche 
man ſchon vor geraumer Zeit mit den Freytiſchen in 
Goͤttingen vorgenommen hat. Urſpruͤnglich hatten die 
Freyiiſchler in Goͤttingen fo wohl Abends, als Mittags 
einen freyen Tifh. Die Preife, welche man für einen 
Mittagss und Abendeifch zahlte, wurd: ſchon in den 
erſten zehn Jahren nach der Stiftung der Univerfität 
unulänglih. Die Speifetwirthe wollten feinen Scha⸗ 
den leiden, und machten das Effen immer fchlechter, 
bis die Auffeher der Freytiſche Die täglich wiederkeh⸗ 
renden Klagen der Benefictaten nicht länger ertragen 
konnten. ° Man fchaffte alfo den Abendtifch ab, und 
wandte das, was man dadurch gewann, auf dit 
Verbeſſerung des Mittagstifches. Vielleicht ift die 
‘Zeit nicht weit entferne‘, wo die Speiſewirthe für 
den bisherigen Preis feinen Teidfihen Tiſch meht 
‚geben koͤnnen. Sollten unfere hoben Oberen der: 
einſt nicht im Stande feyn, den Preis der Freytiſche 
aus anderen Fonds zuerhöhen; fo bliebe nichts übrig, 
als die Zahl der Frentifh «Stellen zu vermindert, 
und, dadurch die übrig bleibenden zu verbeſſern. 
Michaelis p) hielt die Freytiſche in unferen Zeiten 
für ganz entbehrlich, weil der Studierenden noch 
immer viel zu viele ſeyen. Ich kann dieſem Urtheile 
nicht beyſtimmen. Doch glaube ich, daß es auf den 
meiſten Univerſitaͤten viel rathſamer ſeyn wuͤrde, die 
Freytiſch-Stellen zu vermindern, als fie zu ver— 
mebren, | an 
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Die Convictorien, wo eine große Zahl, oder 
doh anfehnliche Gefellfchaften von Studierenden 
gemeinfchaftlich fpeifen, find in ‚einem folchen Gras 
de verderblich, daß ich zu der ſchleunigſten Aufs 
hedung derfelben nicht anders, als rathen kann. 
Zu den geringſten Nachtheilen der Convietorien ge: 
hören die beftändigen Klagen und Streitigfeiten der 
Defonomen und DBeneficiaten wegen der Beichaffen: 
beit, und Quantität der gereichten Speiſen. Viel 
verderblicher werden die Convictorien durch die Ty— 
ranney, welche Die älteren, befonders als Schläger 
berühmten Mitglieder über die jüngeren Tifchgenofs 
ſen ausüben: durch die Vertraulichfeit, welche fie 
unter einer großen Anzahl von Studierenden veratts 
laſen; und endlich duch die tägliche Gelegenheit, 
entweder Trinfgefellfchaften und andere Gelage, oder 
DIrdens : Angelegenheiten und Schlägereyen, oder 
Entwürfe gegen die Obrigkeit, oder die Einwohner 
des Orts zu verabreden. Solange zahlreiche Con: 
ditorien auf einer Univerfiräe ſind, ſo lange halte 
ih es für unmöglich, daß eine gute Disciplin einge: 
führt, oder erhalten werden ioͤune. Die großen 
Nachtheile des gemeinfchaftlichen Speifens vieler, 
meiftens armer Studierenden bewegten auch unſtrei⸗ 
tig unfere hohen Oberen, daß fie Die Tiſch⸗Geſell⸗ 
(haften in den Häufern der Speifewirthe ſchon vor 
langer Zeit aufhoben. Auch in Kiel q), und auf ans 
deren Univerficäten find die Convictoria als fchädlis 
He Inſtitute abgefchafft worden. 


So augenſcheinlich die Schädlichfeit von Eon: 
victorien iſt, fo fireitig If die Frage: ob die In: 
. fpestos 
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fpectoren der Freytiſche die Beneficiaten an gewiſſe 
Speiſewirthe weiſen, oder ob fie Die Wahl der Spel⸗ 
ſewirthe den Studierenden uͤberlaſſen, und nur vier; 
teljährlich die Gelder an die felhftgewählten Speifer 
wirche auszahlen folen? Der erfte Fall finder in 
Göttingen, der andere in Kiel Statt r). Die Wahl 
der Gpeifewirche durch Die Beneficiaten hat das 
Gute, daß die Erfteren von den legteren abbaͤngi⸗ 
ger werden, und ſich alfo auch mehr, als fonft, his 
ten, ihre Kunden. durch fehlechtes Effen abmwendig 
zu machen. Ueberdem wird es bey der Wahl ber 
Svpeiſewirthe durch die Beneficiaten leichter, als 
fonft, den Freytiſch in ein Stipendium zu verwandeln: 
gefegt, Daß ein Beneficiat fih durch Unterricht fonft 
einen freyen Tiſch verfchaffen kann. Die in Göttin 
gen gewoͤhnliche Anweiſung der Beneficiaten an gewiſſe 
von der nfpeetion gewählte Speiſewirthe hat Dagegen 
den großen Vortheil, daß die Speifewirche für eine 
beftimmte Zeit auf eine beftimmte Zahl von Kunden, 
> und auf beftimmte Summen zu beftimmten Zelten 
. rechnen koͤnnen. Dieſe Gewißheit feßt Speiſewir⸗ 

the in Stand, einen beſſern und wohlfeileren Tiſch 
zu geben, als fie würden thun koͤnnen, wenn fie 
von der Willführ junger teute abhängig wären, und 
jeden Monarh fürchten müßten, "einen großen Theil ihs 
rer Kunden zu verlieren. Die beträchtlichen Summen, 
welche zu beflimmeen Zeiten mit unfehlbarer Gewißs 
beit an die Speifewirche der Freytiſchler ausgezahlt 
werden, bringen felbft denen; die feine Freytiſche 
genießen’, den großen Vortheil, daß die Tracteuts 
Die, übrigen Tiſche wohlfetler geben, als fie jonft ges 
konnt hätten, Das Geld für Freytiſche ift der eins 
ige Grund des Eredits der weniger vermögenden 
ee 
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Spetfewirthe. Ohne dieß Geld würden manche Spei⸗ 
fewirthe weder Fleiſch, noch andere Nothwendiqkei⸗ 
ten auf Credit erhalten. Die Concurrenz der Wirs 
the würde Fleiner, aljo nothwendig auch der Preis 
der Tifche höher werden. Das Geld von Frentis 
(hen ift für Manche das einzige, auf welches fie fis 
her rechnen, und ohne welches fie Butter, Winters 
Gemüfe, geräucherte Sachen, u. f. w. ſchwerlich im 
Großen würden einfaufen können, 


- Die Frentifche follten, wie die Stipendien, nicht 
auf mehrere Jahre vergeben, fendern jedes. Jahr vers 
längert werden: ausgenommen wenn die afademts 
fhen Gerichte in-den ihnen abgeforderten Berichten 
meldeten, daß einzelne Benefictaten ſich der bisher 
genoffenen Wohlthat durch Unfleiß und unfittliche 
Auffüprung unwürdig gemacht hätten. Es geichieht 
nicht felten, daß Freytiſchler früher abgehen, oder 
abgerufen werden, als die Zeit des ihnen ertheilten 
Freytiſches verfloffen ift, und alsdann ihren Frey⸗ 
ih Einem ihrer Freunde überlaffen. Um dleſen 
Mißbrauch zu verhüten, ift es gut, daß die Inſpee⸗ 
tion der Freytiſche ſich mit dem Anfange eines jeden 
Semefters gehörigen Orts erfundige,. ob alle diejes 
nigen, deren Nahmen ihre Megifter enthalten, noch 
auf der Univerſitaͤt wirklich vorhanden ſeyen. | 


Aunſtatt daß ich bey allen milden Stiftungen fire 
Studierende‘ über Verſchwendung geflagr, und dem 
Vorſtehern hoher Schufen viel mehr Einfehränfung, 
als Erweiterung angerarben habe; mußtch im Gegen; 
theil bey den Verſorgungs-Anſtalten für die Witwen, 
und Waiſen verdienter Lehrer über eine kaum begreifliche 
ER Klagen, und allen denen, welche Die Wohls 


4 fahrt 
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fahrt Hoher Schulen befördern koͤnnen und wollen, 


Die möglichfte Begünftigung von fo. genannten Pros 
fefforen : Witwen : Eaffen empfehlen. | 


Man fantı die Stifter, und Gönner der älteren 


hohen Schulen entſchuldigen, daß ſie nicht an die 


Errichtung von Caſſen fuͤr die Witwen und Waiſen 
von Lehrern dachten. Auf den meiſten aͤlteren Uni⸗ 
verſitaͤten vergingen Jahrhunderte, bevor ſelbſt die 
Lehrer der Rechte, der Medicin und Philoſophie, 
‚oder die erften Beamten hoher Schulen die Erlaub: 
niß erhielten, fich zu verheirathen, oder verheiras 
there lehrer und Beamte angenommen wurden. Als 
dein eben fo ſchwer zu entfchuldigen, als zu erflären 
iſt es, warum man nicht ſeit drey Jahrhunderten 
ernftlicher an die VBerforgung der Witwen und Kins 
Der afademifcher Lehrer dachte. Bey anderen afades 
muiſchen Einrichtungen kann man den erften Urfprung 
und die erften Unläffe nicht angeben, weil fie in ein zu 
hohes Alterthum binauffteigen. Die erften Anfänge 


von WirwensCaffen find degwegen fo ſchwer zu beftims 


men, weil ihre Entftehung fo neu ift, Daß feine mir bes 
Fannte Geſchichte irgend einer Akademie derfelben Ers 
wähnung thut. So vielich jegt weiß, iftdie Profefforen: 
Wirwen:Eaffe in Göttingen die Ältefte in Deutfchland. 
Der Gedanke ihrer Errichtung ift eben fo alt, als der 
Entwurf der Stiftung der Univerfität; und diefer 


Gedanfe fo wohl, als die erſte Anlage aller öffentlis 
hen Anftalten in Göttingen zeichnen den-unfterblichen 


Muͤnchhauſen vor allen übrigen Stiftern und 
Verbeſſerern von Univerficäten zur Köchften Vereh⸗ 
zung der fpäteften Dtachwelt aus. Unſere Witwen: 
Caſſe, und unfere öffentlichen Anftalten werden Götz 
tingen je länger, je mehr über ale übrige hohe En 
er eu 


— 


\ 
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ien erheben, wo weder für. die lebenden Lehrer, noch 
für die Wirwen und Waifen der verftorbenen tehrer 
fo gue geſorgt ift, alshier. — Die Kirchen: Depus 
tation, welche über die Fonds der Witwen ı Eaffe 
die Aufficht führe, wurde am 19. Juli 1738. einges 
fegt s), und die Univerficäts; Apotheke wurde anı 19. 
Apr. 1739. der neu errichteten Witwen :Caffe als 
Einer ihrer Haupt: Fonds von der Ealenbergifchen 
tandfchaft geſchenkt s), | 


Die Vortheile von gut eingerichteten Witwen, 
Caſſen, und die Nachtheile des Mangels derfeiben 
find fo groß und einfeuchtend, Daß man fich faft fchär 
men muß, die einen, und die anderen vorzulegen. 
Und doch halte ich es für nochwendig, dieſes zu chun, 
da man. die Wichtigkeit afademifcher Witwen, Caffen 
noch immer nicht genug zu beherzigen fcheint. 


. Der bey weitem Fleinfte Theil afademifcher Leh⸗ 
ter beſitzt fo viel efterliches Vermögen, oder erwirbt 
und erbeirather fo viel Vermögen, daß die Witwen 
nad dem Tode der Männer anftändig leben, und 
ihre Kinder ftandesmäßig erziehen koͤnnen. Wenn 
dann verdiente Lehrer ohne Vermögen, oder ofne 
hinlängliches Vermögen fterben; fo müffen die Wit: 
wen und Kinder aus oͤffentlichen Caſſen unterftüßt 
werden, oder fie verfinfen in eine Armuth, Die zuerft 
Mitleiden, bald aber Verachtung erregt, und faft 
Immer auf die Sitten der Verarmten einen fchrecklis 
Hen Einfluß hat. Die Armuth, und die Folgen der 
Atmuth der Witwen und Kinder von Profefforen moͤ⸗ 

J n 
s) Copial-Buch III. S. 297. 
t) ib, ©. 515. 516. Ä 
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gen num Mitleiden, oder Verachtung und Abſcheu 
erregen; fo fchaden fie immer dem fo nöthigen Anfe: 
hen der Lehrer der. Jugend, und alfo auch ihrer Ger 
meinnügigfeit. Manche vortreffliche Lehrer, welche 
vorausfehen, daß ihre Witwen und Kinder nach ih⸗ 


rem Tode darben werden, verlieren durch geheimen 


Summer, Kräfte und Luſt zum Arbeiten, oder wer; 
den gar vor der Zeit in das Grab geftürzt. Andere 


verlaſſen eine hohe Schule, mo fie fürchten müflen, 


daß ihre Wirwen und Kinder dereinft ohne Verſor⸗ 
gung bleiben werden; und folgen dem Rufe auf ans 
dere Univerſitaͤten, wo gut eingerichtete Witwen⸗ 
Eaffen die Witwen und Kinder. verftorbener Lehrer 
weniaftens gegen drückenden Mangel [hügen. Gut 


. eingerichtete Witwen-Caſſen alfo überheben andere 


öffentliche Eaflen der Zahlung von Penſionen für Wit: 
wen und Waifen, oder erleichtern ihnen wenigſtens 


Diefe Ausgabe. Ste find ferner Eins der Fräftigften 
- Mittel, Mitleiden und Verachtung von dem. Stan: 


de der afademifchen Lehrer abzuwenden. Sie ſchuͤtzen 
endlich afodemifche tehrer vor 'nagendem Gram über 
die fünftigen Schieffale der Ihrigen, und erhalten, 
oder ziehen manche vortreffliche Lehrer herbey, die 


ſonſt nicht geblieben, oder gefommen wären. 


Ich hoffe, daß es großen und mannichfaltigen 
Nutzen bringen werde, wenn ich dem Publico das 


Wefentliche der Einrichtung unferer afademifchen 


Witwen-Caſſe vorlege. Meinen Einſichten nach 
kann fie zu einem nachahmungswuͤrdigen Muſter dies 


nen, dem man bald viele glückliche Copien wuͤnſchen 


muß. 

Die Vorſteher der Witwen : Caffe find außer 
den ordentlichen Profefforen der theologiſchen — 
we ! tät 


* 


tät die Senioren ber übrigen Faeultaͤten, ber jedes 
mahlige Prorector, und der Aſſeſſor des afademifchen 
©erichts : welche zufammen die fo genannte Kirchen: - 
Deoputation ausmachen. Ich kann den Grund nicht 
angeben, warum man urfprünglich der theofogifhen 
Facultaͤt einen größern Antheil an der Aufficht über 
die Witwen Caſſe gegeben hat, als den übrigen as 
cultaͤten: er möchte denn darin liegen, Daß daflelbis 
ge Collegium auch die Aufficht über die Eaffe der Uni⸗ 
verficäts: Kirche führe. Dieſer ftärfere Antheil der 
theologifchen Facultät verhuͤtet übrigens das, wos 
gegen fhon Michaelis warnte u): die Gefahren 
nämlich, welche man befürchten müßte, wenn faft 
lauter Perfonen von einem ſehr hohen, nicht mehr 
thätigen Alter die Inſpection führten. Der jedes; 
mahlige Senior der theologifchen Facultaͤt ift der bes 
fiändige Director der Kirchen ; Deputatton. Als fols 
her macht er Anträge an das Collegium, und 
forgt dafür, daß das, was duch Majora beſchloſ⸗ | 
fen worden, zur Ausführung gebracht werde. ‘Ben 
perfönfihen Zufammenfünften führe der Prorector 
den Vorfiß. Aus der Witwen: Caffe wird fein Eas. 
pital ausgegeben, ohne daß nicht der Syndicus der 
Univerficät die Umftände des Schuldners, und die 
Sicherheit der Hypothek gehörig unterfucht, und in 
einem ausführlichen Voto dargelegt hätte. Nach 
diefem Voto entfcheiden die Mitglieder des Collegii, 
ob. ein verlangtes und bereit liegendes Capital auss 
gegeben werden dürfe, oder nicht. So bald ein 
Schuldner über ein halbes Jahr mit den Zinfen zu: 
ruͤckbleibt; fo wird das Eapital gefündige, und im 
Säumungs: Falle gerichtlich bengetrieben. Für die 
Sorgfalt, womit man die Gelder der Witwen: * 
is⸗ 
u) I. ©. 342. | 
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bisher belegt bat, kann man feinen ftärferen Beweis 
anführen, als Diefen: daß die Witwen sCaffe feit 
Menfchendenfen nicht das Geringfte weder an Capis 
tal, noch an Zinfen verloren hat. Alle größere eins 
laufende Summen werden an Gerichtstagen von dem 
Eaflirer in Gegenwart des Prorectors in einen mehr⸗ 
- fach) verfchloffenen eifernen Kaften niedergelegt, der 
auf der Depofitens Cammer fteht. Auf gleiche Art _ 
werden alle Gelder wieder herausgenommen, und 
ausgesable. Am Ende eines jeden halben Jahrs 
fiebe und zähle man die vorrächigen Gelder nad). 
Der Caſſirer Liefert alle Jahre im Februar die Mech 
nung über die Einnahme und Ausgabe des verfloffer 
nen Jahrs. ine jede Abrehnung wird zuerft von. 


den Mitgliedern der Kirchen» Deputation, und dann 


von dem Adminiſtrator der Univerſitaͤts-Caſſe in 
Hannover durchgefehen, und monirt. _ 


Die Fonds der Profeſſoren⸗Witwen⸗Caſſe ent: 
ftanden urſpruͤnglich, und befteben auch jeßt in der 
. Pacht der Univerfitäts » Apotheke: in dem jährlichen 
Beytraͤgen der Mitglieder : in den Zinfen von Capis 
talien, und endlich in einem jährlichen Geſchenk, wel⸗ 
ches die Eaffe der Univerſitaͤts- Kirche an die Witwen: 

Caſſe macht. 


Unter dieſen verſchiedenen Fonds iſt der zuletzt 
angefuͤhrte der einzige, der in den letzten Jahren ab⸗ 
genommen hat. Die Kirchen-Caſſe gab vormahls 
jaͤhrlich hundert und funfzig Thaler an die Witwen⸗ 
Caſſe ab. Die erſte Caſſe konnte dieſen Beytrag 
nicht laͤnger fortſetzen, weil die zufaͤlligen Einkuͤnfte 
der Kirche ſich ſeit einiger Zeit vermindert hatten. 
Man hat daher den m. der Kirchen s Cafie 

an 


⸗ 


* die Witwen: Caſſe auf hundert Tpaler berabges 
etzt. 


Die Pacht der Univerſitaͤts-Apotheke betrug 
anfangs nicht mehr, als 200. Thaler. Mit dem 
fteigenden Wohlftande, und der vermehrten Bevoͤl⸗ 
ferung fo wohl der Stadt, als der umliegenden Ge: 
gend Fonnte man das Pachtgeld allmählich bis auf 
600. Thaler fteigern, Bey der legten Verpachtung 
im %. 1800. erboten ſich Diejenigen , welche fih um 
die Pacht bewarben, von freyen Stücken zu achthun⸗ 


dert Thalern in Geiederichder, vn. alfo auch der 


jetzige Pächter zahlt. 


Die Beytraͤge der Mitglieder haben ſich ſeit 
1794. verdoppelt. Bis dahin zahlte ein jedes Mit⸗ 
glied der Wirwen: Cafle jährlih um Michaelis: nur 
einen Friederichdor. Won diefer Zeit an trägt ein 
jedes Mitglied jährlich zwey Piftolen bey. Die Vers 
anlaffung zu diefer Erhöhung war das neue Statut, 
welches mit hoher Bewilligung auf den Antrag des 
damahligen Prorectors, Herrn Hofraths Feder ans 
genonmen wurde: daß nämlich nicht bloß die Witwen 
der Mitglieder, fondern auch nach dem Tode der 
Witwen, die Kinder der Profefloren die jährliche 
Witwen: Penfion fortgenießen follten, bis das jüngs 
fte Kind zwanzig Jahre alt ſey. Beytragende Mits 
glieder unferer Witwen-Caſſe find ganz allein die. im 


Beſoldung ftehenden, ordentlichen und außerordente 


lichen Profefforen, deren meiftens 35 - 36.:find. So 
bald Profefloren Befoldung erhalten, fo haben fie 
die Erlaubniß, an der Witwen: Eafle Theil zu neh⸗ 
men. Nutzt Jemand diefe Erlaubniß nicht, und 
will nachher eintreten; ſo abt er von dem Sabre. arı, 
. wo. 
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wo er Befoldung empfing, bis an den Zeitpunct des 
‚ wirflichen Eintritts das Doppelte von dem, was et 
bengetragen hätte, wenn er gleich, wo er es fonnte, 
Mitglied geworden wäre.  Geit einigen Jahren hat 
der Caflirer und Rechnungsführer der Beſoldung, 
welche er fonft erhielt, entfagt, und dafiir ohne jaͤhr⸗ 
fihen Beytrag gleiche Rechte mir den — 
Profeſſoren erhalten. 


Die reichſte Quelle der Einkuͤnfte unſerer Wit⸗ 
wensCaffe entſpringt aus den Zinſen ‚der belegten 
Eapitalien, die bey der Stiftung nur 000 Thlr. 
betrugen, und jeßt über 51000 Thaler betragen. 
Die Witwen » Eaffe erhielt dieſe Summe theils durch 
Erfparungen, am meiften aber durch die Schenfuns 
gen unferer fandesväter, oder der Landesftände, oder 
durch Vermächeniffe einzelner Wohlthaͤter und Wohl⸗ 
thäterinnen, unter - welchen die verwitwete Buch: 
bändlerinn, Bandenhoef, Bis auf die fpäteften 
Nachkommen in danfbarem Andenfen erhalten zu wers 
den verdient. Diefe Wohplthäterinn legirte einen bes 
trächtlihen Theil ihres in Göttingen erworbenen 
Vermögens der reformirten Kirche, und der Profef 
foren : Witwen: Caffe,. welche leßtere allein 1 1,600 
Thlr. empfing. Die Geberinn. feßte von diefem 
tegat 3000 Thlr. dazu aus, daß aus den Zinfen der; 
felben die Penfionen der älteften fehs Witwen er: 
höhe werden follten: ‚welche leßteren Daher auch vier: 
zehn Thaler unfers — — mehr erhalten, als 
die juͤngeren. | 


Aus den mitgeteilten Datis ift es leicht, die 
jährliche gewife Einnahme unferer Wirwen : Caffe zu 
berechnen, wenn ich. ”. die Machricht werde bins 

zuge⸗ 


jugefügt Haben, daß alle Eapitalien vier von hun⸗ 
dert tragen; Die Ausgaben der Witwen- Caſſe bes 
ftehen in den geringen Koften der Verfertigung und 
Abſchriften der jährlichen Regifter: in dem unbedeus 
tenden Poftgelde und Zahlungs⸗Gebuͤhren, die von 
den. Zinfen einiger auswärts belegten Capitalien ent; 
richtet werden: in den Baus und Neparations s Kos 
fien der Univerſitaͤts-Apotheke, und endlich in den 
jährlichen Witwen Penfionen , deren jegt neun auss 
gezahlt werden. Die Penfion einer Witwe betrug 
anfangs nur 40, dann 60, im‘. 1787, 100, jeßt 
hundert und funfjig Thaler unfers Eaffengeldes, von 
welchen fieben Gulden einen Friderichdor ausmachen. 
Da die Wirwen : Caffe jährlich faft dreymahl fo viel 
einnimmt, als fie ausgiebe; fo fteigt-das Kapital 
derfelben ſehr fchnell. Nach einem Vorſchlage der 
Kirchen : Deputation verordnete die Königliche Res 
gierung im J. 1794, daß die Penfionen der leben: 
den Witwen jedesmapl um zehn Thaler. erhöht wers 
den ſollten, ſo bald die: Capitalien der Witwen : Caffe 
wieder um fünf taufend Thaler: geftiegen..fegen, und 
fo lange die Zahl der Witwen nicht über funfjehn 
hinausgehe: Schon früher, nämlich im J. 1787. 
hob man ein anderes. ungroßmuͤthiges Geſetz auf, 
daß Witwen, welche ihre Penſionen außer Landes 
verzehrten, nur die Hälfte erhalten ſollten — Ges 
wig ftimmen alle Leſer, welche die bisherigen Nach⸗ 
richten: uͤber unſere Witwen: Cafle erwogen haben, 
mit mir in den Wunſch ein, daß die Borfehung dies 
fer,. wie einer jeden ähnlichen milden Stiftung, noch | 
techt viele Wohlthäter erwecen, und daß fie zugleich 
alle Unfälle gnaͤdig abwenden wolle, wodurch die 
frohen Ausſichten, welche:der Zuftand unferer Wit 
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Wen ⸗Caſſe gewährt, getruͤbt, oder vereitelt werden 
| koͤnnten. | ae“. Ä | 


* 1 


| N achdem ich meine Gedanken über die Vermeh⸗ 


rung, und Anwendung der Fonds von Univerſitaͤten 


vorgetragen habe; ſo iſt mir in dieſem Abſchnitt weis 


ter nichts uͤbrig, als noch einige Bemerkungen uͤber 


die Adminiſtration der Fonds von hohen Schulen; das 
heiße, vorzüglich derjenigen Fonds hinzuzufügen, 
welche zu den Beſoldungen der Lehrer, und: zur Uns 


terhaltung dev Öffentlichen ‚Gebäude, und Anftalten 


beſtimmt find. Ka 
Die Adminiſtration der Fonds von: Univerfitäs 
tem iſt entweder: in den Haͤnden von öffentlichen Be⸗ 


amten, die von den hoͤchſten Eollegien in der Haupts 
fiabt eines Landes oder einer Provinz beftelle werden, 


iind dieſen Landesftellen allein Abrechnung von. der 


 jäptlichen Einnahme, und Ausgabe ablegen: müflen; 


— oder fie ift in den: Händen der Mitglieder, und 
Beamten Hoher; Schulen ſelbſt. Im letztern Fall 
ſind die Adminiſtratoren entweder beſtaͤndig, oder ab⸗ 
wechfelnd;' und legen entweder der Univerſitaͤt allein, 
oder einem höhern Collegio außer der Alniverſitaͤt 
jährliche Rechnung ab. en ap 


Wenn man. die Erfahrung, welche auch hier die 
ſicherſte Lehrmeiſterinn iſt, zu Rathe zieht; fo muß man 


ihr zu Folge dem Ausſpruch thun, daß es viel befler 


ſey, wenn die Benutzung der Guͤter, und die He 


Bing der Einkuͤnfte von Univerfiräten öffentlichen von 


der Landesregierung beftöllten Beamten anyertraut, 
“als wenn beyde den Mitgliedern hoher: Schulen, 


oder den von ihnen ernannten Beamien überlaflen 
- | werden, 
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werden. - Der einzige Grund, den man für die Wer: 
waltung der Güter und Einfünfte von Univerfitäten 
durch Mitglieder oder Beamte derfelben anführen 
fönnte, wäre diefer, daß folche Fonds in den Hinz 
den der leßteren ficherer, als in den Händen landes⸗ 
herrlicher Bedienen feyen. Diefer Grund ift wet: 
ter nichts, als ein Scheingrund. Wenn Revolus 
tionen hereinbrechen, fo reiffen die neuen Gewalthas 
ber die Güter von Corporarionen eben fo gut an fih, _ 
als das Vermögen der Machthaber, welche fie ger 
ftürzt haben. Alle Univerfiräten in Franfreich haben 

ihre Güter verloren, und Die hohe Schule in Strass 
burg ift die einzige, deren Guͤter durch ein, halbes 

Wunder geretter worden find, Auch ohne Revolus 

tionen find die Caffen von geiftlichen Gürern und 
milden Stiftungen nicht gegen gewaltchätige Eingrif⸗ 

fe und Angriffe geſchuͤtzt. Man fönnte in Deutſch⸗ 

land mehrere gar nicht entfernte Beyſpiele anführen, 

da weltliche und geiftliche Fürften ſich der Güter 

der Baarfchaften von milden Stiftungen, oder von ' 
Wirwen und Waiſen bemaͤchtigt, oder wenigſtens 
einen nicht geringen Theil der Ausgaben ihres Hofes 
auf ſolche Eaffen gelegt haben. In Ländern hinges 
gen, wo die FZürften und die Näthe der Fürften das 
Eigenthum und die Rechte der Unterthanen fchonen, 
in folhen tändern hat man eben fo wenig zu fürch: 
ten, wenn die einmahl angemiefenen Guͤter und Eins 
fünfte hoher Schulen von fandesherrlihen Beamter, 
als wenn fie von den Mitgliedern oder Beamten 
von Univerficäten jelbft verwalter werden. | 


Gefeßt aber auch, daß die Fonds von Univer⸗ 
fitäten Durch eigene Verwaltung mehr Sicherheit er: 
hielten; fo. müßte man doch eine eigene Verwaltung 
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aus anderen Gruͤnden widerrathen. Wer nur einige 
Kenntniß von dem Laufe der Welt hat, der wird 
nicht laͤugnen koͤnnen, daß die hoͤchſten Landes-Colle⸗ 
gien bey der Beſetzung wichtiger Stellen viel weniger 
auf Gunft, und viel mehr auf Fähigkeiten, Kennt; 
niffe und Eharafter Nückfiht nehmen: daß fie ihre 
Beamten genauer beobachten, und zur Rechenfchaft 
ziehen, oder beobachten, und: zur Rechenſchaft zie: 
hen laffen, als Unter-Obrigkeiten. Afademifche Leh— 
ter verftehen im Ganzen, und befiimmern fich zu mes 
nig um die Benußung von Gütern und die Berwals 
tung von Caſſen; und diefe Unwiffenheit oder Mad: 
laͤſſigkeit allein werden fchon- Quellen von großen 
Mißbraͤuchen. Man fann auch nicht behaupten, daß 
akademiſche Gelehrte und Beamte im Ganzen ge 
wiſſenhafter oder unbeftechlicher feyen, als andere 
öffentliche Staatsdiener, die unter der unmittelbas 
ren Aufficht der höchften Collegien ſtehen. Durch 
uUnwiſſenheit, oder Nachlaͤſſigkeit, oder Ungewiſſen⸗ 
haftigkeit und Beſtechlichkeit der Mitglieder und 
Beamten hoher Schulen ſind in Italien ſo wohl, als 
in anderen Laͤndern viele akademiſche Fonds entwes 
der ganz verloren gegangen, oder Doch fehr geſchwaͤcht, 
und nicht fo genutzt worden, als unter. einer gus 
ten Berwaltung gejcheben wäre. Wenn es den Ber: 
waltern der Fonds und Kaffen auf Univerficäten 
auch weder an Kenntniffen und Sorgfalt, noch an 
Redlichkeit fehle; fo find fie Doch nicht felten eigens. 
finnig oder eiferfüchtig: verwirren die Verwaltung, 
damit man fie um deſto ungeſtoͤrter fchalten laſſe, oder 
denfen nur an beftändige Erfparung, und Bermehs 
rung der Fonds, ohne für, die gegenwärtigen Be— 
diürfniffe etwas, oder ‚genug hergeben zu wollen. 
Mir ift unter allen AUniverfitäten, welche ihre Guͤ⸗ 
| ee ter 
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ter und Einkünfte felbft verwalten, Feine einzige bes 
kannt, deren Verwaltungs-Syſtem von dem unters 
richteten Theil des TRUE aie Bınpespalt gepries 
fen würde. 


* 
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Dritter Abſchnitt. 
Ueber die Privilegien von Univerfitäten. Eigene Gerichtds 
barkeit — Recht Statuten zu machen — Lehrer und 
Beamte zu wählen — Würden zu ertheilen — Landtags: 
Deputirte zu fenden — Recht der Freyung — Patronat: 
Recht, — rotulus nominationum — Comitiva Palatina — 
GenfursRebt und Cenſur-Freyheit, — Befreyung von 
Öffentlichen Laften und Abgaben — Zagd : Gerechtigkeit — 

Recht Weinſchenken u. f. w. und Apothelen 
anzulegen — akademiſche Freyheit. 


— — ———- 


Ulrwenier find privilegirte Corpora von Lehrern, 
und $ernenden, welche durch die Gnade ihrer 
Stifter, oder anderer rechtmäßigen Oberen geſetzli⸗ 


che Prärogativen erlangt haben v). Dieſe Vorrech— 
te 


v) Die Univerfität zu Paris erhielt im J. 1203, einen 
Procurator, oder Syndicus. Bey diefer Gelegenheit 
fagt Bulaeus Hiſt. Univerf. Parif. III. 23. Notandum 
quoque ex hoc Joco manifefte conftare univerfitatem 
fuiffe corpus, feu collegium: nam, ut ajumt jurecon- 
fulti, corporis feu collegii figna funt haec vulgo, arca 
eommunis, res communes, Gdillum, actor, feu Syn- 
dicus. Selbft Verfammlungen von Lehrern, und ker 
nenden, die große Privilegien genießen, machen nod) 
feine Univerfität aus. Clemens V. ertheilte den 
Lehrern und Lernenden zu Orleans eben die Freyhei⸗ 
ten, welche die Lehrer und Lernenden auf anderen ho⸗ 
hen Schulen befaßen. König Philipp von Frank 
geich wollte, und konnte nicht hindern, daß Lehrer, 
und Lernende einzeln die empfangenen päbftlichen Pri⸗ 
pilegien aendffen. Allein er gab eine Zeitlang nicht 
zu, daß fie ein privilegirtes Corpus bildeten IV. 105 | 

| 100. 
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te begreifen entweder die Befreyung von gemeinen 
Saften, oder. den Genuß ehrenvoller, und einträglicher. 
Vortheile. Die Eremtionen, welche man den Mits 
gliedern Hoher Schulen geftatter hat, umfaflen vors 
zuͤglich Befreyung von allen, oder Doch von gemifs 
fen Abgaben, von Einquartirungen, und von bes. 
(hwerlichen perfönlichen Dienften, oder teiftungen, 
befonders von Wachten, und Kriensdienften. Die 
ehrenvollen, oder einträglihen, oder ſowohl ehrens 
vollen, als einträglihen Vortheile, womit ältere 
und neuere Univerſitaͤten begnadigt worden find, bes 
fiehen in einer mehr, oder weniger befchränften Ge: 
tihtsbarfeit, in dem mehr oder weniger beichränften 
Recht, Statuten zu machen, und Mitglieder, oder 
Beamten und Bediente zu wählen, oder vorzufchlas 
gen: in einem vorzüglichen Range, welchen ſowohl 
die Univerfitäten als Corpora, als die Vorgeſetzten 
und Mitglieder der Univerficäten behaupten: in dem 
Rechte, Würden zu ercheilen, und Deputirte auf. 
tandtage, oder zu Berathfchlagungen über Landes⸗ 
| Angers 


106. Bulaei Hift. Univ. Ergo aliud eft gaudere pri- 
vilegiis univerfitatis, et aliud, efle univerfitatem. . . 
Nam univerfitatis eſt, per fe condere flatuta, juramen- 
tis adftringere, et juramenti formulas praeferibere, ju- 
risdidtionem in fubditos exercere, et aliud id genus: 
quae noluerat haktenus rex Aurelianenfi Audio indulge- 
re. Schon feit Jahrhunderten werden die Privilegien 
hoher Schulen in den päbftlichen, Baiferlichen, und 
“ anderen landesherrlichen Gnadenbriefen auf folgende 
Art ausgedrückt: gaudeant . ... omnibus, et qui- 
buscunque gratiis, honoribus, dignitatibus, . praeemi- 
nentiis, immunitatibus, privilegiis, franchifiis, con- 
ceſſionibus, favoribus, indultis, ac aliis quibuslibet, 
quibus univerfitates .. gaudent. Privil. Univerf. Goett. 

. in Heumanni Biblioth. hiſt. Acad, p. 219, 


G3 


f 
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Angelegenbeiten zu ſenden: In dem Patronat Rech⸗ 


| se, und dem Recht, Candidaten zu geiftlichen Aem— 


gern und Würden vorzufchlagen: in den Mechte der 
Pfalzgrafen: in der Cenſur-Freyheit, und dem Rech 
te der Freyung: in dem Mechte des NBeinhandels, 
oder Wein und Bierfchenfen oder Apotheken anzules 


-gen und zu verpachten. Die jeßt erwähnten Vor⸗ 


rechte fommen entiweder allen Angehörigen einer Unis 
verfirät, oder der Gefammtheit der Lehrer, oder der 
Geſammtheit der Studierenden, oder einzelnen’ cons 
ftituirten Corporibus der Einen, und der Anderen, 
3: B. den Facultäten, und fo genannten Nationen, 


oder endlich einzelnen Beamten, und Mitgliedern zu. 


— 


Die Privilegien der beyden aͤlteſten hohen Schus 
len zu Bologna: und Paris entſtanden zufällig, und 
vermehrten fich allmählich. Die Privilegien der aͤl— 
teren hohen Schulen überhaupt wurden theils von 
Mäbften, theils von Fürften oder anderen oberften 
Gewalten gegeben. Unter allen hoben Schulen war 
Paris diejenige, wo das Korpus der Wuiverfieät, 
oder vielmehr die Gefammtheit der Lehrer, (univer- 


ſitas dodtorum) die größten und unmäßigften Vorrech— 


te befaß. Die Geſammtheit der Lernenden hingegen 


 Kuniverfitas fcholarium ) und befonders die deutfche 


Nation hatte nirgend größere Prärogativen, als auf 
Den Staltänifchen hoben Schulen, befonders in Pa: 


dua, fo wie die erften Beamten hoher Schulen nirs 


gend mehr Gewalt nicht bloß über ihre Angepört: 
gen, fondern auch über Stadt und Bürgerfchaft 
AR als in Oxford. Die übertriebenen Vorrech— 


- ze der Lehrer und Lernenden in Paris, Padua, u. f. 


w. erzeugten folhe Mißbraͤuche, daß man fich wun⸗ 
dern mp, wie. —* boben Schulen dadurch nicht 
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gänzlich zu Grunde aerichtet worden find. - Die 
Stifter der erften deutfchen Univerfitäten waren mäßis 
ger in der Ertheilung von Privilegien, als die Goͤn⸗ 
ner der Älteften Itallaͤniſchen, und Franzöfifhen bo: 
ben Schulen. Unterdeffen erhielten auch die deuts 
[chen älteren Univerfitäten viel größere Privilegien, 
als die fpäter errichteten ; und die geringeren Privis 
legien der leßteren waren eine der vornehmften Urſa⸗ 
chen ihrer beffern Verfaſſuug und Verwaltung. Die 
Stifter der deutſchen Univerfitäten behielten fich und 
ihren Machfolgern das Mecht vor, die Frepheiten 
und Statuten der hohen Schulen nad) Befinden Der 
Umftände zu mehren, oder zu mindern. Auch ohne 
einen folchen Vorbehalt fann man es meinem Urtheile 
nach gar nicht bezwenfeln, daß die oberſte Gewalt 
das Recht befige, alle von ihr ertheifte urfprüngliche 
Freyheiten und Vortheile einzufihränfen, fo bald eis 
ne unläugbare Erfahrung lehrt, daß ſolche Vorrech⸗ 
te entweder den Befigern, oder dem ganzen Staate 
ſchaͤdlich werden. 


Unter den Vorrechten hoher Schulen ift feins 
älter und allgemeiner, als die Eremtion von dem 
Gerichtszwange der ordentlichen Obrigfeiten der Unis 
verficäts- Städte, und eigene Gerichtsbarkeit über 
ihre Angehörigen. Eigene Gerichtsbarfeit ift unter 
allen Prärogativen. von Ilniverfiräten das Einzige, 
welches in dem Laufe von fieben Jahrhunderten nicht 
allein nicht gefchmälere, fondern eher ermeiters wors 
den ift: ein Factum, das für die Müglichfeit und 
Mothwendigfeit afademifcher Gerichte das guͤnſtigſte 
Vorurtheil erregt. 


So wenig aber die Gerichtsbarkeit auf allen 
Univerfiräten in a ausgedehut war; 
eben 
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eben fo wenig waren die afademifchen Gerichte alfents 

halben auf gleiche Art organifire, und die Verhälts 

niſſe der afademifchen Obrigfeit zu den übrigen Obrigs 

‚ Fetten des Orts auf diefelbige Art beſtimmt. Aus 

den Organifationen der afademifchen Gerichte, und 

den Berhältniffen derfelben zu den übrigen Orts⸗ 

Dbrigfeiten entſtanden mancherley Mängel, Die 

Mängel gaben fchon lange zu Klagen, und die Kla— 

gen zu der Frage Anlaß: ob es nicht beffer fey, die 

Gerichtsbarkeit hoher Schulen aufzuheben, und eh: 

rer fo wohl als $ernende entweder der ordentlichen 

Dres: Obrigfeit, oder einem befondern Gerichtshofe 

zu unterwerfen, deflen Vorſitzer und Beyſitzer nicht 

aus der Mitte afademifcher Lehrer genommen, -fonz 
dern vielmehr von denfelben gänzlich verfchieden und 
unabhängig feyen w). Die neuften Anfläger x) der 
| F akade⸗ 
w) Sonring blieb ſich in feinen Urtheilen uͤber akademi⸗ 
ſche Gerichte nicht gleich. In ſeinen Antiquitat. Acad. 
Diff. V. p. 143. ſagt er: Inde ortus hic ſplendor: in. 
de haec felicitas noſtra. Quidni enim in felicitatis parte 
collocemus, quod rudium, imperitorumque hominum, 
qui plerumque literis Jiterarumque ftudiofis minus efle 
folent, foro et judiciis ſubducti fimus? In der 
Diſſert. ad L. 1. Cod, Theodof. $. 60. p. 64. heißt es 
hingegen: Jurisdifionem omnem in juvenes ftudiofos 
Praefecto urbis eſſe commiffam, non eft, qued impro- 
bemus. Utique enim perquam eit ex ufu, finihil aliud 
obftet, publico, ur uniuscujusque civitatis una fir ſum- 

ma jurisdidtio, atque unum fummum tribunal, 

‚ x) Unter diefen zeichnet ſich befonders der Merfaffer ber 
Heinen Schrift aus: Sollen die afademifchen Ges 
richte noch ferner in der jeßigen Verfaffung gelaffen 
werden? Leipzig 1799. 8. Cine Widerlegung berfels 
‚ben findet man in des Herrn Prof. Chfars Gedans 
fen über die Nothmendigkeit der akademifchen Ges 
richtsbarkeit. Leipzig 1800. 8. | 
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ofademifchen Gerichte kannten weder die Vorzuͤge, 
noch die Mängel derfelben genau: nahmen auf die 
erſtern gar feine Ruͤckſicht, und übertrieben nicht bloß 
die Zahl und Größe der leßteren, fondern machten 
fie auch viel allgemeiner, als fie wirflich find. Die 
Vorwürfe, welche man den afademifchen Gerichten 
gemacht hat, treffen entweder alle Gerichte obne 
Unterfchied, oder fie find auch ſchon lange auf das 
gruͤndlichſte gehoben worden y). 


So natuͤrlich und gerecht es iſt, daß Fuͤrſten 
von Fürften, Edle von Edlen, Krieger von Krie⸗ 
gern, Gemeine von Gemeinen gerichtet werden; eben 
fo natürlich und gerecht ift es auch, Daß Lehrer und 
Juͤnger der Wiffenfchaften von ihres Gleichen ges 
richtet werden. Die meiften hohen Schulen find in 


mittelmäßigen, oder Fleinen Städten angelegt, ms 


die Orts »Obrigfeiten nicht den Rang, nicht das Ans 
fehen haben, ‚welche die Richter berühmter Gelehrs 
ten, und vornehmer, bisweilen erlauchter Yünglins 
ge nothwendig haben müflen, Die Magiftrare mit, 
telmäßiger, oder Fleiner Städte würden im Durchs 
ſchnitt viel mehr partenifch für, als wider die afademi: 
[hen gehrer, und viel öfter zu nachgiebig, als zu ftreng 
gegen die Studierenden fenn ; und diefe Parteylichkeit 
für die afademifchen Lehrer, dieſe Weichheit gegen 
die Studierenden würde fehr bald Befchwerden der 
Bürgerfchaft, und Ausgelaffenheit der Jugend hers 


vorbringen. Wenn ſie aber in einzelnen Fällen pars 


tenifch gegen die Lehrer, zu raſch und hart in ib⸗ 
rem 


y) — ſehe Michaelis IV. S. 164 u. f. e. 261 
uf. 
G 5 


— 
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rem Verfahren gegen die Studierenden waͤren; ſo 
laͤßt ſich leicht vorherſehen, welche Beſchwerden und 
Bewegungen von der einen und andern Seite entfie: 
ben würden. Wer diefe Folgen der ftädtifchen Ges 
richtsbarfeit über die Lehrer, und $ernenden hoher 
Schulen nicht einfieht, won Dem ſcheue ich mich nicht 
zu fagen, daß er gar feine auf Erfahrung gegründes 
te Kenntniß der tage der Sachen auf Univerfisäten, 
und in Univerfiräts ; Städten habe. 


Wenn aber auch der Magiſtrat in größeren 
Städten Anfehen genug hätte, oder in mittelmäßis 
gen und Fleinen Städten befondere Michter von ges 
Görigem Range und Anſehen mit beträchtlichen Kos 
ften beftelle würden; fo koͤnnte man doch nicht hoffen, 
“ daß foldhe nicht s afademifche Dbrigfeiren das leiften 
würden, was gut gewählte afademifche Obrigkeiten 
von jeher gefeiftee haben, und noch leiſten. Die 
Richter von Studierenden follen nicht bloß richterli— 
che, fondern auch väterliche Gewalt üben. Sie fol: 
len nicht bloß ftrafen,, fondern an Der Eltern Statt 
bitten, rathen, ermahnen, warnen, und verweilen. 
. Die Bitten, Rathſchlaͤge, Ermahnungen, Wars 
nungen und Verweiſe ehrwürdiger Nichter, die zur 
gleich angefehene und gejchäßre Lehrer find, wirken 
auf gut verwalteten Univerfitäten mehr Gutes, und 
hindern mehr Boͤſes, als die eigentlichen afademis 
fchen Strafen. Wer Fann behaupten, daß Richter, 
die mit den Studierenden nicht in dem Verhaͤltniſſe 
von tehrern ftehen, fich die Mühe geben werden, fo 
zu bitten und zu rathen, oder zu ermahnen, zu wars 
nen und zu verweifen, wie redliche afademifche Obrigs 
keiten thun? und wenn fie fich die Mühe-gäben, daß 

Ä ihre 


, 
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 — * 
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ihre vaͤterlichen Bemuͤhungen von gleicher Wirkung 
ſeyn wuͤrden? 


Studierende ſollten ſchon allein deßwegen dem 
Gerichtszwange oder ordentlichen Obrigkeiten entnom⸗ 
men, und nicht nach den gemeinen Rechten gerichtet 
werden, weil man die Handlungen von jungen Leu; 
ten, die fo eben in die Welt eintreten, und größten: 
theils noch in fremder Gewalt find, ganz anders 
ſchaͤtzen, und ftrafen muß, als die von beftändigen 
und unabhängigen GStaatsbürgern von reifem Alter. 
Einige Vergehungen von Studierenden werden mes 
niger hart geahndet, als die Landes: Gefege vor: 
ſchreiben. Mir manchen anderen Handlungen vers 
hält es fich umgefehrt. Koftbare Bälle, z. B. Nacht: 
Mufifen, froher und lauter Gefang zahlreicher Ges 
jellfchaften, Singen oder Schreyen auf den Straßen 
find in anderen Städten, und Ständen erlaubt, 
oder werden nicht beachtet. Auf Univerſitaͤten find 
alle Diefe Dinge verboten, meil diefelbigen Handluns 
gen, von Studierenden ausgeübt, andere Folgen 
haben, als in den übrigen Volks⸗Claſſen. Wire: 
liche oder thätliche Sujurien, von Studierenden ges. 
gen Studierende ausgeftoßen, oder ausgeibt, wer; 
den mit Recht härter geftraft, als wenn diefetbigen 
Injurien von anfäßigen Bürgern gegen andere Eins 
wohner wären vorgebradht, oder ihnen angethan 
worden. Die Gründe dieſer Verfchiedenheit der 
Strafen find fo einleuchtend, daß ich mich der Aus⸗ 
einanderfegung derfelben uͤberheben kann. Faſt alle 
polizeywidrige Vergehungen, für welche Geldftrafen 
beflimmt find, werden von Studierenden höher ges 
buͤßt, als von anfäßigen Einwohnern, weil die = 

— Son Gen, 
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— gen, welche die letzteren abſchrecken, beguͤterte jun: 
ge Leute eher reitzen, als abhalten wuͤrden. 


Wenn aber auch die Vergehungen von Stu⸗ 
dierenden eben fo geſtraft würden, als die von ans 
fäßigen Bürgern; fo ift Doch viel mehr zu wünfchen, 
daß die Strafen von Richtern, Die aus der Mitte 
» der tehrer gewählt find, als von anderen Richtern 
angefündige und vollzogen werden, meil fie in erftern. 
Falle Fräftiger abſchrecken und beffern, als im leßs 
tern Falle. Wo die afademifchen Obrigfeiten gut 
gewaͤhlt find, da wirft die Furcht, die gute Meinung 
derfelben zu verlieren, viel mehr, als die Furcht vor 
den geieglichen Strafen. Afademifche Lehrer, die 
zugleich Richter find, Haben im Durchfchnitt mans 
sıichfaltigere, und ausgedehntere Verbindungen, 
‚werden von den Gönnern und Beförderern junger 
teure häufiger gefragt, koͤnnen durch ihre Empfeh— 
lungen oder Miß Empfehlungen mehr nugen, oder. 
fhaden, als andere Richter nußen, oder fchaden 
könnten. | | 


Der lebte Grund, um welches willen man für 
die fehrer und Lernenden auf hoben Schulen befon; 
dere aus der Mitte der Erfteren zu wählende Rich— 
ter beftellen muß, liegt darin, daß ıman die Fräftigs 
fien Urfachen bat, Lehrer und fernende die Wohlthat 
geiftlicher Perfonen genießen zu laffen, und zur Er 
fparung von Zeit, Koften und Verdruß, das ges 
richtliche Verfahren möglichft ſummariſch zu machen. 
Wären nun bey einem möglichft fummarifchen Ver: - 
fahren die Michter nicht zugleich weiſe Vaͤter der 
Kläger, oder Beklagten; fo würde die Kürze des 
Verfahrens fehr leicht entweder in eine m 
| — Nach⸗ 


* 
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Nachſicht, ‘oder In eine empörende Härte ausarten; 
und in dem einen, wie in dem andern Falle Die (Glimms 


ften Folgen nach ſich ziehen. 


Die Wahrheit der Gründe, welche ich für die 
Norhwendigfeit afademifcher Obrigkeiten vorgebracht 
habe, ift felbft in unferen Zeiten durch die Erfahrung 
beftätige worden. Höhere Verfügungen vernichteren, 
oder laͤhmten wenigftens auf den Preußiichen Univers 
fitäten Die Macht und das Anſehen der afademifchen 
Obrigkeiten, und tiefen die Linterfuchung und Bes 
fitafung der ſchwereren Bergehungen von Studierens 
den befonderen Zuftighöfen an. Mit dem Fall der 
Macht und des Anfehens der afademifchen Obrigkeit 
fanf in gleichen Graden die afademifche Discipfin, 
und der Rechtsgang wurde viel langfamer und Fofts 
fpieliger,, als er vorher gewefen war 2). "Da jetzt, 
fo heißt es in einer bekannten Schrift a), auf den 
Preußiſchen Univerfitäten die Gewalt des Senats faft 
ganz zerſtoͤrt, und alle Disciplin aufgehoben ift: da 
alles vor den Juſtitzhof der Univerſitaͤt gebracht wer; 
den muß; fo find auch alle die Folgen eingetreten, 
welhe der Mangel aller Disciplin bey jungen Leuten 
immer hervorbringt. - Sittenlofigfeit und Unfleiß Ha; 
ben in den legten zehn Jahren, (gerade fo lange, als 
die Disciplin aufgehoben ift,) überhand genommen, 
und find weit größer geworden, als vorher, mo je: 
der einzelne Profeflor jeden einzelnen Studenten zur 
Drdnung ermahnen, und nöthigen Falls zwingen - 
konnte, Vor den Juſtitzhof Fönnen die Anfänge der 

— 


2) Man ſehe über die Univerſitaͤten in Dratfgtan, 
zwölftes Gapitel. 


a) l. c. ©. 3246. 247. 
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Unordnung, die giederlichfeiten, u. w. nicht ger 
bracht werden. Er erfährt fie erft alsdann, wenn 
fie ich in groben Erceffen ſehen laſſen. Es it alſo 
nichts zu rathen, als die ergriffene Maaßregel wieder 
aufzugeben, und die Gewalt und den Einfluß des 
Senats fo —* als moͤglich zu machen, wenn auch 
Darüber, alle akademiſche Juſtiz — — — gaͤnzlich aufs 
— werden follte” — Die letzten Worte ents 
halten einen fonderbaren Gegenfaß. 


Wer die von mir vorgetragenen Betrachtungen 
unparteyiſch erwägt, der kann faum zwenfeln, daß 
es gut fey, für die Lehrer und Lernenden auf hoben 
‚Schulen befondere Gerichte anzuordnen, und diefe 
Richter aus der Mitte afademifcher Lehrer zu neh⸗ 
men. Wenn mat aber diefes auch zugibt, fo kann 
. man dennoch fragen: wie weit die Wohlfahrt des - 

Staats, und zunächft der Univerſitaͤten es erfordere, 
daß die richterliche Gewalt der: afademifchen Obrigs 
‚keiten fich in Civll-, in geiftlichen, peinlichen, ‚und 
| Polizey» Sachen erfiredfe,. 


Es wird nicht leicht Semanden einfallen, für 
die afademifchen Gerichte das Vorrecht zu verlangen, 
daß man von den Ausfprüchen deffelben in Civil⸗ 
Sachen nicht appelliren dürfe. Dach den. Priviles 
gten der Georgia : Nugufta b) finden in Sachen, die 
‚Leine hundert Thaler betragen, von den Urtheilen 
der Deputarion feine Appellationen Statt: es waͤre 
dann, daß es auf Gerechtigfeiten, fervitutes, onera 
“ perpetua und dergleichen Dinge anfäne, die ſich nicht 
fhäßen laffen. Die Appellationen gehen in den Faͤl⸗ 
In, wo fie zuläßig fi nd, an das geheime Raths⸗Col⸗ 

legium 

b) Privil, Acad, — P- 239. 


# 
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legium in Hannover, in deſſen Willkuͤhr es ſtehet, 
welchem der koͤniglichen Juſtitz-Collegien es die ad 
inflantiam appellationis erwachfenen Sachen zu Abs 
faffung eines Urtheils ad mandatuın regis ex commif- 
fione Ipeciali übergeben will c). Die Univerfität als 
Corpus, kann wie die Univerfitäe zu Halle d), nut 
ben dem Geheimen; Raths-Collegio belangt werden. 
Wenn ein’ Mitglied unferer Univerficät gegen es 
manden, Der nicht zur Univerfität gehöre, zu Flagen 
bat; fo bleibt es bey der Regel: actor fequitor fo- 
sum reie), Die tehrer und Studierenden zu Halle 
hingegen koͤnnen einen Jeden, der nicht unter der 
Gerichtsbarkeit der Univerfitär ftebe, bey der Mag- 
deburgifhen Regierung belangen, welche alsdanız 
die Sache ohne Weitläuftigfeit juxta ejlen- 
tialia em BEN ans entfcheiden 
muß 


Die Gerichtsbarfeit der älteren Afademieen war 
nirgend mehr eingefchränft, alsin Ehes Sachen, die 
ausfchließlich vor das Gericht des Ordinarii, oder 
des Bijchofs gehörten, in deffen Sprengel die Unis 
verſitaͤts⸗ Stadt lag. Die Georgia Auguſta ift nach 
dem Beyſpiele anderer Proteftantifchen Univerficäten 
von aller Jurisdiction und Gerichtszwan— 
ge anderer Königlihen Gerichte und 
Collegien, und alfo auch des Eonfiftorii in Hans 
nover erimirt g). Diefe Eremtion von dem Ges 
richtszwange aller übrigen Gerichte brauchte das Kö: 

niglihe 
ce) ib. p. 229. 
d) Breithbeupt S. 73 
e) Privil, Acad. Goett, p. 230. 
f) Breithaupt l.c. 
DS. 429. l. c. 
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nigliche Minifterium als den entfheidbenden Grund 
gegen die Anfprüche des Eonfifterit, welches im J. 
1768. zu behaupten fuchte, daß die Georgia Augu: 
ſta in Ehefahen von dem Königlichen Conſiſtorio 
“abhange h). J 


Mehreren aͤlteren Univerſitaͤten nahm, oder 
beſchraͤnkte man die peinliche Gerichtsbarkeit, weil 
ſie in ihren Unterſuchungen gegen Todtſchlaͤger, Mörs 
‚der und andere grobe Verbrecher zu nachlaͤßig, oder 
‚parteyifch gewefen waren. Die hohen Schulen zu 
‚Halle und Göttingen erhielten die peinliche Gerichts: 
barfeic in eben: dem Umfange, in welchem fie die 
böchften Yuftig » Collegia des Landes befigen i). 
Wenn die beyden genannnten Lniverfitäten Leib: und 
tebensftrafen, oder peinliche Fragen erfanne haben, 
ſo gehen die gefällten Urtheile an die gebeimen Raths⸗ 
Coilegia zur Beſtaͤtigung, oder Milderung. Im 
erſtern Falle werden die Inquiſiten in Göttingen dem 
Königlihen Gerichts: Schufgen, in Halle dem naͤch⸗ 
ſten Königlichen Beamten ausgeliefert, und das ger 
faͤllte Urtheil wird vollzogen, ohne daß die hohen 
Schulen die Koften- tragen dürfen. Geldftrafen hin: 
gegen werden nicht den landesherrlichen Rentcants 
mern berechnet, fondern Fommen dem afademijchen 
Fiscus zu Gute. Meinem Urtheile nach wäre es zu 
wuͤnſchen, daß die peinliche Gerichtsbarfeit der Unis 
verſitaͤten Halle und Göttingen zum "Heften diefer 
hohen Schulen felbft von einer gemiffen Seite einges 
fchränft würde. Sie follte fid) nämlich zwar über 
die Mitglieder und Beamten der Univerfirät, auch 
über die gelehrten Mitbürger, aber nicht über Die 
| | Bedien⸗ 
n) Copial-Buch VIII. ©. gr. FE 
3) Breithaupt, und Privilegia Acad. Goett. I, oc. 
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Hedienten von beyden, und über die nicht » gelehrten 
Mitbuͤrger erftrecken. Peinliche Unterſuchungen ers 
fordern viel Zeit, und die Unterhaltung und Bewa⸗ 
hung von Inquiſiten beträchtliche Koften. Diefer 
Zeit» Aufwand, und diefe Koften follten Univerfirtäs 
ten, fo viel als möglich, erfpart werden. Die afas 
demiſchen Criminal» Gefängniffe find auch nicht ims 
mer jo befchaffen, daß man wegen der Flucht von 
Sinquifiten außer Sorgen ſeyn koͤnnte. Schon das 
ift eine große Befchwerde, daß zum Schließen, und 
zur Entfeffelung von Inquiſiten vor, und nach den jes 
desmahligen Verhoͤren, die Gerichtsdiener anderer 
Obrigkeiten beftändig requirire werden muͤſſen. 


Der ımühfeligfte und wichtigſte, wenn gleich 
dem Range nach nicht der erfte Zweig der afademis 
(hen Jurisdietion ift die Polizey-Gerichtsbarkeit, 
vermöge deren nıan alles, was Die Öffentliche Ruhe, 
Drdnung und Sicherheit ftören, mas befonders der 
Gefundheit des Leibes und der Seelen von Studies 
tenden: fchaden kann, möglichft zu verhüten, und fo 
wohl die Störer der Sffentlichen Ruhe und Sicherheit, 
als die Verderber der Jugend möglichft fchnell zu ents 
defen und zu ftrafen fucht, Gerade Diefer Theil der 
alademiſchen Gerichtsbarkeit ift von jeher auf den ho⸗ 
hen Schulen am meiften vernachläßiat worden, und 
wird noch jegt faft auf allen hoben Schulen am meis 
ften vernachläßigt. Hieraus entiprang der größte 
Theil der Unordnungen, welche man fälfchlich bald den 
afademifchen Gefeßen, bald der afademifchen Obrigs 
fit, bald den afademifchen Unter s Bedienten zur 
daft. gelegt hat, 


Allerdings fommt bey einer guten afademifchen 
Polijey, oder wie man gewoͤhnlich zu fogen Pfeat, 
Meiners we d, Univ. 8.1. H bey 
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bey der Einführung und Erhaltung einer guten Diss 
eiplin ſehr viel auf die afademifchen Gefege, "und 
noch mehr auf die Beichaffenheit der afademifchen 
Obrigkeiten und ihrer Unterbedienten an. Allein die 
weifeften Gelege, Die trefflichften afademifchen Obrigs 
feiten, die forgfältigfte Auswahl, und Aufmuntes 
rung der Unterbedienten bringen noch Feine. gute 
Disciplin hervor, wenn man entweder in die Hand 
der akademiſchen Obrigfeit nicht Macht genug gelegt, 
oder fie mit anderen Orts: Obrigfeiten in folche Ver 
haͤltniſſe gefeßt hat, daß ihre Verfügungen zu langs 
fam, oder zu matt ausgeführte, oder gar. heimlich 
und öffentlich gehindert werden. 


Die Feinde der sffentlihen Ruhe, und die 
Berführer der Jugend finden fich entweder unter den 
Perfonen, die unmittelbar von der afademifchen 
Obrigkeit abhangen, oder unter den Claſſen von Eins 
wohnern, die derftädtifchen, oder milttärifchen Ges 
richtsbarfeit unterworfen find. Die afademifche Obrig: 
feit muß ftarf genug feyn, Die erften zu bändigen, 
und die anderen entweder zu entfernen oder unſchaͤd⸗ 
lich zu machen. 


Die afademifche Obrigfeit ift nur alsdann ftarf 
genug, alle ihr unterworfene Störer der oͤffentlichen 
Ruhe und Ordnung im Zaume zu halten, wenn die 
Dolizey- Wache, deren fie fi bey Aufläufen und 
Qumulten bedient, ganz allein, oder wenigftens in 
allen Fällen, wo fie diefelbe nöthig hat, unmittel⸗ 
bar von ihr abhängt: wenn ferner die Mache fo zahls 
reich und que gewählt ift, daß man auch Die größten 
und fühnften Haufen von Ruheſtoͤrern Damit ausein: 
_ ander treiben kann. Die afademifche Obrigfeit muß 
ſelbſt auf den feltenen Fall vorbereiter feyn, Daß ib: 
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te Polizey⸗Wache uͤberraſcht, oder zuruͤck geworfen 
wird. Alsdann muß ſie entweder bey der ſtaͤdtiſchen, 
oder der naͤchſten militaͤriſchen Obrigkeit eine ſo ſchnel⸗ 
le und nachdruͤckliche Huͤlfe finden, daß ſie den Ruhe⸗ 
ſtoͤrern den auf Augenblicke errungenen Sieg gleich 
wieder aus den Händen reiffen kann. — Die afa: 
demifche Polizey: Gerichtsbarkeit ift daher allenthal⸗ 
ben ichlecht beftellt, wo die afademifche Obrigfeit 
bey entſtehenden Aufläufen erft andere Obrigfeiten 
um Hülfe requitiren muß, und die requirirte Manns 
Ihaft nicht von ihren Befehlen allein abhängt: oder 
wo die Polizey : Wache zu ſchwach, oder wenn auch 
nicht zu fchwach, zu fchlecht gewählt ift, als daß 
man fich auf die alten, oder Fraftlofen, und feigen 
Leute vollfommen verlaflen koͤnnte. In allen diefen 
Fallen kommt die afademiiche Obrigfeit entweder zu 
fpät, oder fie wagt es nicht, die Ruheſtoͤrer mie 
Nachdruck angreifen zu laflen, oder wenn fie es wagt, 
werden die Vollſtrecker ihrer Befehle bisweilen ſelbſt 
gemißhandelt, und dadurch alle — mit Fuͤ⸗ 
fen getreten. 


Es ift nicht genug, ws die afademifche — 
keit gegen die aus ihrer eigenen Mitte aufſteigenden 
Ruheſtoͤrer gehörig geruͤſtet iſt Sie muß auch die 
ihrer Jurisdiction nicht unterworfenen gefährlichen 
Menihen fehnell und Fräftig erreichen fönnen. Hier 
zu wird unumgänglich erfordert, daß fie mit den 
übrigen Orts» Obrigfeiten, ‚vorzüglich mit dem ftäds 
tiihen PolizeysAmte in guter Harmonie und genauer 
Verbindung fen, meil nur alsdann ihre Winfche 
eben fo bald erfüllt werden, als wenn fie felbft zu 
befehlen und zu vollſtrecken gehabt hätte. 
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Auch bey der Uebung der Polizey-Gerichtsbar⸗ 
feit muß der afademifchen Obrigfeit, fo-viel es ſich 
thun läßt, Zeit und Mühe erfpart werden. Ich hal: 
te es daher für fehr zweckmäßig, daß die wirkliche 
volfftreckende "Polizen: Gerichtsbarfeit der Univerfis 
tät fich ganz allein über die gelehrten afademifhen 
Bürger und deren Bedienten ausdehne; und daß 
hingegen die Profefforen, ſammt den nicht gelehrten 
afademifchen Bürgern, dem Polizey⸗Amte, oder der 
Polizey : Commijfion unterworfen ſeyen, welcher die 


Polizey-Gewalt über alle übrige Einwohner der 


Städt übergeben worden iſt. In Göttingen Fönnen 


- Univerfitäts »- Verwandte von der Poligey:Commil 


fion ohne Requifition der afademijchen Obrigkeit vor; 
gefordert werden k). Da die Polizey - Commifjion 
ein gemifchtes Corpus ift, und fo wohl aus Mitglies 
dern der Akademie, als des Magiftrats beſteht; fo 
kann man leicht denfen, daß bey den Polizey: Verfü 
gungen gegen angefehene Univerfitäts : Verwandte 
der erforderliche Glimpf beobachtet wird. — 


Mehrere der älteften Unliverſitaͤten beſaßen eine 
Zeitlang eine gefeßgebende Gewalt, d. h. das Redit, 
neue Saßungen, oder Statute zu machen und. alte 
aufzuheben, oder abzuändern. Die hohen Schulen, 
welche diefe gefeßgebende Gewalt wirklich befaßen, 
oder in Anſpruch nahmen, verloren diejelbe in der 
Folge: nur die Englifchen Univerfitäten nicht. Die 
Sifter der deutfchen Untverfitäten Tießen zwar Die 
Statuten ihrer hohen Schulen von den erften Mits 
gliedern derfelben, zu welchen fie das meifte Vertraus 
en hatten, entwerfen; allein fie gaben den ihnen vors 
gelegten Statuten eine gefegliche Kraft, und behiel: 

ten 
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ten ſich und ihren Nachkommen das Recht vor, die 
urſpruͤnglichen Statuten zu vermehren und abzuaͤn— 
dern. Die Nachfolger der Stifter uͤbten dieſes Recht 
wirklich aus: theils durch wiederhohlte landesherrli— 
che Reformationen der Univerſitaͤten und ihrer Sta— 
tuten, theils durch eine Reihe von Verfuͤgungen und 
Verordnungen, welche fie an die Univerfitäten erge: 
ben ließen, und wodurch die erften Staruren modifis 
tirt oder ergänzt wurden. Es iſt das größte Gluͤck 
für die meiften hohen Schulen, daß fie das gefährlis 
he Recht, Statuten zu machen, eingebüßt haben. 
Gaͤbe man ihnen diefes Mecht wieder, fo würde es 
ihnen eben fo, wie den Englifchen Univerfiräten, oder - 
wie den Domftiftern, oder anderen geiftlichen und 
weltlichen Corporationen ergehen: fie-würden ihre 
Rechte fo groß, ihre Pflichten fo leicht, alb möglich, 
zumachen fuchen, Die verderblichften Mifbräuche in 
Örundgefege verwandeln, und dadurch ihren eigenen 
Untergang vorbereiten. Die Statuten der älteren 
Univerfitäten umfaßten nicht bloß die Inſtructionen 
für die vornehmften Beamten, und die privilegirten 
Corpora der Univerfirät, fondern auch die afadenıts 
hen Geſetze für die afademifche Jugend; und eben 
deßwegen war es auf den älteren Univerfitäten berge: 
bracht, daß die Statuten bey jedem Neetorats: oder 
Prorectorats» MWechfel öffentlich vorgelefen wurden. 
Selbſt die Statuten von Halle enthalten noch |) die 
Aademiſchen Gefege für die Studierenden, Bey. 
der Errichtung der neuften Univerſitaͤten fonderte 
man die afademifchen Gefege von den eigentlichen 
Statuten ab. Won diefer Zeit an wurden die Sta⸗ 
hen noch weniger, als Die afademifchen Gefeße “ | 

| lejen. : 
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leſen. Ich kenne eine berühmte Univerſitaͤt, wo vie⸗ 
le Jahre lang der jedesmahlige Prorector der Einzis 
ge unter allen gehrern war, welcher die Statuten im 
Händen hatte. Die mwenigften Prorectoren gaben 
fih die Mühe, die Statuten zu lefen, oder vergaßen 
weniqitens bald wieder, was fie gelefen hatten. Das 
durch geihab es mehrmahl, daß man die höheren 
Oberen um die Abftellung von Mißbraͤuchen bar, die 
fhon in den Staruten verboten waren. Alle Status 
ten von Univerfiräten werden nad einem gemillen 
Zeitraum zum Theil unpaſſend, und noch mehr uns 
zureichend; und eben diefes widerfährt den landess 
herrlichen Referipten, welche man als einen Nach— 
sraq zu den Statuten anſehen kann. Aus diefem 
Grunde follte das erfte Geſetz in allen afademiichen 
Statuten dieſes jenn, daß die Statuten alle drey⸗ 
Big, oder funfjig Jahre durchgejeben, und wo es 
noͤthig wäre, verbeffert und ergänzte würden. ine 
- jede Berbefferung und Ergänzung der Statuten würs 
de fie.dem Ideale eines akademiſchen Geleßbuches 
näher bringen; und wenn man einmabl dahin gelangt 
wäre, fo müßte man die Staruten : Sanımlung 
drucken laſſen, und allen öffentlichen fo wohl, als 
Privat: Lehrern, auch allen Beamten und Dienern 
der Afademie mittheilen, damit ein Jeder die Gefeße - 
fennen lerne, nach welden er und Andere fih zu 
richten haben, Vor einigen Jahren bemerfte ein 
Prorector unferer Univerfirät, daß unfere Statuten 
großentheils unanwendbar ſeyen, und in allen Wbs 
fohnitten Ergänzungen bedürften, Diefe Bemers 
fung veranlaßte ihn zu dem Antrages eb es nicht 
rathſam fen, unfere Statuten zu revidiren, und Die, 
revidirten Statuten Öffentlich Durch den Druck bes: 
kannt zu machen, Der Antrag wurde verworfen, 
aus 
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aus Gründen, die mir nichts weniger, als genugs 
thuend ſchienen. Ich bin noch immer der Meinung, 
daß es eine hoͤchſt heiſſame Sache ſey, die Statuten 
von Zeit zu Zeit zu revidiren: nicht bloß, um Das, 
mas feine Anwendung mehr hat, auszumerzen, fons 
dern um Die Lücken allmählig auszufüllen, und die 
gemachten Verbefferungen nachzjutragen. 


In den Statuten von Halle m) findet fih die 
treffliche Worfchrife, daß man alle landesherrliche 
Refcripte gleichfam als Fortfegungen der Starute bes 
traten, und in befondere Eopials Bücher eintragen 
fole. Das Benfpiel von Halle war gewiß der 
Grund, daß man in Göttingen gleich bey der Ers 
richtung der LUniverficät Copial: Bücher anfing, und 
über jeden Band ein vollitändiges Meal: Regifter 
verfertigte. Der Anwachs der Copial Buͤcher erregs 
teim J. 1745. in einer Verſammlung des Senats 
die Frage: ob man die Eopial: Bücher fortfegen, 
und wie bisher, alle Reſcripte ohne Lnterfchied eins 
tragen, oder ob man unter den Refcripten einen Uns 
terſchied machen, und nur diejenigen in die Copials 
Bücher aufnebmen folle, deren Inhalt von dauerns 
dem Intereſſe und Wirfung ſey. Der Senat ent 
fhied einftimmig, daß man, wie bisher, alle Refcripr . 
te ohne Unterſchied eintragen folle, erftlih, weil es. 
nicht felten zwenyfelbaft werde, ob. Mefcripte von eis 
nem dauernden, oder vorübergehenden Intereſſe ſey⸗ 
en: zweytens, weil man nicht wife, wer in folchen 
Fällen entfcheiden folle: Drittens, weil die Erhaltung - 
aller Referipte in vollſtaͤndigen Eopial: Büchern ders. 
einft für Die re der Akademie von dem größs . 
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ten Nutzen fenn werde. Der damahlige Protector 
Hollmann ſchrieb dDiefen Senatsſchluß eigenbäns 
dig auf Eins der letzten Blätter des erften Bandes 
der Eopial- Bücher. Man fuhr dem Senatsfchluffe 
zufolge mit den Copials Büchern bis in das Jahr 
1770 fort, wo man auf einmabl, ich weiß nicht, 
aus welchen Urfachen, abbrach. Die daher entitanz 
dene tücke ift um defto mehr zu bedauern, da ſich 
gerade in dem Zeitraume von 1770-1800. alle Thei: 
Ie der Univerſitaͤt am meiften ausgebildet. haben. 
Damit aber der Schade, den eine drenpigjährige 
Unterbrechung der Copialbücher verurfacht hat, nicht 
noch arößer werde, fo hat man mit dem neuen Jahr; 
hundert eine neue Reihe von Copial: Büchern anges 
fangen: in der Hoffnung, daß unfere Nachkommen 
forgfältiger., als unfere Vorgaͤnger ſeyn werden. 
Wenn die Eopial: Bücher auch volftändig wären, 
fo würde man doch weder den Prorectoren, noch den 
übrigen Mitgliedern des afademifchen Gerichts zus 
mutben Finnen, daß fie in jedem einzelnen Falle, mo 
fie wegen ergangener Verfügungen ungemiß find, Die 
vielen Bände der Eopials Bücher nachfchlagen follen. 
Um’ daher die afademifche Obrigkeit in Stand zu 
fegen, in zwenfelhaften Fällen ohne große Mühe zu 
erfahren, ob etwas von den höheren Oberen beſtimmt 
worden fey, oder nicht, trug die Königliche Regie⸗ 
zung den Syndicus unferer Univerfirät, Herrn Hefe 
fe, auf: alle Referipre, die feit der Stiftung der 
Univerfität ergangen fegen, durchzuſehen, aus denen, 
welche dauernde Berfügungen enthielten, Auszüge zu 
machen, die Auszuͤge unter gehörige Rubrifen zu 
bringen, und auf diefe Art ein Kundebuch zu vollens 
den, das in der Folge von dem Syndicus der Unis 
verfirät ſtets fortgeſetzt werden ſolle. Selbſt die Er: 
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gaͤnzung des Kundebuchs hatte mancherley Schwie⸗ 
rigkeiten, bis hoͤhere Vorſchriften die Art und Weiſe 
der Ergänzung ganz genau feſtſetzten. Nach den 
neuften Verfügungen numerirt der jedesmahlige Pros 
rector jedes anfommende Reſcript, und läßt Reſcrip— 
te, dringende Fälle ausgenommen, micht eher bey 
der Deputation, oder dem Genat circuliren, als 
bis der Secretarius der Afademie fo wohl das Das 
tum der Ausftellung und Anfunft, als den Inhalt 
derjelben ‚in ein befonderes Buch eingetragen bat. 
Wenn diefes gefchehen ift, fängt jedes Reſcript ſei⸗ 
nen Umlauf an, nach defien Endigung der zeitige 
Protector alle Reſeripte bis zum Schluffe feines Pros 
tetorats aufbewahrt. Tin der legten Seſſion bringt 
jeder Prorector die unter feinem Prorectorat ange: 
fommenen Referipte in das afademifche Gericht mit, 
wo alsdann ausgemacht wird, von welchen Reſcrip⸗ 
ten der Inhalt in das Kundebuch eingetragen werden 
ſoll. Die Reſcripte, aus welchen Auszüge für das 
Kundebuch zu machen find, werden abgefchrieben, und 
dem Syndieus mitgetheilt, der die Auszüge in Furs 
jer Zeit verfertigt, und dem Gecrerär der Univerſi⸗ 
tät übergibt, damit fie in die verfchiedenen Copien 
des Kundebuhs gleihfsrmig +ingerragen werden. 
Bor diefer Einrichtung verloren, oder verirrten ſich 
Referipte fehr Häufig, weil fie bald in den Händen 
der Prorectoren blieben, bald in die Hände anderer 
Mitglieder des Gerichts famen, und nach einiger 
Zeit nicht mehr ausgemacht werden fonnte, von wein 
man Meferipte zurückfordern folle, 


So' gefährlich eine Autonomie der Univerfitäten, 
und afademifchen Colfegien wäre, eben fo bedenflich 
ift es, wenn — oder ——— 
Berl | 5 uͤr 
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für Univerfitäten machen, ohne vorher unterrichtete 
Männer auf den Afademieen felbft zu Rathe gezogen 
zu haben. Höhere Borgefeßte, die diefes thun, find 
in beftändiger Gefahr, Dinge zu verbieten, welche 
fich nicht ändern laffen, unausführbare “Befehle zu 
geben, und durch folhe Gebote und Verbote alles 
unzufrieden oder muthlos zu machen, und den gans 
zen Gang der Verwaltung zu vermwirren. Der 
Werth von Gutachten, welche Die höheren Oberen 


an Dre und Stelle verlangen, hängt ganz allein von 


der Erfahrung, Klugheit und Rechefchaffenbeit,: nicht 
aber von der Zahl der Rarhenden ab: Es verhält 
fich mit afademifchen Collegiis nicht anders, als mit 
allen übrigen. Je zahlreicher ſie ſind, defto mehr 
muß man in manchen Fällen fürchten, daß die Meis 
nungen derer, welche am wenigſten unterrichtet find, 
obſiegen, und blinde Leidenſchaften über die ftärfften 
Gründe die Oberhand behalten werden, Die Refuls 
tate der Berachichlagungen zahlreicher Collegien fals 
len nicht felten fo wunderbar aus, daß man es den 
höheren Oberen nicht verargen kann, wenn fie ein 
. Mißtrauen dagegen faflen, und nicht immer der Mehr 
heit der Stimmen, fondern von Zeit zu Zeit den 
Boris der Minorität, oder einzelner Männer folgen, 
in welchen fie, wenn auch nicht mehr Kenntniß der 
Sachen, oder Rechenfchaffenheit, doch mehr. Eifer 
und Unbefangenheit gefunden zu haben glauben. 
Wenn höhere Vorgefeßte fich fo wohl gegen die Ue— 
berrafchungen einzelner Perfonen, als gegen die Pars 
teylichkeit der Majoritaͤt in Eollegiis verwahren wols 
Ten; fo müffen fie die mie Gründen unterftügten 
Bora aller einzelnen Mitglieder einfordern. Mad 
folchen Boris ift es der Regel nach nicht ſchwer, die 
Gründe und Gegengründe, die Vortheile und Machs 
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theile gewiſſer Verfiigungen gegen einander abzumäs 
gen. Männer, die das Zutrauen ihrer Oberen ges 
nießen,, und denen es un das gemeine Beſte, nicht 
um die Durchfeßung ihrer Meinung zu thun iſt, müfs 
fen fih norhwendig freuen, wenn Andere neben ihs 
nen gefragt werden, weil dadurch ihre Werantworts 
lihfeit vermindert wird, 


Ein eben fo wichtiges Prärogativ, als die el 
gene Gerichtsbarkeit, und das Recht, Statuten zu 
mahen, war und ift Das Vorrecht, die Lehrer, Ber 
amten und Diener hoher Schulen zu wählen, oder 
vorzuſchlagen. Das legtere Recht war vormahls viel 
allgemeiner, als die Frenheit, eigene Statuten zu 
machen; wurde aber auf den meiften Univerſitaͤten 
fait in eben dem Maaße, wie diefes, eingefchränft. 
Die erfte Einfchränfung beftand darin, daß die Wahr 
len der von den Univerfiräten erfornen Lehrer und 
Beamten den Landesherren, oder Regierungen zur 
Betätigung vorgelegt wurden. Diefer Schritt führs 
te bald zu einem zweyten, vermöge deffen Die Oberen 
von den hohen Schulen verlangten, daß die Letzteren 
ihnen bey der Beſetzung einer Stelle, oder eines 
Amts mehrere Candidaten vorſchlagen ſollten, aus 
welchen man den Wuͤrdigſten wählen koͤnne. Bey 
der Stiftung der Univerſitaͤt Halle baten ſich die jus 
riftifche und medicinifche Faculrät die Gnade aus, 
daß fie bey entftehender Vacanz zwey Kandidaten vor: 
fhlagen dürften, aus welchen fie hofften, daß der 
tandesherr Einen wählen werden). Die Stellen, 
welhe die angeführten Befugniffe enthielten, wurs 


den in der Folge in die Goͤttingiſchen Statuten übers 


getragen, Es begegnete vermuthlich nicht felten, 


2) Breithaupt ©. 97. 109. 


| daß. 


ur 
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daß die Facultaͤten Männer nannten, unter welchen - 
die Regierungen feinen einzigen der erledigten Stel; 
le würdig fanden, und daß in dieſem Falle die Obe⸗ 
‚ ren Gelehrte anftellten, die von den Fatultäten gar 
nicht waren genannt worden. Wenn Diefes einige 
Maple gefchehen war, fo trugen die Facultäten Ber 
denfen, Vorſchlaͤge zu thun, auf welche fie fürchte: 
ten, daß Feine Mückficht werde genommen werden ; 
und dann fhlummerte das Recht der Nomination 
gänzlich ein. Es ift meiner Meinung nad) nicht zu 
bedauern, daß die Facultäten das Mecht ihre Col— 
legen zu wählen, oder ausfchließlich in Vorſchlag zu. 
bringen, eingebüßt haben. Go gewiß es ift, daß 
eine jede Kacultät am beften weiß; was zu einer ers 
ledigten Profefkon erfordert wird, und wer am bes 
ften Dazu taugt, fo gewiß, oder wahrfcheinlich ift es, 
daß die Facultaͤten in fehr vielen Fällen nicht die 
Wouͤrdigſten wählen oder vorfchlagen würden: in als 

len den Fällen nämlich, wo fie fürchten müßten, daß 
die Würdigften entweder ihnen felbft, oder ihren 
Sreunden und ‘Bekannten Abbruch thun Fünnten. 
Uebrigens hängt der Einfluß der Mitglieder der Aka⸗ 
demie auf die Wahl von Lehrern weniger von dem 
Buchftaben der Statuten, als von dem Geiſte Der 
Degierungen, oder der höchften Vorgeſetzten von 
Univerfitäten ab. Wenn aufgeflärte Obere fich ernfts 
fich! beftreben, erledigte Stellen nicht nach Gunſt, 
fondern nach Verdienſt zu befegen; fo ziehen fie ger 
wiß die einfichtsvollften und unpartheyiſchſten afader 
miſchen tehrer zu Rathe. Im entgegengejegten Fall 
wird es den Borgefeßten von Univerſitaͤten nicht ſchwer, 
den Facultäten auch bey dem freyften Wahlrecht uns 
würdige Candidaten aufjunsthigen. Die NVorgefegs 

ten von Umpverfitäten mögen in der Wahl der Lehrer 
| -,p 
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ſo vorſichtig ſeyn, als ſie wollen, und zu Rathe zie— 
hen, wen fie wollen; fo kann es doch nicht fehlen, 
daß fie nicht von Zeit zu Zeit Mißgriffe thun. - Als; 
dann höre man fast immer Die Bemerkung: jo etwas 
würde nicht gefchehen feyn, wenn man vorher Die 
Univerfität, oder die Facultär gefragt hätte. ch 
war von jeher überzeugt, daß der Mißgriffe noch viel 
mehrere und gröbere> gefchehen würden, wenn die 
Facultaͤten das freye Wahlrecht erhielten, oder- wenn 
die Oberen nur unter den von den Facultaͤten vorge: 
Ihlagenen wählen fönnten. | 


Unter den afademifchen Beamten find beynahe 
auf allen Univerficäten, Die Mectoren, oder Pros 
tectoren, und Die Defani die Einzigen, bey welchen 
eine Scheins Wahl Statt finde. Im Grunde aber 
if fo wohl Die Ordnung der Facultäten, aus welchen 
Die Prorectoren genommen werden, als in jeder Fa— 
eultät die Folge Der Perfonen, welche Rectores’ und 
Defani werden, auf allen oder faft allen Univerfitäs 
ten durch Die Statuten beſtimmt. Lehrer, an wels - 
he der Reihe nach das Prorectorat, oder Defanat 
fomme, können fi) von diefen Aemtern dispenfiren 
laſſen. Allein nie, oder Außerft felten wurden Recto— 
ten und Defani außer der Ordnung ernannt. Aus 
denfelbigen Gründen, aus weichen ich nicht dafür 
ſtimmen kann, daß Univerfitäten ihre Lehrer wählen, 
Oder ausfchließlich vorfchlagen, aus eben diefen Grün; 
den kann ich es auch nicht .billigen, daß fie ihre Ber 
amten, vorzüglich ihre Syndicos, Quaͤſtoren, und 
Serretarien, ja nicht ein mahl ihre Pedellen und 
Carcerwaͤrter unbedingt erwählen, oder zu einer nie 
fehlenden Beftätigung vorfchlagen. Die Göttingts 
[he Univerficät har bloß das Recht, unter allen ihr 

Ä no - ven 


126 — 


ven Beamten und Unter » Bedienten einzig und allein 
den Carcer: Wärter zu nominiren; ‚und dennoch find 
feit Menichendenfen die angeſehenen Aemter und Un⸗ 
ter⸗Bedienungen auf unſerer Univerſitaͤt wenigſtens 
ſo gut, als auf irgend einer andern, beſetzt geweſen. 
Freylich koͤnnen die entfernten hoͤheren Oberen die 
Eigenſchaften, die zu einem jeden akademiſchen Am⸗ 
te, oder Bedienung nothwendig und vorzüglich ers 
fordert werden, nicht fo genau fennen, als die Mäns 
ner und Collegia, welche mit den zu ernennenden Bes 
amten arbeiten, oder die zu ernennenden Bedienten 
brauchen follen. Hieraus folgt aber weiter nichts, 
als daß die höheren Oberen wohl thun, wenn fie bey 
entftehenden Vacanzen das Gutachten folcher Colles 
gien und Männer einhoplen, die am beften rachen 
fönnen. _ u 


‚Ein viertes Vorrecht hoher Schulen iſt ein auss 
gezeichneter, Der MWichtigfeit von Univerfitäten und 
den Verdienften ihrer Beamten und Lehrer. entfpres 
chender Rang, der den Einen, und den Anderen 
durch die Gefeße ängemwiefen wird. Auch in Anfes 
hung diefes Vorrechts that man in älteren Zeiten fs 
ter zu viel, als zu wenig. Die Univerfirät zu Pas 
ris hatte als die ältefte und geliebte Tochter 
des Königs, einen gleichen Rang mit dem Pars 
lement, und den Vorrang vor dem Bisthume zu 
Paris o). Die Rectoren traten bey feierlichen Ges 
legenheiten nicht bloß Biſchoͤfen und Erzbijchöfen, 
fondern fo gar päbftlichen Legaten vor Auch auf 
den Niederlaͤndiſchen und anderen Univerficäten bes 
wiefen Kaifer, . Könige, und andere Fürften ihre 
| Ach⸗ 


| 0) Bulaeus Hift, Univ, Parif, I, 514. 75. IV. 755. 


— 127 


Achtung gegen hohe Schulen und Wiffenfchaften da⸗ 
dur, daß fie Die Rectoren an ihrer Seite achen, 
oder fißen ließen, oder ihnen gar die Ehrenpläße 
einräumten. In allen diefen Fällen fann man kaum 
jwenfeln, daß der Rang, oder der gefeßliche Plaß, 
welchen man den Univerſitaͤten als Corporibus, und 
ihren erftien Beamten geftattete, größer als ihr Ans 


feben d. h. als die Außere Achtung war, die Das Pus 


blicum den hoben Schulen und ihren Beamten ers 
wies. An neueren Zeiten ift nicht felten der entges 
gengefegte Fall eingetreten. Man ließ den Profeflos 
ten ihren gefeßlichen Rang, raubte ihnen aber einen 
großen Theil ihres Anfehens, wenn man die Zahl 
derielben zu fehr'vervielfältigte, und allen Schullebs 
tern, felbft in den unteren Claſſen den Titel von Pros 


fefforen erteilte p). Im Göttingen wurde der Rang 


der Prorectoren und Profefforen nach dem “Benfpies 
le von Halle beftimmt. Die Prorectoren fenden bey 
der Anfunft fürftlicher Perfonen die Defane aller oder 
einiger Facultäten ab, um erlauchte Säfte zu bes 
willfomnmen. Sie felbft empfangen Fönigliche und 
andere hohe fürftliche Perfonen auf der Bibliorhef 
an der Spiße des Corporis afademic. Mach einem 


uralten Brauch werden in Iandesberrlichen Reſcrip⸗ 


ten Prorectoren vor allen anderen oder befonders ges 
nannt, und mit dem Titel Herr beehrt. Alle ordents 


liche 


p) Ueber das Studien: Wefen in Ungarn, ©. 85. “Wenn 
man au A, DB, E: Lehrer, die doch im eigentlich 
fien Berftande nichts, als Schulmeifter find, Pros 
fefforen nennt; fo muß diefer Titel notbwendig ges 
ringfbätig werden. Daher es denn auch geichicht, 
daß, wie Einige alles, was Schule hält, Profeffor 
nennen, Andere wiederum alles, was Schule hält, 
mit dem Titel eines Schulmeifters beehren.”’ 


) 
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fiche Profefforen in Göttingen haben den Rang Fb: 
niglicher Raͤthe. Die Referipre, die unter der Cu— 
ralel des unfterblihen Muͤnchhauſen au unfere 
Univerſitaͤt ergangen find, liest man auch deswegen 
- mit innigem Vergnügen, weil fie ohne Ausnahme 
Die aufrichtige Achtung, und zärtlihe Zuneigung bes 
weifen, melde diefer große Mann gegen: Gelehrte 
‚ überhaupt, und befonders gegen Die Profefloren ſei⸗ 
ner Georgia Augufta hatte. | 


| Ueber das Vorrecht hoher Schulen, afademis 

fche Würden zu 'ertheilen, fage ich hier nichts, Da 
ich von diefem Prärogatio, und yon der Eintheilung 
in Faculeäten in einem befondern Abſchnitt Handeln 


werde. 


Kein VBorrecht hoher Schulen war gegründeter, 
als die Erlaubniß, an den Berathſchlagungen uͤber 
Die Angelegenheiten der Kirche, oder des Staats 
Theil zu nehmen. Paͤbſte und Concilien ladeten im 
14. und 15. Jahrhundert Die berühmteften hohen 
Schulen ein, Daß fie Abgeordnete auf bevorftehende, 
oder angefangene Kirchen: Berfammlungen ſchicken 
möchten. tandesherren und Landesftände baten oder 
befahlen um diefelbige Zeit den beruͤhmteſten einhei⸗ 

mifchen hohen Schulen, Deputirte zu erwählen, 
welche mit ihnen über die Angelegenheiten des Staats 


rathſchlagen könnten q). Die hoben Schulen vers 
| | diens 


rennen 





. 


q) Bulaei Hiſt. Acad. Parif. IN. 375. Redor olim ad 
confilia regni advocabatur, fuitque tempus, cum ia 
adininiftratione publica regni nihil fieret co inconfulto, 
Im 3. 1465. bat der König, daß man ihm Raͤthe 
zugeben möchte, mit welchen er ſich über die — 

| genheis 
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dienten das echt, an den Berathſchlagungen über 
Öffensliche Angelegenheiten Theil zu nehmen, aus. 
dreyerley, Gründen: erftlich als Beſitzerinnen, oder 
Nugnießerinnen großer unbeweglicher Güter, um 
welcher willen ihnen das Wohl, und Wehe des Lanz 
des nichts weniger, als gleichgültig ſeyn Fonnte: 
zwentens als Sammelpläge von Männern, Die mehr, 
als gewoͤhnliche Kenneniffe und Säbigfeiten hatten,’ 
zur Öffentlichen Wohlthar mitzuwirken: drittens als 
Öffentliche tandesanftalten, deren Bedürfniffe oder 
Mängel vorzüglich werth find, Gegenftände genieis 
ner Berathſchlagungen zu meiden. . Ben fo vielen 
und gerechten Unfprüchen ift es allerdings auffallend,. 
daß jo wenige Univerfitäten unter die Landesitände 
aufgenommen worden find, oder das Recht behaups 
tet haben, Deputirte auf die Neichs: oder Landtage 
zu ſchicken. Geſchah dieſes, weil kein Geld vorhan⸗ 
den war, Deputirte zu unterhalten, oder weil die 
Vorſteher hoher Schulen fürchteten, daß die beruͤhm⸗ 
teſten Lehrer in ihren Berufsarbeiten moͤchten unters 
brochen, und der akademiſchen Jugend entzogen wer⸗ 
den? oder geſchah es aus anderen Urſachen? 


Zu den ſelteneren Praͤrogativen boher Schulen 
gehoͤren das Recht der Freyung, das Patronat⸗Recht, 
| | und 


genheiten des Reichs berathen möchte, Hierauf era 
hannte dad Parlement ſechs, die Stadt Paris feche, 
und bie hohe Schule eben fo viele Räthe des Könige, 

V. 676. ib. Ich üdergehe die Benfpiele von Wien, 
u. ſ. w. um nurnoch anzuführen, daß die hohr Schule 
zu Ingolſtadt im J. 1668. durch einen churfuͤrſtlichen 
Befehl aufgefordert wurde, den bevorſtehenden Yandtag 
au beſchicken. Annal. Ingolftad, II. 377. IV, 410 et 
q. p. Ä | 

Meiners Verf. d. Univ. Bd J. —— 
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und dann das Mecht, fo genannte rotulos nominatio- 
num ad beneficia ecclefiaflica einzufchtefen. Das er⸗ 
fiere. Recht erhielten mehrere ältere: Univerfitäten, 
weil fie entweder geiftliche, oder wentgftens gemifchs 
te Cörper waren, und eben daher in gemiflen Ruͤck⸗ 


ſichten geiſtliche Rechte genoſſen r). Zu dem Patro⸗ 


nat: Recht gelangten Univerſitaͤten entweder als Die 
Nachfolgerinnen, und Gtellvertreterinnen geiftlicher 
und weltlicher Patronen, oder als beleidigte Theis 
fe, zu deren Genugehuung die Beleidiger Kirchen 
‚und Eapellen geftifter, und dann Das Patronat⸗ Recht 
den hohen Schulen auf ewige Zeiten uͤbergeben hat⸗ 
ten s). Das Recht, Candidaten zu geiſtlichen 
Pfruͤnden, und Würden zu empfehlen, entſtand 
- nicht eher, als da die Biſchoͤfe anfingen, geiſtliche 
Waͤrden und Pfründen nicht nach Verdienſt, ſon⸗ 
dern nach Gunſt zu vergeben. Keine andere Unis 
verfität erhielt durch die Gnade. oder Bewerbun⸗ 
gen der Paͤbſte das jus rotuli, wenn man fo reden 
darf, fo früh, und in einem folhen Umfange, als 
:die hohe Schule zu Paris 1). Die Päbfte nabs 
men bald auf die Privilegien der Univerfirde, und 
auf die. Verdienfte der Lehrer eben fo wenig Rüdficht, 
ats vorher Die Bifchöfe genommen hatten. 


Spaͤtern Urfprungs, als die zuletzt genannten 
Privilegien, find die Vorrechte der Comitiva Palati- 
a. . 3 na, 


' x) In Ingolftadt genoffen Todtfchläger und Mörder in 
i der Univerfitet Haus, und auf der Juris 
ften Leshaus Freyung, nur nicht, wenn ber Ers 
ſchlagene ein Student war. Aunal. Ingolft. IV. so. 

s) Auf die legte Art Bam die hohe Schule zu Paris zu ih⸗ 

ren Patronat⸗Rechten. Bulaei Hiſt. Univ. Pariſ. IU. 


500. 600. 
t) Aulaei Hiſt. IV. 90oI. V. 219-231. 
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-pa, welche. die Raifer bald einem einzelnen afademis 


(den Eollegio u), bald den Procuratoribus Natios 
aum v) oder den Procanzlern w) und den jedesmah⸗ 
ligen Dekanen einer Facultät x), in neueren Zeiten 
aber am häufsgften den Rectoren,. oder Prorectoren 
hoher Schulen ertheilten. Die Comitiva Caeſarea 
ſchloß nicht immer eine gleihe Zahl von Vorrechten 
in ih. Die neueren Kaiferlichen Stiftungsbriefe 
hoher Schulen erwähnen meiftehs nur die Mechte, 
Notarien und geerönte Poeten zu cteiten, uneheliche 
Kinder zu legirimiren, inſames famae zu teftituiren, 
und Minderjährigen veniam aetatis zu geben y).” 
Die Uebung dieſer Vorrechte macht eine der anfehne 
lihften Quellen der Einfünfte von Prorecroren aus 
das Erönungs: Recht von Poeten ausgenommen, das 
kit länger, als einem halben Jahrhundert gaͤnzlich 
in Abgang gefommen ifl. Vor einigen Jahten übers 
gab die hiefige Arnien: Commiffion Vorftellungen ges 
gen die pfalzgräflichen Rechte, unehelihe Kinder zu 
legitimiren, und entehrten Perfonen ihre Ehre wieder 
beruftellen. Sie glaubte nicht ohne Grund, daß die 
Lichtigkeit, uneheliche Kinder legitimmiten, und die 
verlorene Ehre wieder herftellen zu laſſen, unzüchtige 
r Weibs⸗ 
u) So erhielt im J. 1623. bie Juriſten⸗Facultaͤt zu 
Ingolſtadt die Comitiva Caefarea,. Atınal. Ingolft. IV: 
383. 
V 4 8. den Procuratoribüs Getmänicae nationis zu Bo⸗ 
logna. ©, Inclytae Germanicae nationis in alma Bono- 
nienſi univerſit. Privilegia. Bononise 1747. p. 6. 


w) z. B. in Ultorf, Wille Geld, ©. 25. | 
2)3. B. den Dekanen der Juriſten-Facultaͤt in Mars 
burg. Schweudlers Bericht, u. ſ. w: ©; 19. 

y) Priyils Acad. Goett. p. 438, 
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MWeibsperfonen zu Fehltritten, oder Wiederhohlung 
von Fehltritten verleite, oder daß mwenigftens die 
Einfchränfung diefes Rechts manche Perfonem von 
Fehltritten zurückhalten werde. Wenn man aud) die 
pfahrgräflichen Rechte der Prorectoren nicht einfchräns 
fen fann, oder will; fo wäre es Doch vielleicht rath⸗ 
faın, einem jeden Prorector nur eine gewifle Zahl 
von tegitimationen, und Reſtitutionen zu geſtatten, 
die Koften der fegitimation, und Meftitution zu ers 
höhen, und die Erlaffung diefer Koften zu unterfas 
gen, oder zu erfchweren. Das leßtere wäre auch 
deßwegen anzurathen, damit nicht abgehende Pros 
rectoren durch eine urizeitige Freygebigkeit die Rech⸗ 
te und Einfünfte der Nachfolger fchmälern. 


Im verfloſſenen Sabre fuchte Jemand, der zur 
Karren : Strafe verurtheilt worden war, um die re— 
ftitutio famae nad. Der damalige Herr Prorector 
fo wohl, als der afademifche Senat fanden die Ges 
währung diefes Gefuchs bedenflih, und wandten fich 
an die fönigliche Regierung. Diefe antwortete, “daß 
die Strafe Des Karrens feinesweges infamire. Wenn 
aber nach Ureheil und Recht eine wirfliche infamia 
in Sr. Majeftät tanden gegen den Beftraften erfanne 
worden ; fo involvire die reflitutio fatnae in. diefen 
Fall eine. Abolition, oder Uggratiation, die allein 
von wegen St. Königl. Majeftät aus landesherrlis 
cher Macht ſtatuirt zu werden vermöge: weßwegen 


eine folche reſtitutio famae vermöge der Comitivaelae 


ſareae in den hiefigen Landen nicht zuläßig fen? 


"= 


u ur Zr 


fungen zum Grunde gelegt werden ſollen, oder auch 
% a | nur 
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nur zum Nachſchlagen und Durchlefen beftimme find, 
zucenfiren, ift viel,älter und allgemeiner, als das 
Recht der ordentlichen, und außerordentlichen Pros 
feffjoren,. von aller Cenſur frey zu fenn. Göttingen 
war die erfte, und lange die einzige Univerſitaͤt, mo 
die Öffentlichen Lehrer Ceuſur Freyheit genoflen. Seit 
der Stifiung der Univerfität machten nur wenige 
ter. von dee Cenſur⸗-Freyheit einen folchen Gebrauch, 
daß die hohe Landes-Regierung unzufrieden zu ſeyn, 
gegründete Urjache hatte. Selbſt diefe feltenen Fäls 
le veranlaßten unfere aufgeflärten und gnädigen Obes 
ren nie, die Cenſur⸗-Freyheit überhaupt zu befchräns 
fen, oder denen, welche gefehlt hatten, dieß Mecht 
auf Zeitlebens zu nehmen. Es liegt uns allen uns 
endlich viel daran, daß Niemand uns in Gefahr feße, 
duch auffallenden Mißbrauch des bisher ungeftört 
befeffenen Kleinods verluftig zu werden. | 


Sehr natürliche, und eben deßwegen, mie ich 
glaube, auf den proteftantifchen deutſchen Univerfis 
täten faft allgemeine Einrichtungen find diefe: daß 
eine jede Facultaͤt das Recht hat, die in ihre Willen; 
ſchaften einfchlagenden Schriften zu cenfiren: daß der 
Defan einer jeden Facultaͤt befugt ift, die ihm zur 
Cenſur übergebenen Manufertpre denjenigen Mitglies 
dern, in. deren Fady fie gehören, zuzufchicken, und 
in. zwenfelhaften Fällen felbft zu cenfiten: daß jeder 
Cenfor für die Arbeit der Cenfur von dem Drucker 
ein beflimmtes mäßiges Honorar erhält: daß jeder. 
Drucker die von dem Cenſor mit dem imprimatur ges 
jeihneten Manuferipte zur etwanigen Fünftigen Ver⸗ 
gleihung aufpeben: auch nach jeder Meſſe ein Vers 
zeichniß der gedruckten Schriften, ſammt den Titeln 
derielben einliefern müffe, damit der Prorector fie 
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ben den Faeultaͤten cireuliren laſſen koͤnne: daß end⸗ 
lich Drucker, die groͤßere oder kleinere Schriften oh⸗ 
ne Cenſur drucken, unabbittlich mit einer durch die 
Geſetze beſtimmten Geldſtrafe belegt werden, 


Der Mißbrauch der Preß⸗Freyheit in den leh—⸗ 
ten Jahren veranlaßte auf unferer und vermuthlich 
auf mehreren anderen Univerſitaͤten eine Cenſur uͤber 
Die Bücher und Schriften von Leif : Bibliorhefen, 

Leſe-Inſtituten, und Leſe-Geſellſchaften. Ein Re⸗ 
ſcript der Königlichen Regierung ertheilte unferm 
Herrn Profeſſor Reuß den Auftrag, die hieſigen 
Leih-Bibliotheken ſowohl, als die BuͤcherSamm— 
lungen der Leſe-Inſtitute, und Leſe-Geſellſchaften 
genau durchzuſehen, alle Schriften, welche dem 
Staat; der Religion und den guten Sitten gefähte 
lich ſeyen, auszumuftern, und die übrigen unentgelds 
lich zu ftempeln. ‚Zugleich erhielten, die Beſitzer von 
Leib, Bibliothefen, fo wie die Directoren von Leſe— 
Geſellſchaften und keſe-Inſtituten, Den Befehl, in 
der Zukunft keine Schrift auszuleihen, oder in Eirs 
eulation zu fegen, ‚bevor, fie nicht don dem: eben ges 
nanneen Cenfor geftempelt worden. ' Wer dieſen Br: 
fehl übertrete, folle außer der Confiscatton des Buchs 
das erſte Mahl mit so Thlr., Das zweyte Mahl mit 
20 Thlr. und das dritte Mahl mit dem Verluſt det 
bisher. genoffenen Frenheit beftraft werden, Wenn 
fih Jemand bey der Verweigerung des Stempels 
durch den Cenfor nicht beruhigen wolle; fo koͤnne ein 
Solcher fih an den Geheimen Juſtiz-Rath Henne 
wenden, der in der legten Inſtanz über die Zulaͤſſig⸗ 
feit, oder Unzulaͤſſigkeit der Stempelung zu entſchel⸗ 
den habe. Won dieſen Verfügungen wurden allein 

die kleinen oder mäßigen Leſe⸗Geſellſchaften ausge 

nommen, 


nommen, die von Profeſſoren dirigirt werden, “meil 
man zu Diefen das Zutrauen habe, daß fie keine fchäds 
liche Schriften in. Umlauf feßen würden”. 


Manche Profefforen, und eine noch größere 
- Zahl: von. Studierenden nahm an dem tefe: Mufeo 
des vormahligen Doctoris und jegigen Profeſſoris 
Eanzler Theil. Als dieſer Gelehrre Göttingen 
‚verließ, wuͤnſchten die bisherigen Mitglieder, daß 
das: Inſtitut fortgefeßt, und je länger je. mehr vers 
vollfommnet werden möge. Die Gründe diefes Wun⸗ 
ſches waren vorzüglich folgende. Man finder, fags 
te man erſtlich, in einem folchen Leſe-Inſtitut außer 
den beften politifchen ‚und gelehrren Zeitungen und 
Journalen die neuften Produere der fhönen Literatur, 
der. Gefchichte, Erdbefchreibung,, Philofophie, u f. 
w. von welchen man viele auf der Bibliothek entwes 
der gar nicht, oder fpäter anfchafft, als Liebhaber 
ſie lefen möchten. : - Zweytens verfchafft ein gutes Leſe⸗ 
Inſtitut den Theifnehmern Gelegenheit, manche gu: 
te Bücher zu erhalten, die fich zwar auf unferer 
Bibliochef finden, nach welchen man aber bisweilen 
Monathe lang vergebens fragt, . weil fie wegen der 
Menge der tiebhaber beftändig ausgegeben find. We⸗ 
nigftens nußen Diejenigen, welche "Bücher aus dem 
Leſe-Inſtitute erhalten, die Eremplare der Biblio⸗ 
thek nicht ab, und die bey der Bibliochef angeftelts 
‚ten Gelehrten haben um defto weniger Arbeit. Ein 
dritter. Vortheil von Leſe⸗Juſtituten befteht darin, 
daß viele junge Leute manche verlorne Stunde, befons 
ders die Zwifchen: Stunden von Borlefungen, wo ihre 
Zimmer vielleicht nicht einmahl geheige find, nuͤtzlich 
anwenden, da fie Diefslben fonft entweder verfchleus 
dern, oder zu ihrem eigenen und anderer Schaden: 

E J4 mißbrau⸗ 
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mißbrauchen wuͤrden. Endlich bemerkte man, daß 
man durch ein gutes Leſe-Inſtitut allmaͤhlich einen 

wohlthaͤtigen Einfluß auf den Geſchmack des leſenden 
Publieums gewinnen koͤnne, wenn man nämlich 
ſchlechte und mittelmaͤßige Romane je laͤnger, je 
mehr, und zuletzt ganz entferne, und dagegen den 
Freunden der Lectuͤre gute Reiſe-Beſchreibungen, oder 
hiſtoriſche, geographiſche, und philoſophiſche Werke 
darbiete. Alle: dieſe Gründe. thaten unferen hohen 
Oberen kein Genuͤge, wahrſcheinlich, weil ſie wuß⸗ 
ten, oder glaubten, daß die Vortheile auch der bes 
sften Leſe-Inſtitute auf einer Univerſitaͤt zweydeutig, 
und der Schade hingegen gewiß fey. Es läßt fi 
nicht laͤugnen, Daß Leſe-Inſtitute fehr feiche in jun⸗ 
„gen Leuten einen unmäßigen Hang zu allen neuen 
Produecten der Literatur, und mit dieſem Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen die beſten älteren Werke hervorbringen, 
‚oder Doch die Zeit. zu ihrer Benutzung rauben koͤn⸗ 
nen. Eben fo: wenig kann man in Abrede ſeyn, daß 
ein unaufbörticher Zufluß von neuen meiftens mittels. 
"mäßigen oder fchlechten Schriften fehr oft eine mit 
sallem ernfttichen Studieren unvereinbare Gewohn⸗ 
heit erzeugt babe, . größere und Fleinere Schriften 
nicht fo wohl durchzuleſen, als durchzublättern, um 
son dem Inhalte derſelben mitfprechen zu koͤnnen. 
Man mag über die Vortheile und Machtheile vom - 
Leſe-Juſtituten denfen, wie man will; fo wird man 
Doch wenigſtens zugeben, daß e8. nothwendig fey, 
. Leid > Bibliotbefen , Leſe⸗-Inſtitute und Lefes Gefelfs 
ſcchaften auf Univerfitäten unter Aufſicht zu nehmen, 
und Diefe Aufficht einem afademifchen Lehrer anzuvers 
trauen, Der mit der nöchigen Sach: Kenntniß eine 
ſolche Gewiffenhaftigkeit, als unfer — Profeſſor 
ger verbindet. 
| Unter 
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Unter den Privilegien hoher Schulen wird die 
Freyheit zu jagen bisweilen ausdruͤcklich angefuͤhtt, 
bisweilen mit Stillſchweigen uͤbergangen, oder un⸗ 
ter ſchwerer Strafe gaͤnzlich verboten. Wo dieſe 
Freyheit Statt hat, iſt fie den Studierenden mehr, 
als den Lehrern gegeben, und zwar unter ſehr vet; 
fhiedenen Bedingungen gegeben. Am vortheilhafs 
teften. ift es, wenn die Jagd: Gerechtigfeit afademis 
fher Bürger auf eine ſolche Art befchränfe ift, - daß 
die Jagd zwar jungen. feuten eine angenehme, und 
gefunde Zerftreuung verfchafft, aber fie nicht anreigt, 
‚ein ernftliches Gefchäfft daraus zu machen, und Dies 
ſem Gefchäfft ihre gelehrten Arbeiten aufzuopfern. 
In Göttingen waren das Jagen in der Hegezeit, die 
Beſchaͤdigungen von Gärten und Feldern, und das 
Schießen nach zahmen Geflügel von Anbeginn an - 
mie Geld» oder Carcerftrafen belegt. UWebrigens 
konnten Studierende durch Vergünftigung det Bürs 
gerfhaft mit allen Arten von Hunden fo wohl in dee 
Feldmarf der Stade und Stadtdoͤrfer, als in dem 
Goͤttingiſchen Waldungen jagen. Vor einigen Jah⸗ 
‚ren fuͤgte es ſich fo, Daß fich unter den hier ftudies 
renden jungen teuren. mehrere Jagd⸗Liebhaber, als 
gewöhnlich, fanden. Diefe Jagd⸗Liebhaber vereis 
nigten ſich, und räumten mit Hülfe der trefflichften 
Hunde das Wildprett in dem Gsttingifchen Stade 
gebiet fo fehr auf, Daß die Bürgerfchaft nicht ums 
bin fonnte, über Mißbrauch der gegebenen Verguͤn⸗ 
figung zu Flagen. Von diefer Zeit an dürfen Stu⸗ 
dierende bey ſchwerer Strafe nicht anders „ als mit 
Huͤnerhunden, und auch bloß in der deldmart der 
Stadt, und der Stadtdoͤrfer jagen. 
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. ° Die Jagd s Gerechtigkeit mar nicht das, eirizige 
Privilegium ‚hoher Schulen, welches Beſchwerden 
der Magiftrate, und Buͤrgerſchaft in den Univerfis 
4618: Städten veranlaßte. Aehnliche Beſchwerden 
entſtanden aus der Aulegung und Verpachtung von 
Aporbefen, und Weinfellern, von Bier: und Bran⸗ 


ceeweinſchenken, fo wie aus der. den übrigen Einwoh⸗ 


stern ünterjagten Einführung fremder Biere, und 


- anderer Getraͤnke. Gleich: nach der. Stiftung unfes 


zer Univerſitaͤt klagten mehrere Profefloren , daß fie 
fih.an das Goͤttingiſche Bier nicht gewöhnen könn; 
den. Das koͤnigliche Minifterium erlaubte Daher, 


daß die Mitglieder, "Beamten, und Bedienten der 


Univerſitaͤt Hardenbergifches und. Weender Bier zu 
ihrem Gebrauch frey einführen durften, opne Die Ac⸗ 
eiſe an die Stadt⸗Caͤmmerey zu entrichten. Als 


Grund diefer Erlaubniß wurde. angeführt, Daß die 


!Wniverfitäe ein ganz neues Corpus: fen, deilen Eon: 
fumtton dem - ftädtifchen Brauweſen keinen Abbrud 
sehn koͤnne. Die ungehinderte: Importation frems 


der Biere, felbft die Anlegung Einer Apotheke, Eis 


nes Weins Bier: und Branteweins: Schanfs zum 
Beten afademifcher. Caſſen laͤßt fich viel eher recht⸗ 
fertigen, als das in Altorf vormahls übliche Recht 
der Profefforen, mit Wein: zu handeln. Der Wein: 
bandel in Gegenden, die feinen Weinwachs. haben, 
äft:ein Gewerbe, das nie mit den Beſchaͤfftigungen 


afademifcher Gelehrten hätte verbunden ſeyn follen. 


4 ‚Nachdem ich jetzt alle mir befannt gewordene 


ehrenvolle, oder eintraͤgliche Vorrechte hoher Schu: 


fen beurtheilt habe; fo füge ich voch einige Betrach⸗ 


ungen über die denfelben geſtattete Befrenung von 
‚gemeinen Laſten, und öffentlichen Abgaben Hinzu. 


Diele 


\ 
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Dieſe — — ich gleich nach der eigen⸗ 
thuͤmlichen Gerichtsbatkeit haben nennen muͤſſen, 
wenn ich die Praͤrogativen von Unlverſitaͤten einzig 
und allein nach ihrem Alter, und ihret — 
angefuͤhrt hätte, 


Die Befrenung von —— — and 
befonders von Zöllen und Weingelt wurde dem Altes 
fien hohen Schufen eher geftarter, als Die Befrey⸗ 
ung von gemeinen Befchwerden und Laften: d.h. von 
Einquartierungen, Gefandefchaften, Wachten und 
anderen Kriegsdienften. Die Stiftungs: und Gna⸗ 
denbriefe mancher älteren hohen Schulen enthalten 
eine gänzkiche Befreyung von allen oͤffentlichen Laſten, 
alſo nicht bloß von den fo genannten oneribus per- 
fonalibus, fondern auch von den oueribus realibus, 
Einige Stifter hoher Schulen erfegren den Städten 
die onera realia, von welchen fie die afademifhen Leh⸗ 
ter, und deren Grundftücke befreyten, aus landess 
herrlichen Eafien, Andere gaben nicht die geringffe 
Entſchaͤdigung. In Halle, Göttingen, und ander 
ven Städten, wo in neueren Zeiten Univerfiräten ers 
richtet wurden, befteyte man die afademilchen Lehrer 
von den oneribus perfonalibus , auch von den Ab: ' 
zugsgeldern, und der Zahlung von Gerichtsgebuͤh⸗ 
sen an Die hoͤheren Collegia 2). Allein man verpflich⸗ 
tete fie, von bürgerlichen Haͤuſern und anderen dings 
pflichtigen Grundflücen die onera realia abzuitragen, 
weil die Erimitung davon ein Prasjudici- 

um tertii mit fich bringe, und der übrigen 
Bürgerfhaft zur Laſt zuwachſen würde, 
Von wirklichen inquartierungen blieben die 
Haͤuſer der Goͤttingiſchen Profeſſoren ſelbſt im ſi — 
jaͤhri⸗ 

2) P rivil. Goett. S. 233. 239% 40. 
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jaͤhrigen Kriege moͤglichſt befreyt; doch muͤſſen die 
"Mitglieder der Akademie, welche Haͤuſer eigenthuͤm⸗ 
lich beſitzen, den Servis wie andere Buͤrger bezah⸗ 
den. Die freye Einfuhr von Wein und anderen Con⸗ 
fumtibilien, auf welche Jmpoften gelegt waren, ers 
regten wegen des unvermeidlichen Unterfchleifs. auf 
den älteren Univerſitaͤten unaufhoͤrliche Zwifte entwe⸗ 
der mit den ftädeifchen, oder landesherrlichen Bedien⸗ 
sen. Halle war, fo vielich weiß, Die erfte Univers 
fität a), wo man anfing, den. Profefloren, und dem 
Beamten, oder Bedienten, der hoben Schule ein 
jaͤhrliches Aequivalent zu. geben, und fie Dagegen in 
-Anfebung der Entrichtung des Konfumtions : ticents 
den übrigen Einwohnern gleich zu fegen. Man ahm⸗ 
te diefe weife Einrichtung ben der Gründung. der. hos 
ben Schule zu Göttingen nad), „Wenn der Licent 
‚von den bisher belegten Artifeln erhöht, oder. auf 
vorher nicht belegte Sachen ausgedehnt wird; fo 
‚follte billig das -Licent: Aequivalent, mas man den 
Mitgliedern hoher Schulen urfprünglich. ‚ausfeßte, 
gleichfalls erhöht werden. Die Verwandlung der 
‚fregen Importation von belegten Eonfumtibilien in 
ein Aequivalent, das wegen der Entrichtung der 
Impoſten an die befreyten Perſonen zuruͤckbezahlt 
wird, hat da, wo die erſtere Jahrhunderte lang ein⸗ 
gefuͤhrt war, große Schwierigkeiten, ‚weil die Erems 
sion nicht bloß den Lehrern, Beamten und Bediens 
ten, fondern allen Angehörigen von. Univerficäten 
zufam. Unterdeſſen feßte man: diefe Verwandlung 
1750, in Padua durch, mo daher jeder Student eis 
nen nummum ‚aureum als Nequivalent für die aufs 
gehobene Licent⸗Freyheit empfing. b). Sa Goͤttin⸗ 
gen 
a) Breithaupt ©. 76. . 
b) Facciolasi II. 75. 
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gen find die Licht: Bedienten angewieſen, den ticent 
‘von Studenten, die licentbare Sachen erhalten, mit 
Glimpf zu fordern. Zu viele Nachſicht darf man 
deßwegen nicht üben, weil diefe fo gleich zu großen 
Mißbraͤuchen Anlaß geben würde. | ar 


Sch weiß für einige Bemerkungen über die afas 


demiiche Freyheit feinen fchieflichern Plag zu finden; 
als das Ende des Abfchnites, in welchem ich-von den 
Borrechten, und Freyheiten der hohen Schulen, und 
der privilegirten Eörper auf hohen Schulen gehans 
delt habe b). 


Mehrere neuere Schriftfteller, welche fich über 


die afademifche Freyheit aͤuſſerten, fuchten den 
Erudierenden zu bemweifen, daß Freyheit nicht einers 
fen mit Zügellofigfeie fen, und daß Freybeit alfo nicht 


darin beftehe, den Eingebungen blinder $eidenjchafs - 


ten, fondern den Gelegen und VBorfchriften der Ver⸗ 


nunft, oder dem firengen Gittengefege zu. folgen 


e⸗ 


* 


b) Ueber bie Freyheiten ber Studierenden find mir zwey 
Schriften in die Hände gefallen, bie beyde fait im 
leichem Grade lächerlich find. Die erfte führt den 
itelt de jure et privilegiis Scholarium Patav. 1564, 

die Andere de privilegiis Studioforum, auctore Petro 
Rebuffo, welche der nachherige Ganzler 3. 5. Lu dos. 
vici mit Obfervationibus 1704. zu Halle herausgegen 


- ben bat. In benden Schriften werden Die Priviles 


gien, welche Studierende wirklid) befeffen haben, 
weder vollſtaͤndig, noch richtig ausgeführt, und bins 
gegen werden den Studierenden Rechte vindicirt, wel⸗ 
che fie nie gehabt haben, und erhalten konnten: 3. B. 
Öffentliche Weibsperſonen auf ihren Zunmern zu bals 
ten. — Biel nemäßigter find die beyden Briefe in 
den Jahrbuͤchern der Preußifchen Monarchie, Octob. 
3798. ©. 136-149. 


/ 
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Berrachtunaen und Ermahnungen dieſer Art find oh⸗ 
ne allen Nutzen. unge teute, welche die-afademi: 
ſche Freyheit zu retten, oder wieder zu erlangen fur 
- hen, lachen entweder über das Sittengeſetz, und 
die Borfchriften der Vernunft, oder fie behaupten, 
dag ihre Forderungen gerecht, dem Gittengefeße, 
und der Vernunft entfprechend feyen. 


Das, was man afademifche Freyheit nannte, 
umfaßte weder auf den hoben Schulen verfchiedener 
Laͤnder, noch auf denfelbigen hohen Schulen in vers 
fhiedenen Zeiten diefelbigen Rechte, und Befugniſſe. 
Sie begriff zuerft gewiffe Eremtionen und Vorrechte, 
; die den Studierenden in den Gefegen felbft waren zus 
geſtanden: dann aber zweytens auch folhe Rechte 
und Befugniffe, welche gegen die Gefege durch einen 
‚langwierigen, oder zwenfelhaften Brauch waren ers 
worden, oder wenigftens von den Studierenden. in , 
Anſpruch genommen worden, Die zweyfelhaften 
Rechte und Befugniffe, noch mehr die Anmaaßun: 
gen, die mit ausdrücklichen Gefegen flritten, waren 
es von jeher, auf welche die afademifche Jugend den 
größten Werth feßte, und welche man vorzüglich im 
"Sinne hatte, wenn von afademifcher Seen die 
Rede war, - 


Die gefeglichen — der Studierenden 
- waren auf den Univerſitaͤten verſchiedener Laͤnder uns 

‚glaublich von einander abweichend, Am größten 
waren fie auf den Staliänifchen hohen Schulen. Die 
Studierenden in Padua wählten nicht bloß die Necs 
tören, und Raͤthe der Kectoren, fondern eine Zeits 
lang aud) ihre Lehrer, welche fie nach Belieben beys 
behalten und fortſchicken konnten. Die Studierens, 

| den 


den waren auf den aͤlteſten Univerſitaͤten überhaupe, 
und auch auf den Italiaͤniſchen Univerfiräten in Na⸗ 
tionen abgetheilt, die ihre eigenen Obrigfeiten und 
Privilegien hatten, und hin und. wieder von der afas 
demifchen,, und Orts-Obrigkeit gänzlich unabhäns 
gig waren. Man begnügte fih nicht damit, dem 
Studierenden Freyheit von Zöllen, und Abgaben zus 
jugeftehen. Man erfegte fo gar alles, mas ihnen 
geftohlen und geraubt worden war, aus öffentlichen 
Eafien. Syn einigen Ländern hatten die inländifchen, 
in anderen, die auswärtigen Nationen, befonders die 
deutfche Nation die größten Vorrechte. Den Mits 
gliedeen der deutfhen Nation in Bologna gab man 
den Rang, und die übrigen Vorrechte der Senatos 
ten der Stadt. Die Privilegien der Studierenden 
in Nückficht auf Mierhe, bey Schuldfachen und. ges 
genfeitigen Beleidigungen waren fo Drückend für:Die 
übrigen Bürger, daß man es fehr natürlich finder, 
wenn ‚die Einwohner der Univerfiräts Städte fehr 
oft einen unauslöfchlichen Haß gegen ‚die alademi⸗ | 
fen Bürger hegten. 


Die deutfchen Univerficäten wurden mehr ua 
dem Mufter von Paris, als nach Italiaͤniſchen Mus 
ftern eingerichtet. Die Marionen in Paris waren 
etwas ganz anderes, als die Nationen auf: den Ita—⸗ 
liänifchen hohen Schulen. Auf den deutfchen hohen 
Schulen erhielten die Nationen nicht ein mahl fo viel 
Gewalt, als fie in Paris hatten. Auch hörte die 
Eineheilung der Studierenden in Mationen jchon auf 
mehreren Univerficäten auf, die in.der legten Hälfs 
te des funfjehnten Jahrhunderts gegründer wurden. 
Das wahre Grab aber der afademifhen Freyheit: 
wurde die Stiftung, und Wervielfältigung — Col⸗ 

egiis 
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legiis und Burſen. Junge Leute, welche in die Col⸗ 
legia und Burſen gethan, oder aufgenommen wur⸗ 
den, verloren die Freyheit, nach ihrer eigenen Wahl 
zu wohnen, ſich zu kleiden und zu naͤhren, zu arbeis 
ten und fich zu ergößen, Lehrer und Lehrſtunden aus⸗ 
zufuchen, bejonders die Freyheit, über die ihnen bes 
fimmten Gelder zu disponiren. Die Zsalinge in 
den Eollegiis waren in allem ihren Thun und Laffen 
von den ftrengen Statuten. des Haufes, und der 
Willkuͤhr der Vorgefegten abhängig. Selbſt diejes 
nigen Studierenden, die nicht in Collegiis wohnten, 
erhielten. ſo genannte Präceptores, Die wegen Des 
Betragens der ihnen anvertrauten Juͤnglinge vers - 
antmortlich waren. Auch mußten fich die einzeln 
wohnenden Studierenden allen den Gefegen unters 
werfen ; welche Kleidung und Puß, die- Studien 
Zeit für jede Facultät, die afademifchen Promotios 


men, u. f. w. betrafen. So wie die Eollegien auf 


den deurfchen Univerfitäten abnahmen, nahm die ges 
feßliche fo wohl, als gefeglofe afademiiche Frenheit 
wieder zu. Die afademifchen Gefeße und Dbrigfeis 
ten unterfagten und ſtraften Jahrhunderte lang das 
Mähren des Baͤarts und des Haupthaars, das Tras 
gen von kurzen Kleidern und Waffen, am meiften 
den fo genannten Pennalismus. Die Freunde der 
akademiſchen Freyheit beharrten auf allen Diefen Dins 
gen, welche Die Gefege unterfagt harten, und behiels 
ten zuleßt die Oberhand: ausgenommen in Anſehung 
des Pennalismus, Der aber, wie das Tragen von 
Degen, mehr, oder eben fo fehr durch veränderte 
Denfart und Sitten, als durch obrigfeitliche Befeh⸗ 
le abgefhafft wurde. Da die afademifchen Geieße 
und Obrigfeiten von der’ einen, und Die akademiſche 

Freyheit von der, andern Seite nicht mehr 
er n⸗ 
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fänge der Kleider, oder des Baarts, und der Haupts 
haare ſtritten; fo entftanden immer neue ftreitige 
Puncte, worüber ſich beyde nicht vereinigen Fonnten. 
Dergleihen waren Drden und Landsmannfchaften, 
Schaufpiele und Mummereyen, foitbare Bälle, und 

Schlittenfahrten mir Fackeln, das Beſuchen von gewiſ⸗ 
ſen Dertern, die man den Sitten der ſtudierenden Ju⸗ 
gend gefährlich Hielt,, das Bringen von Muſiken, 
oder von Vivats, und Pereats, Iffentliche Auszüge, 
oder Einzüge, lautes Singen auf den Straßen, oder 
Zimmern, u. |. w. Am febhafteften fträubte ſich die 
alademiſche Freyheit gegen folhe Verbote, welche 
die natuͤrlichen Rechte freyer Menfchen ohne Noth 
einzuſchraͤnken ſchienen, oder in anderen Staͤdten 
und Staͤnden erlaubt, und wenn ſie auch unterſagt 
waren, entweder ſelten, oder niemahls geſtraft 
wurden. 


Nichts iſt zum Benfpiel auf den erſten Blick 
unſchuldiger, als das Verlangen, bey dem gluͤcklichen 
Schluſſe eines alten, und dem gluͤcklichen Anfange 
eines neuen Jahrs ſeine Freude durch lauten Geſang 
auf den Zimmern, oder auf oͤffentlichen Plaͤtzen auss 
judrücken: nichts natürlicher, als der Wunich, Leh— 
tern und Obrigfeiten feine Liebe, Hochachtung, und - 
Dankbarkeit entweder durch feierliche Mufifen, oder 
durch herzliche Vivats zu erfennen zu geben Wenn 
daher ein folches Singen, und ſolche Mufifen und 
Vivats mit Gewalt gehindert werden; fo Flagen nicht 
‚bloß manche fonft untadeliche junge teute über wills 
führlihe und harte Einfhränfungen der Freykeit, 
fondern viele nicht tieffehende, oder furchtiame tebs 
ter ftimmen diefen Klagen bey: befonders wenn die 
Unternehmer öffentlicher Gefänge und Vivats auf 

Meiners Derf.d. Univ. Sp. 1. 8 das 
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das heitiafte Serförchen, daß fie für alfe Unordnun⸗ 
gen einſtehen wollen. Und dennoch haben die höher 
ren Oberen von Univerſitaͤten Recht, wenn ſie ſich 
egen alle ſingende Haufen, gegen alle Muſiken und 
jvats auf das nachdrücflichfte erklaͤren. Unzaͤhlige 
Beyſpiele haben auf allen boben. Schulen gelehtt, 
daß junge Leute, welche ſich durch Wein oder Punſch 
erheitert haben, nicht einmahl fuͤr ſich ſelbſt, am 
allerwenigften für Andere buͤrgen koͤnnen. Wenn die 
Unternehmer auch das erſte Mahl," oder einige Map: 
le, Anſehen genug baben, gröbere Unordnungen ju 
verhüten; fo haben fie es auf die fänge gewiß nicht. 
Es mijchen, fi) unter Die fingenden, Gefellfchaften ei— 
nige betrunfene „oder uͤbelgeſinute Menſchen, oder 
gar Haufen von Pöbel, denen der. Geſang nicht ge: 
nug thut, wen er nicht mie dein Schlagen an Thuͤ— 
ven und Fenfterladen, und mit dem Einwerfen von 
Fenſtern und Laternen, u. ſ. w. verbunden ift. Um 
dieſer unvermeidlichen Unordnungen. willen, welche 
ſingende Haufen uͤber kurz oder lang nach ſich ziehen, 
iſt es gut, alles laute Singen auf den Straßen unbes 
dingt zu verbieten, und gut denfende junge $eute 
‚and verpflichtet, zur Vermeidung, diefer Unordnuns 
‚gen deu Gefegen. und Dbrigfeiten‘, welche fie gegen 
‚alles Unrecht ſhuͤtzen, und ihnen in allen billigen 
Dingen die groͤßte moͤgliche Freybeit geftatten, die 
kleine Freude aufjuopfern, welche ihnen das öffent: 
liche Singen ,. oder der ruheftörende nächtliche Ge⸗ 
ſang gewaͤhren fönnte. Unterdeffen find fingende Eh: 
re zu beftimmten Zeiten, und an beſtimmten Plägen 
viel Ban bedenflich, als feierliche Mufifen , und 
ſelbſt als Vivats ohne Sang und Klang. Die Eh— 
ve feierlicher Muſil ken wird immer nur einigen Wenu⸗ 
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gen, naͤmlich den erſten Unternehmern, und. den .eis 
frigften Beförderern zu Theil. Um defto. mehr. Eh⸗ 
se und Danf zu verdienen, beſtreben fich die Ungers 
nebmery.die ganze Cärimonie fo pomphaft, und zus 
gleich, ſo ‚wenig koſtſpielig, als möglich. zu machen, 
Bende Zwecke koͤnnen nur alsdann erreicht werden, 
wenn recht viele an der Mufif cheilnehmen. Man 
fängt Daher an zu werben; und preßt unter den An⸗ 
gemorbenen. Manche, Denen. der zu, zahlende Beytrag 
der Koften-läflig wird. - Die. Unternehmer ‚haben, 
oder erhalten durch die Unternehmung ſelbſt Wider⸗ 
ſacher und; Neider. Einer oder der. Andere lehnt Die 
Anträge, „welche an ihn gefchehen, ; auf eine zu trockz 
ne, oder fonft unhöflich fcheinende Art ab, Die err 
fie Quelle von blutigen Streitigfeiten! .Der game 
Haufe der Mufif» Bringer muß in fleinere,. und 
größere Schaaren abgetheilt, und für, diefe Schaaren 
muͤſſen Yıführer, und DOfficianten gewählt werden, 
Ben solchen Wahlen fallen allerlen Begünftigungen 
und Zuruͤckſetzungen vor; und diefe Begünftigungen, 
oder Zurückießungen werden eine zweyte Duelle von 
Streitigfeiten. Die. Züge Mufik-bringender Ges 
fellichaften; Locken eine große Menge von: Zuichauerm 
herbey. Unter den Zufchauern nähern ſich einige zu 
ſehr, oder ſtoͤren abſichtlich, andere ohne Abſicht den 
feierlichen Zug. Eine dritte Quellewon Streitigkei⸗ 
ten! Nach vollbrachter Muſik zerſtreuen ſich die 
Theilnehmer in Haufen entweder in Wirthshaͤuſer, 
oder auf. ihre Zimmer, wo die Erhigung beym Wein, 
oder Punsch eine vierte Duelle von Streitigkeiten 
wird. Mi haelis ©). redet von Univerſitaͤten, wo 
‚Prozessoren die Samanbel berun, zu . 
s F * ke 4 
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fen, die ihnen gebracht werden follten, werben zu 
laſſen, oder felbit die Koften dazu herzugeben. “a 
et konnte noch etwas viel Lächerlicheres erzählen, was 
er aber'aus Discrerion unterdrückte. | Wenn dieſer 
Gelehrte unfere Univerfität im Sinne hatte, fo ſieht 
Man aus den erwähnten, wie aus vielen anderen 
Anefdoten, daß Zeiten und Denfarten fih unendlich 
Yeändere haben. Man erfchwerte in Göttingen die 
Mufifen nicht um der von Michaelis erwähnten 
Laͤcherlichkeiten willen, fondern ‚megen der von mir 
angegebenen Mißbräuche je länger, je mehr; und 
endlich unterfagte man fie gänzfich, fo, daß jetzt nicht 
rinmahl der Protector und Die Deputation Dderglei: 
chen erlauben Finnen. Ben der legten feierlichen 
Muſik, die man dem verewigten Böhmer brachte, 
‘mußte die befondere Erlaubniß dazu von der Königs 
lichen Regierung in Hannover erbeten werden. Spaͤ⸗ 
tere gerichtliche Snquifitionen lehrten, daß diefe Mus 
if eben fo wenig, als irgend Eine der vorbergehen: 
den, ohne nachtheilige Folgen geblieben war. 


= Mehrere Vorwuͤrfe, die man den Muſiken mit 
Recht macht, finden bey den Vivats nicht Statt. 
Dagegen haben die Vivats ihre eigenthuͤmlichen 
Machtheile, fo wie fie andere mit den Muſiken ge 
'mein haben. Aus den Bivars, wie aus den Muſi⸗ 
“fen, entſteht eine öffentliche Cenfur, dergleichen Stu: 
dierende weder über tehrer, und noch weniger über 
Mrorectoren üben follten d), nicht bloß, weil fie Uns 
‘tergebene der afademifchen Obrigkeit find, fondern 
"weil es der Jugend an Fähigfeit, oder Meigung 
fehle, die Verdienfte ihrer Vorgeſetzten richtig zu 
ſchaͤtzen. Es gibt freylich einzelne Fälle, wo — 
7eute 
d) Mihaelisle 


Leute durch eine ungeheuchelte Liebe, Achtung und 
Danfbarfeit angetrieben werden, würdigen Lehrern 
oder Prorectoren ein Vivat zu bringen. Man kann 
aber dreift behaupten, daß diefe Fälle ſehr feltene 
Ausnahmen find. Der Regel nad haben diejenigen 
Studierenden den flärfften Hang, Vivats zu brins 
gen , die fih am meiften vor der Strenge der Ges 
ſetze fürchten; und alſo auch vorzüglich ſolchen Pros 
rectoren zu bringen, in deren Gelindiafeır fie entwe⸗ 
dee Echuß gegen die Strenge der Gelege fanden, 
oder zu finden hofften. Wie oft brachte man in Als 
teren Zeiten Prorectoren ein Vivat, welche man vers 
achtete, und deren man felbft während des Vivats 
fpottere! Wenn junge Leute einmahl im Zuge find, 
jo ift oft die Parteylichfeit, oder der Muthwille eis 
nes Einzigen Urfache, daß diefem, oder jenem, Die 
ſelbſt nicht willen, wie fie zu einer folchen Ehre kom⸗ 
men, ein Vivat gebracht wird. Ber eine gemifle 
Zahl von Jahren zurückdenfen fann, der wird fi) 
erinnern, daß viel mehr Vivats aus Muthwillen e) 
oder Meckerey, als aus wahrer Achtung gebracht 
worden. Diefe Erfahrungen follten den Vivats bil 
lig fchon Jange den größten Theil ihres Werths ge 
nommen haben. Allein. die Profefioren find, mie 
Michaelis an manchen Stellen jagt, wenigitens 
zum Theil, Menfchen, mie andere gewöhnliche Mens 
schen. "Man ſieht Daher oft die würdigften Männer 
fich auf eine Findifche Art freuen, wenn ein Haufe 
zufammengelaufener Studenten, in einem lächerli 
hen Aufzuge, ihnen ein Vivat ruft. Sie kommen 
in ——— Stellung, (nicht ſelten unter Thraͤ— 


e) In ber alademiſches Sprache heißt es: aus Jux. 
K 3° | 
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nen der Freude) an die Thür gelaufen, und halten 
mir entblößtem Haupte an Die bedeckte Menge eine 
niedrige Dankrede f) 


Von einer Seite ſind die Vivats verwerflicher, 
als die Muſiken: deßwegen nämlich, weil die Vivat— 
Bringer meiſtens aus weniger geordneten, und eins 
ander weniger befannten Haufen beftehen, als die 
Geſellſchaften, welche Mufifen veranftalten. : Daher 
kommt es auch, daß fih an die Studierenden, mel 
che Vivats bringen, gewöhnlich Pöbelhaufen ans 
ſchließen, und daß diefe chaotiihen Haufen leichter 
in grobe Exceſſe ausbrechen, als Schaaren von Stu— 
dierenden, Die ſich einander kennen, und beobachten. 
Selten werden Vivats gebracht, daß nicht auch die 
Rede davon waͤre, Pereats zu bringen, oder Fen— 
ſter einzuwerfen. Wenn die Männer, welchen Pe 
reats gebracht. oder zugedacht werden, ſchwache See⸗ 
en haben, fo.grämen fie fich nicht bloß über diefe 
vermeintlichen Befchimpfungen, fondern beneiden und 
Feinden heimlich diejenigen an, die man mit Vivats 
beehrt hat. Wenigftens wollte Michaelis. erlebt 
haben, daß das: Bringen, und Michts Bringen von 
Mufifen und Vivats unter Kollegen unverföhnlice 
Seindfchaften: gefliftet habe. Die Vivats und: Per 
reats mwerdeit immer feltener werden, je mehr afader 
mifche Lehrer und Obrigfeiten durch die That zeigen, 
daß ſie von den einen, und den anderen wenig oder 
gar nicht afficirt werden. | 


Man würde ungerecht: gegen die. :beniige, afader 
mifche Jugend, und undanfbar ‚gegen unfer Zeitals 
fer 


€) Ueber die Univerf, beſ. in den preuſfi ſchen Staaten. 
©. 36. 37- 
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ter ſeyn, wenn man nicht eingeſtaͤnde, daß die Be⸗ 
griffe des bey weitem größten Theils der Studieren: 
den von akademiſcher Freybeit ſich ſeit s- 10. Jahren 
den Begriffen weiſer Obrigfeiten je laͤnger je mehr 
genäbert haben, und daß diejenigen Grudierenden, 
welhe die afademifche Zrenheit im der Verfeßung 
wohlchätiger Gefege fuchen, bey weitem die Fleinfte 
Zahl ausmachen. Gebildere junge teure fehen felbft 
ein, daß da am wenigfien wahre. Freyheit herriche, 
wo Die fo genannte afademifche Freyheit am größten 
ift, und daß man da.am-frenften lebe, wa man. Die 
fo genannte -afademifche Freyheit gar nicht, oder ſel⸗ 
ten nenut. Auf den Univerſitaͤten, wo man öffent Ä 
lih fire Orden werben „ und in Orden treten: wo 
mar Andere ungeftraft beleidigen, und zum Zwey— 
kampf. woͤthigen: wo ‚man ungeſtraft commerciten, 
Perears, bringen, Fenſter einwerfen darf, u. f. w. 
auf ſolchen Univerficäten Finnen junge Leute nicht le: 
ben, ; wie fie: wollen, fondern. wie Andere es ihnen 
vorfchreiben, oder von ihnen erwarten. Auf folchen 
hohen Schulen hingegen, wo Niemand einem Andern 
ungeſtraft Unrecht thun darf, und wo, die Gefege 
nichts verbieten, als was ein Jeder bey dem gering: 
fien. Machdenfen.als. fchädlich befinder, Finnen Stu: 
dierende ‚ihre Greunde,, Bekannten und Gefellichaf: , 
ten, ‚ihre Arbeiten und Eraögungen, ihre Trachten, 
ihre Wohnungen, ihre, Speijemwirthe, ihre Hand: 
werfer und ‚Kaufleute ganz nad eigenen Belieben 
wählen; ohne von irgend einem Menfchen an etwas 
erlaubtem gehindert, oder zu etwas unerlaubtem ger 
jwungen zu werden. , Es iſt unmöglich, mehr wahre 
Freyheit zu genießen, als junge Leute auf gut einge: 
tichteten, und verwalteten hoben Schulen genießen. 
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8 )ie Stifter, und Goͤnner hoher Schulen im 13. 

14. und 15. Jahrhundert begnuͤgten ſich nicht 
damit, die Univerſitaͤten mit Privilegien zu begna⸗ 
digen. Sie jorgten auch dafür, Daß die den hohen 
Schulen ertheilten Privilegien erhalten, oder wenig—⸗ 
ftens nicht ungeftraft verlegt wurden. Das eine Er: 
baltungs: Mittel der Privilegien war der Univerſi⸗ 
tär zu Paris faft ganz alleim'eigen: das andere hätte 
dieſe hohe Schule mit anderen Univerficäten gemein. 


Der Pabft Gregor refornirte im 123 r. 
die Univerſitaͤt zu Paris in vielen Stücken. - Zugleich 
aber gab er diefer hohen Schule die Gewalt, oder 
Erlaubniß, ihre VBorlefungen Auf einmahl einzuſtel⸗ 
len, wenn man ihr entweder das Recht der Mits 
Schäßung des Preifes der "Wohnungen entziehen, 
oder ihre Mitglieder erſchlagen, verſtümmeln, in’s - 
Gefaͤngniß werfen, und wegen aller diefer Vergewal⸗ 
tigungen nicht auf der Stelle oder ſpaͤteſtens in vier⸗ 
zehn Tagen Genugrhuung geben werde g). "Die dos 
be Schule zu Paris bediente ſich Diefes Mittels, Ent: 
(Hädigung, oder Genugthuung zu erlangen; bey: 
habe dreyhundert Jahre lang mit dem glücktichften 
Erfolg. Die Gefährlichfeir diefes Mittels muß aber 
felbft vor vier, oder fuͤnf Jahrhunderten ſo fehr auf: 
| gefal⸗ 

3) Bdaei Hiſt. M. rt. 
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gefallen ſeyn, daß die Paͤbſte es nur noch Einer Unis 
verficät geftattet, und Könige und Fuͤrſten den Ges 


brauch deſſelben nur noch Einer hohen Schule erlaubs 
haben. 


Ein viel natürlicheres Mittel, die Privilegien 
gelehrter, aber wehrlofer Corporationen zu ſchuͤtzen, 
war die Beftellung von fo genannten Erhaltern der 
Rechte bh). Weil die Univerfiräe zu Paris fo wohl 
koͤnigliche, als päbftliche Privilegien befaß, fo harte 
fie auch zwey confervatores jurium, einen föniglichen 
und einen päbftlichen i). Der Fönigliche war der 
Prevoft von Paris: der päbftlihe, Einer von ven 
drey Biſchoͤfen, deren Sprengel den Sprengel von 
Paris am naͤchſten begränzten. ‘Die Univerficär zu 
Paris erhielt im J. 1260. das Recht, unter diefen 
drey Bifchäfen Einen, weichen fie wolle, zum con- 
fervator jurium zu wählen. So wohl der von ie 
gewählte Erhalter der Nechte, als der von dem Koͤ⸗ 
nige beftellte Prevoft von Paris mußten der hoben 
Schule ſchwoͤren, daß fie alle Privilegien derſelben 
möglichft zu bewahren fuchen wollten k). Mach den 
Beyſpielen von Paris erhielten auch die Univerſitaͤ⸗ 
‚ten zu Wien )), zu Ingolſtadt m), und andere, Bes 


ſchuͤtzer 


h)-Der eben —— Pabſt ——— beſtellte im J. | 
1237. den Erzbifchoff von Rheims, und den Dechant 
von Amboife zu Erhaltern der Privilegien, welche er 
der hohen Schule zu Paris — hatte. III. p.159. 

ı) HI. 596 - 598. J c. 

K) Der Eid ſteht J. €." p. 598. 

)) In den Privilegien bes erften Stifters wird der Lande 
Marichall von Defterreich , Statut. Univerf, Vindob. I. 
12. ih denen des zweyten, bes Erzberzoge Albert, 
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ſchuͤtzer ihrer Rechte. In Paris: hatten die beyden 
Conſervatoren, ein Jeder, feinen beſondern Gexichts⸗ 
hof, vor welchem nicht nur die Angehoͤrigen der Uni⸗ 
verſitaͤt Einer den Andern, ſondern auch Fremde, und 
umgekehrt belangen konnten, fo bald von dem ſtrei⸗ 
tigen Daſeyn, oder der Auslegung, Anwendung und 
den Granzen afademifcher Privilegien Die Rede war. 
Zum Ungfüct für, Die hohe Schule waren der welt 
Le, und der geiftliche Erhalter ihrer Rechte nicht 
immer eineriey Meinung, indem der Erfiere nit 
felten der Univerfirät im Nahmen des Königs Red; 
te abſprach, welche diefe ältefte und geliebte, Tochter 
des Königs, vindicirte. in Föniglicher Gnadenbrief 
von I. 1366. entfchled zu Gunften der Univerfirdt, 
und beftimmte genau die Fälle, in welchen der. geifts 
Iiche Beſchuͤtzer der hohen Schule, der in der Ur 
kunde ausfchließlich oder vorzugsmeife confervator 
‚privilegiorum genannt wird, über. die Anſpruͤche det 
roͤniglichen Beamten, und uͤber die Rechte der Leh⸗ 
zer und Lernenden in Paris. ein End/-Urtheil faͤllen 
folle n). | Er 


Die in der. neuern Zeit errichteten, beſonders 
Proteſtantiſchen hohen Schulen haben feine andett 
Erghalter ihrer Rechte, als die Nachfolger ihrer en 
lauchten Stifter, und deren geheimen Raͤthe. Die 
hs LEN en — — a Koͤni⸗ 
Eirner der Landesherrlichen Schultheiſſen in Wien zum 
couſervator et executor prixilegiorum beſtellt. I. 10.. 
ib, Der Herausgeber der Urkunden der Wiener bi 
ben Schule vermwechfelte den confervator jurium mit 
dem Superintendens univerfiatis. Man fehe Hill. uni- 
verſ. Vindob. I. p 66. DT 
m) Aunales Ingolft. IV, p. 105 et a. 
n) IV. p. 394 395: = . | 
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Könige von Preußen und von Großbritannien er: 
nannten bald Einen, bald zwey ihrer geheimen Räs 
the zu Euratoren ihrer hohen Landesſchulen. So 
wohl die einfache, als die Doppelte Zahl von Euras 
toren hat, eine jede, ihre eigenen. Vortheile, und 
Nachtheile. Sp: weit meine Machforfchungen und 
Erfahrungen reichen, ift die Art der Verwaltung von 
Univerſitaͤts- Angelegenheiten, welche unfer Füntalıs 
cher Landesvater feit vielen Jahren befiebe bat, im 
Ganzen genommen die vorzüglichfte. - Alle Angeles 
genheiten unferer Univerſitaͤt werden in dem gehei⸗ 
men Raths: Eollegio zu Hannover erwogen, und ent 
ſchieden. Unter den Föniglichen geheimen Raͤthen 
find zwey zu Euratoren der Georgia Augufta beitelt. 
Die Natur der Sache felbft bringe es mit fi, Daß 
der Erfte der beyden Curatoren ſich vorzüglich: mit 
den Angelegenheiten der Univerſitaͤt beſchaͤfftigt. Dies 
fe Angelegenheiten befteßen,. wie man fich aus dem 
erften Abſchnitt erinnern wird, in der Ernennung, 
Erweckung, Zurechtweifung, Belohnung, und Entlafs 
fung von Lehrern: in. der Erwägung und Entfcheis 
dung von Klagen, die von den Collegtis und Mit: 
gliedern der Univerſitaͤt, oder gegen Diefelben erho⸗ 
ben werden : in der möglichften Vermehrung und wer 
fen Verwaltung der Fonds: in. der Vermehrung 
von nüglichen, und Einfhränfung von verderblichen 
Privilegien : in der Erhaltung und Ergänzung. aller 
guten Anftalten und Gefeße, fo wie in-der Abftellung 
von Mißbräuchen: in der Einforderung, oder reife 
lien Unterfuchung von Gutachten über Berbefleruns 
gen, die gemacht, oder über Mißbräuche, die abges 
ſtellt werden follen: endlich in der Beftärigung oder 
Milderung von Strafen, die von der afademifchen 
Dbrigfeit nach den Gefeßen Bi worden. Die 
Beoſor⸗ 
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Beforgung dieſer Angelegenheiten verlangt: ‚aller: 
Dings Männer, welche den Werth von Wiſſenſchaf⸗ 
ten, von Gelehrten und gelehrten Anſtalten kennen, 
und einen aus richtiger und eigener Kenntniß ent: 
foringenden Eifer haben, die Einen nad) dem Ders 
hältniffe ihres Werths zu befsrderu, und die Unde: 
ren zu belohnen. Der Verfaſſer der Schrift über 
die Univerfitäten in Deurfchland 0) behauptet, daß 
die Ober: Auffeher von Univerfitäten zu wenig mit dem 
Zuftande der Anftalten, welche fie regieren follen, 
befannt fenen: daß fie das Univerficäes: Fach immer 
nur als ein Drebenfach betrachteten, und daß fie fi 
alſo auch aus diefem Grunde wenig um die ihnen fa 
ganz fremden Univerfiräten befümmerten. Ich halte 
diefe Klagen. überhaupt für übertrieben. In Goͤt⸗ 
tingen wenigſtens hatte man nie Urſache, ſolche Kla: 
gen zu fuͤhren. Nicht alle Curatoren von Goͤttingen 
beſaßen den Geiſt, die Gelehrſamkeit, den Eifer, 
und die Thaͤtigkeit des unfterblihen Mündhau 
fen. Allein unter’ allen Nachfolgern dieſes großen 
Mannes war keiner, der nicht mit den, einem Cu— 
tator unentbehrlichen Kenntniſſen, ein aufrichtiges 
Verlangen vereinigt haͤtte, den Flor der feiner Sotg⸗ 
falt anvertrauten hohen Schule moͤglichſt zu befoͤr⸗ 
‚dern. Den verdienten Ruhm unſerer jetzigen Cuta— 
toren, ‚der Herren von Arnßwaldt, und von 
Steinberg, verfündigen die unläugbaren Thatſat 
hen: daß unfere hohe Schule in Vergleichung mit 
‚anderen Univerſitaͤten nie fo fehr bluͤhte: daß alle 
gelebrte Anſtalten nie fo vollfommen: die akade— 
miſche Disciplin nie fo gut: blinde Gunft, und 9% 
haͤßige Angebereyen nie fo unbefannt waren, als fie 
jet in Göttingen find. ER. E In 
— et Fr : Wenn 
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Wenn Univerſitaͤten in Refidenz: Städten angelegt 
find, fo ift esumvermeidlich, daß die Curatoren ſich mit 
den tehrern und Lernenden an demjelbigen Orte finden, 
Es koͤnnte fcheinen, als wenn diefes Beyſammenſeyn 
ein großes Glück für Univerſitaͤten wäre. Euratos 
ten, follte man denfen, die mit den: Lehrern und Ler⸗ 
nenden zuſammen leben, koͤnnen alles nrit eigenen 
Augen ſehen: koͤnnen felbſt die Verdienſte der Lehrer, 
fo wie Die. Talente, und den Fleiß der Lernenden würs 
digen: koͤnnen jeden Mißbrauch gleichfam in der Ges 
burt erftichen, jedem Bedürfniffe zuvorfonimen,: u, 
fm. Diefer fcheinbaren Vortheile ungeachtet halte 

ih es im Ganzen für viel beſſer, daß die Curatoren 
hoher Schulen nicht. in den Univerfitäts, Städten 
felbſt wohnen. Es iſt ſehr nüglich, und faft noth⸗ 
wendig, daß Curatoren von Zeit zu "Zeit die. ihrer 
Vorſorge übergebenen Univerfiräten: befuchen, damit 
fie niche bloß die Lehrer perfönlich kennen lernen, 
und ihre Klagen, oder Wuͤnſche gnädig anhören, 
fondern auch den jedesmahligen: Zuftand der öffent 
fichen Gebäude und Anftalten in Augenfchein. neh: 
men, und darnach die Wichtigkeit, oder Unentbehr⸗ 
lichkeit der in Ruͤckſicht auf diefelben geſchehenen 
Vorſchlaͤge felbft beurtheilen koͤnnen. So nüßlich 
aber Bejuche von Euratoren find, fo bedenklich ift 
ein beftändiger Aufenchalt derferben in den Univerſi⸗ 
taͤts⸗ Städten. - Curatoren, die auf den Univerfiräs 
ten felbft leben, find in beftändiger Gefahr, daß fie 
nicht bloß verdienftvollen, und wahrheitliebenden 
Männern, fondern allmählih auh Schmeichlern und 
Angebern ihr Ohr leihen: daß fie unvermerft in Die 
Parteyen von Lehrern und. ternenden bineingezogen, 
von ihren teidenfchaften entzündet, für oder wider 
gewiſſe Anſtalten und — einge⸗ 

—F nommen, 
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nommen, und dadurch veraufaßt werden, die weient: 
lichſten Angelegenheiten ihres Amts zu vergehen, 
und: fi in das Detail mancher: Dinge, unmizselbat 
seinzulaffen, die gar nicht vor fie, fondern vor andere 
Beanite hoher: Schulen gehören. Ich kann es Das 
hei auch gar.nicht billigen, daß man nach der neuen 
Verfaſſung der hohen Schule zu Mainz dem Cura—⸗ 
tor ſolche Arbeiten auftrug, dergleichen in folgender 
Stelle erwaͤhnt werden: p). "Insbefondere hat ſich 
der Curator die genaue Reſpicirung eines jeden ein⸗ 
‚zelnen Studierenden Landesinngebornen zur ſorgfaͤl⸗ 
stigen Angelegenheit: zu neßmen. :: Sie: befteht darin, 
daß der Studierende erftens bey. dem Anfangeseines 
‚jeden Semefters:angewiefen werde; was füt Collegia 
eroabeſuchen ſolle, es fen, daß derſelbe Dem vorge— 
ſchviebenen Curs gaͤnzlich einhalten muͤſſe, oder nach 
beſonderen Umftänden einer eigenen Anweiſung ber 
duͤrfe. Daß zweytens auf deſſen taͤglichen Fleiß im 
Frequentiren ſtreng geſehen werde, zu dem Ende die 
FJournale, Wochen: und Monath-Tabellen verord⸗ 
Het find. Daß drittens deſſen Fortgang in den Wil 
ſenſchaften durch das Eraminiren der Profefjoren, 
und die Wochen: Framina beobachtet, und endlich 
viertens durch die Stuffen » Cramina am Ende dis 
Semefters entfchieden werden, ob der Candidat zum 
weitern Fortfchreiten gelaffen, oder. zur Wiederhoh⸗ 
lung eines wiſſenſchaftlichen Theiles muͤſſe angewie⸗ 
ſen werden.” | Ber 
Der Verfaffer der Schrift über Die Univerfitd 
ten in Deutfchland fagt an der furz vorher angeführt‘ 


ten Stelle. Es würde ſehr näglich fenn, went 
der Minifter der Univerfitäten fich einen Rath zum 
ad F = Rey 
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Beyftand wählte, welcher einen eneyklopedi⸗ 
hen Geiſt befäße, ſelbſt behrer einer Lniverfis 
tät gewefen wäre, und eine genaue Local: Kenmniß 
der Univerfiräten hätte, Hierdurch würden viele uns 
nüße Schreiberenen verhütet werden, und die Orga⸗ 
nifation der AUniverfiräten gewiß dabey gewinnen. 
In Hannover hat die Regierung immer den Rath 
irgend eines angefehenien, und einſichtsvollen Univer⸗ 
fitäts : Lehrers befolgt, und es hat keine Univerficde 
in ihrer innern Einrichtung fo wenige Fehler, ‘als 
Göttingen, und in feiner ift für den Unterricht in 
allen Theilen der Wiſſenſchaften bafer ed als 
eben Ba.” 2 Base 
tea 

Der Veiſaſen die Zeiten fahmte entweder die 
——— nicht, bder er drückte ſich ſeiltſam uͤber 
die Eigenſchaften aus, welche derjenige vorzuͤglich 
befigen muß, der des Zutrauens von Curatoren ges 
wuͤtdigt wird. Auch war ihm die Verfaſſung von 
Gbitingen, und das Verfahren unferer Curatoren 
wenig oder gar nicht bekannt. — Unſere Euratoren 
jogen zunächft die geheimen Secretaͤre zu Rathe, wel: 
Heden Vortrag in Univerficäts -Angekegenheiten has 
ben, umd'der Regel nach auch das entwerfen, : mas 
im Minifterio'über Univerfitätss Angelegenheiten be: 
(hloffen worden ift. Alnfere Univerficke hatte von 
jeher daͤß Gluͤck, daß dieſe Referenten im Univerſi⸗ 
tits: Sachen eben fo treffliche Gelehrte, als Ges 
ſchaͤffts Männer waren: weldhes Lob Feiner: mehr 
verdiente, als der jegige Herr Geheime Canzley— 
Serrerär Brandes. Die Euraroren von Göttins 
gen nußten aber nicht bloß die Kenntniffe und den 
Rath der einfichtsvollen Männer, Die unter ihnen 
atbeiteten, ſondern auch die Kenntniſſe und den Rath 
ande⸗ 
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anderer Gelehrten ſo wohl in der Hauptſtadt, als 
auf der Landes: Univerſitaͤt, ja bisweilen felbft im 
Auslande Es fonnte nicht fehlen, daß fie nicht ihr 
Zutrauen Einigen der hiefigen Gelehrten mehr, als 
Anderen geichenft; allein fehr felten geihab es, Daß 
fie einen Einzigen allein und zwar über Alles gefragt, 
und den Rath dieſes Einzigen faft ohne Ausnahme 
befolgt hätten... Wenn ſich dieſes in Furzen Perio⸗ 
den eraͤugnete, fo entſtanden immer Klagen entwe⸗ 
der über : Despotismus,. oder über Parteylich- 
#eit, wodurch. diefe über. Werdienft begünftigt , 
amd Jene aller ihrer. Verdienfte-ungeachtet zurückges 
feßt würden. Der erfte Curator unſerer Univerfität 
that fuͤr die von ihm gefchaffene hohe Schule mehr, 
als irgend ‚Einer feiner, Nachfolger, wenn diefe auch 
noch ‚größere Vorzüge beſeſſen hätten, zu tbun im 
Stande war. . Gerade diefer Groͤßte der. Goͤttingi⸗ 
ſchen Euraroren unferer Univerſitaͤt hatte mebr, -als 
degend ein Anderer Die Schwachheit, daß er ‚über 
gewiſſe Dinge zu viele Menfhen, und unter diefen 
ſolche, die gar kein Zutrauen ‚verdienten, und über 
Andere einzelne Perfonen allein fragte, Die manch⸗ 
mahl nicht recht unterrichtet, noch öfter nicht unbes 
-fangen genug waren, und ihren Mäcen zu Schritten 
verleiteten, welche nichts, als Vemwirrung und Uns 
zufriedenheit zur Folge harten. Gluͤcklicher Weiſe 
‚war der große Mann ſcharfſinnig genug, um es bald 
zu berherfen, wenn man von feinem Zutrauen einen 
unrechten Gebrauch gemacht. hatte. u he 


Es 


—r 'ſmĩ 


Fuͤnf—⸗ 


— 161 | 


Fuͤnfter Abfchnitt. 


Allgemeine Betrachtungen über die Natur des afabemis 
(hen Gerichtwefens — afademifche Gerichte im enaften 
Sinn — Deputation — Concilia — Rectoren,, oder Pro⸗ 
zectoren — Ganzler, Directoren, Superintendentes und 
Afefforen — Syndicos und Secretarien — Pedellen, 
Sarcerwärter, und Polizey« Wachen — alademifche Stras 
fen — Claſſen der Angebörigen der Univerfität — — 
Berhältniffe zu anderen Obrigfeiten. 
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Allgemeine Betrachtungen über die Natur des akademiſchen 
Gerichtweſens. 


Wen die Geſchichte es nicht erzaͤhlte, ſo wuͤrde 
man es durchaus nicht glauben koͤnnen, daß 
in der Einrichtung des Gerichtweſens gelehrter Cor⸗ 
porationen, oder in der Organifation akademiſcher 
Gerichte eine folche unfägliche Mannichfaltigfeit Statt 
finden Fönne, als wirflic darin Start gefunden hat. 
Die meiften Schulen hatten nur Ein Haupt, das 
bald Mector, bald Prorector, oder Vice, Mector 
genannt wurde. Einige hohe Schuien hingegen 
waren in mehrere von einander unabhängige Corpos 
rationen (univerfitates) gefpalten, von welchen eine 
Jede einen, oder gar zwey Mectoren hatte. Die 
Häupter der hohen Schulen, und deren Raͤthe wur; 
den bald von den kernenden und aus den Lernenden, 
bald von den Lehrern aus den Lehrern allein, oder 
abwechjelnd aus der Mitte der Einen, und der Uns - 
deren erwaͤhlt. Ja es gab Univerficäten, mo die 
hoͤchſte obrigfeitliche Perfon weder von den $ehrerit 
Meiners Verf. d. Univ. Sb. 1. i und 
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und aug den fehrern, noch von dem Lernenden und 
aus den Lernenden erfoßren wurde, fondern von dem 
Coͤrper der Univerſitaͤt ganz unabhängig war, und 
die übrigen obrigfeitlichen Perfonen. nah Belieben 
aus der Geſammtheit der Lernenden beftellte. Mer 
ben den Rectoren, und deren Raͤthen hatten auf mehr 
reren hoben Schulen noch die höchfte ſtaͤdtiſche und 
geiftliche Obrigfeit eine richterlihe Gewalt über die 
Lehrer, und kernenden. Auch übten zu gleicher Zeit 
die Nationen, die Facultäten, und die Defani der 
Facultäten eine gewiſſe Gerichtsbarfeit aus. Wie 
derum waren einzelne Theile der Lehrer und Lernens 
den von aller afademifchen, ftädtifchen und geiftlis 
chen Yurisdietion befreyt, fo wie die gröbften Ercefle 
felbft nach dem Buchftaben der Gefege ungeftraft 
blieben. Es ift in der That unbegreiflich, mie eine 
ſolche Spaltung der hohen Schulen, eine folche Abs 
fonderung der richterlichen Gewalt, ein folder Ges 
genſatz von Obrigfeiten, eine folhe Unabhängigkeit 
und Gefeglofigfeit der afademifchen Jugend, Derglei: 
chen die Staliänifchen hoben Schulen zeigen, nicht 
in kurzer Zeit eine unheilbare Anarchie, und durch 
dieſe einen gänzlichen Untergang der Univerſitaͤten 
hervorgebracht haben. | | 
Die Deutfhen hoben Schulen waren von Ans 
beginn an viel weniger fehlerhaft organifirt, als die 
‚ Staltänifchen und Franzöfifhen. Auch vervollkomm⸗ 
neten fie das, was in ihrer Einrichtung mangelhaft 
war, viel eher, und ernftlicher, als die auswärtigen 
Univerfitäten. „Um defto mehr muß man darüber 
erftaunen, daß die Gefchichte Einer der neuften, bes 
ruͤhmteſten, und wegen ihrer Verfaſſung am meiften 
gepriefenen hoben Schulen, unferer Georgia — | 
| | | A, 
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ſta, waͤhrend mancher Jahre ein Beyſpiel von Unge⸗ 
wißheit und Verwirrung in den Gewalten der Häups 
ter und Raͤthe der Univerſitaͤt darbietet, das uns 
nach einigen, oder gar nur nach einem Menfcenals 


ter faft eben fo unglaublich ift, als die anarcifche ' 


Vielherrfchaft und Gefeglofigfeit auf den älteften ho⸗ 
ben Schulen. Dad) den Statuten q) beftand: das 
ordentliche, oder wöchentliche afademifche Gericht im 
Göttingen aus eben den Perfonen, welche jet die 
fo genannte Deputation ausmachen: nämlich aus dem 
jdesmahligen Prorector, den Defanen der vier Fas 
eultäten, und wenn der Protector fein Rechtsgelehrs 
ter war, aus dem Er: Defan der Juriſten-Facul⸗ 
tät, endlich aus dem Syndicus, und Gerretarius 
der Univerfirde r). Dieſes ordentliche Gericht konn⸗ 


te nach den Statuten feine höhere Strafen, als 


von zehn Thalern, oder drey Tagen Earcer erfennen. 
Alle Urtheile, die auf höhere Geldbußen , und läns | 


gere Carcerftrafen, oder gar auf Confilium abeundi 
binausgingen, mußten dem ganzen Senat, oder 
Concilio, das heißt, den verfammelten ordentlichen 
Profefforen aller Facultäten vorgelegt, und von dens 
felben beftätige werden. Ja durch ein Reſeript, das 
im Sabre 1735: an die Univerfität erging, wurde 


die Gewalt des fd genannten Concilii Juridici five’ 


Decanorum noch mehr eingefchränfe, und beynahe 
alle Sachen, wo Geld: oder Earcerfirafen, und 
confilia abeundi zu ertheilen waren, vor den ganzen 
Senat gezogen s). Die häufigen Verſammlungen 
| Eee wurden 

9q) 8. 23. — 
r) L. c. Jurisdictionem nomine totius Asademiae excr- 

ceant, liriganres audianı, etc. 


s) CopialsBuh J. ©. 129. 
| | 22 
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wurden bald ſo unertraͤglich, daß man die Koͤnigliche 
Regierung auf das dringendſte bat, die Dekanen ſo 
wohl, als die Mitglieder des Senats von der Buͤr— 
de der öfteren Zufammenfünfte zu befreyen, wodurd 
fie in ihren eigentlichen Berufs, Arbeiten geftört würs 
den. Zur Abhelfung diefer Klagen nahm man meb: 
rere, nicht ganz zufammenftimmende Maapregeln. 
Man ertheilte dem Haupte der Univerfität, das vor 
der Inauguration nicht Prorector, fondern Koͤnigli⸗ 
cher Commiffarius genannt wurde, Das Recht, Stu: 
dierende in fein Haus fordern zu laffen, und Dinge, 
die pure ad difciplinam gehörten, für fih allein zu 
verfehen t). Man erließ. zugleich den Defanen der 
übrigen Facultaͤten die befhwerliche Pflicht, der Dops 
pelten wöchentlichen .Sigung Des. confilii ardtioris 
benzumwohnen. Mur der Defan der Juriſten⸗Facul⸗ 
tät, und wenn der Commiſſarius fein Rechtsgelehr⸗ 
ter war, auch der Er: Defan mußten ſich regelmäs 
fig einftellen u). Die Befteyung von den wöchent: 
lichen Seffionen hatte allmählich Die Folge, daß aud) 
nachher, da das afademilche ordentliche Gericht, und 
die fo genannte Deputation fich zu feheiden angefan; 
gen hatten, die Defani der übrigen Facultäten nicht 
einmahl zu den Deputationg : Berfammlungen ge: 
rufen wurden: weßwegen im Jan. 1749. ein Refeript 
erfolgte, wodurch den Defanen der medicinifchen, 
theologifchen und philofophiichen Facultaͤten er: 
faubt wurde, unter Prorectoren aus ihren Facul; 
täten den Deputations: Verfammlungen beyzumoh; 
nen, “damit jüngere Defani Gelegenheit hätten, 
fi zur Führung des afademifchen Magiftrats zu bas 

| ze bilitis 


4) Copialb. 1. ©. 12.17. 
u) ib. 
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ren v).“ — Zur Erleichterung des Senats befahl ein 
Referipe im J. 1735, daß in’s Fünftige geringere 
Vergehungen, welche die Geſetze mit einer Carcers 
Strafe von einigen Wochen, oder einem bfoßen con- 
filio abeundi belegt hätten, der Deputarion allein 
zur Beſtrafung überlaffen werden follten w). Da 
die Mitglieder des Senats, und die Defani von 
drey Facultäten fich ihre gerichtlichen Arbeiten ers 
leichtert hatten; fo fingen die Defani und Er: Defa: 
ni der Juriſten-Facultaͤt auch an, zu wünfchen, daß 
fie nicht Die einzigen Laftträger bleiben möchten. Die 
Wünfche und Bemühungen von beyden waren ohne 
Zwenfel die Urſache der Reſcripte, nach welchen die 
Königliche Regierung zuerft den Commiffarius bes 
vollmächtigte, Verhoͤre ganz allein in Gegenwart des 
Syndicus und Gecretarius vorzunehmen x), und 
dann im Januar 1739. Vorfchläge darüber forderte, 


ob nicht die ordentlichen, oder wöchentlichen Gerichts: 


* 


Sitzungen auf den Prorector, den Syndicus, und 


Secretarius eingeſchraͤnkt werden koͤnnten y)? Hoͤchſt 
wahrſcheinlich geſchah in dieſem Falle, was in vielen 
aͤhnlichen Faͤllen geſchehen iſt. Was die Mitglieder 
der Deputation in dieſem Jahre auf das eifrigſte 
wuͤnſchten, ward von den Mitgliedern der Deputa⸗ 
tion in einem folgenden Jahre hoͤchſt bedenklich ges 


funden. Man berichtete über die Beichränfung der. 


Deputation in den wöchentlichen Gerichtsſitzungen 
entweder gar nicht, oder nicht fo, wie die Negierung 
erwartet hatte. Die Statuten un: wie fie ge: 
| weien 
v) Rundebuh ©. 314. 
w) Kundebuch ©. 311. 
x) Sopial: Bud) II. ©. 251. 
y) ib. UI. ©. 453. 





wefen waren. Allein die Prapis fing am, von den 
Statuten gänzlich abzuweihen. Es war:den Pros 
rectoren unangenehm, bey geringfügigen Dingen die 
Dekane und Erdefane der Yuriften: Facultär rufen 
zu laffen; und die Defane und Erdefane der Juriften 
Facultaͤt freuten fih, wenn der Prorector-fie in Rus 
be ließ, und die vorfallenden nicht fehr wichtigen 
Sachen für fih abthat. ine natürliche Folge bies 
von war, daß das Wohnzimmer des Prorertors eine 
gleihfam beitändig geöffnete Gerichtsſtube murde: 
Daß bequeme, oder eigenmächtige, und parteyjiſche 
Prorectoren je länger, je mehr für fich fchalteren, 
ohne nur .einmahl den Syndieus und Gecretarius 
zuzuziehen: daß eigentliche Gerichts: Sigungen im 
mer feltener, und die, welche man hielt, nicht an 
beftimmten Tagen gehalten wurden: daß man meder 
son Kirationss Büchern, noch von Protocollen in 
Schuld; und geringeren Disciplin: Sachen mußte: 
daß man Geld» und Earcerftrafen zuerfannte, ohne 
fie zu. vollziehen, weil die zuerfannten ‚Strafen nit; 
gend bemerft, und in einiger Zeit vergeflen wurden: 
Dog man. endlich den Schuldnern Zahlungstermine 
feßte, un welche fich dieſe nicht bekuͤmmerten, weil 
Der Richter felbft , oder der Nachfolger deffelben feis 
ne Spur hatte, aus welcher er die beftimmten Ter— 
‚mine erfennen fonnte. Die jeßt befchriebene Lage 
der Sachen dauerte viele Jahre fort, und brachte zus 
letzt folche Befchwerden der Bürgerfchaft, folche Un- 
ordnungen unter den Studierenden, und eine folde 
Willkuͤhrlichkeit in dem Gebrauch der prorectorlichen 
Gewalt hervor, daß die Regierung auf den Rath 
des feligen Michaelis ſehr ftarfe, aber nicht Die 
rechten Maaßregeln ergriff, um die bisherigen. Miß—⸗ 
braͤuche abzuſchaffen. Bis zum Jahre 1767. —* 
| eftäns 
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beftändig junge Profefloren der Rechte Syndict der 
Univerfität gewejen. Die Sondici waren nad) if: 
rer Juſtruction verpflichtet, den Prorector jeden 
Morgen zu befuhen, um zu vernehmen, ob er ih: 
res Beyſtandes beduͤrfſe. Diefe vorgefchriebenen 
Bejuche hörten bald ganz auf, fo-wohl, weil der 
Syndicus manchem Prorector läftig war, als weil 
die Syndici ihre Zeit beſſer, als zu oft fruchtlofen 
Aufwartungen bey den Prorectoren brauchen Ffonnten. 
Als daher im %. 1767. ein neuer Syndiecus, der 
fein Profeflor war, angeftelle, und dieſem Syndicus 
ein votum ordinarium ertheilt wurde 2); fo empörte 
diefes den dDamahligen Prorector Schröder fo fehr, 
daß er fich fehlechterdings weigerte, den neuen Syn⸗ 
Dieus zu Verhoͤren zuzulaffen. Die Königliche Res 
gierung verwies dem Prorector feine Widerſetzlich⸗ 
keit fehr hart, und beftätigte dem neuen Syndicus 
nicht nur fein votum ordinarium, fondern verordnes 
te and), daß der Syndieus die Verhoͤre anftellen, 
‘in der Deputation zuerft votiren, bey Miffiven die 
Anträge und Vota des jedesmahligen Prorectoris 
zuerft erhalten, und zu jeder Verminderung zuerfanns 
ter Strafen feine Einwilligung geben follea). Wenn 
dieſe Befehle jemahls zur wirflichen Ausführung go 
kommen wären, fo würde der Prorector die ihm um 
‚des allgemeinen Beftens willen gebührende Gewalt, - 
und mit dieſer fein Anfehen verloren haben. Die 
Königliche Regierung führte nach den Grundjägen 
des feligen Michaelis b) als Urſachen ihrer Vers 
er | | fuͤgun⸗ 
2) Copialbuch VII. ©. 54. 
a)l.c. ©. 81-85 
b) Man fehe beffen Raifonnements, u. ſ. w. IV. ©. 
207-255. * 
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fügungen ans daß man, um den Mängeln der ab: 
wechſelnden Prorectorate abzuhelfen, eine Perfon ans 
ſtellen müffe, “welche. aus. Disciplin» Sachen ihr 
Hauptwerk mache, und dem Prorector mit Rath und 
That an die Hand gehe ec)” Zum Glück für die 
Akademie hatte. der neue Syndicus nicht Kraft, 
Kenntniſſe und Erfahrung genug, um fich in den Be; 
ſitz der ihm ertheilten Mechte zu feßen. Der große 
Muͤnchhauſen bemerkte bald, daß er den rechten 
Mann nicht getroffen babe, und bot daher im Oct. 
1768. dem damahligen Hofrach Wirer die Stelle 
eines beftändigen Affeffors an d): welche Stelle aber 
der eben genannte Gelehrte ablehnte. Nach dem 
ode des erften nicht zum Corpus der Univerfitär ge: 
börigen Syndicus fand man es nicht rarhfam, dem 
Naͤchfolger defielben die Rechte des Vorgängers, und 
unter dieſen das votum ordinarium zu geben. Das 
einzige Gute, was man durch die mit fo vielen Uns 
annehinlichfeiten verbundenen Berfuche beiwirfte, war 
Diejes, Daß gemwiffe Tage und Stunden zu Verhoͤren 
beſtimmt e), und bald nachher auch der Saal des 
‚Eonceilien: Haufes zum befländigen Orte des Ge 
richts erwählt wurde, Won der Zeit an, mo der 
‚Prorector, der Syndicus und Secretarius der Unis 
verfität zu beſtimmten Zeiten, und an.einem beftimms 
ten Orte, zufammen famen, um. die Klagen von 
Studenten und Bürgern zu hören, oder die Werges 
hungen der Erſten zu unterfuchen, von diefer Zeit 
an fchied fich das afademifche Gericht der That nad 
‚ vom der Deputation. Weil aber diefe —— 
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c) Le. und ©. 104. 
qd) L. c. S. 125- 128. 
— €) l, c.©. 102. 
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nie durch die hoͤheren Oberen beſtaͤtigt, und das afas 

demiſche Gericht nie förmlich als ein befonderes Cor⸗ 
pus oder Collegium authoriſirt worden; fo ergeben 
bis auf den heutigen Tag, feltene Fälle ausgenonis 
men, alle Berichte an die Regierung im Nahmen 
dee Deputation, und die Meicripte der Regierung 
werden auch der Regel nach, wenn ihr Inhalte gleich 
das afademijche Gericht allein angeht, an Die ganze 
Depuration überfchrieben.. Dieſe Micht: Anerfens 
nung des afademifchen Gerichts bat mehrere nach— 
theilige Folgen, von welchen ich vielleicht in der Fols 
ge zu veden Gelegenheit haben werde. 


Wenn man mit. dem von mir gefilderten Zus 
ſtande der wöchentlichen Gerichte unferer Univerſitaͤt 
in den erften dreyßig Jahren nach ihrer Stiftung Die 
Data .verbindet, daß in dem ganzen erften Jahre 
nach der Errichtung der hohen Schule weder ein Cars 
cer für die Studierenden, nocd eine Macht» oder 
Schaarwache vorhanden war, welche die Unruhigen 
hätte beobachten und auseinander treiben fönnen: 
daß ferner die erfte Schaarwadhe, welche man tu 
Herbfte 1735. errichtete, theils zu fchwach, theils 
unerfahren in ihrem Dienft war, und jedesmapl, 
wenn man fie brauchte, durch befondere Requifitios 
nen an den Magiftrar in Bewegung gefeßt werden 
mußte: daß endlich noh im J. 1739. Studierende, - 
welche man wegen nächtlichen Unfugs eingezogen hat: 
te, Die erfte Mache durch in der Schaarwache figen 
mußten , wo. Diebe und andere gemeine Verbrecher 
in Gewahrfam gehalten wurden f); fo erſtaunt man 

Ä Darüber 


£) Ueber alle diefe Data ſehe man Copialbuch J. ©. 405. 
509. III. ©. 587. f 
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Darüber, nicht, daß in dem erſten halben Jahrhun⸗ 
dert unferer Univerfität fo viele fo und große Unords 
nungen vorfielen, fondern Daß nicht noch viel mehrere, 
und größere Unordnungen beftraft werden mußten. 


Wer uͤber die Güte, und Nicht: Güte der Dr: 
‚ganifarion afademifcher Gerichte, und über die Ei: 
‚genfchaften obrigfeitlicher Perfonen auf hohen Schu— 
len felbit richtig ureheilen, oder Andere lehren will, 
‚richtig zu urtheilen; der muß fi nothwendig mit den: 
— Ciaſſen der Angehoͤrigen boper Schu⸗ 
len recht genau bekannt machen. 


Der akademiſchen Gerichtsbarkeit ſind zuerſt 
alle oͤffentliche, und Privat-Lehrer ſammt deren 
Hausgenoſſen, und Dienſtboten unterworfen. Die 
. Aebteren gehören der Regel nad) zu den ausgeſuchte⸗ 

ſten Menfchen , die-in. diefem Stande gefunden mers 
den. Die afademifchen Lehrer, ihre Hausgenoffen 
und Dienftboten machen eine fehr mäßige Zahl von 
:meiftens gebildeten, und verdienftvollen, oder doch 
fhuldlofen Perfonen aus, deren Lebensart und Bes 
ſchaͤfftigungen wenig Anlaß zu gerichtlichen Streitig⸗ 
keiten enthalten. 


Untergebene der Univerfi täten find —— die 
Heine Zahl von Künftfern, Handwerkern, und ge 
werbtreibenden -Perjonen, deren Kunft, oder Hands 
‚thierung und Gemerbe afademifchen Lehrern, oder 
Studierenden unentbehrlich find. Auch von diefer 
zweyten Elaffe von Angehörigen der. Univerfirät kann 
‚man im Durchfehnitt behaupten, daß fie unter vielen, 
oder mehreren Anderen, die mit ihnen das afademis 
ſche Bürgerrecht RIED ausgewählt worden find. 

Die 
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Die dritte Claffe von Angehörigen der Univer⸗ 
ſitaͤt umfaßt endlich die größere oder kleinere Zahl 
von ftudierenden Juͤnglingen, Die meiftens eine vor: 
züglihe Erziehung und Unterricht genoffen haben, 
und aus den Häufern ihrer Eltern unverdorben auf 
die Akademie kommen. Dieje gebildeten und im 
Durchſchnitt unverdorbenen Juͤnglinge laffen fich viel 
mehr duch vernünftige VBorftellungen leiten, und 
durch gelindere Strafen von Vergehungen abhalten, 
oder nach Vergehungen beflern, als andere weniger 
gebildete, und mehr verdorbene Menfchen von alei: 
chem Alter. Zugleich aber ift von der afademifchen 
Jugend überhaupt wahr, was ein Englifcher Schrifts 
ſteller von der Jugend auf den Brittiſchen Univerfis 
täten fagt: “unge Leute fommen in einem Zuſtan⸗ 
de der Minderjährigfeit auf bobe Schulen, um ihr 
re Kenntniffe in der Religion, den Wiflenfchaften, 
und freyen Künften zu erweitern. Ihre Lehrer und 
Auffeher vertreten die Stelle der Eltern, oder Vor⸗ 
münder. Die Zeit des Aufenthalts auf der hohen 
Schule ift die ſchwierigſte und wichtigfte Zeit des tes 
bens: Hier thun Zünglinge den erften Schritt ‘in 
die Welt. Der Kreis ihrer Bekanntſchaften wird 
auf einmahl erweitert. Ihre Leidenfchaften fangen 
an, fich in ihrer ganzen Stärfe zu Anßern. Allers 
len Arten von Verfuchungen umgeben Sünglinge obs 
ne. Erfahrung, ohne Vorſicht, ohne eeifes Urtheil, 
und: voll von Einbildung, beffer, ale Andere, ur⸗ 
theifen zu fönnen. Die afademifche Jugend fürchter 
feine Gefahren, meil fie wenig oder: nichts gelitten 
hat. Sie liebt und genieße Vergnügungen, oft bis 
zum Uebermaaß: erteägt alle, Einfchränfung mie 
Ungeduld: ift der Schmeicheley. der kai und E* 
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Beirige offen; und wird leicht zum Zorn, Rache, 
und Widerfplichteis gereißt g). 


Die Schilderung der verfchtedenen Menſchen— 
Claſſen, die der akademiſchen Gertchtsbarfeit unters 
mworfen find, werden es einem Jeden erflären, warum 
unter diefen Menfchen : Slaffen grobe Verbrechen faſt 

unerhoͤrt, und peinlihe Unterfuchungen alfo Äußerft 

- felten find. Faft eben fo felten find Ehefachen. KHäus 
figer Hingegen fommen in der zweyten Claſſe Snjutien, 
am bänfigften in den beyden erften Claſſen Schulden: 
Magen vor. Alle diefe Rechtshändel find im Durch— 
ſchnitt weder fehr bedeutend, noch fehr verwickelt, wie 
man allein Daraus abnehmen fann, daß von unferim 
atademifchen Gerichte in Sachen, die fhriftlich verhans 
delt worden find, jährlich nicht mehr, als vier bis 
fünf von der Deputarion beftätigte oder reformirte 
Endurrpeile gefällt werden. 


Der vornehmſte Gegenſtand der Sorgfalt, und 
Bemuͤhungen akademiſcher Obrigkeiten iſt die ſtu— 
dierende Jugend. Studierende ſind faſt immer die 
beklagte, oder angegebene Partey. Verklagt wer— 
den junge Leute auf Univerſitaͤten entweder wegen 
Schulden, welche fie nicht bezahlt, oder wegen wörts 
licher und thärlicher Beleidigungen, welche fie zus 
gefügt, oder wegen Schäden, melche fie angerichtet, 
oder wegen Schwängerungen, nad welchen man, 
wenn auch nicht auf Satisfaction, mwenigftens auf 
ochenbettss Koften und Alimente des. Kindes ans 
teägt.. Ungegeben werden Studierende wegen aller 
polijeywidrigen Vergehungen, die in den Geſetzen 

verbo⸗ 


g) In Salmon's Prefent State of the Univerfities etc. 
P 341. 
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verboten find. In weniger wichtigen Disciplin⸗Sa—⸗— 
"ben haͤlt man nicht einmahl eigentliche gevichtlis 
he Protocolle. In wichtigeren führe man zwar 


Prorocolle, aber viel fummarifcher, als vor andes, 


ten Gerichten gejcheben würde. - Unter den übrigen 
Sachen find Schwängerungs : Klogen faft die einzis 
gen, wo manchmahl, wenn der Beklagte entweder 
den Beyſchlaf, oder die von den Klägerinnen anges 


gebenen Zeiten des Beyſchlafs abläugner, fchriftlihe 


Verhandlungen Statt finden. 


Es ift wichtig, Studierende zur Bezahlung: 


rehtmäßiger Schulden, oder zur Genugthuung nach 
jugefügten Beleidigungen und Schäden anzubalten. 
Noch wichtiger ift es, jeden Frevel, wodurch die 
Öffentliche Ruhe, und Sicherheit geflört worden, zu 
entdecken, und nach den Gefegen zu ftrafen, Allein 
dieſe Bemühungen erfchöpfen Die Pflichten afademis 


ſcher Obrigfeiten bey weitem nicht. Die fchwierig:. 


fte und verdienftvollfte Arbeit afademifcher Obrigkei⸗ 


ten beſteht darin, unnoͤthige Schulden, muthwilli— 
ge Schäden und ‘Beleidigungen, und ftrafbaren Fre: 
vel möglihft zu verhüten: junge Leute ohne moͤn— 
hifhen, oder Schulzwang zum Fleiffe und zur Tu: 
gend zu erwecken, oder mwenigftens vom Unfleiſſe, 
von Verſchwendung und anderen Anordnungen fo 
bald, als möglich, zurüchzurufen. Gäße die afader 


mifhe Obrigkeit bloß auf wunerbittlicher Richter 


Stühlen, und nicht an der Väter Start; fo würde 
fie fich Diefe fchwere Arbeit erfparen, und bloß das 
mit begnügen Finnen, einem Jeden zu feinem Recht 
ju verhelfen, und alle Berlegungen der Gejege ſchnell 
ju entdecken, und nachdrücklich zu ſtrafen. 


f- 
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Je genauer man die der akademiſchen Gerichts⸗ 
barkeit untergebenen Perſonen, und die der afades. 
mifchen Obrigfeit obliegenden Berrichtungen Fennt; 
deſto eher überzeuge man fi, Daß zwar in afademis 
ſchen Gertchten ftets eine, oder mehrere Perfonen 
vorhanden feyn müflen, welche mit dem Gange des 
gewöhnlichen Proceffes befanne find, entſtehende 
Mechtsfragen beantworten, und anhängige Rechtss 
handel entfcheiden Finnen: daß aber eigentliche 
Rechtshaͤndel den geringften, und unmwichtigften Theil 
der Arbeiten afademifcher Obrigfeiten ausmachen, 
und daß die meiften und wichtigften Gelchäffte ders 
felben KEigenfchaften des Geiſtes und Herzens ver: 
langen, die ohne gelehrte Rechtsfenntniffe da ſeyn 
fönnen, und nicht immer mit tiefer Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit verbunden find. Unentbehrliche Eigenſchaf— 


. ten afademifcher Obrigkeiten, die ihrem Amte volls 


Fommen genug thun wollen, find außer einem ſtren⸗ 
gen Drdnungsgeifte, außer Atbeitfamfeit und Unbe— 
‚ ftechlichfeit, eine fcharfe, richtige, und fchnelle Bes 
urtheilungsfraft, die fich befonders in der Schäßung 
und Behandlung von Menfchen, und menfchlichen 
Angelegenheiten äußert: Gegenwart des Geiftes, 
die durch imerwartete Einreden, oder Vorfälle nicht 
außer Faffung gebracht wird: Gabe der Sprache, 
ohne welche man weder wo es nöthig ift, Erläutes 
rungen ertheilen, und Zweyfel aufldjen, noch mit 
Machdruck bitten, ermabnen, warnen und verweifen 
fann: genaue Kenntniß fo wohl der Angehörigen 
der. Univerfität, als derjenigen Einwohner der Stadt, 
die mit den Angehörigen der Univerfität in nahen 
Verhaͤltniſſen ftehen: befonders derjenigen Perfonen, 
die der afademifchen Obrigfeit von irgend einer uns. 
günftigen Seite befannt, oder verdächtig geworden 
* ſind: 
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find: unaufßörliche Wachfamfeit nicht nur auf die 
teidenfchaften und Berirrungen derer, für welche, 
fondern auch auf die Raͤnke und Unfchläge folcher 
Menfhen, von welchen man etwas zu fürchten hat: 
möglichfte Unbefangenheit, die von der gewöhnlichen 
Unparteylichkeit eigentlicher Richter ganz verfchieden, 
und ohne Vergleichung ſchwerer und feltener, als 
diefe, ift: Feftigfeit des Charafters, die fih von 
Maafregeln, welche die öffentliche Wohlfahrt erfors 
dert, weder durch Schmeicheleyen, und Bitten, noch 
duch Vorwendungen, oder Unmwillen und Drobuns 


gen abwendig machen läßt: Lnerjchütterlichfeit ges’ 
gen die Mißdeutungen und üblen Machreden vor 
Feinden, Meidern, und anderen böfen, oder unvers 


fländigen Menfchen: wahre Menjchlichfeit, die lies 
ber bittet, ermahne, warnt, und in. billigen Dins 
gen dient, als verweist, droßt, und firaft: Die 
in ihren Wermweifen und Drohungen Ernft, ohne 
Rauhheit oder Grobheit äußert: die nur flraft, wann 


fie muß, und dann immer das geringfte Maaß vom 


Strafe wählt, wodurch der Schuldige gebeffert, und 


Undere abgefchreckt werden koͤnnen: endlich eine Rus 


he des Gemüchs, die fih durch die Aufwallungen 
und Webereilungen Anderer nicht leicht zu. ähnlichen 
Aufwallungen und Webereilungen reißen läßt. Alle 
diefe Vorzüge reichen nicht einmahl hin, mufters 
bafte afademifche Obrigfeiten zu bilden, wenn Diejer 
nigen, welche fie beißen, Schwachheiten an fich has 
ben, und Fehltritte begeben, die in den Augen jun 
ger Leute lächerlich, oder gar veräcdhtlich find, und 


alfo dasjenige Anſehen vernichten, mas afademifchen 


Dbrigfeiten nothwendiger, als einer jeden andern iſt. 
Nichts ift leichter, als auf einige Monathe die Lies 
be junger Leute, befonders ge jungen Leute zu 

erbals 
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erhalten, die ihre Liebe in Worten und Geberden 
aͤußern, und ſich von ihrer Obrigkeit lieber fuͤrchten 
machen, als ſie ſelbſt fuͤrchten. Nichts hingegen iſt 
ſchwerer, als jungen hellſehenden, zum Lachen ger 
neigten testen wahre, und dauernde Achtung einzu 
flößen, ohne fi verdienten und allgemeinen 
Haß zuzuzieben. Ich fage verdienten Haß, weil 
akademiſche Obrigfeiten, die ihre Schuldigfeit thun, 
dem Haſſe derer, ‚Die gemwillenhafte Dbrigfeiten zu 
fürchten Urfache haben, nicht ausweichen koͤnnen. 
Ich fage allgemeiner Haß, weil gewiffenhafte 
Obrigkeiten bloß denen mißfallen, welchen alle Ges 
fee befchmwerlich find. In den Göttingifchen Sta: 
tuten findet fich eine vortreffliche Stelle über die Eis 
genfchaften und das Betragen weiſer afademijcher 
Obrigkeiten h). “Der Prorector beſtrebe fih, Stren⸗ 
gedurh Güte zu mildern, Durch Jene wird er- 
Verachtung, durch Diefe Haß vermeiden. Er beher: 
zige den Ausſpruch des Römifchen Conſuls QDuine 
tius: ich wünfchte, euch zu gefallen. Allein noch 
mehr liegt mir daran, euer. Beſtes zu beforgen, ihr 
moͤget von mir denken, was ihr wollet i). Der Pro 
rector fehene daher den Unmillen unbefonnener Juͤng⸗ 
linge nicht, fondern bedenfe, daß viel mehr Fami— 
fien und, Staaten durch übertriebene Gelindigfeit, 
‚als Strenge zu Grunde gegangen find; und daß ſelbſt 
die afademifche Jugend, wenn fie nach furzen Aufs 
braufungen zur ruhigen Weberlegung kommt, die 
Standhaftigfett und den Ernft ihrer Obrigfeit lobt, 
und 


b) $. 31. | 
i) Quin&ii Cos. illam ‚ad quirites vocem probet: vellem 
equidem vobis placere; fed multo malo vos falvos eſſe, 
qualicunque erga me animo futuri ſitis. 
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und diejenigen verachtet, von welchen fie glaube, 
daß fie zu nachlichtig geweſen jeyen.” 


Alle diejenigen, welche mit mir über die Natur 
der Berrichtungen afademiicher Dbrigfeicen, und 
über die ihnen unentbehrlichen Eigenfchaften zufams 
menftimmen, werden einfeben, wie fehr diejenigen 
fih irrten, melche glaubten, Daß die Mängel der 
alademiſchen Gerichtsbarfeit auf einmahl würden ges 
hoben, und eine tadelloje Disciplin auf einmahl würs 
de eingeführt werden, wenn man Rechtsgelehrte als 
lein zu akademiſchen Obrigfeiten erwählte. Als die _ 
hope Schule zu Mainz vor etwa fechszehn Jahren 
teformire wurde, übergab man die Beſorgung Der 
afademifchen Gerichtsbarfeit dem jedesmahligen ‘Der 
fan, und den beyden jüngften Mitgliedern der Juri⸗ 
ften: Zacultät k). Der Berfafler der Schrift über 
die höhere Cultur ift der Meinung, daß obrigs 
feitliche Perſonen aufliniverfiräten, die feine Rechts⸗ 
gelehrre ſeyen, nie das erforderliche Anſehen erlangen 
fönnten; und daß hingegen allen Klagen 1) über die 
afademifchen Gerichte, und über den Verfall der Dische 
plin auf Univerficäten würde abgeholfen werden, wenn | 
man bloß Rechtsgelehrte von Profeifion zu Rectoren 
oder Prorectoren erwählte, und alle Disciplin Sachen 
einzig und allein von den Mitgliedern der Juriſten⸗Fa⸗ 
euleät entfcheiden ließe. — Go lange man nicht bes 
wiefen har, daß die von mir angeführten Eigenfchaf: 
ten afademifcher Obrigfeiten den Rechtsgelehrten von 
Drofeffion ausjchließlich zufommen; fo lange mu 


id 
k) Neue Verfaffung ber hohen Schule zu Mainz ©. 186. 
l) ©. 365 - 369. | ——— —— 
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ich laͤugnen, daß die Gerechtigkeits-Pflege auf ho⸗ 
ben Schulen merflich gewinnen würde, wenn man 
fie ganz allein Rechtsgelehrten auftrüge. 


Man Fann ein fehr großer Rechtsgelehrter ſeyn, 
ohne einen durchdringenden und richtigen Verftand 
zu befigen, der afademifchen Obrigfeiren viel unent: 
behrlicher iſt, als anderen Michtern. Die afademis 
ſchen Gefeße find weniger beftimmt, als: Diejenigen 
Gefege, nach welchen Streitigkeiten über das. Mein 
und. Dein entfchieden werden. Gute akademiſche 
Geſetze muͤſſen nothwendig unbeſtimmt ſeyn, weil 
dieſelbige That, von verſchiedenen Perſonen, und 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden ausgeübt, in ſehr ver! 
ſchiedenen Graden ftrafbar ifl. Ben akademiſchen 
Obrigkeiten iſt es Daher nicht genug, daß ein bekanr— 
tes und unbezwenfeltes Gefeg auf einen einzelnen Fall 
richtig angewandt werde; ſondern Geſetze, die dem 
Ermeſſen des Richters einen großen Spielraum laſ⸗ 
fen, muͤſſen den jedesmahligen Perſonen und Um 
ſtaͤnden angepaßt werden: welches ohne eine vorjuͤg⸗ 
liche Beurtheilungskraft nicht moͤglich iſt. Ohne ei⸗ 
nen richtigen Verſtand halten akademiſche Obrigkei⸗ 
ten die Menſchen fuͤr beſſer, oder ſchlechter, ‚für 
ſchuldloſer oder fchuldiger: Handlungen für unbeden: 
tender, oder firafbarer: „Gefahren für näher und 
. größer, oder für entfernter und Fleiner: Anzeigen 
für wichtiger, oder unmwichtiger, als fie wirklich find. 
Wegen folcher unrichtigen Urtheile thun fie entweder 
zu.viel, oder zu wenig : erbittern im erften, und ver 
derben die Disciplin im zweyten Fall. 


Ein anderes Erforderniß guter akademiſcher 
Obrigkeiten iſt Gegenwart des Geiſtes, die - 
we } exnig, 


wenig, als ein richtiger Verſtand, mit großer Rechts⸗ 
gelehrſamkeit ungertrennlich verbunden ifl. Gegen» 
wart des Geiftes ift afademiichen Obrigkeiten unents 
behrlicher, als anderen, weil die meiften Angelegens 
beiten, um welcher man fich an diefelben mender, 
Bitten, Klagen, Anzeigen u. ſ. w. zu jeder Stunde, 
oder mwenigftens, ohne daß man fich darauf vorbes 
reiten Fönnte, angebracht, und auf der Stelle güns 
fige, oder ungünftige Antworten, ertheilt, Vor⸗ 
fhläge gethan, Entichlieffungen ‚gefaßt, Nachfor⸗ 
fhungen angeftelle, und Strafen zuerkannt werden 
muͤſſen. Zögerung und Unenefchloffenheit machen läs 
herlih. Uebereilung fann nicht bloß lächerlich, fons 
dern auch leicht verhaßt machen. 


Ein dristes Erfordernig guter afademifcher 
Obrigkeiten ift die Gabe der Sprache, unter mwels 
cher ich weder die Fertigfeit, moralifche Predigten, 
oder. gelehrte Deductionen ftreitiger Mechtspuncte, 
oder fcharffinnige Disputationen zu halten, verftehe, 
fondern die Gabe, ohne Vorbereitung eindringende 
Ermaßnungen, Warnungen, DVermweife, oder Ers 
munterungen geben, und die Momente von Stras 
fen, oder die Gründe von Recht und Unrecht Furz, 
deutlich, und ernftlich auseinander fegen zu koͤnnen. 
Kürze und Deutlichkeit find feltene Tugenden der 
tichterlichen Beredtſamkeit: noch feltener aber der 
nöthige Ernft. Wenn Ermahnungen, Warnungen 
und Verweiſe entweder fchüchtern, oder mic milderns 
der Freundlichkeit, oder gar mit verfüßenden Worten - 
gegeben werden; fo verlieren fie alle Kraft. Küns 
diat man Strafen auf foldhe Arten an, fo bilden fich 
die Schuldigen ein, daß der Richter die zuerfannte 
Strafe für zu hart halte, oder daß er mehr, als ges 

| > Ma wöhns 
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woͤhnlich erlaffen werde. Die Verurtheilten fangen 
von neuem an, fich zu entfchuldigen, oder zu recht— 
fertigen, oder zu bitten, was fie nicht thun, went 


der Richter in einem ernfllichen Tone gereder hat. 


Auch die Gabe der Sprache iſt afademifchen Obrigs 
feiten nothwendiger, als anderen Richtern, weil vor 
den afademifchen Gerichten viel mehr Sachen, als 
anderswo, muͤndlich verhandelt werden. 


Die drey Erforderniffe akademiſcher Obrigkei⸗ 
ten, von welchen ich bisher geredet habe, find Ge 
fchenfe der Matur. Das vierte Erforderniß hinge⸗ 
gen, genaue Kenneniß der Perfonen, mir welden 
man zu thun bat, kann durch Fleiß und Uebung, 
aber freylich nicht in der Zeit erworben werden, wähs 
rend welcher die erſten Obrigfeiten hoher Schulen ge: 
wöhnlih ihre Amt verwalten. unge Leute, die 
fhon mehrmahl wegen Schulden verflagt, oder in 
Disciplin: Sachen angegeben worden, muͤſſen noth— 
wendig anders behandelt werden, als folche, die zum 
erften Mahle aus der einen, oder der andern Urjade 
vor. Gericht erfcheinen. Mit den übrigen Einmoh: 
nern von Univerfirtäts, Städten verhält es fich auf 
gleiche Art. Es gibt fehüchterne, ehrliche, faft moͤch⸗ 
te man bisweilen fagen, überebrliche Leute, "denen 
die Obrigfeit nachhelfen muß. Es gibt aber aud 
zänfifche, und rechthaberiſche Menfchen, welche die 
Dbrigfeit um jeder Kleinigfeie willen überlaufen, 
und welche man daher eher etwas zurückftoßen, als 
freundlich anhören muß. Der größte Rechtsgeleht: 
te, dem es an einer genauen Kenntniß der Perfongn 
fehlt, ift in beftändiger Gefahr, zu ſtrenge, oder ju 
gelinde zu idee ki 


\ J Eine 
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Eine hinlaͤngliche Kenntniß der Perſonen iſt zu 
einer unaufhoͤrlichen Wachſamkeit akademiſcher Obrig⸗ 
keit zwar nothwendig, aber nicht hinreichend. Das 
zu wird noch Liebe zur Sache, oder wahrer Amtseis 
fer erfordert. Die Gegenftände der Wachfamfeit 
akademiſcher Obrigfeiten find theils diejenigen Juͤng⸗ 
linge, die wegen ihrer heftigen Leidenjchaften, oder 
ihres ſchwachen Verftandes jeder Gefahr, und Vers 
fuhung ausgefegt find: theils die Werderber der Ju⸗ 
gend fo wohl unter den Studierenden, als Nicht⸗ 
Studierenden. Jene fehlen feltener, dieſe wagen 
weniger, wenn fie glauben, daß fie von den Augen 
der Obrigfeit beftändig begleitet werden. Wachſam⸗ 
keit kann die afademifche Obrigkeit fo wohl mittelbar, 
als unmirtelbar üben: unmittelbar durch die Genaus 
igkeit der Linterfuchung überhaupt, befonders in fols 
hen Fällen, wo man vermuchen fann, Daß die Ute 
heber, oder Heßer, oder wenigftens die Schuldigiten 
fih verfiecfen wollen. Schärfe der Unterfuchung 
flöpt auf Hohen Schulen viel mehr Furcht, und Re⸗ 
fpeet ein, als Schärfe der Strafen. Mittelbar übt 
die afademijche Obrigkeit eine heilfame Wachſamkeit 
duch die unabläßige Ermunterung, Belohnung, 
oder Beftrafung von Unter: Bedienten. Eine afas 
demifche Dbrigfeit har fehr viel gemonnen, wenn 
man von ihr glaubt, daß fie über alles unterrichtet 
fen, daß fie wenigſtens alles erfahren Fönne, was fie 
wiflen wolle, 


Manche von meinen tefern werden ſich darüber 
gewundert haben, daß ich vorher von der Unbefans 
‚genheit afademifcher Obrigfeiten fagte: fie habe et, 
was ganz eigenthümliches an fich, und ſey ohne Ver⸗ 
gleihung ſchwieriger und feltener, als die Unpartey⸗— 
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lichkeit anderer Richter. Folgende Bemerkungen 
werden Die Wahrheit meines Satzes erhaͤrten. Ans 
dere Richter kennen, ‚oder fehen mwenigftens Die fireis 
tenden Parteyen nicht, die der Megel nach von ihren 
Anmälden mündlich, oder fchriftlich vertreten werden. 
Gewöhnlich urtheilen Richter bloß nach den Aeten, 
und enticheiden nach beftimmten Gegen, die feine 
Ruͤckſicht auf die Perfonen der Streitenden nehmen. 
Ben afademifhen Obrigkeiten ift alles diefes ganz 
‘ anders, Die Kläger, oder Beklagten, und Ange 
gebenen müflen fich in Perfon vor Gericht fteffen, um 
entweder das erfittene Unrecht anzubringen, oder ir 
te Unſchuld zu beweifen, oder wegen ihrer Schuld 
Mechenfchaft zu geben. Schon bier ift es ganz un 
vermeidlich, daß die Einen durch die Einfachhelt, 
Kürze, und Deutlichkeit ihres Vortrags, oder durd 
die Aufrichtigfeit ihres Geftändniffes, und ihrer 
Reue, oder durch die Schonung, welche fie gegen 
Andere, und durch Die Achtung, welche fie gegen das 
Gericht beweifen, für fih; Andere, durch Die enrges 
gengefegten Gebrechen gegen fich einnehmen, Die 
afademifche Obrigkeit muß alfo über fich wachen, daß 
Die einnehmende, oder widerliche Art, wie Perfonen 
fich im Gericht betragen haben, Feinen ungebührlis 
chen Einfluß auf die Milderung und Schärfung von 
Strafen habe. Die Kläger und Bellagten find 
Söhne, oder Empfohlene der Gönner und Freunde 
der afademifchen Richter, oder Landsleute und Zus 
börer, oder Befannte des Haufes: oder fie flehen 
auch in entgegengefeßten Werhältniffen gegen ihre 
Obrigkeit. Man wird zugeben, daß es aͤußerſt 
fchwer fey, In allen Fällen zu verhüten, daß ſolche 
Beziehungen fich nicht auf eine merfliche Art in den 
richterlichen Urtheilen äußern. Die beflagten und 
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angegebenen Perſonen, uͤber welche akademiſche 
Obrigkeiten zu richten haben, ſind mehr, als Ande⸗ 
re im Stande, vorgefallene Facta zu entſtellen, ih⸗ 
te eigene Schuld zu vermindern, die Schuld von 
Anderen zu vergroͤßern. Akademiſche Obrigkeiten 
hingegen ſind weniger, als andere Richter, im Stans 
de, die verſteckte, oder entftellte Wahrheit an dem 
Tag zu bringen. Bald find die Ungeber von Hands 
lungen, ‚weiche in Unterfuhung kommen, wicht zu⸗ 
verläffig; bald müffen fie felbft, und ein großer Theil 
ihrer Angaben auf das forgfältigite verſteckt wer ⸗ 
den, damit man ihre Nahmen nicht erfahre. Con⸗ 
frontattonen von Klaͤgern und Beklagten, oder von 
Angebern, Zeugen, und Angegebenen find wegen 
der gefährlichen Folgen, Die daraus entſtehen wuͤr⸗ 
den, ſehr oft nicht thunlich, ſo wie Reinigungs: Eis 
de fehr oft nicht anwendbar find. Aus allen dieſen 
Urſachen zuſammengenommen kann man als ſicher 
vorausſetzen, daß afademifche Obrigkeiten in Diss 

ciplins Sachen die Wahrheit felten ein, und no 
feltener vollftändig erfahren. Nichts deftd weniger 
müffen die Unterfuchungen einmahl geſchloſſen, und 
nach dieſen Unterſuchungen Urtheile gefaͤllt werden. 
Iſt es dann aber zu verwundern, wenn andere theils 
beſſer, theils ſchlechter unterrichtete Perſonen von den 
ſcharfſichtigſten und unbefangenſten Richtern ſagen: 
hier habe man ein Auge zugedruͤckt: dort habe man 
aus Feindſeligkeit ſchaͤrfer, als gewoͤhnlich, inqui⸗ 
rirt: Dieſem ſey eine zu gelinde, Jenem eine zu har⸗ 


te Strafe auferlegt worden. — Man nehme ferner 


on, was faſt niemapls angenommen werden kann/ 


daß das Factum ganz am. Tage liege; fo ensfleht die — 
legte. und ſchwierigſte Frage: wie foll Die That an” 


den verfchiedenen Theilnehmern beftraft, wie Die uns 
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beſtimmten Geſetze auf einen Jeden nach dem Ver⸗ 
baͤltniſſe feiner Schuld angewendet werden? Gerech⸗ 
te Richter muͤſſen ſehr oft dieſelbige That an ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen auf eine ſehr verſchiedene Art 
ſtrafen. Laͤßt es ſich unter ſolchen Umſtaͤnden anders 
denken, als daß die gerechteſten Richter ſehr oft in 
Den, Verdacht parteyiſcher Beguͤnſtigung oder Feind⸗ 
feligfeit gerathen? — Go außerordentlich ſchwer es 
auch ift, fo fann man es doch von untadelichen 
afademifchen Obrigfeiten verlangen, nicht nur, daß 
fie ihrem beften Wiffen nach Niemanden begünftigen, 
oder druͤcken, fondern daß fie auch im Ganzen ges 
nommen den Ruf haben, unparteyifch zu ſeyn, oder 
wie man zu fagen pflege, gerade durch zu geben. Dies 
fen Ruf erlangt man dadurch, daß man Meichen, 
Vornehmen, und Bekannten eben fo wenig etwas 
nachſieht, als Armen, Geringen, und Unbefannten: 
Daß man weder Reichthum , noch vornehme Geburt, 
und Freundfchaft, fondern ganz allein Fleiß und gu⸗ 
te Gitten zu Milderungsgründen von Strafen 
brauche: daß man denen, welche fih vergangen, bes 
fonders denen, welche fich Durch unvorfichtige Reden 
gegen obrigfeitliche Perſonen vergangen haben, großs 
muͤthig verzeiht, und ihnen bey den erfien Zeichen 
von Befferung aufrichtig Glück wuͤnſcht: daß man 
einem Jeden ohne Ausnahme mit Rath und That 
dient, und ſelbſt denen, welche wiffen, daß fie fich 
bisher übel empfohlen haben, dann, wann Andere 
fie Drücken wollen, in Schuß nimmt: daß man end: 
Uch das Gluͤck junger Leute nach dem Verdienſt eines 
Jeden aus allen Kraͤften zu befoͤrdern ſucht. Das 
groͤßte Lob, welches die akademiſche Jugend einer 
obrigkeitlichen Perſon, ohne es zu wollen, ertheilt, 
iſt dieſes, wenn ſie von derſelben ſagt, daß ſie ſtren⸗ 
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gefey. Ein fehr zweydeutiges — hingegen 
iſt es, wenn ſie eine obrigkeitliche Perſon fuͤr gut, 
oder gelinde haͤlt. Dieſe beyden Ausdruͤcke ent⸗ 
halten meiſtens ſo viel, als: man hoffe, oder wiſſe, 
daß der Richter es ungern hoͤre, wenn ihm etwas 
ſtrafbares denuntiirt wird: daß er lieber ignorire, 
als ſtrafe: daß er jeden Vorwand ergreife, um die 
geſetzlichen Strafen ſo klein, oder ſo kurz, als moͤg⸗ 
lich, zu machen. 


Wenn Jemand alle uͤbrigen Tugenden befäße, 
und hätte die Tugend der Feſtigkeit nicht, fo würde 
er zu einem afademifch : obrigkeiclichen Amte nicht 
taugen. Ohne Feſtigkeit des Charafters ift Feine 
Gleihförmigfeit des Handelns überhaupt, und alfo 
auch nicht des gerichtlichen Verfahrens: ohne Gleich— 
_ förmigfeit des Verfahrens feine Achtung gegen Die 
Obrigkeit, ohne Achtung gegen die Obrigkeit Feine 
Zucht unter der afademifchen Jugend möglich. Jun⸗ 
ge Leute merken die Abweſenheit Feines andern Vor⸗ 
zuges fo gefhwind, als den Abgang von Feftigfeit; 
und fie ſuchen daher ihre Worgefeßten bald durch 
Schmeicheleyen,, bald durch rührende Bitten, bald 
duch Verwendungen von Perfonen von Anfehen, 
bald durch die Vorftellungen der Gefahren, die ent: 
ftehen könnten, zu erweichen, oder zu erfchüttern. 
Männer von feften Charakter haben außer anderen 
Vortheilen auch diefen, daß fie viel weniger übers 
laufen werden, als weiche, oder furchtfame Perfos 
nen. Man!hört bald auf, zu bitten, zu rühren, 
und zu fchrecfen, wenn man fieht, Daß das eine fo 
wenig, als das andere fruchtet. Die Zahl und Ber 
deutenheit von Aufläufen richte fich faft inımer- nad) 
der Meinung, welche die Studierenden von der 
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—A oder Weichheit ihrer Obrigkeiten par 
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Manche Menfchen weichen weder Bitten noch 
Drohungen, allein fie werden durch den unverdiens 
ten Tadel, und die grundlofen Machreden von Col 
legen, oder von jungen Leuten bewegt. Wie viele 
Prorectoren gaben mit Entichloffenheit den Befehl 
zum Angriff von Tumultuanten, und wurden nach⸗ 
her ſchuͤchtern und irre, als ſie hoͤrten, daß ſo viele 
Collegen den ertheilten Befehl ale hart getadelt, und 
daß die jungen Leute ſich vorgenommen haͤtten, ihre 
Niederlage durch ein Pereat zu raͤchen. Akademiſche 
Obrigkeiten muͤſſen ſich auch gegen ſolche Miß deutun⸗ 
gen, und Nachreden zu waffnen ſuchen. Dieß wird 
um deſto leichter, wenn man bedenkt, daß Feine 
Obrigkeit, am allerwenigſten eine gewiſſenhafte afas 
demiſche Obrigkeit allen uͤblen Nachreden ausweichen 
kann: daß aber ſolche Nachreden bald verſchwinden, 
oder fich unter die kleine Zahl von Menſchen zurücs 
ziehen werden, deren Lob viel mehr, als ihr Tadel 
zu fürchten ift, | | 


Seftigfeit des Charafters artet faſt unfeblbar In 
Eigenfinn, Härte und Grobheit aus, wenn fie nicht 
mit. wahrer Menfchlichfeit verbunden iſt. Es iſt 
gut, wenn die afademifche Obrigkeit gefücchter wird; 
aber nicht gut, ‚wenn fie fih durch Unbiegfamfeit, 
Härte, oder Grobheit verdienten und allgemeinen: 
Haß zuzieht, weil dadurch die heilfamen Wirkungen 
von Bitten, Ermahnungen und Warnungen vereis 
telt werden. Unterdeſſen ift es für Die. Wohlfahrt 
von Afademieen beffer, wenn man. Die. Obrigfeiten. 
fürchtet und haft, als wenn man fie liebt, und we⸗ 
der achtet noch fürchtet: - — 
e 
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Die letzte Eigenſchaft, welche ich allen akade⸗ 
miſchen Obrigkeiten wuͤnſche, iſt eine gewiſſe Ruhe 
des Gemuͤths, die durch unvorſichtige, und ſelbſt 
heftige Reden von jungen Leuten nicht leicht aus der 
Faſſung gebracht wird. In den meiſten Faͤllen kann 
man unangenehme Auftritte vorherſehen, und ſich 
darauf vorbereiten. Sehr oft aber eraͤugnen ſich 
Aufwallungen, und Widerſetzlichkeiten, wo man ſie 
gar nicht ahndete, und dann wird es außerordeutlich 
fhwer, feinen gerechten Unwillen nicht zu ftarf reden 
zu laffen. Wenn man fih in einer ruhigen Faflung 
erhält, fo fan man jungen teuren unendlidy mehr 
fagen,, als diejenigen, welche fie nicht fernen „ für 
möglich halten. Ya Studierende werden felbft durch 
fehe harte Reden nicht empört, fo bald derjenige, 
welcher fie vorbringe, in dem Rufe ftebt, daß er es 
gut mit ihnen meine. Obrigfeitliche Perfonen auf 

Untverfitäten müflen Durch das, mas junge feute ges 
fagt und gethan haben, nie in einem foldyen Grade 
aufgebracht, und eingenommen werden, daß fie nicht 
die Fähigkeit übrig behielten, das, was ein Jeder 
zu feiner Rechtfertigung und Entfhuldigung vorzus 
bringen hat, aufmerkſam anzuhoͤren, und unparteys 
ich zu erwägen. Dieß aufmerffame Anhören und 
unparteyifhe Erwaͤgen von Mechtfertigungen und 
Entſchuldigungen flöße jungen Leuten das größte Zur 
trauen zu ihren Richtern ein. Obrigfeiten find eben 
fo wenig untrüglih, als andere Menfchen. Biss 
weilen find die Denuntiationen, welche man alle Ur⸗ 
fache hatte, für zuverläffig zu halten, dennoch falfch. 
Zeigt fich dieſes, fo verliere man nichts an Achtung 
und gewinnt an Liebe, wenn man den Angegebenen 
aufrichtig fagt, Daß man fich freue, fie von dem ges 
hegten Verdacht losfprechen zu Fönnen. Ri 
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So wenig die Gerechtigfeitss Pflege auf hohen 
Schulen dabey gewinnen würde,.menn man Die obrigs 
Feitlichen Perſonen bloßunter Rechtsgelehrten und nad) 
dem Maaße ihrer Rechtsgelahrtheit wählte; fo ſehr 
würde fie verlieren, wenn man die afademijchen Yuftizs 
und Polisey:Collegia jo theilte, und vervielfäftigte, als 
einige neuere Reformatoren vorgefchlagen haben. Der 
Verfaſſer des Buchs über die Univerfitäten in Deutſch⸗ 
fand m) glaubt,- daß es eine mahre Wohlthar für 
Univerfitäten feyn würde, wenn das General: Cons 
kifium in mehrere Departements abgetheilt: wenn 
alle wichtigere Disciplins Sachen, in welchen der 


Prrorector nicht entfcheiden koͤnne, oder in welchen man 


von feinen Entfcheidungen appellirt habe, an das 
gehörige Departement gebracht:; wenn das Votum 
Diefes Departements, und die Acten dem vollen Cons 
cilio mirgerheile, und Dann Die beftätigten oder res 
formircen Sentenzen vollzogen würden. — Der 
Verfaſſer des Buchs über die höhere Eultur redet 
außer dem Rectorat von einem Dfficio afademico, 
von einer Deputation der AYuriftens Faculrät, von 
doppelten Directionen des Studien s und Defonomies 
Weſens mit zugeordneten Deputationen n). Alle 
diefe und Ähnliche VBorfchläge rühren von Männern 
ber , die Feine richtige praftifche Kenntniß von dem 
Sat und Polizey⸗-Weſen auf Univerſitaͤten harten. 

chulden⸗ und Polizey⸗Sachen machen den vor: 
nebmften Theil der Gefchäffte afademifchet Obrigfeis 
ten aus. Beyde müflen fo jorgfältig, aber zugleid 
+ fo. fehnell und fummarifh, als möglih, ‚behandelt 
werden, Wollte man nun das Perfonale -afademis 
ſcher Obrigkeiten ſehr vermehren, oder die Geſchaͤf⸗ 

te 
m) ©. 250. 35t. ! 
- 0) ©. 369. 38T. 


— 289 


te gar trennen, und unter verfchiedene Collegia ver: 
theilen ; fo würde der Gang derſelben erſchwert, und 
verlängert, die Unterfuhungen würdem weniger eis 
frig, die Vollziehungen weniger ſchnell und Fräfrig 
betrieben werden, als wenn das afademifche Ges 
richt aus zwey, böchftens drey ſtimmgebenden Mit⸗ 
gliedern beſteht. 

Zu den ſonderbaren Vorſchlaͤgen der neueren 
Reformatoren von Univerſitaͤten gehoͤrt auch der, daß 
die Studierenden in Schulden: und Criminal: Gas 
hen den ordentlichen Gerichten unterworfen werden 
follten, indem das Beyſpiel der hoben Schule zu 
Koppenhagen zeige, Daß diefes fehr nuͤtzlich fen o). 
Es Taffe fich gar fein Grund angeben, warum junge 
teute auf llniverfitäten in Schuldenfachen Privilegien 
genießen follten, die man weder jungen Officieren, 
noch jungen Kaufleuten, u. ſ. w. geſtatte. 


Die Schuldenſachen von Studierenden gehoͤren 
nicht deßwegen vor die akademiſchen Gerichte, da⸗ 
mit die Studierenden ein Worrecht vor Anderen ih⸗ 
res Alters genießen, fondern weil afademifche Ges 
richte folhe Sachen allein auf eine erfprießliche Art 
beforgen fönnen. Ben Schuldklagen gegen Studies 
rende ift es nicht bloß darum zu hun, einem Gläus 
biger zu feiner rechtmäßigen Forderung zu verhelfen; 
fondern viel mehr, den Schulden : Zuftand der Stus 
dierenden fennen zu lernen, alfo genau zu erfahren, 
auf welche Art, und in welchen Graden ein junger 
Menſch in Schulden gerarhen fen: wer ihn entweder 
durch übermäßiges Ereditgeben, oder durch böfe Bey⸗ 
fpiele und Ränfe dazu verleitet habe. Es liege fer⸗ 
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ner der akademiſchen Obrigkeit viel daran, daß jun: 
ge Leute, die mehrmahl wegen Schulden citirt wor: 
den find, ben Zeiten gewarnt: wenn die Warnuns 
gen nichts helfen, daß Bormünder, oder Eltern bey 
Zeiten unterrichtete werden, Damit diefe ihre Wars 
nungen mit denen der Obrigfeit verbinden, und ihre 
Söhne und Mündel aus den erften Unordnungen 
herausreiſſen, auch wenn noch immer etwas zu fürdhs 
ten ift, die Berfchwender heimlich, oder öffentlich 
ereditlos machen, oder eine Zeitlang zu Haufe neh; 
men fönnen. Welche andere, als eine väterliche 
afademifche Dbrigfeit, würde diefe Bemühungen uns 
entgelclich übernehmen? Wollte man die Schulden: 
fachen der Studierenden an die ordentlichen Gerichte 
von Univerſitaͤts-Staͤdten weiſen, fo würde beftäns 
dig das gefcheben, was auf vielen hohen Schulen 
gefchehen ift, wo man die Wichtigfeit des Schuldens 
wefens noch immer nicht genug einſieht. “Die Schuls 
den werden. ziwar gerichtlich protocollirt, indeß, da 
der Student Fein objedtum executionis hat, nie bey: 
getrieben. An die Eltern, oder die Obrigkeiten des 
Vaterlandes zu fchreiben, macht zu viele Weitläufs 
tigfeiten und Koften, und gefchieht daher felten, oder 
nie p).“ Vielleicht ift Göttingen die erfte Univerfis 
tät, wo man es erfannt bat, daß eine genaue Aufs 
merffamfeit auf das Schuldenwefen der Studieren: 
den das wahre Fundament einer guten afademifchen 
Disciplinift, und daß auf allen hoben Schulen, mo das 
Sculdenweien der Studierenden vernachläßige wird, 
unmöglich eine gute Disciplin gefchaffen, ‚oder erhals 
ten werden fönne. Wenn man jungen Leuten gleid 
das erfie Mahl, wo fie von mehreren mn 
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belangt werden; einen ernſtlichen Wink gibt: wenn 
man ihnen nur Einen nicht entfernten Termin zur 
Zahlung der eingeklagten Schulden ſetzt, und nach 
Ablauf deſſelben im Nicht-Bezahlungs-Fall gleich 
an die Eltern, oder Vormuͤnder ſchreibt: wenn man 
mit dieſen die Mittel verabredet, die zum Schulden⸗ 
machen geneigten Juͤnglinge mehr oder weniger ein⸗ 
zuſchraͤnken: wenn man die Creditgeber, und Ver⸗ 
fuͤhrer ernſtlich ſchreckt, und ſtraft; ſo bewahrt man 
junge Leute vor den meiſten Unordnungen, die aus 
Verſchwendung und betraͤchtlichen Schulden entſte⸗ 
hen, oder eine zweckwidrige Verwendung empfange⸗ 
ner Gelder, oder des gefundenen Credits voraus⸗ 
ſetzen: vor unbefonnenem Aufwand in Kleidern, 
Pferden, Hunden, u.f. w.: vor hohem Spiel: vor 
foftbaren Ergögungen, und unter diefen, vor Fofls 
baren tiebeleyen, und Courmachereyen, vor blutis 
gen daher entfpringenden Händeln, u.f.w. Man 
erfpart den Eltern Hunderte oder Taufende von Thas 
fern, welche fie fonft zur Bezahlung der Schulden 
ihrer Söhne hätten hergeben muͤſſen, oder den Eins 
wohnern der Univerficätss Städte den Verluft großer 
Summen, wodurch fie felbft zu Grunde gerichtet, 
oder wenigftens genschige werden, die erlittenen Vers 
fufte durch die Erhöhung ihrer Waaren und Arbeits 
ten fich von Anderen erfegen zu laflen. Man fage 
alſo ja nicht mehr, daß die Schuldenfachen von Stu⸗ 
dierenden nicht vor die afademifche Obrigkeit gehös 
ten, oder daß fie niche der hoͤchſten Aufmerkſamkeit 
derfelben würdig feyen! 


Die Disciplin Hänge freylich nicht allein von 
den Gefeßen und Obrigfeiten ab. Allein beyde has 
ben doch einen fehr großen Einfluß Dasauf. Wo 
Er ! | die 
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die Gejeße hart, und die Vollſtreckerinn der Geſetze, 
Die Obrigkeit gelinde ift, da kann man ficher annehs 
men, daß die Disciplin ſchlecht ſey. Wo hingegen 
die Gefege gelinde, und die Obrigfeit ſtrenge ift, 


da iſt unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden die Disci⸗ 


plin viel beſſer, als wo der umgekehrte Fall Statt 
findet. Bey einer gute akademiſchen Polizey kommt 
alles darauf an: Feine.andere Gefege zu geben, als 
folche, welche man, wenn feine mildernde Umftände 


da find, buchſtaͤblich vollziehen kann: die Geſetze 


fchnell und unfehlbar zu vollſtrecken, und nie ein die 
‚Gefeße beleidigendes Vergehen zu igneriren, oder 
ungeftraft hingehen zu laffen, und wenn aud die 
Strafe bloß in einem Verweiſe, oder gar nur in eis 
ner Erfundigung vor Gericht beftünde Die Uns 
fehlbatkeit von Strafen wirft auf junge Leute, wie 
auf alle übrige Menfchen viel mehr, als ihre Härte. 


— Dagegen iſt es um alle Disciplin gethan, wenn die 


uͤbermaͤßige Haͤrte von Strafen eine Urſach wird, 
daß man ſie niemahls, oder ſelten vollſtreckt. Selbſt 
die Vollſtreckung uͤbermaͤßig harter Strafen in ein⸗ 
zelnen Faͤllen, wo man einmahl ein Exempel ſtatui⸗ 
ren will, bat einen ganz andern Effect, als man 
durch folche Ausbruͤche von Gerechtigfeit zu erreichen 
glaubt. Man- macht junge. Leute unglüclid, Die 
nicht mehr gefehlt hatten, als viele Andere, welche 
Jahre lang ungeftraft Durchfamen; und erregt Das 
durch eine allgemeine Theilnahme an den Geftraften, 
ſo wie allgemeinen Unmillen gegen Gefeße und.Obrige 
feit. Auf folche ungewöhnliche Anſtrenqungen Der 


Juſtiz folgen beftändig Zeiten der Erſchlaffung, wähs 
rend welcher die Unordnungen, gegen welche man 


augenblicklich wuͤthete, ftärfer, als je, hervorbre⸗ 
hen. In Göttingen fehlte man. vormahls eben (0, 
SE u Se ee in 


) 
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mie man noch feßt auf manchen "anderen Univerſitaͤ⸗ 
ten fehle: durch Zu'.harte: Geſetze, und eine niche 
gleichfoͤrmige Vollzietzung derſelben. Auch zeigten 
ſich in Goͤttingen dieſelbigen Folgen, wie anderswo. 
Die Obrigkeit ignorirte oft ſtadtkundige Vergehun⸗ 
gen, weil fie die Strafen, die daraif’gefeke mareit, 
ihrer Härte wegen nicht volljiehen mochte. Die jun⸗ 
gen Leute fehlten fort, weil fie dachten‘, dag mar 
bey ihnen „ wie bey Anderen durch die Finger ſehen 
werde." Wenn Die Obrigfelt dann und wann zufüpt, 
und die gejeßlichen Strafen dietirte, ſo wüßte man 
Dispenjationen, oderUbfürzungen zu erhalten, wodurch 
die Strafe vereitelt wurde. In den zueueren Geſetzen, 
die mit dem Anfange des J. 1797. in Kraft gingen, 
find; beynahe alle Strafen der älteren Gefege um vies 
les gemildert worden. Man hat aber Auch'feit’jeiree 
Zeit angefangen, die gemilderren Geſetze gleichfätmig 
zu volljiehen. > | ä dl 
So wie auf alten gut verwalteten hohen Schüs 
len die Nahmen derer, welche vor Gericht gefordert 
worden, in befondere Kitir : Bücher-eingerrägen, und 
ausgeflagte Schulden famme den vorgefchriebenen 
Terminen der Zahlung regifirirt werden; fo follte 
auch allenthalben irgend. ein Mitglied "des Gerichts 
ein Furzes Protocoll über alle Disciplin-Saden, und 
die in Disciplin: Sachen zuerkannten Strafen‘ Hals 
ten. Sonſt bleibt von Feineren Vergehungen, wels 
de man auf der Stelle abthut/ und die der Sec 
tär der Univerfirät nicht zu. protocolliren: braucht, 
feine Spur übrig. "Die 'wichtigeren Fälle werden 
jwar zu Protocoll genommen, -allein die Protocolle 
fommen, wenn die ‚Strafen vollyogen worden find; 
in die Regiftraturs und wie follte man dann nach eis 
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niger Zeit noch. wiſſen koͤnnen, wie oft Jemand, und 
in welche Sachen er verwickelt gewefen?.. Notizen 
über Disciplin: Sachen ſchuͤtzen gegen: eine ſolche 
Vergeflenheit. Gibt man fih die Mühe, aus ſolchen 
Notizen jährliche Auszüge zu machenz fo erleichtert 
man ſich Dadurch Die Ueberficht über den. Zuftand der 
Disciplin in einem gewiflen Zeitraum, und.die Auss 
“ züge mit den allenfalls erforderlichen Anmerkungen 
werden böchft intereffante Urkunden für die Geſchich⸗ 
‚ge der Disciplin. Ich ſelbſt verfertige jährlich * 
| qe —— nach folgendem Muſter: | 


R eberfi ht bes Zuftandes = Dieciplin in den - 
| Jahren 1799 und 1800. 


8 im 3.1799. — 
— Duelle waren - r 3 
angezeigte und verhinderte :. 

Keals Snjuin - - = 


Verbal⸗Injurien 

HnadipielsGeieiihaften = 
Commercen - . - 

Laͤrmendes Gefchrey * ben Stu 
a er 
„Aufläufe — 
Schießen in der. Stadt, u. ſ. v. 
Jagdfrevel 

"Ausbleiben nach Eirarion bey Can 
cerſtrafe 

Wegen Schulden beit Ent: 
wichene 

Gegen Unfleiffige if unterfuh 

worden , .- 


Gegen Ueberjährige - ; 
ERS — ſind gef F 
| Schwaͤn⸗ 


en 19 


im % 1799. im %. ı 

Shmwängerungss Klagen - — 
Relegationen find erfanne worden 
Conblia abeundi -  ». yon 
Unteriheiften des confilii ab- 

eundi . - . . . 
Senats » Berfammlungen waren 
Deputations Verfammlungen -: 
Außerordentliche Gerichtsfigungen: - 
Briefe in Schuldfahen der Stus: 

dierenden. wurden gefehrieben | 

J — — — — — 
U. 
Ueber Prorectoren, akademiſche Gerichte, 
und. Deputationen. | 
Ich nehme hier. auf die :fonderbate Anomalie 

feine Ruͤckſicht: daß es hohe Schulen gab, und noch 
gt, die in mehrere privilegirte Corporationen ges 
theilt waren, unter welchen eine jede ihre eigenes 
Dberhaupt, oder gar mehrere Oberhäupter harte, 
Ih fege es vielmehr als Regel voraus, -daß:eine jede 
Univerfitdt nur eine einzige vom Staat genehmigte 
Corporation ausmacht, und daß eine ſolche Corpo⸗ 
ion nur Ein gegenwaͤrtiges Oberhaupt hat: dieß 
Oberhaupt mag nun Rector, oder Prorector, und 
Vicerector, oder Canzler und Procanzler genannt 
werden. Ich bezeichne dieß gegenwärtige Oberhaupt 
hoher Schulen mit dem Nahmen Prorector, weil 
diefer Titel auf den proteſtantiſchen hoben Schulen 
in Deutſchland der gewoͤhnlichere if. Ze 


Die Gefchäffte des Prorertors beftehen vorzuͤg⸗ 
Ih in der Immairiculation der Angehörigen der Lnts 
we N 2 verſi⸗ 
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tät,. befonders der. neusanfommenden Studierenden, 
und in den Prüfungen, ob diejenigen, welche ſich 
wollen einfchreiben laſſen, die erforderlichen Eigen⸗ 
[haften befigen, oder nichts an fich haben, wodurch 
fie der Ehre, unter einem privilegirten Foro zu fies 
hen, unmürdig werden: in der Vernehmung von 
Bitten, Klagen, und SDenuntiationen, die von, 
oder gegen Angehörige der Univerfirät angebracht 
werden: in der Ertheifung von Geboten, und Vers 
boten, von Arreften, oder Verhaftnehmungen und 

Requifitionen, wozu die ergangenen Bitten, Kla⸗ 
gen und Denuntiationen Anlaß geben: in dem Vor⸗ 
fiß fo wohl im afademifchen Gericht, als in dem ens 
gern, und größern afademifchen Rath, (Deputation, 
Senat oder: Edneiltum) und: anderen afademifchen 


Sollegien, wenn dergieichen vorhanden find: im 


akademifhen Gericht, in der Berhörung und 
Beftrafung angegebener, oder-verflagter, und in der 
Verſoͤhnung, ‚oder Ausgleichung flreitender ‚Parteys 
en: in der Deputation und im Senat, in 
dem Vorträge der Sachen, morüber. gerathſchlagt 
werden foll;iin der Gebung der erſten Stimme, und 
wenn die übrigen Mitglieder votirt haben, in. einer. 
richtigen Sammlung der mehreren Stimmen, wels 
‚he den Ausfchlag geben: in einer genauen: Aufſicht 
auf die den Proreceor zunächft untergeordneten: Bes 
amten und Bedienten der Afademie: daß nämlich 
die Protocolle richtig geführt, der Gang von Rechts⸗ 
bändeln fo wohl, als von Disciplin, Sachen nicht 
aufgehalten; Curatoren. und Vormuͤnderbeſtellt, 
und die VBormundfchaftss Rechnungen zu; ihrer Zeit 
abgelegt: daß, Requifitionen, Befchlüffe der Depus 
tation, und’des Senats, am meiften die Berfüguns 
gen höherer .Dberen ohne Verzug vollſtreckt: ‘alle 

| - Aus⸗ 
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————— unter welchen die öffentlichen Zeugs 
nifje des Fleiffes und guter Sitten befonderg genannt 
zu werden verdienen, zu rechter Zeit, und in rechter 
Form gemacht, und Pedellen und Carcermwärter fo 
wohl, als die Polizey: Wache zu ihrer Schuldigkeit 
angehalten werden: in einer beftändigen Aufmerfs 
ſamkeit auf die fhwahen Menfhen, welche Wars 
nung, oder Rath, und Schuß, und auf die gefährs 
lichen Menfchen, Die eines Zaumes bedürfen: in dem 
Beſtreben, einfchleichende oder eingefchlichene Mißs 
Bräuche, es fen in welchen Anftalten, oder Theilen 
der Verwaltung es wolle, abjuftellen, und noͤthige 
Verbeſſerungen felbft zu machen, oder menigftens zu 
veranlaflen: endlich in der gewiſſenhaften Adminis 
firation und Aufbewahrung der Eaffen und Urfuns 
den, die den jedesmahligen Dänptetn hoher Schulen 
übergeben werden. 


Aus diefer Darftelung wird ein — leicht ab⸗ 
nehmen, daß die Geſchaͤffte eines Prorectors ſehr zahls 
reich, ſehr ungleichartig, und meiſtens ſehr wichtig ſind. 
Die Einen erfordern eine genaue Kenntniß der Perſo⸗ 
nen, mit welchen man zu thun hat: die anderen, eine 
genaue Kenntniß von Sachen, oder von Theilen der 
Verwaltung: faſt alle, gewiſſe Eigenſchaften des 
Geiſtes und Herzens, Die nur ſelten in Einer Perſon 
beyfammen gefunden werden. 


‘Keiner fühlte die Wichtigkeit des Prorectorats, 
"oder das Gute und Boͤſe, mas ein Prorector ftifs 
sen fann, mehr, als eben der Schriftſteller, wel: 
cher am beften über Univerfirtäten gefchrieben, und 
nie das Amt eines Prorectors anzunehmen gewagt 
bat. »Daß das Prorectorar ein fehr wichtiges und 
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ſchwer zu führendes Richteramt fey q), fchwerer, als 
irgend ein.anderes im ganzen Lande, wird jeder Kens 
ner der Univerficäten eingeftehen. Unterthanen von 
ſo verschiedener Are, von der böchften bis zur nie 
Drigften Geburt, und doch auf einige Jahre in einer 
ſonſt nicht anzurreffenden Gleichheit, alle in den zu 
heftigen Entfchließungen und Uebereilungen geneigten 
Jugendjahren, bey denen nicht bloß Dbrigfeits : fons 
dern auch Barerftelle vertreten, und für ihr Beſtes 
gelorgt werden foll: eine geſchwindere, etwas vom 
väterlichen Desporismus habende Yuftiz, mit defte 
größerer Unparteplichfeit, je aufgeflärtere Bürger 
man vor fich hat, die jede Parteylichfeit gleich der 
merken, und dabey mit der arößten Behutſamkeit. 
Die ordentliche Kenntniß des Rechts, das feine vor 
gefchriebene langſame Laufbahn hat, ift bier nidt 
genug: geſchwind muß oft die Entſchließung gefaßt 
werden. Zum Vorſteher des höchften Gerichts eines 
ganzen tandes ift volle Kenneniß des Mechts, unbieg: 
ſame Redlichfeit, ein gewiffenhafter Fleiß genug: 
aber nicht zum Prorectorat, der Mebenarbeit eines 
noch dabey Kollegia leſenden Profeſſors. Mehr 
Much, mehr glücklichen Blick, und die Gabe, gleich 
Das Dienlichite zu wählen, mehr Vorfichtigfeit, auf 
wirflich mehr Eultur der Sitten, und Kenneniß der 
Melt erfordere dieſes.“ "Es Läße fich Teiche begrei⸗ 
fen r), daß, wenn der Prorector nicht ift, wie et 
feyn fol, die Disciplin darunter fehr leiden wird, 
und Das ungeachtet alles Gegenarbeitens der übrigen 
Profefforen, und fo gar der fandesregierung, odet 
Curatel. Aufipm beruber-zu viel, als dag Andere 
das wieder gut machen fönnten, was er — 
g) Michaelis IV. S. 226. 
1) l. c. S. 207. 


Er muß alles in Aetivitaͤt fegen, und ohne ihn ſteht 
die ganze Mafchine Hill, oder geht falfh, an deren 
nicht Bloß Gefhwindigfeit, fondern auch Richtigkeit, 
fo viel gelegen if. Cine Uebereilung von ihm, was 
kann die vor Schaden thun! ein einziges ungeſchick⸗ 
tes, und grobes bon mot von Bonmotifirer, im Ges 
sicht, alfo am unrechten Ort angebracht, einen Tus 
mult, deſſen unglücliche Folgen, weil er einmahl 
Mode wird, die Univerfität in langen Jahren noch 
fühle.” . 


Es ift allerdings wahr, dag man, um die Wichs 
tigkeit des Amtes eines Prorecrors richtig zu beurä 
theilen, nicht bloß Die Verrichtungen deſſelben, fons 
dern auch Die nachtheiligen Folgen fennen muß, Die 
entſtehen, wenn ein Prorector feine Pflichten nicht 
gehörig erfüllt, Ein Prorector, der das nicht hut, 
was ihm obliegt, und der etwas thut, was er nicht 
thun follte, wird entweder gehaßt, oder verachter. 


Haß enrfteht Durch Grobheit, bittern Spott, unnds - 


thige Härte, und wiffentliche Partenlichfeit: Ver⸗ 
achtung, durch Mangel von Gegenwart des Geiftes, 
oder von Gabeder Sprache, am meiften durch Furcht; 
ſamkeit, oder übertriebene Weichheit des Charafs 
-sers. Die Folgen von Haß find unaufpörliche Necke—⸗ 
reyen, oder ſelbſt ernftliche Aufläufe: die von Vers - 
ahtung, win allgemeiner Verfall der Disciplin.. So 
bald die Studierenden von einem Prorector wiſſen, 
daß er entweder aus Furchtfamfeit, oder Weichheit 
das, was firafbar ift, nicht gern, oder gelinder und 
langſamer ftraft, als er follte: daß er mehr den Vers 
theidiger, als den Richter der Schuldigen macht; fo 
überloffen fih die Schwachen ungefcheut ihren Leis 
denfchaften, und die Ruheftörer, Händelfucher, Or⸗ 
EZB N4 dens⸗ 
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dens ſtifter, oder Ordens : Häupter, die Spieler und 
andete Verfuͤhrer der Jugend treiben ihr Werk kuͤhn 
und oͤffentlich, entweder, weil ſie hoffen, daß ihre 
Thaten nicht werden unterſucht, oder auf eine hoͤchſt 
unbedeutende Art geahndet werden, Die Unterbe—⸗ 
Dienten der Akademie verlieren allen Muth, ‚weil fie, 
wenn ſie ibre Schuldigfeir thun, von ihrer. Obrigfeit 
zurückaeitoßen, und von den jungen Leuten verjpots 
ter, oder grob behandelt werden.  .. 


Man follte denfen, daß ein Amt, welches fo 
viele und fo ſeltene Borzüge des Geiſtes und Her: 
zeus erfordert, mit der größten Vorſicht befegt, oder 
daß Diejenigen, welche man damit beffeider, unter 
vielen mit der größten Vorſicht auserwählt würden. 
Man har ichon feit Jahrhunderten eingefehen, daß 
Diefes fo ſeyn ſollte; und doch hat man die Verfaſ— 
fungen älterer Univerfitäten, Die dieſes unmöglich 
machen, nicht nur unverändert gelaſſen, fondern 
auch auf den neuften hohen Schulen nachgeahmt. 
Das Prorectorat wandert ohne Auswahl durch alle 
Facultaäten den Range, und durch die Mitglieder 
‚aller Facultäten dem Alter nah; und wenn es .alle 
Facultaͤten, und alle Mitglieder der Facultäten vom 
erften bis zum legten dDurchgegangen ift, fo fängt es 
feinen Kreislauf von neuem an, den es in Ffürzerer 
oder längerer Zeit zurücklegt, je nachdem es ein bals 
bes, oder ganzes Jahr von derfelbigen Perſon vers 
waltet wird. Das wichtige Amt fälle daher bald auf 
mehr, oder weniger Fähige, und Würdige, bald 
auf ganz Unfähige, und Unwuͤrdige. Ya es übers 
fpringe felbft diejenigen nicht, welche es durch die 
That bewiefen haben, daß fie zur Führung des Pros 
rectorats durchaus untüchtig find; . “Ein — 

— aber 
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aber begreifliches Ungluͤck ift es, daß Diejenigen, Die 
am wenigften Tüchrigfeie zum Prorecrorar haben, fich 
ſelbſt am gefchichteften dazu glauben, und ſich am 
wenigjten einfallen laſſen, es zu verbitten ). 

Aus dem wahlloſen Wechſel und der kurſen 
Dauer von Prorectoraten entſpringen viele unver⸗ 
meidliche Uebel. Selbſt diejenigen Maͤnner, welche 
alle erforderliche Faͤhigkeiten beſitzen, fommen ohne 
die Kenntniß der gegenwärtigen Perſonen, und Der 
gegenwärtigen tage der Geichäffte in Das Ame, wiſſen 
aljo oft nicht, wie fie fich benehmen follen, oder 
machen Febltritte, vor denen eine ausaebreiterere 
Kenntniß der Menfchen, und Sachen fie bewahrt 
hätte. Untüchtige Prorectoren haben in einem hals 
ben Jahre Zeit genug, alles Das zu verderben, was 
mebrere tüchtige Vorgänger gut gemacht hatten. 
Mehrere tüchtige Männer hingegen find ofe nicht im 
Stande, die Schäden zu ergänzen, die Ein unges 
fhickter Vorgänger angerichtet bat. Gute Pros 


tectoren, die auf fchlechte folgen, ziehen fich fehr oft _ 


den Meid ihrer Collegen und den Haß der ftudierens 
den Jugend zu, ohne das Gute, was fie ftiften 
möchten, vollbringen zu fönnen. Unter dem beftäns 
digen Wechfel von Prorectoren bleiben allenfalls die 
Gefege diefelbigen; allein die Anwendung der Ge: 
feße, oder der Geift der Verwaltung ändert fich mit 
jedem Jahre, oder halben Jahre ab. Diefelbigen 
Gefege werden in diefen fehs Monarchen ganz anders 
gedeutet und angewandte: Diejelbigen Exceſſe ganz 
anders unterfucht und geſtraft: dieſelbigen Strafen 
‚ganz anders vollzogen, als in den a are 
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oder nachfolgende fechs Monathen. Diefe Uns 
gleichförmigfeit in der Verwaltung macht die jungen 
Leute irre. . Diefe hoffen von einem jeden Prorector, 


‚ von dem fie nicht ſchon das Gegentheil erfahren has 


— 


ben, das Beſte; und auf die Hoffnung der Nicht⸗ 
Entdeckung, oder Nicht-Beſtrafung, oder der ge⸗ 
linden Beſtrafung hin wagen ſie Manches, was ſie 


ſonſt nicht unternommen haͤtten. Die abgehenden 


Prorectoren möchten fich gern einem geneigten Anden⸗ 
ken empfehlen. Die angehenden Prorectoren wollen 
es nicht gern gleich. mit den jungen Leuten verder— 
ben. Hieraus allein entſtehen jährlich, auch wenn 


die Prorecioren gut find, Stagnationen, oder Ers 
ſchlaffungen in der Adminiſtration, die iu mancjerieg 


Tporpeiten reißen. 


Gegen diefe großen und: hotorifchen Uebel des 
Wechſels und der furzen Dauer von Prorectoraten 
bat man von jeher Fräftige Gegenmirtel gefucht. Die 
Vorfchläge beftanden vorzuͤglich darin, geprüfte 
tüchtige Männer zu beftändigen Prorectoren zu bes 
fielen, oder das Prorectorat auf eine Fleinere Zahl 
auserwählter Männer zu befchränfen, oder die Dau⸗ 
et des Prorectorats zu verlängern, oder den Pros 
rectoren unter einem beliebigen Titel Benftände an 
Die Seite zu feßen, Die ihnen mit Nach und That 
aushelfen koͤnnten. Alle diefe Vorfchläge haben ihs 
te Schwierigfeiten. Es kommt daraufan, melcher 
die wenigften har, und die meiften guten Wirfuns 
gen hervorbringt, ohne die bisherige Verfaſſung her 
ber Schulen über den Haufen zu werfen, oder doch 
in ihren Grundfeften zu erfchüttern. 


u Der Vorſchlag eines beftändigen Prorectors 
wäre unter allen der befte, wenn man ficher — 
| da 


daß die Regierungen unter den Lehrern ihrer hohen 
Schulen (ters einen zur Führung des.beftändigen Pros 
rectorars tüchtigen Mann finden, oder daß fie ftets 
Den rechten Mann wählen würden. Man kann aber 
das feßrere eben fo wenig, als das Erftere hoffen. 
Fände man nun, oder träfe man dem rechten Mann 
nicht, jo wäre der Schade, den ein unglücklich ges 
waͤhltes befiändiges Oberhaupt einer Univerfirär ftifs 
ten würde, ohne VBergleichung gröffer, als alle Vor⸗ 
theile, Die man von dem beften Prorector perpetuus 
erwarten darf. Leberdem ift das Prorectorar mit fo 
vielen zerftreuenden Gefchäfften verbunden, daß ders 
jenige, welcher es auf Zeitlebens übernähne, als 
tehrer, und Scriftfteller viel weniger leiften würde, 
als er jonft hätte leiten koͤnnen. Waͤre der beftän; 
dige Prorector ein verdienftvoller Lehrer, oder Schrifts 
fieller, fo würde man der hohen Schule, oder dem 
Publico fhaden, wenn man ausgezeichnete Lehrgas 
ben, oder fchriftftellerifche Talente Durch ein beſchwer⸗ 
liches Amt gleichfans laͤhmen wollte. Durch ein bes 
ftändiges Prorectorat würde endlich Die Berfaflung 
hoher Schulen gänzlich umgekehrt werden: eine Um; 
wälzung, die, wie jede andere Revolution, deßwe— 
gen nicht anzurarhen ift, meil fie die wohlerworbes 
nen Mechte Anderer fränfen würde, und man Doch 
nicht alle nachtheilige Folgen derfelben zum voraus 
berechnen Fönnte t). | 

Ar Der 


t) Man fehe über beftändige Prorectorate Michaelis 
IV. ©. 250. 251. und über die Untipverfiräten 
in Deutſchland ©.38-40. Zu den Schwierigkeis 
ten  befländiger Prorectorate rechnete Michaelis 
auch die Aufbringung der großen Befoldungen, bie 
man beftändigen, wie er annahm, aus der en der 
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Der Vorfchlag ; das Prorectorat entweder auf 


Die Mitglieder der Juriſten-Facultaͤt allein, oder 
auf zehn bis zwölf der aͤlteſten Profefforen einzufchräns 
fen u), ift noch weniger thunlich, als der Gedanfe. 
eines beftändigen Prorectorats.: Es tft eine durchs _ 
aus willführlihe Vorausſetzung, wenn nian an: 
nimmt, daß Nechtsgelehrte, oder daß die zehn oder. 
zwölf aͤlteſten Profeſſoren das Prorectorat beſſer vers 
walten würden, als Nichts Suriften, oder pls jüns 
gere Lehrer, weil die Eigenfchaften guter Prorectos 
zen weder mit einer gewiffen Wiffenfchaft,. noch mit 
einem böhern Alter nothwendig verbunden find. Im 
Gegentheil ift ein ſehr Hohes Alter der entfcheidends 
fte Grund, ‚ein Amt, dergleichen das Prorectorat 
auf Univerfitäten if, nicht anzunehmen. Etwas 


ganz anderes wäre es, wenn die Verfaſſung hoher 


Säulen es erlaubte, Daß man zwar wit allen Mit: 
gliedern der Facultäten einen Verſuch anftellte, ob 
fie ſich zur Fuͤhrung des Prorectorats ſchickten? zus 
gleich aber Diejenigen,, Die in der Probe nicht gut 
beftünden, auf eine gure Manter für ihr ganzes fe: 
ben dispenfiren Fönnte? oder wenn die Regierungen 


ſich 


Profeſſoren nicht gewaͤhlten Prorectoren wuͤrde geben 
muͤſſen. Nach dem, was ich in dem vorletzten Ab— 
ſchnitt uͤber die Wahl akademiſcher Obrigkeiten aus 

der Mitte akademiſcher Lehrer geſagt habe, brauche 

ich hier nicht darzuthun, daß man Prorectoren nie 
außerhalb des Kreiſes der Lehrer aufſuchen muͤſſe. 
Auf zahlreichen Akademieen, wo man beſtaͤndige Pros 
rectoren unter den Lehrern wählte, würde man gar 

. .. nicht nötbig haben, für cine Drorector s Befoldung zu 
>, forgen. Die Emolumente des Prorectoratg ſind fo 


betrachtlich, daß dadurd) Kehrern, die ohnedas bu 


ſoldet find, Die Prorectorats⸗ Arbeiten sis vers 
- : „ golten. werden. . ı 


u) Meber die Univerſi täten in Deutſchland © 40. gl. 


⸗ 


f 
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fi) die Freyheit vorbehalten hätten, allemahl, wenn 
Jemand um die Dispenfntion non: Prorectorat nache 
ſuchte, au deflen Stelle-einen andern außerordentlis 
. hen Prorector zu ernennen, und Dielen aug der klei⸗ 
ven Zahl derer zu wählen, dDie.das Prorectorar mit 
Rubın. verwaltet haben. : In beyden "Fällen würde 
das Prorectorat oͤfter, als. bisher geſchehen ‚konnte; 
an. tüchtige: Männer fommen. Ich nehme. an; daß 
fo wohl. die Einſchraͤnkung des Prorertorats auf eine 
kleinere Zahl erprobter Männer: als die Einfchies 
bung erprobter Männer: in. die Stellen; derer, die 
fidy dispenſiren laſſen, mit: Deusguten. Willen der 
Derfonen geſchehe, die Das Prorectorat: zu verwaltet 
hätten. Das Prorestorat ift-fo.wohleine: Laft, als 
eine einträgliche Würde. Als ein läftiges; Amt darf 
man es Niemanden, der zur: Uebernehmung deſſel⸗ 
beu nicht verpflichtet iſt, aufdringen⸗ Viel eher kann 
man die damit verbundene Ehre und Einkuͤnfte de⸗ 
nen verſagen, von welchen es durch die: Erfahrung 
bewieſen iſt, daß ſie die zu dieſem —— 
Tr — de 
"Eine. beträcheliche ne * —— 

rats bat eben die Gruͤnde fuͤr ſich, und wider ſich, 
welche man für und wider lebenslaͤngliche Prorectos 
rate anführen fann., : Wenn das Protectorat mehre⸗ 
re Jahre dauerte;: ſo haͤtten Prorestoren Gelegenheit, 
fo wohl das Perſonale, als die verfchiedenen Zweir 
ge von Gefchäfften;gebörig Fenuen zu lernen, und 
ihren guten; Grundfägen und Einrichtungen eine ge⸗ 
wiſſe Feſtigkeit zu geben... Je mehr aber gute Pros 
rectoren nutzen koͤnnten, deſto mehr würden die mits 
telmaͤßigen und ſchlechten ſchaden, und wie kann man 
annehmen, daß die Zahl der Erſteren ſtets ——— 
W eyn 


ſeyn werde, als die der feßteren? — Im Gatıyen 
waren die Prorectorate auf den älteren Univerfirären " 
fürzer dauernd, --als auf den jüngeren... Unter dem 
jüngeren find mehrere, wo balbjaͤhtige, als wo jähs 


sig Prorecrorate ‚eingeführt find; unſtreitig damit 


die taft fo wohl,; als die. Vortheile des Anıts defto 
gleichförmiger uͤber Die Mitglieder der Lntverfirät 
vertheilt würden, : Etwas ganz Einziges in der Eins 
richtung der reformirten Mainzer Univerficät war dies 
ſes, Daß der. erfte Mector fein Amt vier Jahre: befleis 
den ſollte, und daß es auch’ nach: den vier; Jahren 
von der Willführ des Landesherrn abhing, ob: er den 
Reetor beftättgen,, oder Einen der beyden von; det 
Univerſitaͤt vorjufchlagenden Candidaten wählen wol⸗ 

fe Es hat mich oft. gewundert, daß Regierungen 
nicht auf den Gedanken gekonimen ſind, es zwar der 
Regel nach bey den halbjaͤhrigen Prorectoraten bes 
wenden zu laſſen, aber guten Prorectoren ihre Wuͤr⸗ 
de ein oder mehrere Mahle zu vertängern: Während 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges. geſchah es in Göttingen 

mehrmahl, daß Prorectorate verlängert wurden; 
Man verſuchte es in Goͤttingen von Zeit zu Zeit mit 
den jährigen Prorectoraten. en an * bald 
u den var zuruͤck. 
Das leichtefle ; ——— nd dur die Er 
fahrung am meiften bewährte Mittel, den Mängeln 
der wechſelnden und furzdauernden Prorectotate auss 
. zjuweichen, ift unſtreitig die Anftellung eines beftäns 
digen Benfißers der: afademijchen Gerichte, von wels 
chem Aumte ich hier. weiter nichts ſage, da ich. unten‘ 
in. einem nn — —— —— — 

will v). 


er... . 
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Wenn man die Wichtigkeit‘ des Amtes eines 
Prorectors in Erwägung zieht, ſo kann man juvers 
fihrlich behaupten, - daß man auf Feim anderes richs 
terliches Amt fo wenig vorbereitet wird, als auf das 
Dbder » Richterame auf Univerfitäten. Die Führung 
des Dekanats, und das mündliche, oder fchriftliche 
 WVBotiren in der Deputation Öffnet nur einzelne dunkle 
Blicke in das weirläuftige Feldider Arbeiten des Pros 
rectorats. Nuͤtzlicher iſt die: Einrichtung, : die in 
Goͤttingen und wahrfcheinlich auf vielen anderen Unis 
verfiräten Statt findet, , daß der Fünftige, Prorector 
von dem Tage feiner Defiguatton an,: oder ſechs Wo⸗ 
chen vor dem Antritt des Amts nicht bloß zu allen 
Berarbfchlagungen der: Deputation zugezogen wird; 
fondern ‚auch den Sitzungen des afademifchen Ge: 
richts beywohnen fann. Männer; die zum erften 
Mahle Prorectoren werden, fehen wenigſtens in dies 
fer Borbereitungszeit, wie die gewöhnlichen Geſchaͤff⸗ 
te fo wohl, als die vor ‚Gericht. erfcheinenden: Para 
teyen behandelt werden. Männer von Kopf wärs 
dem fich der furzen und unzulänglichen Vorbereitun⸗ 
gen ungeachtet dennoch bald orientiren, wenn fie nur 
bey dem Antritt ihres Amtes vollftändige Inſtruetio⸗ 
nen vorfänden. Diefer Mangel volftändiger In⸗ 
ſtructionen ift ein großes Gebrechen, welchen man 
auf allen LUniverfitäten fo bald, als möglich, abhel— 
fen follte, weil neuangebende Prorectoren eben fo 
wenig wiſſen, mas fie alles, als wie fie es y 2. 

aben. 


v) Herr Hoffbauer ©. 328. 329. raͤth, daß man je 
dem Prorector zmey.Benfiger geben folle: den abge⸗ 
gangerien und künftigen Prorector. — Sch glaube 
nicht, duß diefe Einrichtung fo leicht fey, und fo vie⸗ 
le Bortheile bringen würde, ald der genannte Schrifts 
ſteller hofft. 2. | 
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haben. Manche Prorectoren legen zum erften Mah⸗ 
le das Proreetorar mieder, : ohne waͤhrend ifrer Amts⸗ 
führung erfahren zu haben, daß ‚ihnen gewiſſe Ges 
ſchäffte oblagen, ‚die zufällig nicht. vorfamen, ‚oder 
nicht in. Anregung gebradr wurden. Der Mangel 
einer Inſtruetion für dem Prorector ift um" defto fons 
derbarer,, da: nicht bloß den übrigen Beanıten;,  fons 
dern ſelbſt den Unterbedienten der Univerfi taͤt Am 
— Inſttuctlonen eitheu werden a 
sc; * groͤßte Laſt des ———— beſteb * — 
unauf hoͤrlichen Ueberlauf, der ſich von dieſem Amte 
gar nicht trennen, und auch nicht auf gewiſſe Stun⸗ 
den des: Tages zurückbringen läßt ‚weil manche. Fr 
chen feinen: Aufſchub leiden: "Wenn ‚Gelehrte, 
dem groͤßten Theil ihres Lebens durch an ein * 
und ungeſtoͤrtes Arbeiten gewöhntswaren ; auf ein⸗ 
mahl in das Geraͤuſch des Prorectorats verſetzt⸗ und 
— manche zage — — eo. 
durch 


* w In allen Statuten Füßen fi ch ige — raphen, 
"welche das: Amt des Rectors. oder ‚Drorectoid‘ betrefs 
: fen, aberunmdglich für ‚eine hinlaͤngliche — 
gehalten werden koͤnnen. So kurz dieſe Anweiſunge 
auch find, fo enthalten fie doch gewoͤhnlich ein seine 
> Morfhriften, welche man’vielleicht nie, oder doch feit 
langer Zeit nicht befolgt bat. - So ſteht z. B. im dem 
15. $ der Göttingiichen Statuten, melcher Prore&to: 
ris ofhcia-überfchrieben ift, Tofgeube Stelle: Pharma- 
copolium, oenopolium, Typog apheia, fubinde vel in- 
fpieit ipfe, vel infpicienda curat, iftud cum medicis, 
haec cum idoneis ex profefloris ordine viris, adhib:to 
etiam fecretario. Und im Folgenden $. Cum fubita 
interdum incidant, et morae impatientia, im quibus 
. fideli, et prudenti confilio opus habeat Pro-redior, 
praeter Syndieum, qui ejus femper eft a latere, Con- 
filiarium fibi ad .haec adjund&um | Facultatis juridi« 
cae ordiaarium. a 


| | 209 


durch Bittende, Klagende, Beklaͤgte, Rathſuchen⸗ 
deu. ſ. w. unterbrochen werden; jo fühlen ffe ſich 
durch dieſe beſtaͤndigen Stoͤrungen, und durch das 
Anhoͤren der ungleichartigſten Dinge viel mehr, als 
durch die ſchwerſten Anftrengungen::des Geiſtes er⸗ 
muͤdet, und eben deßwegen unfaͤhig, die kurzen und 
unſicheren Zwiſchenraͤume, die ihnen uͤbrig bleiben, 
recht zu nutzen. Ehen dieſe Stoͤrungen, und die 
Unfaͤhigkeit, oder Schwierigkeit; nach gewohnter 
Art zu. arbeiten, erregen in den meiſten Proreckoren 
gegen das Ende ihres Amts, die lebhafteſte Sehn⸗ 
ſucht, von der Buͤrde deſſelben befreyt zu werden, 
und nach dem Abgang, das füßer Gefuͤhl, nun mies 
derum Herr feiner Zeit, und feiner Beihäfftigungen 
zu ſeyn. Ein jeder ordentlicher Lehrer iſt verbun⸗ 
den, die Laſt des Prorectorats ein halbes Jahr zu 
tragen. ur wenige würden fähig, und noch Wes 
nigere geneigt fenn, die. Beichwerde endlofer Lnters 
brechungen auf Zeitlebens Uber fih zunehmen. Dem 
färkiten -Weberlauf, find Prorectoren. in dem legten. 
Monarch eines jeden halben Jahrs ausgeſetzt, weil 
alsdann eine große Menge von Glaͤubigern Arrefte 
gegen abgebende Schuldner verlangt, und Die abges’ 
benden Schuldner um Rath oder Hülfe gegen ihre 
andringenden Gläubiger bitten. Der Protectorats: 
Wechſel in Goͤttingen fälle auf den erſten März und 
den erfien September. Go vortheilhaft diefe Zeitz 
puncte in anderen Nückfichten find, fo: ungluͤcklich 
gewählt find fie für Prorectoren, die ihr Amt zum) 
erſten Mahle verwalten, weil folhe Männer gerade 
in den erften Wochen ihrer neuen Würde am meis 
ſten überlaufen, und mit den verdrießlichften Ge⸗ 
iaäftien geplagt werden. 


meiners verf. d. univ. — Due O Die 
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> Die natürliche Ordnung gebietet es, daß Pro⸗ 
zectomen einen hohen Rang haben; wenn auch aus 
feinem andern, wenigftens aus diefem Grunde, weil 
fie als die, Häupter von Univerfitäten vor vielen vor⸗ 
nehmen und ſelbſt erlauchten Sünglingen den Vorſitz 
und Vortritt haben muͤſſen. Noch wichtiger aber ift 
+08, daß Prorectoren ein ihrem Amt entfprechendes Ans 
feben und Vorrechte, und befonders eine Unverletz⸗ 
lichfete der -Perfon :befigen, wodurch fie gegen alle 
wörtfiche, und chärliche Beleidigungen möglichft ge: 
fhüßt werden. . Auf. den älteren hohen Schulen hats 
ten die Prorectoren einen ungleich böhern Rang, 
und wurden doch viel öfter gemißhandelt, als auf 
den neueren, ungeachtet man. die Thäter mit fchwes 
ren Leib⸗ und felbft Lebensftrafen belegte x). Das 
norhmwendige Auſehen von Prorectoren erwächlt -das 
her, daß alle Gefchäffte, die ihrer Natur nach uns 
theilbar find, oder Feinen Aufſchub leiden, 3. B. 
Arreſte, Citationen, Verbote, Verhaftnehmungen, 
Beſichtigungen, Verfiegelungeh, Machfpürungen 
von Ftevel und Frevlern, u. f. w. den Prorectoren 
ausſchließlich überloffen werden! daß Prorectoren ges 
wiffe Strafen unwiderruflich erfennen und vollziehen 
koͤnnen: daß die Raͤthe derfelben ihr Anſehen und 
ihren Rath zu dem der Prorectoren hinzufügen, und 
auch da, wo etwa gefehlt feyn Fönnte, das begans 
gene Verfehen gleichfam mit auf fich nehmen, oder 
wenigſtens mit der möglichften Schonung zu verbeſ⸗ 
| Zur fern 


.x) Conring p. 164. Tantum non ubivis ca eft Academici, 
re&toris dignitas, ut ex praeclarifimorum Jurisconful- 
-torum fententia, injuria ipfi illata capitali fupplicio 
vindicanda fit, et Papiae quoque ita fit vindicata, prout 

x. teftis eft Menochius, | —— 
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feen fuchen y).- Die Prorectoren in Göttingen Fine 
nen nach den Statuten eine Gelöftrafe’von fünf Tha⸗ 
lern, und eine Carcerftrafe von drey Tagen zuerfens 
nen 2), ohne daß man von ihren Urtheilen appellis 
ren dürfte. Dieß ift unendlich beffer , als wenn man 
dem Protector eine größere Gewalt gibr, aber den 
Derurtheilten die Freyheit läßt, vom den Ausfprüs 
hen des Hauptes der Univerfirtät an die Deputation, 
oder an ein anderes afademifches Collegium zu aps 
pelliren. Mach den Hallifchen Privilegien a) dürfen 
Prorectoren während ihrer Amtsführung reg ulari⸗ 
ter nicht belangt werden. Man nahm dieß 
Prärogatio b) in die Privilegien der Georgia -Aus 
gufta auf; Doch mir der Einſchraͤnkung “es fen dann, 
daß dabey evidens in ınora periculum vorhanden: im 
welhen Fällen ſodann derjenige, der den Pro - redto- 
ren währenden Prorectorars belangen will, vorher 
Special: Erlaubniß Dazu ben unferm Geheimen Rarhss 
Collegio zu fuchen, und auszubringen ſchuldig feyn 
je.” An Arme Fann ein Goͤttingiſcher Prorector 
ohne Zuziehung der Deputation nicht mehr, als eis 
ven Gulden geben. Zur Aufſpuͤrung gefährlicher 
Anichläge hingegen, und zur Belohnung geheimer 
Angeber und Kundfchafter darf er einen Friederichdor _ 

vers 


⸗ 

2) Die Goͤttingiſchen Statuten druͤcken ſich vortrefflich 
bierüber-aus, Hi (collegae) ſuam ‚cujusque, imo pu- 
blicam rem agi talıbus in ee ser quantum con- 
fillo, fapientia, fide — niti poflunt, elaborent, ne vel 
publica audtoritas conculcetur, vel fi quid etiam titu- 
batum fir, non caute, ac prudenter emendetur, 


2) ib. $. 18. , 

2) Dreihbaupt ©. 73. 

b) ©. 230. | 
| D 2 
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verwenden, ohne daß er von Der Art der Verwen⸗ 
dung genaue Rechenſchaft abzulegen noͤthig hat: 


Es iſt beynahe unglaublich, welch’ eine Will—⸗ 
kuͤhr man auf mehreren Älteren und neueren Univer⸗ 
fitäten den Prorectoren fo wohl im Stimmen: Sams 
meln, und der Abfaffung von Befchlüffen, als in der 
Zuziehbung von: Stimmführern und in der Art zu 
votiren geftattee. So fehr ich’die Autorität des 
Prorectors auf jede billige Weije vermehrt wuͤnſche; 
eben fo ſehr glaube ich darauf dringen zu müffen, daß 
in den erwähnten Stücken jede Willführlichfeit des 
Prorectors fo viel, als möglich, eingefchränft werde. 
Man muß es fo genau, als es fih nur immer thun 
laͤßt, beftimmen, welche Sachen vor den enger, 
und welche vor den größern Math; gehören: wann 
mündlich, und warn wiederum fehriftlich, und im 
letztern Fall, in welcher Ordnung votirt werden folle, 
Je weniger in allen dieſen Fällen Unbeſtimmtheit 
übrig bleibe, defto weniger find: Erfchleichungen von 
Votis und felbft von Befchlüffen möglih. Billig 
ſollten alle Statuten das allgemeine Gefeß enthalten, 
daß, wenn nur Ein Mitglied eines Collegii eine 
mündliche Zufammenfunft fie noͤthig erkenne, alsı 
dann fogleich eine Verſammlung folle gehalten, und 
alfe fchriftliche Vota als nicht gegeben angefehen werz 
den. - Ben Ichriftlichen Votis nämlicd haben der er; 
fte und zweyte Stimmführer ein gefährliches Ueber 
gewicht, weil immer einige Mitglieder nicht gehörig 
unterrichtet find, oder fich nicht Mühe genug geben, 
die Sachen zu unterfuchen , und eben deßwegen der 
Regel nach den erften Stimmen beyfallen. Wenn 
die legten Stimmgeber auch die triftigften Gründe 
gegen die Meinung ihrer Vormaͤnner anführen ; er 

Ä \ beiten 
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helfen dieſe gemeiniglich nichts mehr, weil die Mas 
joritaͤt fchon da ift, und die, welche zuerft votirt has 
ben, von den Boris ihrer Machfolger nichts erfah- 
ven: ausgenommen, wenn man Darauf befteht, daß 
ein Miſſiv noch einmahl umher geſchickt werden ms 
ge. Auch dieß wiederhohlte Umlaufen bringe nicht 
immer die Wirfung hervor, welche man davon ers 
wartete, weil es manchen feuten viel. Schwerer wird, 
ein fchriftlich abgelegtes Borum zuruͤck zu nehmen, 
als ein mündliches zu ändern, gegen welches ftarfe 
Gründe vorgebracht werden. Es gibt Perfouen, die 
fih nicht ſcheuen, fchriftlich für,: oder wider etwas 
zu votiten, was fie mündlich nicht würden gethan 
haben. Nichts ift billiger, als daß der Prorector in 
jedem Collegio, wo die Stimmen gleich find, eine 
enticheidende Stimme habe c). 


Der Prorectorass: Wechfel ift noch immer auf 
mehreren Univerſitaͤten mie üffentlichen Feierlichkei-⸗ 
ten verbunden. Auf anderen hohen Schufen find die 
öffentlichen Feierlichfeiten lange abaefchafft, indem 
der abgehende Prorector das bisher geführse Amt 
feinem Nachfolger im verfammelten Senat übergibt, 
und diefe Uebertragung der prorectorlihen Würde 
dem afademifhen Dublico Durch ein Proaramın ber 
kannt macht. Zu den erfteren gehört auch unfere Ges 
orgia Auguſta, wie wohl die hohe Königliche Regie: 
rung auf meine Bitteim J. 1795. die zur Feier des 
———— BEE beſtimmte Zeit um die Hälfz 

te 


c) Herr Elſäͤ ßer iſt der einzige Schriftiſteller, der die 
Mißbraͤuche bey dem ſchriftlichen Votiren, wie man 
gleich fieht, der ae gemäß gerügt hat. ©. 
36. 38 

23 
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te abgsfürzt hat, und die anftößtgfte Cärimonie, die 
ſonſt vor den Augen des Publicums unter allgemeis 
nem nıcht felten lautem Gelächter verrichtet wurde, 
ich meine die Entfleidung des abgehengen, und die 
Bekleidung des angehenden Prorectors mit dem gols 
denen Prachtmantel, in der nahe liegenden Kapelle 
vorzunehmen erlaubt bat. Auch die nod übrigen 
Geierlichfeiren find theils beſchwerlich, theiis koſt⸗ 
fpielig, und faſt ohne Ausnahme lächerlich, ohne 
den geringften Nußen zu ftiften. Man verfanmelt 
fih um eilf Uhr auf dem Eoncilienhaufe, in wel 
cher Stunde Daher gar nicht gelefen wird Hier les 
gen die Mitglieder der Facultäten ihre Feierfleider, 
nämlich lange Mäntel an, und vertaufchen ihre Huͤ⸗ 
te gegen ſammtne Birete, die mir den Mänteln von 
gleicher Farbe find, Die Mäntel find auf Perfonen 
von hohem Wuchs zugefchnitten, und verurſachen 
Daher Männern von Fleiner, oder mittelmäßiger Stas 
zur während der Procefjion manche Fleine Befchwers 
de, oder Verlegenheit. Man fucht mit Recht in 
Den Maͤnteln die Urſache, daß die unbemäntelten Eolles 
gen fich fehr ſparſam einftellen; und wenn bey dem 
Zuge ein bemäntelter Profeffor mit einem unbemäns 
telten zufammengepaart wird; fo entfteht ein Con— 
traſt, der beyde lächerlich macht. Die verfanmels 
se Schaar von Lehrern zieht unter dem Laͤuten aller 
Glocken d), vormahls auf einem Ummege, jegt auf 
dem moͤglichſt kuͤrzeſten Wege in Die Univerficätss 
Kirche, wo fie mit Paufen und Trompeten empfan: 
gen wird. Wenn die ganze Procefjion ihre Giße, 

oder 


d) Dieß Läuten aller Glocken wurbe auf die inftändige 
Bitte der Univerfität im 3.1738. eingeführt. Eopis 
al⸗Buch UL. ©. 705.‘ | 


‚oder Stellen eingenommen bat, fo befteigt der abs 
gehende Prorector einen hohen Katheder, ftelft in 
einer Furzen Rede die vornehmften Eräugniffe aus 
der Zeit feiner Amtsführung dar, dankt feinen Col—⸗ 
legen für ihren Benftand, und der fludierenden Ju⸗ 
gend für ihr gutes Betragen, empfiehlt feinen Nach» 
fölger, übergibe ihm die Inſignien feiner Würde, 
und läge ibn den Prorector: Eid ſchwoͤren. Der 
neue Prorector bitter fi in einer kurzen Rede dem 
Beyſtand feiner Amtsbrüder aus, und empfiehlt ſich 
fo gut er kann, diefen fo wohl, als den anwefenden | 
- Studierenden. Mach geendigter Rede fälle die Mus 

fif ein. Beyde Prorecroren begeben fich in eine bes 
nachbarte Eapelle, wo das Paludamentum dem abs 
gehenden abgenommen, und dem angehenden umges 
hängt wird. Go bald diefes gefchehen iſt, treten 
Die beyden Häupter der Afademie wieder hervor, und 
der neue Prorector nimmt einen ſammtnen Armſtuhl, 
der ErsProrector einen gewöhnlichen Geffel ein. 
Nach einigen Minuten bricht die Proceffion auf, und 
eilt in einem nicht immer zufammenhangenden, und 
noch weniger pomphaften Zuge dem Eoncilienhaufe 
zu, um dort dem neuen Prorector Glück zu wüns 
ſchen. Sn diefer ganzen Reihe von Auftritten iſt 
auch nicht der gerinafte Schein von imponirender 
Seierlichfeit übrig. Die langen Mäntel find feine 
ehrwuͤrdige, fondern eine feltfame Tracht, die theils 
Durch ihre Fremdheit, theils Durch die linke und 
fchwerfällige Art, wie man fie trägt, lächerlich wird. 
Auf die Reden der. Prorectoren hören nur Wenige, 
und unter den Wenigen, die aufmerfen, iſt der Fleins 
fie Theil nahe genug, um das Gefagte zu verftehen. 


Die Uebergabe der Inſignien und Kleinodien an den 


Nachfolger, und was noch trauriger ift, felbft die 
= D4, Abnah⸗ 
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Abnahme des Eides, wobey der. Schwörende die 
benden Vorder: Finger der rechten Hand zwifchen die 
Creuzweis gehaltenen Scepter legt, erregen weniger 
Ehrfurcht, als Lachen. Alle Profefloren, welche auf 
Die widrigen Eindruͤcke der Feierlichfeiten, des Pros 
rectorats-Wechſels Acht gaben, wünfchten ſchon lan⸗ 
ge, daß diefe Fenerlichfeiten, woben Die Prorectos 
ren am meiften ausgefegt find, gänzlich möchten abs 
geſchafft werden. Man wuͤnſchte diefes um defto 
mehr, da die leere Tärimonie außer der Mühe, dem 
Zeitverluft, und der Gefahr, ausgelacht zu werden, 
welche fie. den Profefforen zuzieht, dem afademifchen 
Fiscus eine beträchtliche Ausgabe verurfacht. Die 
Mufifanten und das Chor, die Glöckner, welche 
Jäuten, und die Jäger, weiche die Eingänge der Kirs 
che und Kirchftühle befeßt halten, müffen alle. für ih: 
re Mühwaltung belohnt werden, Wielleicht werden 
Die Feierlichfeiten des Prorectorats : Wechfels, Die 
eine ihrer urfprünglichen Abficht ganz entgegengefeßte 
Wirkung bervorbringen, auch auf unferer Univerſi— 
tät bald abgefchafft werden, nachdem diefe Zeilen in 
Die Hände meiner Lefer gefommen find. — Gollte 
- man es auch bedeuflich finden, den Prorectorats:Eid 
gaͤnzlich aufzuheben; fo feheint es mir doch, wie Herrn. 
Elſaͤßer e), fehr übertlüfjig daß diefer Eid derfel: 
bigen Perfon, an welche die prorectorliche Würde 
zum zwenten, und Dritten Mahle fommt, zum zweyten 
und dritten Mahle abgenommen werde. | 


So notwendig es ift, daß um der dringenden, 
gar keinen Aufſchub Feidenden Angelegenheiten willen 
ein höchftes und gegenwärtiges Oberhaupt auf allen 
Univerfichten vorhanden fen, Das auf der Stelle Ges 
bote, 
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Bote oder Verbote, Urrefte, oder Verhafibefehle, 
u. f. w. ertheilen fönne; eben fo nothwendig ift es, 
daß eine jede hohe Schule ein ordentliches afadenis 
fches Gericht babe, das wöchentlih an beitimmten 
Tagen und Orten zufammenfomme, Kläger und 
Beklagte, Angeber und Ungegebene vorfordere, und 
vernehme, und nach geböriger Unterfuchung entwes 
der jelbit entfcheide, oder die Unterfuhungss und ges 
richtlichen Acren dem. engern Rath vorlege, und die 
gefaͤllten Urtheile zur Vollziehung bringe. 
| ) 


Drdentliche, oder wöchentliche afademifche Ges 
richte entftanden auf den aͤlteften hohen Schulen, fo 
bald diefe nur einige Sonfiftenz, oder Ausbildung ers 
halten hatten. Mitglieder diefer Gerichte waren die 
Mectoren, welche den Borfig führten, und die Pros 
curatoren, oder Käthe der Nationen, unter deren 
Zeitung die Syndici und Secretarien der Univerfitäs 
die ihnen angewiejenen Gejchäffte, verrichteten. 

8 man auf den deutſchen Univerfitäten anfing, die 
Eintheilung der Lehrer und Lernenden in Nationen 
zu verlaffen; fo gab man den Prorectoren die Defas 
ne der verfchiedenen Facultäten als beftändige Raͤthe, 
oder SBenfiger zu. Diejen Defanen wurde es bald un: 
erträglich, den wöchentlichen Gerichtsfigungen- beyzus 
wohnen; und fie ließen fich Deßwegen entweder Dispenz 
firen, oder blieben opne ausdrückliche Erlaubniß weg: 
wodurch dann die wöchentlichen afademifchen Gerichte 
auf die Perfonen des Prorectors, des Syndicus und 
Secretarius der Univerſttaͤt zurückgebracht wurdenz 
- ausgenommen, wo man Canzler, oder Vice: Lanze 
fer, oder Directoren, und Aſſeſſoren zu beftändigern 
Mitgliedern auch der ordentlichen afademifchen Ges 
richte ernannte. 
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Ordentliche akademiſche Gerichte, die zu bes 
ſtimmten Zeiten und an beflimmten Orten mwöchents 
ih gehalten werden, find zuerft deßwegen unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, weil man ohne beftimmte Ges 
richts⸗Sitzungen nicht einmahl den dringendften Ars 
beiten gehörig zunorfommen koͤnnte. “Die ordentliche 
akademiſche Obrigfeit müßte norhiwendig allen Muth 
verlieren, wenn fie zu jedem Kläger und Angeber die 
Beflagten und Ungegebenen befonders citiren, 
und zugleich die Syndicos und GSecretarien jede gs 
mahl herbeyrufen laſſen ſollte. Könnte man die 
Medellen auch in ewwiger Bewegung erhalten, fo würs - 
den fie doch nicht im Stande feyn, alle Kitationen 
- und Einladungen zu verrichten. 


Drdentliche afademifche Gerichte, und beftimms 
te wöchentliche Gerichrsfigungen find zweytens deßs 
wegen unumgänglich nothwendig, meil ohne beyde 
das Schulden.» und Disciplin » Wefen auf Univerfis 
täten fehr bald in eine unheilbare Verwirrung geras 
then würde. Wenn man wiffen will, was eine gut 
unterrichtete afademifche Obrigfeit durchaus wiflen 
muß, welche Studierende, und in welchen Graden 
ſie in Schulden gerathen: welche Zahlungs» Termis 
ne ihnen gefeßt worden: welche Studierende in Diss 
eiplins Sachen vorgefommen, und wie oft, oder auf 
welche Art fie beftraft worden find; fo müffen north: 
“ wendig über alle diefe Dinge Protocolle gehalten, 


amd bey den Gerichten aufbewahrt werden. Solche 


Protocolle koͤnnten aber gar nicht Statt finden, wenn 
Die Prorectoren das Recht hätten, alle nicht fehr 
wichtige Sachen für ſich allein — vor⸗ 
zunehmen, und abzuthun. 


Das 
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Ordentliche akademiſche Gerichte, und woͤchent⸗ 
liche Gerichts-Sitzungen find drittens deßwegen uns 
umgaͤnglich nothwendig, weil die meiſten Prorectos 
ren keine Rechtsgelehrte von Profeſſion, und manche 
Prorectoren, diejenigen naͤmlich, welche dieß Amt 
zum erſten Mahle uͤbernehmen, mit den Arbeiten 
des Prorectorats faſt gaͤnzlich unbekannt ſind. So 
oft nun Sachen vorfommen, deren Entſcheidung eis 
ne gelehrte Kenntniß des Rechts verlange; fo oft 
würden Prorectoren, Die feine Juriſten find, entwes 
der eigenmächtig verfahren müffen, oder fie würden 
nicht willen, was zu thun fey. In den afademifchen 
Gerichten ift der Syndicus beftändig zur Seite, um 
Rechtsfragen beantworten zu koͤnnen. Prorectoren, 
die zum erften Mahle ihr Amt verwalten, würden 
auch in vielen anderen Fällen, Die feine gelehree 
Kenntniß des Rechts vorausfeken, in Verlegenheit 
gerathen, wie fie nämlich gewiffe Schuldige zu fras 
fen, ob fie gewille Dinge an Die Deputation, oder den 
Senat, oder die höheren Dberen zu bringen, oder 
nicht zu bringen hätten. Mur in ordentlichen Ges 
richtsfigungen koͤnnen ſich Prorectoren, die feine hins 
Tängliche Uebung haben, bey erfahreneren Eollegen 
Raths erhohlen. 


Wenn ordentliche afademifche Gerichte auch 
nicht fe unumgänglich norhmwendig wären, als fie 
wirflich find; fo würde man fie wegen ihres mannichs 
faltigen Nußens errichten, oder einrichten muͤſſen. 
Alle Belobungen, oder Warnungen, alle Verweis 
fe, und Strafen, alle Ausföhnungen, und Beeidis 
gungen haben eine größere Wirfung und Felerlich— 
feit, wenn fie vor Gericht, als wenn fie privatim 
von den Prorectoren ertheilt, oder zuerkannt, und 
f ö SE De vorges 
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vorgenommen werden. In Gottingen es ſchon | 
lange bergebracht, daß Prorectoren bey allen nicht 
ganz geringfügigen Gelegenheiten, befonders bey vor: 
gehabten Duelien, die privarim ertheilten Warnun: 
gen und Verbote vor Gericht wiederholen, wo dann 
das, was vorgefallen ift, fürzlich aufgezeichnet wird. 


Am alfermeiften liegt den Prorectoren daran, 
daß ordentliche afademifche Gerichte eingefegt, und 
gehalten werden. Wenn afadenifche Gerichte auf 
den Antrag von Prorectoren Wohlthaten oder Diens 
fte ermeifen; fo find es Die Prorectoren allein, oder 
vorzüglich, welche Danf erwerben. Geben fie bins 
gegen Verweiſe, oder erfennen fie Strafen zu, oder 
nehmen fie Maaßregeln, Die einen nicht glücklichen 
Erforg haben, oder fonft mißgedeuter werden koͤn⸗ 
nen; jo theilen die Prorectoren den daher entitehen: 
den Unwillen, oder Berantwortlichfeit mit den uͤbri— 
gen Mitgliedern des Gerichts, und nicht felten kom— 
men fie mit der geringften nvidia davon. 


Die ordentlichen akademiſchen Gerichte moͤgen 
aber allein aus dem Prorecor, dem Syndicus und 


Secretarius der Univerſitaͤt beſtehen, oder fie mögen 


* 


außer dieſen Perſonen noch irgend einen beſtaͤndigen 
Beyſitzer haben; ſo iſt es aͤußerſt wichtig, daß ſie 
von dem Staate nicht bloß geduldet, ſondern aus— 
druͤcklich genehmigt werden. Die Nicht-Anerken— 
nung der akademiſchen Gerichte hat mehrere nach— 
theilige Folgen, auf man bisher nicht genug 
geachtet hat. 


Die Arbeiten der Prorectoren, und noch meht 
der Unterbedienten erhalten dadurch einen außeror⸗ 
dentli⸗ 
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dentlichen und ganz unnöthigen Zuwachs, daß die 
Reſcripte der höheren Oberen, welche das afademis 
ſche Gerichte allein berreffen, nicht an diefes, fons 
dern an die Deputarion adreſſirt, und alle Berichte, 
oder Antworten nicht im Nahmen des afademifchen 
Gerichts, fondern der Deputation abgefaßt werden. 
Man muß die Referinte fo wohl, "als die Entwürfe 
der Berichte bey allen Mitgliedern der Deputation 
umher ſchicken: muß die Bora fammeln, und ſehr 
ft Die nach der Mehrheit der Stimmen veränderte 
Entwürfe von den Mitgliedern der Deputation fignis 
ren laffen. Alle diefe Operationen veranlaflen nicht 
felten Zögerungen, wo Zoͤgerungen Schaden brins 


gen. Die Unterbedienten werden durch das beftäns . 


dige kaufen ermuͤdet, und von wichtigeren Beſchaͤff⸗ 
tigungen abgehalten. 


Manche Sachen find von der Art, daß fie fo 
wenigen Perfonen, als möglich; mitgetheilt werden 
müffen. Kann nun das afademifhe Gericht nicht 
für fih an die höheren Oberen berichten, und die 
vorhandenen Ucten einfenden: muß es vielmehr Bes 
tichte und Acten der Deputation vorlegen; fo werden 


Dinge befannt, Die neheim bleiben, oder werdem 
‚aufgehalten, und vereitelt, Die ſchnell ausgefuͤhrt 


werden ſollten. 


Wenn die hoͤheren Oberen afademifche Gerich⸗ 
te — authoriſirt haben; ſo ſind die Befugniſſe der 


letzteren nicht ſelten ungewiß, und im Ganzen nicht 
ſo groß, als ſie um der gemeinen Wohlfahrt willen 


ſeyn ſollten. Es: gab vormahls in Goͤttingen Mits 
glieder des Senats, und der Deputation, welche 
behaupteten daß das ARD: Gericht feine Reis 


nigungss 
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nigungs-Eide auferlegen koͤnne, ohne vorher die 


Deputation gefragt zu haben. Das akademiſche Ge⸗ 


richt kehrte fi an dieſe Meinung nicht, und Fonnte 
fich nicht daran fehren, weil jonft viele Sachen zum 
großen Schaden der Disciplin wären verzögert, und 
erfchwert worden. Andere Mitglieder des Genars, 


ns und der Depntation verlangten, daß die nach der 


Mehrheit von Stimmen abgeänderten, oder gemach⸗ 


"ten, Entwürfe nochmahls bey der Deputation umbers 


geihicht, und von den Mitgliedern derfelben fignire 
werden müßten. Kein Prorector fonnte Diefem Vers 
langen genug thun: bald deßwegen nicht, weil die 
Zeit es nicht geftattete: bald, weil wichtigere Arbeiten 


* der Pedellen es nicht zuließen. Es iſt bis auf den heu⸗ 


tigen Tag in Goͤttingen unentſchieden, in welchen Faͤllen 
Berichte, die nach der Mehrheit der Stimmen ge⸗ 
macht worden ſind, bey der Deputation zum Signi⸗ 
ren umbergejchieft. werden follen, oder nicht; und die 


Prorectoten find in beftändiger Gefahr, - wegen eins 


— 


zelner Faͤlle von der Deputation in Anſpruch genom⸗ 
men zu werden. — 


Die nachtheiligſte Folge der Nicht-Anerken⸗ 


. nung afademifcher Gerichte ift, daß diefe alsdann wenis 


ger Gewalt haben, als fie um des gemeinen Beſtens 
willen haben follten. In Göttingen z. B. Fann das afas 
demifche Gericht Feine größere Gefchenfe, oder Belohs 
nungen ertheilen, Feine größere Strafen zuerfennen, 
als den Prorectoren.zu ertheilen und aufjulegen, in 
den Staruren geftattet worden ift.. Das Anfehen des 
afademifchen Gerichts würde gewiß, und mit diefens 
die afademifche Disciplin in gleihen Maaße gewins 


‚nen, wenn das afademifche Gericht wenigftens zwey⸗ 


mahl fo hoch, als. der Prorestor m fi) allein darf, 
u 
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belohnen und ſtrafen: hefonders, wenn es Unfleiſſi⸗ 
gen, und anderen gefaͤhrlichen Menſchen die Matri— 
kel abnehmen, und ihnen dadurch ein ſtilles conſilium 
abeundi ertheilen koͤnnte. Es iſt faſt gar vicht zu 
fuͤrchten, daß akademiſche Obrigkeiten, wenn die 
Schaͤrfe der Geſetze ſie nicht dazu zwingt, im Stra⸗ 
fen zu weit gehen werden. Um aber auch dieſe moͤg⸗ 
liche Gefahr abzuwenden, koͤnnte man befehlen, daß 
in allen Faͤllen, wo das akademiſche Gericht haͤrter 
ſtrafte, als die Prorectoren zu ſtrafen befugt ſind, 
die Unterſuchungs-Acten bey der Deputation zur 
Notiz umhergeſchickt würden. Cinen flärfern Zaun 
braucht die ordentliche afademifche Obrigkeit nicht, 
um im Strafen nicht zu viel zu ıhun. Man bedens 
fe nur, daß die meiften Angelegenheiten, die vor 
das akademiſche Gericht gebracht werden, Polizeys 
Faͤlle find; bey welchen Alles auf die Gefchwindigs 
Feit der Lnterfuhung und WBeftrafung anfommt. 
Diefe Schnelligfeit it um defto weniger möglich, je 
orößer die Zahl der Perſonen ift, von welchen Gas 
chen unterfucht und entfchieden werden muͤſſen. 


So fehr es zu mwünfchen wäre, daß man die 
Gewalt der ordentlichen afademifchen Gerichte vers 
mebrte; fo wenig kann man wünfchen, daß die Ges 
walt derfelben unbeichränft fey. Auch feßte man. das 
ber faft auf allen Univerfitäten außer den ordentlis 
chen Gerichten höhere und außerordentliche Gerichs 
. te ein, "die in mwichtigeren Sachen zu entfcheiden 
hatten, und nur alsdann zufammenfomen, wenn 


wichtigere Sachen zu entfcheiden waren. Diefe his 


beren und außerordentlichen Gerichte beftanden nes 
ben den Mitgliedern der ordentlichen Gerichte aus 
den Defanis alles Facultaͤten. Etwas ae 
B275 | | liches 
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liches In der Verfaſſung der Georgia Auguſta iſt dies 
ſes, daß jedesmahl, wenn der Prorector fein Rechts⸗ 
gelehrter ift, außer dem Defan der Juriften : Facufs 
tät auch der Er: Defan zu der Deputation zugezogen 
wird. So nenne man in Göttingen, und auf meh: 
teren anderen Llniverfitäten Das höhere und — 
re Gericht, von welchem jetzt die Rede iſt. 


Die Gewalt ber Deputarion war weder auf. fe 
len Univerfitäten, noch auf jeder Univerficät zu aller 
Zeiten glei groß. " In Göttingen entjcheider die 
Deputation in allem wichtigeren Sachen, Die fchrifts 
lich verhandelt worden find; und dann in allen Diss 
Aplin: Sachen, wo entweder das confilium abeundi, 
oder Geldftrafen, die über fünf Thaler, und Ears 
‚ eers Strafen, die über 3 Tage hinaus gehen, zuer⸗ 
Fannt werden. Die Strafe der Relegation wird 
zwar von der Deputation erkannt, muß aber von dem 
Senat betätigt; fo wie alle Urtheile, welche Rele. 
gatio cum infamia; oder noch härtere Strafen ent: 
halten, dem Königfihen Geheime» Rache: Eofles 
gium zur Beftätigung eingefande werden muͤſſen. 


- Eine der vornehmften Beftimmungen der De: 
putation ift-allerdings dieſe, die Willführ des Pros 
rectors, und des afademifchen Gerichts einzufchrän: 
fen. Cine andere nicht minder wichtige Beſtimmung 
aber ift, den jedesmahligen Prorector mit ihrem 
Math und Anſehen zu unterſtuͤtzen. Die erſte diefer 
Beftimmungen: wird viel mehr erreicht, als die zwey— 
te. Man fage gewiß nicht zu viel, wenn man bes 
hauptet, daß trance Mitglieder der Deputation 
mehr darnach trachten, Dem Protector Vorwürfe zu 
machen, als guten Rath au geben: mehr, ihn in 

Ver⸗ 
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Werlegenheiten zu verwickeln, oder ftecden zu laſſen, 
als ibn heraus zu reiffen: mehr, fein Anfehen zu 
ſchmaͤlern, als zu heben. Bisweilen fcheint es ſo 
gar, als wenn Männer, die als Prorecioren am 
meiften von der Deputation gelitten haben, fich da» 
Durch zu rächen ſuchten, daß fie ſich in Der Folge als 
Defani am den zeitigeh Prorerroren reiben. Wenn 
Die Deputation bisweilen etwas Böfes hindert, was 
Prorestoren zu thun im Begriff waren; fo fan 
man annehmen, daß fie vielleicht eben fo oft das Gu⸗ 
te vereitelt, was ein Prorector thun möchte Pros 
tectoren, die ihr Amt zum erſten Mahle verwalten, 
find am meiften in Gefahr, von den Mitgliedern der 
Deputation auf: eine unwürdige Are behandelte zu 
werden, ‚weil man fie als Neulinge betrachtet, und 
zugleich. als ausgemacht annimmt, daß Niemand oh⸗ 
‚ne eine gewiſſe Routine ein guter Prorector feyn koͤn⸗ 
ne. Es gehört zu den Fällen, welche th nach nicht 
erlebt habe, daß alle Mitglieder der Deputarton ſo 
wohl unter einander, als mit den Prorector zum ge⸗ 
meinen Beſten aufrichtig zuſammengeſtimmt haͤtten. 
So klein das Colleglum der Deputationmauch iſt, fo 
finden ſich doch faſt immer geheime, oder offenbare 
Parteyen darin; oder wenn die uͤbrigen Mitglieder 
harmonieren, fo ſtehen dieſe in einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Bunde gegen den Prorector. Ungluͤcklicher 
Weiſe finden ſich diejenigen, welche Gutes hindern 
wollen, leichter, als ſolche, die Gutes thun moͤch⸗ 
ten; oder haben wenigſtens einen ſtaͤrkern Trieb, 
zuſammenzutreten, und Partey zu machen. Faſt 
immer iſt es fuͤr dieſen und Jenen ſchon genug, daß 
der, oder der auf eine ſolche Art geſtimmt hat, um 
auf eine ganz entgegengeſetzte Art zu votiren. 
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Da die Defani ihr Amt nur ein halbes, oder 
ganzes Jahr verwalten, fo wechſeln die Mitglieder. 
der Deputation faft eben fo. oft, als die Prorectoren; 
und diefe Verwandlungen der Deputation haben eben 
die ſchlimmen Folgen, die mit dem Wechſel der Proz 
rectoren verbunden find. Oft ift der Austritt Eis 
nes Mitgliedes, und der Eintritt eines: anderen Mits 
gliedes in die Deputation, hinreichend, den: ganzeit 
Geift diefes Collegiums fo umzuſtimmen, daB. auf 
einmahl- diefelbigen Wergehungen ganz anders: bes 
ſtraft, dieſelbigen Perſonen ganz anders behandelt 
werden, als vor wenigen Monathen. Ich weiß ger: 
gen die Uebel, die aus dem unaufhoͤrlichen Wechſel 
der Deputation entfpringen, noch viel. weniger. Ger 
genmittel, als gegen die nachtheiligen Folgen des 
Wechſels der Proreetorate: Die Verfaſſung der 
Univerſitaͤten erlaubt es nicht, dag man die wandels 
baren Defane einer jeden Faculcät von der Deputas 
tion. ausſchließt, und ‘die: Deputation zu einem fies 
henden Collegio macht. Wollte man aber auch dies 
fen Theil der Grund : Verfaflung hoher Schulen ums 
kehren; fo-fehe ich Doch nicht ab, wie auf Einer Unis 
verfirät fünf bis fieben Gelehrte gefunden. werden 
könnten, deren Meinungen und Gefinnungen nicht 
nur unter einander, fondern auch mit den Gefegen. 
zuſammenſtimmten. u Er ln 

So wie die Sachen jeßt ftehen, Aft nichts natürs 

ficher, als daß die Prorectoren die Deputation, wenn 
auch gerade nicht fürchten, wenigſtens ſcheüen, und 
fich aus allen Kräften bemühen, die Deputation ſo 
wenig, als moͤglich zu behelligen, um nicht von der⸗ 
ſelben wieder behelligt zu werden f), Die Deputas 
ee et ee BE: THOM 
f) Michaelis W. ©. 210. zıı. glaubte irrig, daß 
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tton bat es ſich nicht ſelten ſelbſt zuzuſchrelben, went 
Prorectoren Sachen, welche fie „eigentlich an die 
Deputation hätten bringen. follen,. fuͤr ſich abthun, 
oder wenn fie ih unmittelbar an die höheren Oberen, 
menden, wo fie nach den Statuten, oder der Obſer⸗ 
vanz ihre Collegen vorher haͤtten ſragen muͤſſen. 
Manche treffliche, aber ſchuͤchterne. Prorectoren fuͤrch⸗ 
ten ſich vor den Gegenſtimmen, die ſich in der De⸗ 
putation erheben koͤnnen, ſo ſehr, daß ſie ſo wohl 
bey perſoͤnlichen Zufammenfünften, als bey der Ums _ 
herſendung von Mifjiven zwar die Sachen, worüber. 
gerarhichlagt werden fol, „vortragen, aber ihr eige⸗ 
nes Votum fo lange zuruͤckhalten, bis ſie ſehen, wo⸗ 
hin die Majoritaͤt ſich geneigt hat, oder neigen-will. 
Ich hin der Meinung, daß dieſe ſchoͤchterne Zuruͤck⸗ 
haltung. des eigenen, Voti den Preuaern gugdeoͤck⸗ 
».mptenlogt werden follte. — 


oHhngefoͤbt o wie 4 des — Gericht 
gegen.die Deputation: verhält, obngefähr: ie, verhält 
mi die ——— gegen | den mGenat,, oder. das Con⸗ 
„lie 


nur die ſchlchten ie fich vet ber —8 
fuͤrchteten. Es iſt wahr, dieſer engere Ausſchuß iſt 
ein vortrefflich Gegenmittel gegen den ſchlechten Pro⸗ 
rector, denn der fuͤrchtet ſich vor ihm, geht bisweis 
len mit tödtlicher Angft hinein, wei er in jeder Stims 
me einen Verweis befürdytet,” —“ Die gufen Pros 
tectoren färchten, oder ſcheuen die Depufation nicht 
weniger, als die fchlechten, gerade, meil fie gut find, 
Michaelis felbft gibt den Grund an: “ein anderes 
‚Mahl trifft es ſich doch, daß die Majoritaͤt aus Vers 
nachlaͤſſigern der Disciplin beftchet, oder der Schreyer, 
"oder gar der perfönliche Feind des Prorectors in ihm 
ift, und dann kann es nicht: anders feyn, als dee 
befie. Prorestor muß durch ihn gehindert werden.” _ 
ULB 2 | 
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cilium, d. h. gegen die Verſammlung der Mitglieder 
aller Facuftäten ; welche die ganze Univerfität repräs 
fenrire.  Diefer größere Rath, welchen wir/jegt Cons 
Altum, oder Senat nennen, hat ſeit feiner Entſte⸗ 
hung viel mehr’ Veränderungen erlitten, als die Des 
putation. Urſpruͤnglich beftand der große Rath bo: 
ber Schulen aus allen Promotis, fo wohl den Nichts 
sehrenden, als den wirklich Lehrenden. (Regentibus, 
Non regentibus.) Diefe zahlreichen Verſammlungen 
wurden bald fo tumultuarifh, daß man fich genös 
thige fah, die Nicht rtehrenden auszufchließen, un®. 
bloß die Wirflich: Lehrenden zuzulaffen. Auch diefe 
Verſammlungen von Wirklich s Lehrenden Doctoren 
und Magiftris blieben noch zu vielföpfig, als daß 
man fie gehörig fetten, oder in Ordnung halten konn⸗ 
te. Man that deßwegen einen zwenten Schritt, und 
firirte die Mitglieder jeder Farultät auf eine gewiſſe 
Zahl von Männern, die nach dem Alter des Lehr⸗ 
amts unter den ordentlichen Lehrern ausgefucht wur⸗ 
den. In Göttingen 5. B: enthalten Die theologifche 
und medichnifche Faculıdt, eine jede, nur drey: die 
juriftifche, vier, und die philofophifche acht ordents 
lihe Mitglieder. So flein die aus diefen Mitglie: 
dern aller Facultäten erwachjende Verſammlung ge: 
gen die allgemeinen Zufammenfünfte der älteren Unis 
verfiräten auch iſt; fo lehrt doch die Erfahrung, daß 
fie ſehr oft für ein unbefangenes Berathſchlagen, und 
die Abfaffung heilſaͤmer Befchlüffe noch immer zu 
groß iſt. W J 


Dreer akademiſche Senat iſt weniger ein Gerichts⸗ 
hof, als ein berathſchlagendes, ich moͤchte ſagen, ge⸗ 
ſetzgebendes Collegium, wenn die neueren Univerſi⸗ 
taͤten das Recht haͤtten, fuͤr ſich allein Statuten zu 
= machen. 
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machen. WBeftätigungen von Relegationen, und ans 
deren härteren Strafen kommen ſehr felten vor, Ges 
meiner find die Deliberationen uͤber ftreitige, oder 
angefochtene Rechte der Univerfirät: über Die Ausle: 
gungen, Verbeſſerungen, oder Abichaffung von Ges 
fegen: über die Dejignation von Prorectoren, fo 
wie über die Wahl von Unterbedienten, und Die 
Belohnung ihrer Arbeiten: über heilſame Vorſchlaͤ⸗ 
ge, die den höheren Oberen gemacht werden follen, 
oder über die Abwendung von Gefahren, die dem 
gemeinen Weſen drohen. Mach unferen Statuten 
muß der Senat jeden Monarh zjufammenfommen. 
Vor manchen Jahren verſprach fich die fönigliche Res 
gierung in Hannover die beften Wirkungen davon, 
wenn der Senat die Studenten : Orden und Hazards 
fpiel ; Gefellfchaften zu beftändigen Gegenftänden feis 
ner Aufmerkſamkeit mache. Sie befahl daher, daß 
der Senat in jeder Sitzung die Pedellen über geheis 
me Orden, KHazardfpieler, und andere Mängel oder 
Gefahren der Disciplin vernehmen: auch, daß die 
Mitglieder des Senats die von ihnen felbft eingezos 
genen Erfundigungen, fo wie ihre Gedanken über 
Die Entdecfung der Schuldigen mittheilen follten. 
Der hohe Befehl wurde eine Zeitlang den Worten 
nad) erfüllt, aber ohne den geringfien augenfcheinlis 
hen Mugen. Die Mitglieder, welche am beften uns 
terrichtet waren, und am beften rathen fonnten, trus 
gen Bedenken, ihre Nachrichten und Rathſchlaͤge in 
dem Senat vorjutragen, weil fie nicht ficher waren, 
Daß nicht irgend ein unvorfichtiger Eollege den Ur⸗ 
beber folder Nachrichten und Rathſchlaͤge allgemein 
befannt mache. Schon feit mehreren Jahren werden 
Senats : Berfammlungen viel feltener, als fonft, und 
zwar nur alsdann gehalten, wenn Punfte der Bes 
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ratbfchlagung vorhanden, oder neu? ernannte Profeſſo⸗ 
zen zu beeidigen ſi nd: welche Beeidigung im Concilio 

geſchieht. 
Die Regeln, wie die Prorectoren Concilia zu 
halten haben, ſind in unſeren Statuten ſo weiſe und 
vollſtaͤndig vorgeſchrieben, daß es faſt unmoͤglich iſt, 
neue und wichtige Zufäße zu madhen g). Die Sta⸗ 
tuten befehlen zuerft, daß Prorectoren vor jeder Ges 
nats-Verſammlung die Puncte der nächften Delibes 
ration bey den Mitgliedern des Concilii umberfchicken 
ſollen, damit Niemand unvorbereitet komme, und 
das Collegium nicht uͤberraſcht werde. Eben ſo em⸗ 
pfehlungswerth find die Vorſchtiften: daß die Pros 
tectoren jede Sache furz und deutlich vortragen, und 
auf eine, oder einige beftimmte Fragen zurücbrins 
gen: daß fie die erfolgenden Vota genau fanımeln, 


‚die Mefultate der Majorität von Stimmen richtig 
faſſen, und von dem Secretarius protocolliren: auch 


am Ende einer jeden Sißung die Protocolle vorle: 
fen laſſen follen. Die Statute verordnen endlich, 


Daß die Prorectoren in der naͤchſten Sitzung Re: 


chenſchaft abzulegen haben, ob und wie die Befchlüf 
ſe der Iegten Verſammlung ausgeführe worden. Man 
ſollte alle dieſe VBorfchriften von Zeit zu Zeit erneus 


ern, damit fie defto ununterbrochener gehalten würs 


Den. Eine fehr lobenswürdige Einrichtung in Gäts 
tingen ift diefe, Daß die Protocolle der Senats:Ber: 
ſammlungen an die K. Regierung in Hannover eins 
geſandt werden, und daß jedes Mitglied des Senats 
für. fih berichten Ffann. Wenn die höheren Oberen, 
Urſache zu der Vermuthung haben, daß die Maios 
rität der Stimmen nicht den beffern Theil ermwählt 
babe; fo fordern ſi fie finzula vota ein, um alsdann 

un 

8) 9. 25. et ſaq. 
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nicht nach der Mehrheit der Stimmen, ſondern nach 
dem Gewicht der Gruͤnde zu entſcheiden. | 





III, 


Ueber Canzler, Vice: Eanzler, Pro s Eartzler — Superinten- 
dentes — Directoren der Univerſitaͤt — Affefloren, 


Die Gebrechen der mwechfelnden Prorertorate, 
und Deputationen, fo wie der Mangel von Eifer 
und Zufammenftimmung in den afademifchen Sena⸗ 
ten veranlaßten fehon feit Jahrhunderten in den Vor⸗ 
gefegten hoher Schulen den Entihluß, irgend eine 
Merfon zu beftellen, die Dielen Gebrechen moͤglichſt 
abhelfen fönnte. Man wählte dazu zuerft die Canzs 
ler, Pro:Canzler, oder Vice ?Canzler von Univerfis 
täten. Wo diefes nicht thunlich war, feßte man 
Superintendentes, oder Directoren hoher Schulen, 
oder Affefforen der afademifchen Gerichte ein. 


Die Eanzler von Univerfitäten hatten urfprüng: 
lich Feine andere Verrichtung, als Kandidaten, wels 
che fih um die Erlangung afademifcher Würden bes 
warben, oder von den Lehrern vorgefchlagen mwurs 
den, felbft zu prüfen, oder im ihrer Gegenwart prüs 
fen zu laſſen; und nach der Prüfung ihnen die Erz 
Taubniß zu lehren, nebft der erberenen Wuͤrde zu ers 
theilen. Die Hohe Schule zu Prag war, fo viel id) 
weiß, die erfie, wo man den Canzlern außer den 
echten, welche fie bis dahin auf allen Univerſitaͤ⸗ 
ten gehabt hatten, eine Gewalt gab, wodurch fie bes 
ſtaͤndige Auffeher, oder Hüter der Gefege, und Mits 


| verwalter der hohen Schule wurden bh): welche Ein; 


F richtung 
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richtung man nachher in Tübingen, Halle, und auf 
vielen anderen Univerfiräten nahahmte. In Wien i), 
und Ingolſtadt k) fand man es nicht gut, oder konn⸗ 
- re man es fih wegen der Abweſenheit der Kanzler 
nicht einfallen laffen, diefe zu beftändigen Auffehern, 
and Mit: Verwaltern hoher Schulen zu machen; 
und man ernannte Daher landesherrliche Commilffarien, 
unter dem Titel Superintendentes- principis, five uni» 
verfirats. In Halle übertrug man die Gefchäffte, 
welche man anderswo den Canzlern, oder Superin- 
tendentibus aufgegeben hatte, entweder gleichfalls 
Canzlern, und Pro-Canzlern, oder fo genannten 
Directoren der Univerfirtäe: ja bisweilen waren alle 
diefe Würden zur felbigen Zeit an eben fo viele Ges 
lehrte vertheilt I). In Goͤttingen beftellte man ohn⸗ 
gefähr zwanzig Jahre nach der Errichtung der Unis 
verfirät einen Canzler. Die Einführung diefer Würs 
de brachte aber fo wenige Wortheile, und fo viele 
Berdrießlichkeiten hervor, daß man nachher nie wies 
der ernſtlich daran dachte, und noch weniger ernfts 
lich daran denfen wird, einen Canzler zu beftellen m). 
| | | Da⸗ 


y Conſpect. Hiſt. Univ, Viennenſis. II. 62. 150. 
k) Annal. Ingolſt. IV. 297. 


I) Förfter 142. 133. 
m) In den Kaiferlichen Freyheits » Briefen, welche den— 
x Univerfitäten zu Halle und Göttingen ertheilt wurs 
den, kommt eine Stelle vor, die eben fo unbiftoriich, 
als zu der urfpränglichen Berfaffung diefer hoben 
Schulen wenig paflend ift. Priv. Hall. bey Dreis 
baupt 1. c. p. 70. Concedimus infuper,.... ut 
doltores, er Scholares . .. ad excemplum reliquarum 
Academiarum, praevio tamen confenfu facpe fati Fri- 
derici, Prineipis . . .. flatuta condere, ordinationes 
faccre, nee aan Pro- Rediorem, ac Pro-Cancellarium 


(quip- 


Dagegen machte man fchon im. %. 1768. den Ver: 
ſuch, einen beftändigen Benfißer anzuordnen n): wel 
cher Verſuch zwar damahls mißlang, aber im %. 
1797. wirklich ausgeführe wurde. 


Man wird die Wichtigfeit, aber auch zugleich 
die Gefährlichkeit der Stellen, von welchen ih in : 
dieſem Abjage geteder babe, um defto beſſer einjer 
ben, wenn ich vorher die Berrichtungen, welche man 
damit verfnäpft hat, hiſtoriſch werde zaufgezaͤhlt bar 
ben. Ich fage nichts von den Eancellariaten in Ox⸗ 
ford und Prag: von den erftern deßwegen, weil Die 
Eanzler: Würde die Würde des: Prorectors ganz 
verichlungen hat: von der andern, weil man die Ges 
ſchaͤffte des Pragifhen Canzlers nicht genau fennt, 
fondern nur im Allgemeinen weiß, daß man in’ den 
erften Jahren der Univerfirtät ohne die Einwilligung 
des Canzlers gar nichts wichtiges vornehmen durfte, 


Der Eanzler in Tübingen o) wird von dem fans 
desherrn eingeſetzt, und ift defien beftändiger Coms 
miſſaͤr bey der Univerſitaͤt, welche Würde ihm: die 


Pflicht 


(quippe a libero Principis ele&toris, uti fundatoris, 
ejusque fucceflorum arbitrio et beneplacito dependere 
volumus, ut fibi ipfsmet dignitatem redtoris, et Can-- 
cellarii refervent, aut fi et quoties.voluerint, univer- 
fitati liberam, et aliis univerfwaribus confueram eligendi 
Rektores, et Cancellarios faculeasem elargiantur ) nee 
non alios Ofhciales pro lubitu et exigentia creare et fa- 
cere poflint et valeant. Diejelbige Stelle fteht in den 
, Privilegien der Georgia Augufta. p. 219. 220. 
n) Copial-Buch. VII. ©. 125. 128. 


0) Stacuta Renov. de a. 1601. p. 26. 27. Bid ©. 
269. 270. | I 


. 
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Pflicht auflegt, in Anfehung der herzoglichen Ned: 
te, der Freyheiten der Univerfität, der Wahl und 
Borlefungen von. Profefloren,. der Prüfungen von 
Candidaten, der Verwaltung. der. Oekonomie, der 
. Adminiftration der Stiftungen, und Handhabung 
der afademifchen Gefege auf alles, was nachtheilig 
feyn kann, ein wachfames Auge; zu haben. In feiner 
Gegenwart gefchieht Die Hauptpräfung der Candidas 
ge, - bey deren Inaugural⸗ Disputationen er auch 
nebſt dem Prorector, und. den Mitgliedern der Fa⸗ 
eultät opponirt. Er ift zugleich Profeflor primarius 
der Theologie, Probft der dafigen Stiftsfirche, und 
gibt vermöge Katferlicher. Vollmacht bey Erthetlung 
der afademifchen Grade dem Defan, oder Promos 
tor. der Facultaͤt die Erlaubniß. - Der Eanzler in Zü; 
biugen bat Rang und Summe unmittelbar a dem 
Prorectot. 


Die Univerficät zu Wien hatte in den älteren 
Zeiten nebft dem fuperintendens principis noch Einen, 
und in der Folge zwey Superintendentes univerlitatis p). 
Der Erftere mußte ſchwoͤren, daß er allen Mißbraͤu⸗ 
chen nach beſtem Vermoͤgen ſteuern, und daß er, 
wenn es noͤthig werde, die entſtandenen Maͤngel dent 
andesherrn melden wolle q). Er mußte ferner eids 
‚ lich verfprechen, daß er für eine gewiffenhafte Vers 
waltung und Wertheilung der Beneficien forgen; 
auch den Adminiftratoren von Collegiis und Bene⸗ 
ficien genaue Rechnungen abnehmen wolle. Er hats 

te 


p) Confp. Hift. Univ. Vien. 1. c. 


g) Ut, fi quem defedtum apud aliguam facultatem- uni- 
'verfitatis noftrae fenferit, illi fine mora pro fua pofli- 
bilitate obviet,, et occurrat: imo exigente neceflitate de 
confilio univerfitatis ad principem denuntiet. 
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te den Rang unmittelbar nach dem Mector, und 
Canzler. Mit der Prüfung und Promotion von 
Candidaten hatte er nichts zu thun, weil diefe Ges 
Ichäffte des Canzlers waren r). 


Die Churfürften von Baiern mochten auf ihrer 
hoben Schule zu Ingolſtadt fo treffliche Anftalten 
machen, fo trefflihe Gefege geben, als fie immer 
wollten; fo fanden fie doch nach einiger Zeit, daß 
die beften Anftalten verfielen,; die befien Gefege nicht 
beobachtet wurden, und weder lehrer, noch Lernen⸗ 
de ihrer Pflichten erfüllten. Man reformirte die ges 
funfene Lniverfität von Zeit zu Zeit. Auch diefe Res 
formationen blieben ohne dauernde Wirfung. Die 
Landesherrn ahmten daher im J. 1522. den Erzhers 
jögen von Defterreich nah, und beitellten einen bes 
ſtaͤndigen Aufſeher, oder Superintendens, der in ihs 
tem Nahmen auf die Erhaltung der Gefege, und 
der guten Ordnung dringen,’ alles, was das Beſte 
der Univerſitaͤt befördern, oder ihrer Wohlfahzt nach: 
theilig werden koͤnne, treulich berichten, und von 
der Ulniyerfität als ein Commifjarius des Landesherrn 
angefehen werden folle s). 

er | Det 


r) ll. cc — 

s) Annal. Ingolſtad. IV. 297. Quum juſtis de caufis, 
0... decreverimus in pofterun feınper fuperinten- 
dentem quendaın fcholae noftrae deligere-atque deftina- 
re, qui noftro nomine in hoc diligenter incumbat, ut 
noftrae univegfitatis bene conftitutus ordo,.et pacata 
tranquillitas confervetur, ac juventus in quantum fieri 
poflit, promoveatur, quique nobis confiliarii inftar 
juramento fit obftritus, ut fi quid quacunque ratione 
accidat, quod vel in fcholae noftrae utilitateın cedere, 
vel in ejusdem perniciem vergere perfpiciat, quando- 

. , Su cunque 
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| Der letzte Sanzler. zu Halle, von Hofmann, 
erhielt vermöge feiner Inſtruction t) die oberfte Aufs 
ſicht über alles, was die Univerfität anging: konn⸗ 
te fo wohl den Eoncilien, als den Deputationen, oder 
Conventen der Facultäten beywohnen, und alfo auch 
' bey den Prüfungen von Candidaten gegenwärtig feyn. 
Befonders wurde ihm aufgerragen, Die afademifche 
Disciplin mit Hülfe der Prorecroren und des akades 
mifhen Senats mufterhafe einzurichten: zu ‚welcher 
Abficht ihm alle Acten mit den ergangenen Boris 
mitgerheile werden mußten. . Es war dem Herfoms 
men gemäß, daß fein Nahme auf alle oͤffentliche 
Schriften der Univerſitaͤt geſetzt werden; allein ganz 
was unerhoͤrtes war es, daß er den Rang uͤber den 
Prorector haben ſollte. Nicht weniger fremd fand 
‚ man es auf einer proteflantifchen Univerſitaͤt, daß 
er dem Canzler alle Arbeiten eines Profeffors eis 
lie 


Als — von Mosheim im J 1747. 
zum Canzler der Georgia Auguſta ernannt wurde, 
ſo erhielt er eine Inſtruction, die aus zehn Artifeln 
beftand u). Nach diefer Inſtruction follten alle Res 
feripte nahmentlich außer dem Prorector auch an den 
Canzler überfchrieben, und alle öffentliche Schriften 
| der —— taͤt gleichfalls im Nahmen des Canzlers 

abge⸗ 


cunque necefiim fuerit, nobis fi gnifieet, Eam ob ecau- 
fam ferio volumus, ut hunc noftrum conftitutum fuper- 
intendentein noftrum veluti perfonam in univerfitate 
repraefentamtem omnes debitä reverentia raus: ‚obedien- 
tia profequantur. | 


t) Förfter ©. 219. 220. 


u) Man fehe die Gancellariatss Acten in anferer Regi⸗ 
giſtratur unter ˖ N. 27% 


ı® 
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abgefaßt werden. Der Canzler hatte ſo wohl bey 
Proceſſionen, als in den akademiſchen Collegiis den 
Rang, oder die erſte Stelle gleich nach, oder neben 
dem Prorector, ſo wie das erſte Votum. Er hatte 
das Recht, allen Examinibus rigoroſis beyzuwohnen; 
und konnte verlangen, ſelbſt zu anderen Verſamm⸗ 
lungen der Facultaͤten eingeladen zu werden, in wel⸗ 
chen man über Dinge rarbfchlagte, die das Wohl 
der ganzen Afademie berräffen. Er führte die Aufs 
fiht über die Regiftrarur, und gab Acht, daß der 
Syndieus und Secretarius ihr Amt gehörig verrich⸗ 
teten, Der jedesmahlige Prorector theilte ihm Mer 
feripte, bevor fie in pleno befannt gemacht wurden, 
vorher mit, und gab ihm von allen nicht untoichtigen 
Dingen Nachricht. Außer dem Prorector follten im 
Zukunft der Eanzfer und die Defani der Facultaͤten 
alle Berichte und andere Schreiben der Univerfität 
nicht bloß figniren, fondern unterſchreiben. Endlich 
lag dem Canzler ob, bey allen Rehnungss Ybnaps 
men gegenwärtig zu ſeyn, und dahin zu ſehen, daß 
fo wohl die Profeſſoren unter einander, als die Unis 
verfitäe mit der ftädeifchen Obrigkeit in gutem Ver⸗ 
lg leben möchten. 


Die Inftruction des Canzlers von Mosheim 
wurde in der Folge hin und wieder ergänzt, oder auf 
Die Vorftellungen des Senats in mehreren Puncten 
abgeaͤndert. Man dispenfirte dem Canzler von 
Mosheim fhon im Det. 1747. von der Pflicht, 
bey den examinibus rigorofis der medicinifchen, und 
Juriſten⸗-Facultaͤt zu erfcheinen, weil die dabey 
vorfallenden Materien niht in deffen 
Hauptwerk einfhlägen. Erſt im Nov. 1748. 
trug man Ihm BBMANG anf, den m Berfammfungen 

ſo 
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fo wohl der Yintverfiihte - als der Kirchen : Deputas 
tion beyzumwohnen, Damit die vorfommenden- 
Sagen deſto ehender nach einerley Princi- 
püs eingerichtet ‚und abgethan würden. 
Der Senat. ftellte der K. Regierung. vor, daß der 
‚Befehl, vermöge deffen außer dem ‚Prorector auch 
der Canzler und die Defani. die. Berichte.des. Ges 
nats unterfchreiben follten, ſehr oft nachtheilige Ver⸗ 
zögerungen veranlaffen "werde: auf weiche. Vorſtel⸗ 
bung die Regierung die Defauen von der Unterfchrife 
dispenfirte. ‚Die. größten. Bewegungen verurfachte 
der Artikel, der den Canzler bey Prorefionen ‚den 
Rang zur ünten des Prorectors anwies. Alle Mits 
glieder des Senats intereffirten fich auf das lebhafte⸗ 
fte für die Grafen, die den Prorector bisher ‚begleis 
tet, und zwar intereſſirten fie, ſich früßer, als Die 
jr fiudierenden Grafen fi ich. befchwert hatten. ‚Die 
rafen wurden ‚endlich, excitirt, und gaben. nichts 
weniger, als befcheidene, Beichwerden bey dem .afades 
mifchen Senat gegen die vermeintliche Beeinträchtis 
gung ihrer Rechte ein. Der Senat uͤberſchickte eis 
nen im geringften nicht gemilderten Auszug aus den 
Befchwerden der Grafen an die K. Negieruug: mie, 
der hinzugefügten Bitte, daß die Herren Grafen in 
ihrem Beſitzſtande geichügs. werden möchten. Der 
Canzler von Mosheim mar bereit, mehr nach⸗ 
zugeben, als die K. Regierung für gut fand. Die 
Frage: ob. bey. Proceflionen. der. Canzler..vor. den 
Grafen, oder umgekehrt den Vortritt haben ſolle, 
blieb bis au Mosheims Tod unentſchieden, und 
wird wahrſcheinlich nie wieder anfgewozfen. werden. 


Die &. Hegierung, hatte die Gnade, nie durch 


” Refeript vom 30. Nov. 1796. zum Aſſeſſor fo wohl 
des 
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des afademifchen Gerichts, als der Univerſitaͤts und: 
Kicchen : Deputation -cum:voto ju ernennen. Dieß 
Mefeript wies mie im, afademifchen Gericht: meinen 
Sitz neben dem Prorestor, ‚und in der Deputarion 
nah dem. Dekan der philoſophiſchen Facultaͤt an. 
Daſſelbige Reſcript trug mir beſonders auf, Eltern 
und: Vorgeſetzte von dem anfangenden Unfleiſſe, und 
den erſten bedenklichen Zerruͤttungen der Oekono⸗ 
mie. vou. Studierenden zu henachrichtigen: - ferner- 
auf. die wichtige Ablieferung und Reviſion der -Wors 
mundichafts:Rechuungen, fo: wie auf Den ungehin— 
dersen: Gang der; vor dem akademiſchen Gerichte 
ſchwebenden Rechtshaͤndel, und die Fortſetzung des 
Kundebuchs zu achten; „endlich. geheime Orden, ge⸗ 
faͤhzrliche Spieler, und andere Werfuͤhrer der Aus 
„ gend,zu einem vorzuͤglichen Gegenſtande meiner: Auf— 
merffamfeit zu ‚machen. : Spätere ‚höhere Befehle 
rt mir noch Die: lichten: auf,. dahin zu ſehen, 
daß ſich keine unreife unfäbige oder. ſittenloſe Zoͤg⸗ 
linge des hieſigen —e— Univerſitaͤt 
einfchlichen: dag die öffentlichen Zeugniſſe des Fleiſſes 
und guter Sieten nach: Wuͤrden ausgerheilt ,. und: Die 
unwuͤrdigen Geniefler öffentlicher Wohlthaten „bes 
fonders von Frentifchen, der .. Sufpeston 
balbjabris angninie — — 


: Ufer Michaslie. hatte. — Canjler, —*— 
andern, oberfte Richter von. Univerfitäten originale 
Ideen, Die neben ‚das; was bisher wirflih Statt 
fand, geſtellt zu :werden. verdienen. "Nenn x) ein 
einfihtspolfer und redlicher Kanzler das Recht haͤt⸗ 
te, bey. Ertheilung afademifcher Wuͤrden feine Eins 
willigung zu verweigern, fo oft er den Candidaten 

unmwürs 
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unwuͤrdig faͤnde; ſo wuͤrde dieß allerdings einen ſehr 
vortheilhaften Einfluß auf: Wiffenfhaften, Land, 
und Univerſitaͤt haben; und’es würde bald für eine 
große Ehre gelten, auf einer folchen  Univerficät 
Doctor geworden zu ſeyn. Gefetzt aber auch, daß 
man ihm dieß Recht nicht geſtattete, ſondern ihn 
Bloß dazu beſtimmte, eine beſſere, und gleichfoͤrmi⸗ 
gere Juſtiz zu üben, und. gute Ordnung zu erhalten; 
fo waͤre auch diefer: Vorıheil: feht groß, weil davon 
die fortdauernde Aufnahme der Univerſitaͤt, und 
was noch viel wichtiger ſey, das Gluͤck und die Si⸗ 
herheit dee Studierenden, und Die Tugendbaftige 
feir ganzer Länder abhangen.: Solle aber ein Canzs 
fer diefen Mugen fchaffen, fo müfle er viel Einſicht, 
eine ünuberwindfihe Unparteylichkeit, geſchwinde 
Eutſchließung, Muth und doch Vocſichi, eine glimpf⸗ 
liche Art, das ganze Gericht zu lenken, Ernſt, mit 
‚antermifchter Güte, kurz alles das befiken, "was 
Tpomaf tus die Kunft zu regieren. genaunt Habe. 
— Hingegen fe. ein Canjler "mehr oder weniger 
ſchaͤdlich wenn man nicht den’ rechten Mann treffe. 
Wenigſtens ſetze fein Rang die übrigen: rn 
| herab, ser — F a SA ET 
ragy9? une nus 
Derfelbige Schrifeftelfer. verwirft — kin’ j 
Bande feiner Raifonnements w) die Anſtellung qus 
ter Canzler nicht. ganz, allein Teri glaubt doch; daß 
Alle, welche Univerfiräten wohl wollten, denſelben 
roch etwas befferes' wünfchen- koͤnnten. "Ein guter 
Canzler fey nicht Exſeeutor, ſondern nur Wächter 
der Gefege. Er könne alfo den Protector hindern, 
nicht alles Böfe zu thin, was fonft würde gethan, 
und nicht alles Gute zu unterlaſſen, was ſonſt wuͤr⸗ 
de 
w) ©. 233. 2532. u. f. S. 
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de unterlaſſen werden; allein dieß ſey nicht ge⸗ 
nug. Auch trete der gefaͤhrliche Umſtand bey dem 
Canzler ein, daß er zugleich Docent, und vom Aps 
plauſu abhaͤngig ſey. Es waͤre ungleich beſſer, wenn 
man den beſtaͤndigen Aufſeher der Juſtiz dieſer Vers 
ſuchung nicht ausſetzte, und ſtatt des Canzlers einen 
Juſtitiarius, oder unter einem andern beliebigen Tis 
tel einen Mann beftellte, der die Macht härte, alles 
Gefegmäßige zu thun, was der Proreetor unterlies 
fe, alles Geſetzwidrige zu hihdern, was diefer thun 
- möchte, und die Juſtiz auf einem beftändigen fich 
fters gleichen Fuße zu erhalten. Diefer. Mann müffe 
nicht allein nicht die Erlaubnig haben, Collegia zu 
lefen, fotidern das Leſen von Eollegits müffe ihm bey 
Berluft des Dienftes unterfagt werden. Gerade das 
fen bey der afademifchen Juſtiz das Bedenfliche, 
daß der Prorector auch Docent ſey. Go bald der 
Juſtitiarius Collegia lefen dürfe, fo würden die Vers 
führer der Jugend nicht ermangein, dergleichen bey 
ihm zu hören; und der redlichfte Juſtitiarius müßte 
ein Unmenſch ſeyn, wenn er nicht unmerflich für dies 
jenigen eingenommen würde, von welchen er felbft 
glaube, daß er fie von einer guten Seite Ffennen ges . 
lernt habe. Es fey rathſam, mit einem folchen Yu: 
ſtitiarius den Verſuch nur auf einige Jahre zu mas 
chen: theils um zu erfahren, wieder Gewählte fich 
zu Dem neuen Amte ſchicke, theils, weil man vors 
ber fehen fönne, daß die übrigen Profefforen einen 
ſolchen Hüter der Gefeße nicht gern annehmen wuͤr⸗ 
Den.” 

Es braucht nicht viel Nachdenkens, um durch 
Das bisher Gefagte auf folgende Betrachtungen ge: 


leitet zu werden. — Bon ber erftien Entftehung der 
meinors Derf.d. Univ. 32.1. Q Fa⸗ 
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Facultaͤten an nahm man wahr, oder vermuthete es 
wenigſtens, daß die Lehrer von Candidaten im Durchs 
ſchnitt feine unpartenifche Prüfer der letzteren ſeyen; 
und man beftellte daher allenthalben Perfonen „ Die 
den Prüfungen beymohnen, und nur den würdigen 
Geprüften die afademifhen Würden ertbeilen, oder 
zu ertheilen erfauben- ſollten. Man bemerfte zwey⸗ 
tens auf-den meiften Univerfitäten, daß die wandelns 
den afademifchen Obrigfeiten manche wichtige Ces _ 
fchäffte entweder gar nicht, oder nicht gut verrichten 
fönnten; und man fand es Daher nothwendig, unter 
allerley Titeln beftändige Beyſitzer der afademifchen 
Gerichte, und. Collegien zu ernennen, damit befons 
ders die Juſtiz gleichförmig verwaltet, und dadurch 
eine gleichfoͤrmig gute Disciplin bewirkt werde. Man 
' war hin und wieder überzeugt, daß das Leſen von 
Colleniis, oder die Hoffnung, Beyfall zu erhalten, 
und die Furcht, Beyfall zu verlieren, fich mit der, 
‚afademifchen Obrigfeiten unentbehrlichen Unpartens 
lichkeit nicht vereinigen laſſe. Wo dieſe Heberzeugung 
herrſchte, da waͤhlte man den Huͤter der Geſetze nicht 
aus dem Corpus der Profeſſoren, damit der Richter 
niicht in der Perfon des Lehrers gewonnen, oder ges 
ſchreckt, oder fonft beftochen werde, | Ä 


Bon der Aufficht, oder dem Auffeher auf die 
Prüfungen von Candidaten, und Die Ertheilung 
- afademiicher Wuͤrden fage ich hier nichts, weil id 
davon in dem nächften Abfchnite reden werde. Es 
bleiben daher bloß die Fragen übrig: melden Titel, 
und welche Gewalt foll man den beftändigen Bey: 

fißern afademifcher Gerichte geben? welche Geſchaͤff⸗ 

te ſoll man ihnen anweiſen? Soll man fie auf Zeit⸗ 

| — Ba 4 lebens, 
4. 


lebens, ober. auf unbeftimmte. Zeit ernennen.?. Iſt 
es gut, fie aus. der Mitte der Lehrer zu nehmen, 
oder. nicht? Welche Eigenſchaften muͤſſen folche 
Männer befigen?. und weiche Vortheile bringen fie 
wahrfcheinfich hervor, weun fie . unge ges 
wählt werden? _ 


Es wäre thoͤricht, wenn man da, wo von Aus 
beginn an Eanzler waren, und als norpwendige Bes 
ftandtheile hoher Schulen angefehen wurden, dieſen 
Titel abjchaffen wollte. Der höhere Rang. fann als 
lerdings in manchen Fällen die Bemühungen des 
Canzlers befördern. Allein auf folchen ‚Univerfitäs 
ten, WO Man entweder nie, oder feit langer Zeit feis 
ne Eanzler hatte, ift es rachfam, den befcheidenen 
Titel Aſſeſſor ſtatt der prächtigeren Titel Canzler, 
pder Vice: Canzler, oder Director der, Univerfitde 
u wählen. Die Stelle eines beftändigen Benfißers 
afademifcher Gerichte iſt ohnedas fo invidiss, daß 
man ſich huͤten muß, ſie durch den entbehtlichen 
Pomp des Titels nicht noch invidioͤſer zu ‚machen, 
So lange die Erfahrung nicht das Gegentheil be⸗ 
wieſen hat, ſo lange kann man faſt nicht anders, als 
glauben, daß ein beſtaͤndiger Beyſitzer, man nenne 
ihn, wie man wolle, der heimliche oder offenbare 
Feind der Prorectoren ſeyn, ja daß er wohl gar der 
befchwerliche Beobachter, und Angeber feiner Colle⸗ 
gen werden, und durch heimliche einfeitige Berichte 
und Borfchläge das Anfehen der Deputation, und des 
Senats zu ſchwaͤchen fuchen werde. Nichts ift nar 
türlicher und verzeihlicher , als daß man fich auf fols 
hen Univerficäten, wo man den erften Verſuch mit 
einer fo bedenflihen Stelle. machen will, zu einem 
allgemeinen Buͤndniſſe aegen diefelbe vereinigt. Als 
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fes hänge von der Perfon ab, welche man zum beftäns 
digen Benfiger beſtellt. Iſt diefe nicht gut gewählt, 
fo. treten gewiß in kurzer Zeit alle die nachtheiligen 
Folgen ein, welche die Widerfacher der neuen Stelle 
vorbergefagt haben. Hat man fie aber gut gewählt, 
fo verfchwinden allmählich die gehegten Befuͤrchtun⸗ 
gen. Man fieht je länger je mehr ein, daß die Stels 
te eines Aſſeſſors fich fehr gut in das bisherige Vers 
waltungs : Spftem einfügen laſſe, und daß fie feldft 
den Perfonen und Eoflegien nicht geringe Vortheile 
bringe, welche am meiften Urfache zu haben vermeins 
ten, fich vor ihren Machtheilen zu fürchten. Ein 
gut gewählter Afleffor braucht weder den Titel eines 
Canzlers, noch Directors der Univerfitäe, um fi 
das nöthige Anfehen zu verfchaffen. 


Ä Man muß dem beftändigen Benfiger afademis 
fcher Gerichte, er heiffe Canzler, oder Director, oder 
Aſſeſſor, in feinem Falle fo viel Gewalt geben, daß 
dadurch das Anfehen, und die nöthige Macht des Pros 
rectors gefhmälert werden. Go lange der Prorector 
das Haupt der Univerfität, und der Vorfiger in als 
len afademifchen Collegien bleibt: fo lange er in der 
erſten Eigenfchaft Bitten, Klagen und Denuntias 
tionen zuerft anhören, und viele außergerichtliche 
Handlungen vornehmen muß: fo lange er in der 
zweyten Eigenfchaft den Borttag und die erfte Stim⸗ 

me in allen afademifchen Angelegenheiten hat; fo lans 
ge darf man das Prorectorat nicht in einen Schatz 
ten ohne Coͤrper, oder in einen bloßen Titel ohne 
Anfeben und Gewalt verwandeln. Ich ftimme das 
ber unferm Michaelis gar nicht bey, wenn er 
ſagt w): “am beften fey es, einen. Mann zu waͤh— 
ten, 
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Ien, der alles thaͤte, was der Prorector bisher habe 
hun follen, und ohne den Nahmen wahrer Pros 
rector wäre.” | | 


Der beftändige Benfiger afademifcher Gerichte 
fol nicht ein Feind des Prorectors, fondern ein zus 
geordneter Gehülfe deffelben feyn. Er foll alfo nicht 
allein das nicht an fich reifen, was dem Prorector 
gebuͤhrt; fondern er fol viel mehr den Prorector im 
allen nägliden Dingen unterftügen, ohne fich im ges 
ringſten das Anfehen davon zu geben. Der befläns 
dige Beyſitzer ift aber freylich nicht bloß Gehülfe des 
Prorectors, der allein das thut, mas Diefer Ihn ans 
weist, oder übrig läße. Er ift auch landesherrlicher 
Commiffarins, der vieles chun muß, mas der Pros 
rector entweder gar. nicht, oder nicht jo gut thun 
fann; und als landesherrlicher Commifferius muß 
er Macht genug befigen, das Cure auch dann auss 
zuführen, wenn der Prorector, und die Deputation 
es nicht wollen, und das Boͤſe zu hindern, wenn 
ungluͤcklicher Weiſe beyde aus Cingenommenheit, 
oder Mangel von Unterricht dafür zufammenftinmen 
ſollten. = F 


Als landesherrlicher Commiſſarius muß der bes 
ftändige Beyſitzer zuerft im afademifchen Gericht eben 
ſowohl eine Stimme haben, als der Prorector. In 
dem Refeript, mas der Univerfitäe Gsttingen die 
Anftellung eines Affeffors anfündigte, war Ruͤckſicht 
aufden Fall genommen, wo der Prorector, und der 
Aſſeſſor verfchiedener Meinung wären, und ſich nicht 
vereinigen fünnten. Das Reſcript verordnet, daß 
in ſolchen Fällen die Deputation entfcheiden : folle, 
und wenn die Sache-feinen Aufſchub leide, daß als; 
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dann dee Prörector feiner Meinung auf ſeine Vers 
antwortlichkeit folgen Fönne. Ich verdanfe es der 
Freundſchaft, oder Verträglichfeit der Herten Pros 
rectoren, daß in mehr, als vier Fahren auch nicht 
ein einziger Fall eingetreten iſt, wo der Prorector 
und Affeffor fih nicht hätten verftändigen fönnen, 
oder wo fie fich an die Deputarion zur Entſcheidung 
fiteitender Meinungen hätten wenden müffen. Am 
nätürlichften wäre es vielleicht, wenn auf den Fall, 
Der ſich in Göttingen noch nicht eräugnet hat, aber - 
- Doc) eräugnen fann, dem Syndicus ein entſcheiden⸗ 
des Votum ertheilt — FR 
a}, 

In den’ übrigen” afadeniifihen Collegis, der 
——— und Kirchen⸗ Deputation, wie im Ger 
nat, follte der beftändige Beyſi iger, auch, wenn er 
weder Canzler noch Director ift, Sig und Stimme 
gleich nad) dem’ wirklichen, und defignirten Prorector 
haben. Ein Aſſeſſor, der ſein Amt eine Zeitlang 
mit Eifer und Gluͤck verwaltet hat, verdient die ers 
ſte Stimme, weil er faft immer entweder die Lage 
der Sachen; "oder die Befchaffenheie der Perſonen 
beſſer kennt, und alfo treffender und beftimmter votis- 
ren kann, als feine Collegen. Mir find bisher nur 
wenige Fälle vorgekommen, wo ich Urfache gehabt 
hätte, die erſte Stimme zu wuͤnſchen. Vielleicht 
werden’aber Wenige meiner Nachfolger ſo gluͤcklich 
ſeyn, als ich bisher gervefen bin. u 


Aus⸗ der aͤltern Geſchichte unſerer ——— 
weiß ich es, daß es Zeiten gab, wo der Prörector 
und die Deputation. Maaßregeln verwarfen, oder 
Entfhliegungen faßten, welche ein Tandesherrlicher 
Commiffarius, "der das ‚Delle ber —— ge⸗ 
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kaunt und gewollt hätte, nicht haͤtte verwerfen und: 

faffen koͤnnen. Weil das, was vormahls in. Göte! 
tingen geſchehen iſt, wieder gefchehen kann; ſo wäre: 
es gut, wenn der beftändige Beyſitzer der afademis 
ſchen Gerichte die Macht hätte, ſolche Befchlüffe, die 
ihm mit der Wohlfahrt der Univerfitär zu ſtreiten 
feinen, zu fiftiren, und zu verlangen, daß die Acten 
webft den abgegebene Boris an Die Höheren Oberen 
eingefandt würden, 'dannie diefe eine ie endliche en 
dung gäben. ; 


Die Geſchaͤfte, man —— Vey⸗ 
figern akademiſcher Gerichte bisher aufrerragen hät; 
oder in's Fünftige auftragen koͤnnte, find entweder 
allgemeinere, oder befondere, und auf eitte gewiſſe 
Art ausſchließende Geſchaͤffte. Die allgemeineren 
Geſchaͤffte vereinigen ſich in der Ober⸗Aufſicht, wenn 
auch nicht, uͤber alle oͤffentliche Anſtalten, wenigſtens 
uͤber alle Theile der gerichtlichen und Polizey-Ver— 
waltung der Univerſitaͤt: vorzüglich über die Unter⸗ 
Bedienten, die. bald durch Lob und Belohnungen, 
bald durch Verweiſe und Strafen erweckt werden 
muͤſſen; und dann uͤber diejenigen Claſſen von Stu⸗ 
dierenden, die ſich ſelbſt oder Anderen am meiſten 
ſchaden wuͤrden, wenn ihnen nicht zu rechter Zeit Ein⸗ 
halt geſchaͤhe: alſo über Schuldenmacher und Ver⸗ 
ſchwender, über Ordenshaͤupter und Spieler, über 
Unfleiffige, und.Ueberjährige, zu welchen beyden letz⸗ 
teren Claſſen faft ohne Ausnahme * a 
m taͤrmmacher gehoͤren. | 


Es ift durchaus nothwendig, daß die Srängen 
der Dberaufficht, welche man dem beftändigen Ben: 
ſther anvertraut, ſo genau, als moͤglich, beſtimuit 
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werden. Alsdann hat ein folcher Beamter das Recht, 
Diejenigen, welche ihre Schuldigfeit nicht chun, zus 
 erft zu. warnen; und wenn dieſe Warnungen nichts 
helfen, fo kann er Die mahrgenommenen Mängel, 
oder Mißbräuche höhern Dres berichten, ohne für 
Ä einen ‚heimlichen a gehalten. m werden, . 


—. Prorectoren, die ihr Amt nur ſechs Monathe, 
oder hoͤchſtens ein Jahr verwalten, koͤnnen die Ober: 
aufſicht, von welcher ich hier rede, nicht ſo gut fuͤh— 
ren, als ein Mann, der beſtaͤndig an der Admini— 
ſtration einer Univerſitaͤt Theil har. Ein Prorector 
hat nicht einmahl Gelegenheit, Die guten und ſchwa⸗ 
chen Seiten der Unter: Bedienten, und dem ganjen 
Umfang ihrer. Verrichtungen fennen zu lernen: Wie 
viel weniger alfo alle Die Individua unter den Stur 
dierenden, welche man N oder zuruchat⸗ 
a muß! | 


| Auch die en Geſchaͤffte, — man * 
ſtaͤndigen Beyſitzern uͤbergibt, muͤſſen ſo beſchaffen 
ſeyn, daß abwechſelnde Prorectoren fie entweder gat 
nicht, oder nicht fo. gut verrichten können, oder fe 
auch gern Anderen überlaffen. . Won der einen, oder 
der andern Art find alle die Verrichtungen, weiche 
die Königliche Regierung mir als: Aſſeſſor befonders 
aufgetragen hat. Wie wollten Prorectoren bey ih⸗ 
ren übrigen Gefchäfften Zeit finden, an die Eltern‘ 
oder Bormünder verfchuldeter, oder unfleiſſiger Stus 
dierenden zu fehreiben? Wenn fie-aber auch Die Zeit 
dazu fänden, fo fann man ficher annehmen, daß nur 
ſehr Wenige dieſe Arbeit gern. verrichten würden. 
Das Schreiben an die Eltern iſt freylich Fein: enm 
pfehlendes Geſchaͤfft. Allein. es macht doch wn 
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nicht fo verhaßt, als vielleicht Manche denfen, wenn 
es nur mit Schonung und Offenheit betrieben wird: 
wenn man das, was man berichtet, eher mildert, 
als übertreibe, und diejenigen, welche man denuns 
tiiren muß, vorher warnt, Damit fie fich entichuldis 
gen, oder vercheidigen koͤnnen. Selbſt folche junge 
teure, deren Verirrungen den Eltern oder Vorge— 
feßten angezeigt werden, find billig genug, um zw 
erfennen, daß derjenige, welcher Diefe unangenehme 
Arbeit übernimmt, fie Amtshalber thun muß, und 
Daß day, was geſchieht, zu ihrer eigenen Wohlfahrt 
dient. Miele freuen fich fo gar, daß die Eltern das, 
was: fie Doch über Purz oder lang erfahren la 
auf eine fhonende Art erfahren. 


Prorectoren, die ihr Amt nur ein halbes Jahr 
verwalten, koͤnnen unmöglich dafuͤr ſorgen, daß Eur 
ratoren und Vormuͤnder gehoͤrig beſtellt, und die 
Vormundſchafts-Rechnungen das ganze Jahr durch, 
eine jede zu ihrer Zeit, abgeliefert, und monirt wers 
den. Auch hatte das Vormundſchafts-Weſen auf. 
unferer Univerſitaͤt manche Verbeſſerungen nöthig, 
als die Auffiche Darüber dem beftändigen AUNE an: 
vertraut wurde. 


| Prorectoten, die ihr Amt ein halbes Jahr ver⸗ 
walten, koͤnnen unmöglich dahin ſehen, Daß die us 
ſtiz ohne Zoͤgerung adminiſtrirt werde, weil ſie nicht 
wiſſen, welche und wie viele Acten dem Syndicus 
von den Secretarius zur Relation übergeben wor: 
Den... Ein beftändiger Beyfiger läßr es hingegen auf; 
zeichnen, wann eine Aete zur Relation zugeſtellt wor— 
den; und wenn die Relation zu lange ausbleibt, ſo 

erinnerter, Daran, daß fie ausgearbeitet werde, | 
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Die Aufbewahrung und Einregiſtrirung der Re⸗ 
ſeripte, ſo wie die Daraus zu mächenden und in das 
Kundebuch einzutragenden Auszuͤge wuͤrden unuͤber⸗ 
windliche Schwierigkeiten finden, ‘wenn die wech 
feinden Häupter hoher Schulen die Aufficht Darüber 
allein führen follten. Es iſt daher ſehr zweckmaͤßig, 
daß diefe Arbeit in Göttingen den beftäudigen Bey⸗ 
figer befonders uͤbergeben worden. — 


Protectoren, die ihr Amt nur 6 Monathe ver⸗ 
walten, koͤnnen unmöglich den Fleiß, oder Unfleiß, 
die guten oder böfen Sitten der Studierenden ſo ges 
au kennen lernen, Daß fie dadurch in Stand gefeßt 
würden, zuverlaͤſſige öffentliche Zeugniffe auszuftels 
fen. Schwerlich wird es alfo Jemand mißbilligen, 
daß der Affeffor in Göttingen die öffentlichen Zeugs 
niſſe mit zu figniren, und Die unmwürdigen Genießer 
öffenrlicher Wohlthaten mit⸗ anzuzeigen hat.  - 


Es waren in Goͤttingen ſchon lange Vorſchrif⸗ 
ten vorhanden, daß man die unfaͤhigen, oder uns 
fleiffigen und firtenlofen Schüler unfers Gynnaflums, 
die daffelbe vor der Zeit verlaffen haͤtten, oder gar 
waren fortgeſchickt worden, nicht auf die’ Univerfirde 
aufnehmen folle. Mehrere Prorectoren wurden zu 
ſpaͤt mit diefen Vorſchriften bekannt; und es geſchah 
daher von Zeit zu Zeit, daß verdorbene und gefaͤhr⸗ 
liche Zoͤglinge der hieſigen Schule ſich auf unſere 
Unilverſitaäͤt einſchlichen, und der akademiſchen Obrig⸗ 
keit vieie Verdrießlichkeiten verurſachten. Mit Recht 
haben daher die hoͤheren Oberen dem beſtaͤndigen · Aſ⸗ 
feſſor befohlen, daß auch et unwuͤrdigen Schuͤlern 
aus der Stadt, und der naͤchſten umliegenden ‚Ge: 
gend das Eindringen oder Einfchleichen auf die Unis 
a | N verſitaͤt 


i 


—— 251 


verfität vermehren folle. Der Director der hieſigen 
Schule trägt die Nahmen ſo wohl der wuͤrdigen, als 
der unwuͤrdigen Schuͤler, welche jedes halbe Jahr 
die Schule verlaſſen haben, in ein beſonderes Buch 
ein. Dieß Buch behaͤlt der jedesmahlige Prorector 
während der Inſeriptions-Zeit im Haufe: nachher 
aber fommt es auf die Gerichtsftube, Damit die Mits 
glieder des afademifchen Gerichts fich zu jeder Zeit 
darin Raths erhohlen fünnen. Es ift kaum möglich, 
daß ein Unmwürdiger Eingeborner ſich unter die Stu: 
dierenden einfchleiche. Gefchäße es aber, fo würde 
einem Solchen gleich nach der Entdeckung die Ma⸗ 
trikel abgenommen werden. 


Die einzige Veirichtung, wo dee aſeſor ein⸗ 
zelnen Prorectoren beſchwerlich werden kann, iſt die 
Mit-Entſcheidung der Fragen: ob in gewiſſen Fäls 
fen unterfucht und geftraft, und wie hart geftraft 
werden folle. Bisweilen möchten gelinde Prorectoren 
etwas ununterfucht laſſen, wo der Affeffor eine ger 
naue Unterfuchung für nothwendig hält; oder fie 
möchten gelinder firafen, als diefer que finde. Eben 
‚der Venfiger aber, der in gewiſſen Fällen läftig wird, 
äft unter anderen Umftänden ein fehr nüßlicher Ge: 
huͤlfe: wenn man entweder von gemiffen Maafregeln 
Rechenſchaft geben, oder ſich gegen faliche Verlaͤum⸗ 
Dungen vertheidigen, wenn man Anfechtungen der 
‚Deputation befürchten, oder die Jnvidia-von Unter 
nn und zuerfannten Strafen übernehmen 
muß. 


‚ Sm älteren Zeiten wechfelten ati bloß die ve⸗ 
amten, ſondern auch die Lehrer hoher Schulen alle 
Jahre, oder halbe Jahre; und bie Eanzler waren 
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die einzigen Magiftratss Perfonen,. die für ihr gan⸗ 
zes Leben beftellt wurden. Jetzt find außer den öffent: 
lihen Lehrſtellen auch die Stellen der meiften Bes 
amten und Bedienten hoher Schulen lebenslängliche 
Aemter. Die Stelle des fo genannten beftändigen 
VBenfigers hingegen follte eben fo wenig, als das 
Prorectorat, auf. Zeitlebens vergeben. werden, weil 
es mit den Beyſitzern eine ganz andere Bewandtniß, 
als mit den berufenen Lehrern hat. Wenn ein Pros 
fefior das nicht leiftee, was man von ihm eriwartes 
te; fo bleibe bloß etwas Gutes ungethan, wofür 
man einen andern Lehrer auffuchen fann. Kaͤme 
man aber bey der. Vergebung des Aſſeſſorats an den 
unrechten Mann; fo würde nicht bloß viel Gutes uns 
gethan bleiben, fondern es Fönnte.eben fo viel Boͤ⸗ 
fes geftifter werden, als man Gutes geftifter wuͤnſch⸗ 
se. Ein unverträglicher, oder heftiger, _ oder unges 
duldiger, oder ftofjer Affeffor würde in Furzer Zeit 
mit allen feinen Collegen in Streit gerathen, und 
die Oberen mir unaufpäsrlichen Klagen bebelligen: 
„würde weder das Gute zur. rechten Zeit anfangen, 
nod) Das Böfe zur rechten Zeit beftreiten: würde ſich 
in. vieles mifchen, oder vieles fih anmaaßen wollen, 
was ihn gar nicht angeht, und-eben Dadurch alle fei: 
ne Collegen gegen ſich empsren, fo wie alle Gefchäffs 
te in Verwirrung bringen. Ein folher Mann koͤnn⸗ 
te nicht gefhwind genug außer Thätigfeit geſetzt wers 
den. Damit aber diejes ohne Ungerechtigfeit ges 
ſchehe, fo ift es norhwendig, den Affeffor nur auf 
unbeftimmte Zeit zu. beftellen. Der Nahme eines 
befiändigen Beyſitzers zeige nicht an, daß ein folcher 
Mann auf Zeitlebens angeftellt worden, fondern nur, 
daß er, fo lange er im Amte iſt, allen gerichtlichen 
Verſammlungen ne ae das Recht har. 


Aſſe ſſo⸗ 
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Aſſeſſoren ſollten alle die Eigenſchaften beſitzen, 
von welchen ich oben bewieſen babe, daß fie muſter- 
haften afademifchen Obrigfeiten unentbehrlich feyen. 
Wenn ſie aber auch nicht alle von mir aufgezäßlte 
Vorzuͤge in fich vereinigen, tie man dieß von mans 
gelhaften Menfchen faun erwarten fann; fo müffen 
fie wenigftens drey oder vier Eigenfchaften ju erwer; 
ben fuchen, die ihnen nochwendiger, als anderen afas 
demifhen Beamten find: MWerträglichfeit, Herr⸗ 
ſchaft tiber fich felbft bey den Aufwallungen und Les 
bereilungen Anderer, die Gabe, den rechten Zeits 
punct abzuwarten, und reinen Eifer für das Gute, 
der nicht gefhmwäche wird, wenn auch Andere einen 
Theil des verdiertten Lobes erhalten. Der Verträgs 
liche gibt in vielen geringfügigen Gelegenheiten nad), 
um dadurch Andere zu überzeugen, Daß feine Feftige 
Feit in wichtigeren Fällen fein Eigenfinn fey. Der 
Standhafte achtet manche Fleine Bernachläffigungen, 
oder Webereilungen nicht, wenn die Rügung und 

Ahndung derfelben eine dauernde Entfernung der Ges 
muͤther erzeugen fönnte. Der wahrhaft Kluge weiß 
es, Daß man nicht alles Gute auf einmahl durchs 
feßen, und eben fo wenig alle Mißbraͤuche auf eins 
mahl abfchaffen fann. Der wahrhaft Gute begnügt 
fih damit, etwas Gutes gethan zu haben, wenn 
der Lirheber des Guten auch nicht erfanne wird, oder 
Andere fo gar das Verdienft Davon an fich reiffen. 


Der beftändige Benfiger der afademifchen Ges 
richte muß, wo möglich, unter den Profefloren ge: 
wählt werden, damit er ſich als Lehrer defto genauer 
an feine Eollegen anfchließen Fönne, und von den 
Studierenden nicht bloß als Nichter, fondern als 
Giner ihrer ia tehrer und Freunde betrach—⸗ 

tet 


tet werde. Michaelis hatte gewiß Unrecht, weun 
er verlangte, daß man Dem beftändigen. Beyſitzer 
das Leſen von Eollegiis deßwegen unterfagen muͤſſe, 
weil die richterliche Würde fehr bald einen großen 
Applaufus hervorbringen, und diefer Applaufus des 
Docenten den Richter für feine Zuhörer partentich 
machen werde. Es ift merfwürdig, daß dieſer Schrift⸗ 
ſteller nicht an den andern, ungleich wahrſcheinlichern 
Fall dachte: daß die Furcht vor der richterlichen 
Waͤrde dem Applauſus des Lehrers Abbruch thun 
koͤnne. Sch babe die feſte Ueberzeugung, daß ein 
Richter auf Univerfiräten fein Amt auf das gemwils 
fenhaftefte verwalten Fönne, ohne als tehrer an Bey⸗ 
fall zu verlieren; fo wie auch , daß der fchmeichelhaf? 
tefte Benfall nicht immer die Integrität des Richters 
ſchwaͤche. Allein wenn das Erſte Statt haben fol, 


fo gehört dazu eine folhe Miſchung von Strenge und 


Milde, die nur wenigen Sterblichen gegeben worden 
iſt. Häufiger wird es gefcheben, daß die Furcht vor 
der Strenge des Richters dem Befall. des tehrers 
fchader. Die Meiften von denen, die ſich eines nicht 
‚ganz mufterhaften Fleiſſes bewußt find, werden fich 
ſcheuen, Collegia bey einem Manne zu hören, von 
dem fie fich einbilden, daß er jedes Merfmahl von 
Unfleiß und Unaufmerkſamkeit wahrnehmen, und ſich 
deſſen vielleicht in der Folge zu ihrem Nachtheil erin⸗ 
nern werde. | — 


Wenn die Stelle eines beſtaͤndigen Aſſeſſors ſo 
beſetzt iſt, wie ich wuͤnſche, daß ich ſie dereinſt aus⸗ 
fuͤllen moͤchte; ſo bringt ſie mehrere wohlthaͤtige Wir⸗ 
fungen hervor, die fi. nothwendig bald. Außern 
muͤffen. Diefe Wirfungen find eine fchnelfere, ‚uns 
partepifhere, und ‚gleichförmigere Verwaltung der 
| u | Juſtiz, 
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Juſtiz, welche das Zutrauen der Einwohner, umd 
die Achtung der Studierenden gewinnt: größeres 
Anfehen des afademiichen Gerichts: ein lebhafterer 
Eifer fo wohl der Beamten, als der Unter : Bediens 
ten der Akademie: eine auffallend beflere Ordnung, 
des Schuldenmwejens der afademifchen Jugend, die 
fih unter anderen Dadurch zeigt, Daß junge Leute, 
auch, wenn fie wollen, weniger Schulden machen 
fönnen, und die Einwohner ſelbſt, wenn fie dürften, 
weniger Credit, als fonft, zu geben geneigt find: eis 
ne ftets fortfchreitende Verminderung grober Vers 
gehungen gegen eine gute Disciplin, und eine ebem 
fo fortfchreitende Vervielfältigung der Beyſpiele, wo 
Jünglinge, die im Begriff waren, in Schulden und 
andere Unordnungen zu fallen, von dDiefen DBerirruns 
gen zurück gerufen werden: fchnellere Entdecfung und 
Entfernung von unverbefferlich : gefährlichen Mens 
[hen : endlich ein immer fteigender Ruhm mufterhafs 
ter Disciplin, der zum Flor von Univerfitäten nicht 
weniger beyträgt, als der Ruhm von Lehrern und 
gelehrten Anftalten. Ich darf ohne Gefahr des Wis 
derfpruchs unterrichteter ‚Perfonen behaupten, Daß 
alle dieſe Wirfungen fich auf unferer Georgia Augus 
fta feie der Einführung des Affefforats BE oder 
weniger merklich geofſenbart haben. 





IV. 
Ueber Syndicos ‚ und Secretarien auf Univerſitaͤten. 
Außer den mancherley wichtigen Berrichtungen, 
Die dem Prorector, und beftändigen Aſſeſſor oblie⸗ 
gen, bleiben für die Syndicos und Gecretarien ho⸗ 
ber Schulen noch viele und bedeutende Arbeiten übrig, 
Ä Sit 
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Set der Stiftung der Georgia Augufta find dem 
Spyndicus der Univerfirät, wenn man, die diejen 
Beamten in den Statuten betreffenden Artifel mits 
rechnet, vier verſchiedene Inſtructionen ereheilt wor⸗ 
den. ° Keine einzige dieſer Inſtructionen ſtimmt mit 
den jeßigen wirklichen Rechten und Pflichten des Syns 
dicus genan zuſammen. Es ergeht neuen Stellen, 
deren Verrichtungen einander begränzen, oder in eins 
ander greifen, wie den Triebwerfen einer neuen 
Maſchine. Man kann die’ Wirfungen der Mäder: 
nicht eher vollfommen kennen lernen, als bis die Raͤ⸗ 
der fich erft an einander -abgefchliffen haben. „Unter 
den Inſtructionen, die für den Syndicus entworfen 
wurden, fteben die bon 1767. und von 1772. am 
weiteften von einander ab x). Beyde Inſtructionen 
drücken unterdeffen die Verrichtungen des Syndicus 
beffer aus, als die Fähigkeiten, die zu ai Ders 
tichtungen erfordert werden. 


Nach der legten Inſtruetion ſind dem Syndieus 
der Univerſitaͤt vorzüglich folgende Arbeiten anges 
wiefen: fo wohl Beklagte, als Zeugen, befonders 
wenn der Prorector nicht gegenwärtig ift, zu verkös 
ren: in allen Zuftizs und Disciplins Sachen münd: 
lich, oder fchriftlich zu referiren, und die Melationen 
mit einem voto confultativo zu begleiten: die tn der 
Deputation: befchloffenen Urtheile abzufaffen: ‘Bes 
richte an die Königl. Regierung, Requiſitions⸗ und 
andere im Nahmen der Univerſitaͤt zu erlaffende 
Schreiben, auch die Anſchlaͤge am ſchwarzen Brett 
ju entwerfen: in Schriften, welche die Vertheidi⸗ 
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gung oder Auseinanderfegung det Gerechtfame der 
Univerfität betreffen, die Feder zu führen: alles, 
was der Serretarius der Univerſitaͤt concipire, zu tes 
vidiren, und zu figniren: den Geererarius, wenn 
er krank, oder fonft abmwefend ift, zu. vertreten, und 
den Prorectoren, fo oft fie es wuͤnſchen, mit * 
und That an die Hand zu gehen. 


Die Arbeiten, welche dem Syndieus unſerer 
Univerſitaͤt ſeine Inſtruetion auflegt, erfordern aller⸗ 
dings eine gehoͤrige Kenntniß nicht nur der gemei⸗ 
nen Rechte, und der hieſigen Landes, Ordnungen 
und Gerichtsgebräuche, fondern auch der Priviles 
gien, Statuten, und des rechtlichen Herfommens 
der Univerfiräe, und Lniverfitäts : Gerichte. Alle 
Diefe Rechtsfenneniffe machen noch- ange feinen guten 
Syndieus aus. Es fönnte Jemand niche nur- alfe 
diefe Kenneniffe in ungewoͤhnlichem Grade befigen, ja 
fo gar zreffliche Schriftliche Relationen, machen, und 
doh ein fehr mittelmaͤßiger Univerfirdts : Syndicus 
ſeyn. Die meiften Angelegenheiten, die vor das 
afademifche Gericht fommen , werden auf der Stelle, 
oder wenigftens nicht fchriftlich abgerhan. _ Unter dem 
Beklagten find manche, Die neben einem glücflichen 
Kopf eine nicht geringe Kenntniß der Rechte befigen, 
oder wenigftens zu befißen glauben.  MWenn folchen 
jungen teuten Beweiſe, oder Strafen aufgelegt wers 
den, deren fie gern überboben wären; fo bieten fie 
alles, befonders alle nur mögliche Rechtsmittel auf, 
um den Entfcheidungen des Gerichts auszumweichen. 
In allen dieſen Fällen, beſonders wenn der Pros 
tector und Afleflor Feine Rechtsgelehrte von Profeſ⸗ 
fion find, muß der. Spndicus hervortreten, und fo 
wohl die Gefeglichfeit des Verfahrens des Gerichts, 
mMeiners Verf. d. Univ. 2%. 1. als 
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als die Nichtigkeit der dagegen vorgebrachten "Eins 
wuͤrfe und Ausfluͤchte darthun. Dieß kann aber der 
Sondicus nur alsdann, wenn ihm feine Rechts⸗ 
Grundſaͤtze gleihfam beftändig zu Gebote ftehen: 
wenn er Schnelligfeit urd Gegenwart des Geiſtes 
genug bat, um augenbficklich felbft den rechten Punct 
zu treffen, und die Grundlofigfeit von Einwendun⸗ 
gen zu entdecken: wenn er endlich das Vermögen bes 
fißt, das, was er richtig denft, überzeugend und 
allgemein. verftändlicy vortragen zu koͤnnen. Die 
übrigen Mitglieder des Gerichts haben Urſache, fi 
Gluͤck zu wünfchen, daß unfer Herr Syndicus Heffe 
die von mir angezeigten Gaben in einem ſeltenen * | 
— in ſich vereinigt. 


Wenn die Univerſitaͤts⸗ Sachen einmahl in eine 
gute Ordnung gebracht worden find; ſo laſſen bie 
“außergerichtlichen Arbeiten, welche der Syndicus 
übernehmen muß, diefem viel Zeit übrig. In Goͤt⸗ 
tingen ift, wie ich fchon oben erinnerte, Die Zahl det 
Melationen in Juſtiz⸗Sachen fehr gering. Alle übris 
ge Relationen, Berichte, Requiſitions-Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungs⸗ und Danffchreiben, Anfhläge am ſchwar⸗ 
Brett, u. ſ. m. ſteigen jährlich vielleicht nicht viel 
über funfjig hinaus, Die meiften unter, diefen Aufs 
fügen fi find weder fehr ſchwer, noch fehr weitlaͤuftig. 


Die vorletzte Inſtruction fuͤr den Syndiens uns 
terfchted fih von der Teßtern am meiften dadurch, 
daß in jener dem Syndicus zugleich mehrere Verrich⸗ 
tungen eines beftändigen Benfißers aufgetragen wurs 
den. Aus der vorlegen Inſtruction rühren unter 
anderen die Stellen in dem afademifchen Kundebuch 
ber, desen Inhalt fchon lange außer Brauch gekom⸗ 
3 . di ie ie men 
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men.ift:y) x daß naͤmlich der Syndieus bey jeder Ver⸗ 
minderang zuerfaunter Strafen gefragt, und daß 
auch Relationen, die von dem Prorector aufgeſetzt 
worden, zuerſt an den Syndicus geſchickt werden 
ſollen. — Michaelis ſah in ſpaͤteren Zeiten ſelbſt 
ein 2), daß das Amt eines beſtaͤndigen Aſſeſſors und 
das des Syndieus ſich nicht gut in einer Perſon ver⸗ 
binden laſſen. | | 


‚Nach der neuften Inſtruction bat der Syndicus 
bloß ein votum deliberativum,. Um defto weniger 
begreife ich, wie in dieſe Inſtruetion der Paragrapf 
gefommen iſt, nach welchem es im Fall eines Diffens 
ſus zwifchen dem Prorector und Syudicus dem leßs 
tern frey ſteht, die Sache, worüber neigen 
der Meinungen Statt findet, entweder an die Des 
putation , oder am die juriftifchen Mitglieder der Des 
putation zu bringen, Damit Diele zwifchen dem Pros 
tector, und Syndieus entfcheiden Fönnten a). 


Die vornehmften Verrichtungen des Univerfis 
täts: Aetuarius, oder Secretarius beftehen in der 
Beſorgung aller Zuftiz: Sachen: in der Führung der 
Protocolle nicht nur im afademifhen Gericht, und 
den übrigen afademifchen Collegiis, fondern auch in 
Auctionen: in der Abfaffung von Mandaren, Päffen, 
Zeugniffen, und Teftamenten: von Schreiben, die 
im Nahmen von Parteyen, oder des afademifchen 
Gerichts abgefchickt werden: auch von Notariats⸗ und 
anderen Inſtrumenten, welche die Prorectoren als 
Pfalz 

„1 S. 88. 
2) IV. ©. 254. | 
a) Kundebuch I. S. 26. 
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Pfalzgrafen auszuftellen haben: in der Reviſion und 
Ausfertigung aller Schriften, die im Nahmen der 
Univerfität entworfen worden: in dee Erhaltung der 
Drdnung des Archivs und der Regiſtratur. Hierzu 
kommen noch die Aufbewahrung der Depofiten, fo 
wie die Aufbewahrung und der pflichtmäßige Gebrauch 
der Univerfitäts : Siegel: Verſiegelungen und Inven⸗ 
turen: DVorlefungen von Eidesformeln, und Wars 
nungen vor dem Meineide: die Einregiftrirung der 
angefommenen Referipte: die Durchſicht der Vor⸗ 
mundichafts: Rechnungen: endlich Vertretung des 

Franken oder abwefenden Syndicus. | 


Das Amt eines Secretarius der Univerſitaͤt fege 
denjenigen, der es befleider, nicht einer ſolchen Ver⸗ 
antwortung, einer folchen nvidia, und auch nicht 
folhen Mißdeurungen von Abfichten aus, als die 
Stellen des Prorectors und Affeffors. Allein es ift 
unftreitig mühfeliger, als diefe. Der Arbeiten des 
Secretarius find fehr viele. Diefe Arbeiten find 
nichts weniger, als angenehm; und Diefe wenig ans. 
genehmen Arbeiten werden auf eine gar nicht ange: 
nehme Are belohnt. Der Secretarius zieht den größs 
ten Theil feines Einfommens aus Sporteln. Wenn 
Diefe Sporteln auch noch fo mäßig find: wenn fie 
nicht allein nie über das Gefeg, fondern oft unter 
dem Geſetze geforderte werden; fo entfiehen, oder 
verbreiten fich Doch immer von neuem die falfchen und 
widrigen Gerüchte wieder: daß man gern, oder zu 
hoch ſportulire. Dieſe Gerüchte finden niche bloß 
bey den Studierenden, fondern felbft bey manchen 
Profefioren Glauben, denen es leicht wäre, fich vom 
Gegentheile zu überzeugen. Die Sporteln, welche 
der Syndicus und Secretarius der Univerfirdt erhal⸗ 
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ten, werden nach der in den Landes Ordnungen bes 
Tanne gemachten Tare beſtimmt. Sie: find viel ges 
tinger , als man fie bey anderen inländifchen Gerichs 
ten zu heben befuge ift: geringer, als auf irgend Eis 
ner der berüßmteften deuefchen Univerfitäten, die ung 
von Zeit zu Zeit Mechnungen von Gerichts : Gebüßs 
ten zum Eincafjiren zuſchicken. Schon mehrmahl 
fam es im Senat zur Sprade: ob es nicht rathſam 
fey, alle Sporteln abzufchaffen, und den Beamten, 
die auf: Sporteln angewiefen ſeyen, den daher entftes 
benden Abgang ihrer Einnahme auf eine andere Art 
zu erſetzen. Die Schwierigfeit, Fonds zur Entſchaͤ⸗ 
digung wegen der aufgehobenen Sporteln zu findeg, 
binderte ganz allein ihre gänzliche Abfchaffung. Nach 
meinem Urtheile wäre es gar nicht gut. die Gpors 
teln abzuichaffen, wenn man auch zur Ensfchädigung 
Rath fchaffen koͤnnte. Wir dürfen uns nicht ſchmei⸗ 
cheln, ſtets fo gewiſſenhafte Beamte zu erhalten, 
als wir jetzt haben. Gewiß wuͤrden in der Folge 
manche gerichtliche Arbeiten nicht ſo ſchnell und ſo 
gut, als jetzt gethan werden, wenn nicht jede Arbeit 
beſonders belohnet wuͤrde. Die ſchlimmſte Folge aber 
der Aufhebung von Sporteln wuͤrde dieſe ſeyn: da 
das akademiſche Gericht von muthwilligen Klaͤgern, 
und hartſinnigen Beklagten auf eine unertraͤgliche 
Art wuͤrde behelligt werden, wenn das Klagen und 
Verklagt⸗Werden mit gar keinen Unkoſten mehr ver⸗ 
bunden waͤre. 


Die Geſchaͤffte eines — Seeretarius der 
Univerſitaͤt erfordern außer der noͤthigen Kenntniß 
der Rechte, und des rechtlichen Verfahrens die Ga⸗ 
be, Ausſagen von Perſonen kurz, ordentlich und von⸗ 
Rändig zu x faffen: pünctlichen Fleiß, und Achte Ges 

R3 wiſſen⸗ 
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wiſſenhaftigkeſt. Die Führung: von Protocollen ft 
die wichtigſte Arbeit des Secretärs, und alle Colle— 
gia alfo, am metften das afademifche Gericht, würde 
ſehr leiden; wenn der Seeretaͤr nicht Die Fertigfeit 
Hätte, Protocolle Teicht, Fat, ordentlich, und voll 
ſtaͤndig zu fafen: Puͤnetlicher Fleiß ift dem Seere⸗ 
tarins durchaus unentbehrlich,“ weil fonft die vies 
gen ihm oblisgenden Arbeiten” in kurzer Zeit in's 
Stocken gerachen wuͤrden. Aechte Gemwiffenhaftigs 
Feit allein kann negen Die vielen Verſuchungen ſchuͤtzen, 
gewiſſe Geſchaͤffte niche ohne Noth zu verlängern, . 
"oder nicht‘ erwas mehr zu⸗ fordern, als die Geſetze 
‚erlauben. = Unfer Here Viee⸗Syndieus Willich 
Ahut ſelnem beſchwerlichen Amte auf eine ſolche Art 
Genuͤge, daß man ihm der Gnade feiner Oberen, 
Mind der Achtung feiner Mitbuͤrger mit der groͤßten 
Zuverſicht einpfehlen kann. Ihm allein haben wir 
zu danken7 daß unſer Archiv und unſere Regiſtra⸗ 
tur, die beyde in die geößte Unordnung gerathen war 
ren, insiehme gute Ordnung: gebtacht worden find. 
Die Ordnung des Archivs iſt nicht in die Augen fal⸗ 
"Iend, weil das Locale fo beſchraͤnkt iſt, daß man 
nicht Fachwerk genug aufrichten kann. Es iſt zu 
wuͤnſchen/ daß wir fuͤr das akademiſche Archiv bald 
geraͤumigere Zimmer erhalten mögen.’ nn 


Die Jaſtruetion für’ den‘ Secrerarius' Der Ges 
orgia Augufta b) iſt ein Mufter von Deullichkeit, 
Ddnung, und VBolftändigfeit. Sie enthält alles, 
nas der Secretarius zu thun hat, und nur mweniges, 
vas man einem Secretarius nie haͤtte zumuthen fol 

sen. Zu“ dleſem wenigen: geßött- aber doch der Alf: 
te Päragrapfı: Auf! alles, Was von der Unlverſi⸗ 
6nũũ . Ehe rn fl BE ı\ 
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taͤt abhängt, hat der Actuarius ein aufmerkſames 
Auge zu richten, als infouderheit: daß die Medellen, 
wie quch der Auditorien: Wörter, und die zur Unis 
verſitaͤts⸗ und Polizens Wacht beftellten penfionirten 
Jaͤger ihre Pflicht. thun: daß von Seiten der Unis 
verfitäts « Apotheke und des Untverfitäts Wein :. und 
Hier; Schanfs alles Sontractmäßig gehalten werde; 
daß vom Witwen-Fisce, yon den jedesmablinen 
Auctionen, u. ſ. w. zu rechter Zeit gehoͤrige Rechnuni 
gen abgelegt werden: daß bey denen unter der Uni⸗ 
verſitaͤt ſtehenden Buchdruckern, Billiardeurs, und 
anderen Buͤrgern keine Mißbraͤuche einreiſſen, und 
was dergleichen mehr iſt.“ Unter allen Beamten der 
Alntoerfität wäre Feiner theils wegen ſeiner übrigen 
Gefhäffte, theils wegen feier ganzen Lage weniger 
im Stande, die in dem mitgecheilten Paragraphen 
aufgezaͤhlten Verrichtungen zu übernehmen, als der 
Seeretarius. Mit: alle, dem bleibe ‚die Inſtruction 
für dem: Secretarius Eine der wenigen Anftructionen 
amferer: akademiſchen Beamten und Bedienten, Die 
faſt ganz paſſend und an welcher bey einer kuͤnftigen 
Reviſion nur Kleinigkeiten zu ändern find. j 
ee“ — 25 

se 1 un FE U 

eber Pedellen und AuditotieneWärtet. 
Die Zahl der Pedellen war auf den aͤlteren Uni⸗ 
verſitaͤten viel groͤßer, als auf den neueren. Das 
Corpus der Univerfität hatte fo genannte große und 
Heine Pedellen. Ueberdem waren ben jeder Nation, 
und jeder Facultaͤt einer, oder mehrere Pebellen ans 
geftellt. -- Die fo genannten Bidelli majores waren 054 
ne Ausnahme Gelehrte, verrichteten befondere No— 
Gars J Ra tarlats⸗ 
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tarlats » Dienfte, und fliegen nicht ſelten zu anſehnli⸗ 
herr Aemtern hinauf. Die neueren Univerſitaͤten bes 
gnuͤgen ſich mir zwey Pedellen, die wöchentlich in ih⸗ 
ren Verrichtungen abwechſeln. Der Eine hat’ den 
Dienft bey dem Prorector, der andere bey den Des 
kanis der vier Facultaͤten. Der Erftere befucht in 
Goͤttingen der Inſtruction der- Pedellen zufolge dem 
zeitigen Prorector taͤglich zweymahl, theils, um zu 
ffagen, ob der Prorector etwas: zu befehlen habe: 
theils um dieſem älles das: anzuzeigen, was er ent 
weder jelbft beobachtet, oder: anderswoher erfahren 
hat. Der Pedell, welcher die Woche hat, eitirt die 
Beflagten und Angegebenen vor das afademifche Ges 
ticht, trägt die Nahmen von Beyden famme denen 
Der Kläger in das Eitirbuch ein, und macht von dies 
ſem Verzeichniffe zwey Abſchriften, eine für den Pros 
rector, die andere für den Affeflor, damit beyde noch 
diefen oder Jenen / der etwa vergeffen worden, vors 
fordern laſſen koͤnnen. Derſelbige Pedell ladet zu 
Deputationss und Senats⸗Sitzungen ein, und traͤgt 
duch die Miſſive, in verſchloſſenen Kaſten bey den 
Mitgliedern der Deputation und des Senats umher: 
bald bloß nach Bequemlichkeit, bald nach der Ord⸗ 
nung der Facultäten, und dem Range eines jeden 
Mitgliedes in jeder Facultaͤt. Eben der Pedell, 
welcher, eitirt und eingeladen bat, wartet bey dem 
akademiſchen Gericht, und den übrigen afademiichen 
Verſammlungen allein, oder vorzüglich auf. Er lege 
‚ferner Arrefte an, führt Executionen und Verhaft⸗ 
nehmungen aus, ift bey Verfiegelungen gegenwärtig, 
gibt auf alle Unordnungen bey Tage und bey Nächte 
vorzüglich Acht, heftet Anſchlaͤge an, oder nimmt ſie 
wieder ab, viſitirt von Zeit zu Zeit das Carcer, und 
die Jigermage, gebietet Unrubigen , m. 
un 
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und Tumultuanten Stillſchweigen und Ruhe, un 
wenn Warnungen nichts fruchten, ſo hilft er mie 

den Jaͤgern, die Widerſpenſtigen auseinander treiben, 
und in-Gewahrjam bringen. Der andere Pedell, 
welcher den Dienft bey den Facultäten Bat, wartet 
bey den Pruͤfungen in-den’Häufern dev Defanen und 
bey: Dispurationen auf, ladet zu Faculcäts : Ders 
fammiungen ein, träge die Miffiven der Dekanen, 
und die Differsationen der Magiftranden und Doctos 
sanden umber, beforge Die Leichen werftorbener Mit⸗ 
glieder der Akademie,‘ hält Auctionen, oder führe 
das Gegenprototoll, iſt dem Syndicus und Gecres 
tarius bey Inventuren, und anderen Amts s Gefhäffs 
sen zu Hand, und hält fich beftändig bereit, Die 
Befehle des Prorectors, fo bald diefer ihn braucht, 
treulich zu vollſtrecken. Gemeinſchaftliche Werrichs 
tungen beyder Pedellen ſind das Aufmerken auf alles, 
was der voͤffentlichen Ruhe und Sicherheit ſchaden 
fann: Das Aufwaͤrten bey den Juſeriptionen, das 
mit beyde die Neu⸗Ankommenden kennen lernen: 
Dienftleiftungen bey : Proceffionen, "Promotionen, 
und anderen feierlichen Handlungen, befonders bey 
Aufläufen: endlich das Anheften der Lections » Were 
zeichniſſe ſo wohl von —————— als von Privat⸗ 
— RE t 


Ein guter * An bet die Erheitung — 
guten Disciplin eine ſo wichtige Perſon: ein ſchlech⸗ 
ter kann fo viel Gutes hindern und: fo viel Boͤſes 
ftiften, daß man denen, welche Pedellen zu wählen 
haben, nicht WVorſicht genug empfehlen fan. Ein 
guter edel muß in feinem ganzen Aeußern etwas 
Imponirendes haben: muß wenigſtens nichts an ſich 
finden laſſen, was jungen Leuten mit Recht lächerlich 
4 R5 ſcheint, 
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ſcheint, weil alsdann Die';ibehige: Achtung:;werloten 
geht. Ein guter Pedell muß von einer feſten Ge⸗ 
ſundheit, und wenn immer moͤglich, von nicht ges 
meinen cörperlichen Kräften: ſeyn. Der Pedellen⸗ 
Dienſt iſt beſonders in unruhigen Zeiten und: bey 
ſchlechtem Wetter ein ſehr ſaurer Dienſt, unter wel⸗ 
chem ſchwaͤchliche: Maͤnner bald erliegen wuͤrden. 
Eoͤrperliche Stärke iſt manchmahl ſehr nothwendig⸗ 
ſo wohl um: fichi ſeiner Haut zu wehren, ale; um ſei⸗ 
nen Mann feftzuakten.; Ein guter Pedell muß un⸗ 
beſcholten in ſeinem aͤußern Wandel, muß alſo weder 
eiu Saͤufer, noch;eit-Schlemmer, oder Spielet ſeyn⸗ 
nicht bloß , ‚weil sale dieſe Fehler mehr oder weniger 
zum Dienfte untuͤchtig machen, fondern: auch faft uns 
vermeidlich zu Beſtechungen, oder: zur Benutzung 
‚ unerlaubter Vortheile hiufuͤhren. "Die Einkuͤufte 
der Pedellen reichen. bin, ‚eine::fparfame Familie an⸗ 
ftändig zu naͤhren, allein. ſie ſind nicht groß genug⸗ 
an den Aufwand irgend einer koſtbaren Reigung zu 
beſtreiten. Unbeftechlichfeit if: eine‘ ſo nothwendige 
Eigenſchaft von Pedellen, daß- ich ohne Bedeuken 
dafuͤr ſtimmen wuͤrde, einen Pedelſen gleich das er⸗ 
ſte Mahl zu caſſiren, wo man ihn uͤher Beſtechun⸗ 
gen iertapptuhätte. Pedellen haben es -vorgügfichamit 
jungen, fehr oft muthwilligen Leuten zu thun, ‚Die: ges 
gen Unterbediente nicht immer gleich forgfältig in ibs 
tem Benehmen’; vorzüglich inderWaht.dey; Horte 
find. Gute Pedellen müflen zwar feine Beſchimpfung, 
"Die ihnen widerfaͤhrt, unangezeigt und. ungegbndet 
laſſen; allein fie muͤſſen zugleich verſtaͤndig, und Kerzen 
ihrer felbſt genug ſeyn, ume hicht gleich eine jeda ſei⸗ 
ne Mederen fuͤr aine Inuxie zu nahmen, oder wirl⸗ 
diche Injurian durch andere Injurien, oder auch nut 
Auch. Grohhelten zu erwiedern. | Junge Lente u 
ar über 
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über. nichts fo oft, als über die Grobheit der Pedel⸗ 
len. In den meiften Fällen beſteht eine: folche ana 
gebliche Grobheit in weiter nichts, als daß die Mes 
deilen Eitationen, Arreſte, Warktuugen: wegen vers 
zögerter Strafaelder, und andere unangenehme. Auf⸗ 
träge ‚mit einer etwas trocknen Kürze ausrichten 
Eine eben fo nothwendige Eigenfchaft von Pedelten, 
als Unbeſtechlichkeit, ift fefter Muth, der fich Durch 
das Gejchren und die Drohungen lärmender Haufen 
nicht erfchüttern läßt, Der vielmehr laͤrmende und 
drohende Hatıfen, die nach ergangener Aufforderung 
ſich nicht zerſtreuen wollen, ohne alle ‚Zögerung aus 
greift: Die Gefahr bey ‚jolchen Angriffen muß nicht 
fehr.groß fenn, weil, fo lange unfere Univerficäe 
ſteht, noch fein Pedell eine. bedeutende Wunde erz 
halten bat. 


Wenn Pedellen * Eigenſchaften obngefabr 
in gleichem Grade beſitzen, ſo macht der Eifer im 
Dienſt, welchen man. weder kaufen noch bezahlen 
kann, den vornehmſten Unterſchied unser ſonſt guten 
Pedellen aus. Ein guter Pedell ohne Eifer thut ab 
les, was er thun muß, und wofuͤr er bezahlt wird, 
ohne Tadel. Ein guter Pedell mit Eifer thut noch 
mehr, als dieſes: er bekuͤmmert ſich naͤmlich um vie⸗ 
‘le Dinge, die er ohne Vorwurf unbemerkt laſſen 
koͤnnte: fuͤr welche er nicht allein, nicht belohnt wich, 
fondern ſich manchmahl große RERHENGIER.DE 
ziehe. 21:0 


Berde Pedellen muͤſſen leſerlich ſchreiben, un 
gut rechnen koͤnnen: auch Bildung ıgenug befigen, 
am über Vorfälle, ben denen fie gegenwärtig mare, 
* über welche man Unterſuchungen anſtellen will, 
einen 


‚einen ordentlichen, deutlichen, Furzen, und dach voll⸗ 
ſtaͤndigen ſo wohl mündlihen, als fehriftlihen Vor⸗ 
trag zu machen. : Einer der Pedellen muß ſchoͤnſchrei⸗ 
ben, und mehr, als gewoͤhnlich gut rechnen koͤnnen, 
um: Auffäße, die nicht einem: jeden Abfchreiber. bins 
gegeben werden können, zu copiren, und die Pros 
zectoratss Rechnungen zu entwerfen: Cute Pedelleh 
genießen eine Achtung ‚; die viel: größer, als ihre 
Stelle ift. Auf jeder Afademie gefchah es gewiß oft, 
daß der Rath und Die Borfchläge eines. verftändigen 
and erfahrnen Pedellen dem Rath und den Vorſchlaͤ⸗ 
gen der Deputation vorzuziehen waren. Ohne bie 
‚ Erfahrung, und Gewandeheit der Pedellen würden 
manche angehende Prorectoren noch viel öfter in 
Verlegenheit ſeyn, als fie wirklich ‚find. 


Der ftebende Gehalt der Pedellen auf unferer 
und wahrſcheinlich auf. den meiften übrigen Univerſi⸗ 
täten ift ſehr mittelmäßig. Auch die Pedellen ziehen 
dein größten Theil ihrer Einfünfte aus Sporteln: 
aus dem Anfchlagen und Abnehmen von öffentlichen dar 
dungen: aus mündlichen und fchriftlichen Eitationen: 
aus der Beforgung von teichens Begängniffen: aus 
der Aufwartung bey Eraminibus aa Promotionen: 
aus der Anlegung von Arreften, und aus Incarce⸗ 
rationen, indem z. B. in Göttingen Jeder, der auf 
das Carcer kommt, an jeden Pedellen für die. erften 
drey Tage täglich zwey Gute Grofchen zahlen muß: 
‚aus dem Umhertragen von Differtationen, welches 
die Promoti bezahlen, und diejenigen, welche die 
Differtationen erhalten, mit einem Neu⸗Jahrsge⸗ 
ſchenk belohnen müflen: endlich aus der Vergütung 
der Erfeifchungen, die fonft bey Eraminibus gereicht 
wurden, und wofür ihnen jeßt ein Thaler baar . 

en 
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ben wird. Alle diefe Quellen von Einfünften find 
der vornehmften Quelle der Einfünfte von Pedellen 
auf den Älteren Univerſitaͤten fehr weit vorzuziehen, 
wo die Pebdellen vierteljährig eine Collecte bey allem 
Studierenden anftellten, und eine gewiſſe Summe 
von einem jeden fordern Fonnten. Ungeachtet die 
Sporteln der Pedellen ohne Ausnahme beftimmt 
find; fo ift Doch die Tare nicht einem Jeden befannt, 
und Daher entfpringen auch gegen die Pedellen unge» 
rechte Argwoͤhne, daß fie fich hier und da ihre Mühe 
zu hoch bezahlen laflen. Um alle:diefe Gerüchte vom 
ungefeglihem Sportuliren zu unserdrüden, wäre 
es am beften, die Tare aller Sporteln afademifcher 
Beamten und Linters Bedienten am Ende der afades 
mifchen Gefege abdrucken zu lafien. Wenn man fich 
zu diefer Maaßregel ensfchlöfle; fo würde man wohl 
daran thun, vorher die Sportels Taren genau zu res 
yidiren, und bin und wieder zu erhöhen. Cine fols 
he Erhöhung wäre aus zwey Gründen ſehr noͤthig. 
Denn erftlich find Die Taren in Zeiten gemacht wors 
den, wo die norhwendigften Lebens» Bedürfniffe viel⸗ 
feicht faum den: halben Preis harten, den fie jet 
haben. Zmweytens nehmen auf allen Univerſitaͤten, 
wo die Disciplin fich befiert, die Gelegenheiten je 
Sänger, je mehr ab, wo die Beamten und Unter⸗ 
Bedienen der Akademie Sporteln zu heben haben, 
Bor fünf, oder zehn Jahren, um nur ein Beyſpiel 
zu geben, war das Carcer in Goͤttingen faft ohne 
Unterlaß ſtark befegt. Jetzt gehen oft zwen bis drey 

onathe hin, ohne daß eine Earcerftrafe vollzogen 
goird. Die hiefigen Pedellen erhielten vormahls für 
eine ſchriftliche Citation nur Einen Guten Grofchen, 
der fehr oft nicht einmahl bezahle wurde. Dieß war 
unläugbar zu wenig für die Mühe, welche die. Pedel⸗ 
Ä len 
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fen beym Eitiren haben. Die Königliche Negierung 
hat daher auf Die Borftellung des Senats darein ger 
willigt, daß die Pedellen für jede mündliche Eitation 
innerhalb der Stadı zwey Marien: Te fordern 
Dürfen. 


Der Dienſt eines — oder Auditorien⸗ 
Wariee mit welchem in Goͤttingen der Kuͤſter⸗ 
Dienſt bey der Univerſitaͤts-Kirche verbunden iſt, 
ſteht in Anſehung ſeiner Wichtigkeit noch viel tiefer 
unter dem Pedellen⸗Dienſte, als die Einnahme des 
Carcer⸗Waͤrters hinter der des Pedellen zuruͤckbleibt. 
Und doch kann man durch eine unvorſichtige Beſetzung 
dieſer unwichtig ſcheinenden Stelle der Disciplin eis 
nen unglaublichen Schaden zufuͤgen. Der Carcer⸗ 
oder Auditorien; Waͤrter muß die akademiſchen Ges 
bäude,. Straßen, Pläge, und Zimmer,. deren Säus 
berung und Hütung ihm anvertraut tft, zur, rechten 
Zeit reinigen, beißen, auf- und zufchließen:. muß 
bey: den Geffionen der afademifchen Collegien aufs 
warten, und daun und wann gefchloflene Kaften mit 
Mifjiven - umhertragen. Zu. diefen; Verrichtungen 
wird bloß,eine gemeine Sorgfalt und Reinlichkeit ers 
fordert. Allein der Auditorien Waͤrter ift überdem 
verpflichtet, Die Studierenden, welche auf dem Car 
ser ſitzen, zu bedienen, und während -folcher. Incar⸗ 
terationen nichts zuzulaflen, was die Gefeße verbos 
" ten haben. Lim-bier feine Pflicht zu thun, muß der 
Earcer: Wärter eine mehr, als gemeine Wachſam⸗ 
feit, und Gemiflenbaftigfeit beſitzen. Iſt der Carr 
cers Waͤrter nicht ehrlich, oder läßt er gewiffenlofe 
Hausgenoflen nach Belieben-fchalten; fo fann das 
durch nicht nur. Kine’ der: vornehmften afademifchen 
Strafen vereitelt, ſondern das Carcer ſelbſt kann in 
1. einen 
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einen Tummelplag von Säufern, Schmwelgern, und 
Spielern verwandelt werden. . Wir haben es in Goͤt⸗ 
tingen ſelbſt erlebe, daß die Hausgenoffen eines Cars 
cerrärters einen Jeden, der Dafür bezahlte, auf und 
von bem Carcer ließen: daß fie foftbare Schmäufe, 
und hohe Spiele nicht bloß duldeten, fondern beföts 
derten: daß fie Incarcerirte mehr, als die betruͤge⸗ 
riſchſten Wirthe uͤberſetzten, und wie man ſagte, auch 
ſonſt auspluͤnderten: daß ſie ſo gar den Verhafteten 
die Protocolle hinbrachten, die in der Gerichtsſtube 
aufbehalten wurden. Alles dieſes geſchah ſelbſt uns 
- ter den aufmerffamften Prorectoren. Die Studen⸗ 
ten wußten Jahre lang, mas auf dem Carcer vors 
ging. Die Obrigfeit erfuhr dieſe Unordnungen nicht 
eher, als da derjenige, den man hätte firafen müfs 
fen, nicht mehr am Leben war. Wegen der gefaͤhr⸗ 
chen Folgen der Gewiſſenloſigkeit von Carcer⸗ Waͤr⸗ 
tern follten es alle afademifche Obrigkeiten zu einem 
heiligen Grundfage machen: einen jeden Carcers 
Waͤrter gleich ben dem erften ermiejenen Halle von 
Beftechlichfeit feines Dienftes- zu 'enıfegen. Wenn 
man diefe Strenge üben will, fo muß man einen ſol⸗ 
hen Unter: Bedienten in’ Stand fegen, daß er ohne 
unerlaubte Mittel auf eine anftändige Art durchkom⸗ 
men fann. Damit der Carcer⸗-Waͤrter ‚nicht ficher 
werde, ift es unumgänglich nötbig, das. Carcer von 
‚Zeit zu Zeit unvermuthet von den Pedellen vifitiren 
zu laffen: befonders wenn es mehrere Teiche umd an. 
gefehene junge * beherbergt. 


272 | re 


Oo VI. = 
B Ueber die akademiſche Polizey Wade 


Ä Die afademifche Obrigkeit braucht, wie eine jes 
de andere Obrigkeit, welche Polizey s Gerichtsbarkeit 
ausübt, eine gewiſſe Zahl von Unter s Bedienten, 
die Darauf verpflichtet find, alle gefegmwidrige Unords 
nungen bey Tage und bey Macht zu hindern, oder 
„wenn fie Dazu nicht ftarf genug find, Die Urheber fols 
cher Unordnungen zu beobachten, zu entdecen, und 
zur gerichtlichen Unterfuhung zu bringen. Diefe 
Unter : Bedienten der afademilchen Polizey werden in 
Göttingen Jäger genannt, weil fie bey der Errich⸗ 
tung der jegigen Wache nach dem fiebenjährigen Kries 
ge ganz oder größtentheils aus dem Corps der Hans 
növerifchen Zäger genommen wurden. . Auf anderen 
Univerfitäten werden Ddiefelbigen Unterbedienten Haͤ⸗ 
ſcher, Waͤchter, u. ſ. w. genannt, 


Wenige Univerfitäten und \eionfeise Eat 
waren reich genug, um die Löhnung und Montur der 
Univerſitaͤts-Jaͤger hergeben zu können. Auf: dem 
weiften hoben Schulen wurden und werden:die Häs 
fcher von den Magiftraten der Univerfiräts : Städte 
unterhalten. Dieß bat die fehr nachtheilige Wirs 
fung, daß die Polizeywache nicht. unmittelbar unter 
dem Befehle der afademifchen Obrigkeit ſteht, fons 
dern daß der Magiftrar, wann man fie braucht, je: 
desmahl darum requirirt werden muß. Hieraus 
entfpringe unfehlbar Verzögerung, und wenn dann 
auch die Jaͤgerwache durch Requifition in Bewegung 
gelegt wird, fo kann man doch nicht erwarten, daß 
fie im Dienfte einer fremden Obrigkeit, die nicht anf 
der Stelle ſtrafen, wie belohnen fann, ihre Schuls 
AV digfeis 
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digkeit fo hun werde, als wenn ihr Schickſal wenige 
fiens eben fo ſehr von der Univerſitaͤt, als von der 
Stadt» Dbrigfeit abhinge c). Zur Vermeidung dies 
fer Uebel glaubte ein neuerer Schriftſteller, daß es 
am beften fein würde, Die erecutive Gewalt der Por 
lizey auf allen hohen Schulen den Stadt Obrigfeiten 
und den Commendanten der garnifonirenden Trup— 
pen zu übergeben d). Durch diefe Manfregel wir, 
den die Uebel, welche man heben wollte, nicht allein 
nicht gehoben, fondern mit manchen auderen vers 
mebre werden. Die Studenten würden faft immer 
glauben, daß man ihnen zu viel gethan habe. Die 
Profefforen würden häufig Partey für die Studenten 
nehmen. Es würde bald ein allgemeiner Krieg niche 
nur zwifchen den Studierenden und der Jaͤgerwache, 
ſondern auch zwiſchen den verſchiedenen Autoritäten 
in Univerfiräts » Städten entſtehen. | 


‚ Im Öttingen war es viele Jahre lang eben fo, 
wie auf anderen berühmten hohen Schulen. Etwa 
ein Jahr nach der Stiftung der Iniverfität errichtete 
der Magiſtrat unferer Stadt eine Schaar » oder | 
Nachtwache, die von dem Magiftrar allein bezahle 
wurde, und alfo auch von dem Magiftrat ganz allein 
abhing e), Wenn die Univerſitaͤt die Huͤlfe Diefer 
Schaarwache gegen Unruhſtifter noͤthig hatte; fo 
mußte fie den Magiſtrat darum tequiriren, Die 
Schaarwache mochte fi benehmen, mie fie wollte, 
fo that fie weder den Studierenden, noch der afades 
en | mifchen 


ed) Ueber die Univerfitäten in Deutſchland ©. 46-48. 
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mifchen Obrigfeit jemahls Genüge, Bald klagte 
man, daß fie zu fpät.erfchienen fey, oder nicht nachs 
drücklich genug geſteuert; viel häufiger, daß fie die 
Erudierenden über die Gebühr gemißhandelt habe. 
Auf die legteren Klagen ergingen dann Refcripte am 
den. Magiftrat, in welchen diefem befohlen wurde, 
die Wächrer, die ſich grober Mißhandlungen fhuls 
dig gemacht hätten, gehörig zu ſtrafen, und der 
Schaarwache für die Zufunft Glimpf zu empfeh⸗ 
fen... Soihe Strafen und Warnungen legte Die 
Schaarwache fo aus, daß fie gar feinen Ernft braus 
chen folle, oder doch nicht brauchen dürfe, ohne im 
Berantwortung zu fommen. ie ließ fi) daher bey 
den nächiten Tumulten entweder nicht fehen, oder ers 
ſchien nicht eher, als bis die Studenten ihren Muth 
gefühlte hatten. Nun klagte Die Univerfität, Daß 
fie von der Schaarwache verlaffen worden fey; und 
die Regierung referibirte an den Magiftrae in Goͤt⸗ 
tingen, daß er die Schaarwache zu ihrer Schuldigs 
feit anhalten möge. Zwiſchen Diefen enrgegengefeßs 
ten Klagen, Befehlen und Maaßregeln ſchwankte die 
Univerfität vom $. 1735. an bis zum Ende des fie: 
benjährigen Krieges: während melden Zeitraums - 
eben die Schaarwäcter, welche Diebe und andere 
ehrloſe Menfchen gefangen nahmen, bewachten, und 
firaften, aych dazu gebraucht wurden, die Studies 
renden in Ordnung zu halten, oder in Verhaft zu 
nehmen. Erft im J. 1763. fah man ein, daß es 
theils unfchicklich fen, ehrlofe Menfchen, und eine 
hoͤchſt geehrte und edle Jugend von denfelbigen Pers 
fonen angreifen und ergreifen zu laſſen: theils noths 
wendig, diejenigen Wächter, welche dazu beſtimmt 
feyen, die. fkudierende Jugend im Zaume zu halten, 
von der afademifchen Obrigkeit abhängiger Mae 
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chen, als die bisherige Schaarwache geweſen war. 
Man errichtete daher aus tuͤchtigen Leuten, die in 
dem berühmten Hannoͤveriſchen Jägers Corps gedient 
hatten, eine von der Schaarwache verfchiedene Jägers 
oder Polizeywache von zwölf Mann, welder ein 
Anführer unter dem Titel eines Gergeanten vorgeſetzt 
wurde f). Die Königliche Regierung bewilligte dies 
fer neuen Jaͤgerwache die Löhnung und Montur aus- 
der Univerſitaͤts-Caſſe. Nur den Servis übernahm 
die Goͤttingiſche Buͤrger⸗Caſſe. Die neue Yägers 
wache mußte der Aufforderung und den Befehlen der 
ofademifchen Obrigkeit augenblicklich und ohne weis 
tere Requifitton folgen. Auch wurden ihre Perfonen 
der afademifchen Gerichtsbarfeit unterworfen. Michts 
defto weniger war die Gewalt der afademifchen Obrigs 
feit über die afademifche Polizey: Wache, und bes 
fonders ihr Antheil an der. Anfegung und Entlaffung 
von. Jaͤgern unbeſtimmt, bis diefer freitige Punct 
durch ein Referipe vom 18. Apr. 1797. entfchieden 
wurde. Mac) diefem Referipe bleibe die Wahl des 
Merfonals der Univerfitäts: Jäger der Polizey-Com⸗ 
miſſion is berlaffen, weil man voraus feßen kann, daß 
diefe beffere Gelegenheit gehabt habe, die Perfonen, 
welche fich bey Vacanzen in der Jägers Wache mel⸗ 
- den, fennen zu lernen, als die Mitglieder der Des 
putation, die mit den geringeren VBolfsclaffen wenig 
befannt find. Die Polizey: Commiffion wählt, mo 
möglih, Soldaten, die den Dienft verlaffen haben, 
und außer einem unbefcholtenen Ruf eine gute Ges 
fundheie, und nicht gemeine cörperliche Stärfe bes 
figen. — Die Deputation hat bey jeder Vacanz das 
Hecht, tüchtige Subjeete vorzufchlagen. Die Polizeys 
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Commiffion ift aber nicht verbunden, ſolche Sub⸗ 
jecte zu wählen. Der Beyſitzer der Deputation, wels 
cher zugleich Mitglied der Polizey » Commilfion ift, 
legt der erftern mündlich, oder fchriftlich die Grüns 
de vok; welche die Wahl der-Polizen: Commilfion bes 
ſtimmt haben. Wenn die afademifche Obrigfeit Urs 
fache hat, mit einem Jaͤger unzufrieden zu jeyn;. fo. 
bat fie das Recht zu verlangen, daß er fo gleich ents 
laffen werde, fo wie auf der andern Seite die Polis 
zey-Commiſſion befuge ift, Jäger abzudanfen, ohne 
degwegen Rechenfchaft zu geben. 


Die afademifche Poligey: Wache muß nicht bloß 
von der Univerſitaͤt unmittelbar abhängig, ſondern 
fie muß aud) fo eingerichter feyn, Daß fie alle, we⸗ 
nigftens die mit Geräufch verbundenen Unordnungen 
gehörig wahrnehmen, und, wenn die Umflände es 
erfordern, mit Gewalt Hindern kann. Die erftere 
diefer beyden DBerrichtungen macht eine größere 
Mannszahl nothwendig, als die leßtere. Wenn das 
Perfonale gut gewählt ift, und angeführt wird; fo 
fann man mit zwölf handfeften und entfchloffenen Leu⸗ 
ten, den Anführer nicht mit gerechnet, die ftärkften 
Haufen von tumultuirenden jungen Leuten aus einans 
der treiben. Wenigftens hat unfere Jaͤgerwache Dies 
fes zwanzig Jahre durch oft gethan, ohne jemapls 
überwunden zu werden. Allein zwölf Mann koͤn⸗ 
nen den täglichen und gewöhnlichen Dienft nicht ges 
börig beforgen. Wenn man die äger nicht außer: 

- ordentlich, d. h. fo löhnen will, daß fie von ihrem 
Dienſt ganz allein leben fönnen, ohne andere Arbeits 
tem verrichten zu dürfen; fo Fann man diefen Leuten 
nicht mehr zumuthen, alg daß der dritte Theil der 
Mannſchaft in jeder Nacht auf die Wache ziehe,. da 
Ä doch 
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Doch auch am Tage beftändig Mehrere auf der Wache 
ſeyn müffen. Einer Nachtwache, die nur aus vier, 
oder fünf Mann beftebt, ift es durchaus unmöglich, 
die unentbehrlichen Patrouillen- auszuſchicken, und 
den Poften zu befegen, der nothwendig befeßt wers 
den muß. Eine ausgefandte Patrouille darf aus nicht 
weniger, als zwey Mann beftehen ; und eine folche 
Parrouille kann ihren Dienft nicht länger, als in der _ 
erften Hälfte der Macht verrichten. Während der 
Abweſenheit diefer erften Patrouille muß doch wenig: 
ftens ein Mann vor dem Concilien: Haufe, oder der 
Jäger: Wache auf dem Poften fliehen. Wenn nun 
Die erſte Parrouille zu Haufe kommt, und der erſte 
Poften abgelöst wird; fo werden abermahls drey 
- Mann erfordert, um für die zweyte Hälfte der Nacht ° 
eine Patronille auszuſchicken, und den Poften vor 
der Wache zu befegen. Sechs Mann find daher die 
kleinſte Zahl, die jede Macht auf die Wache ziehen - 
muß, wenn der Dienft nicht leiden fol. Die biss 
ber angeführten Gründe bewegten die Köntgliche Mes 
gierung, Daß. fie gegen das Ende des J. 1796. bes 
fahl, die Jaͤgerwache mit ſechs Mann, nämlich mit 
zwey Sorporalen zur Direction der PDarrouillen, und 
mie vier Gemeinen zu verftärfen: auch noch fechs 
‚ überzäßlige, oder Reſerve-Jaͤger anzunehmen, die 
zwar alle vier Jahre eine Montur, und jeden Mos 
nath 12 9E aus der Servis-Caſſe, fonft aber feine 
Loͤhnung erhalten, fondern jedesmahl, wenn man fie 
braucht, für die gefeifteren Dienfte befonders bezahlt 
werden. Die Erfahrung der letzteren Jahre lehrte, 
daß die Verftärfung der Jägers Wache durch vier 
Mann noch nicht hinreichend fey, und daß die Res 
ferve : Jäger das nicht leifteten, was man von ihnen 
boffte, eben deßwegen, = fie fanden, daß fie für 
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die Gefahren, welche ſie bey außerordentlichen Ge⸗ 
legenheiten liefen, nicht gehoͤrig belohnt wuͤrden. In 
dem Augenblicke, wo ich dieſes ſchreibe, bat die hie⸗ 
fige Polizey: Commiffion die Königl. Regierung ers 
ſucht, guädigft zu geftatten, daß die Jaͤger-Wache 
mwenigftens noch mit zwey Mann vermehrt, und daß 
wo möglich, die bisherigen überzähligen Jäger in 
ordentliche verwandelt würden. Wird dieſe letztere 
Bitte erhört; fo Finnen jeden Abend acht Mann und 
ein Eorporal die Wache beziehen. Die Patrrouillen 
und Poften Finnen nicht nur gehörig beforgt werden; 
‚fondern es find auch immer einige Mann da, welche 
man zur Verftärfung der Patrouillen oder zur Ber 
obachtung und Ausforfehung einzelner Häufer oder 
Merjonen brauchen Ffann. Schon im %. 1769. ges 
ſchah ein Vorſchlag, die SügeeiBage auf 24 — 
zu vermehren g). 


Wenn man in der Wahl der afademifchen Polis 
zen: Jäger auch noch fo vorfichtig tft; fo wird es doch 
nothwendig, von Zeit zu Zeit Ausmufterungen vors 
zunehmen. In Einigen entdeckt man nach der Annah⸗ 
me Fehler, um welcher willen man fie nicht behalten 
Fann. Undere werden Durch Kranfheiten und andes 
te Unfälle, oder durch Alter fo ſchwach, daß fie ihr 
te Dienfte nicht mehr verrichten koͤnnen. Damit 
nun der Dienft nicht leide, und alte treue Diener 
auch nicht verftoßen werden; fo hat die Königliche 
Megierung vor kurzem befoßlen, daß alle ſchwache, 
oder fonft untüchtige Jaͤger ausgemuſtert werden folls 
ten; und diefem Befehl das gnädige Verfprechen 
hinzugefügt, daß fie denen, welche lange und treu 
. gedient hätten, eine Feine Penfion auswerfen Dif 

| ie 
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Dieß Anädige Verſprechen wird den Eifer und die 
Treue Der Univerfitäts - Yäger nicht wenig vermehs 
ven. | 


Geit der Errichtung der Jaͤgerwache bat es 

ſich nur einmahl zugerragen, daß fie von einem fehe 
mäßigen Haufen von Studierenden uͤberraſcht, und 
"auf einige Augenblicke zurücgedrängt wurde. Auch 
da, als die Jaͤgerwache noch unäberwunden wat, 
hat die afademifche Obrigkeit immer vorausgefeßt, 
daß Die Jaͤger einmahl den Kürzern ziehen koͤnnten, 
und auf diefen Fall ihre Maafregeln genommen. 
Wenn man in Zeiten, wo feine Garnifon hier war, 
ernfiliche Aufläufe fürchtere; fo vequirirten Die Pros 
rectoren den Chef des in unferer Nachbarichaft fies 
genden Dragoners Regiments um die erforderliche 
Huͤlfe, welche man aber nie noͤthig gehabt hat, ger 
‚gen Studierende zu brauchen. in fleiner Trupp 
berittener Krieger kann in wenigen Augenblicken den 
größten Haufen von Unruhigen auseinander reiten: 
"ausgenommen, wenn die Unruhigen fi nahe an den 
Haͤuſern auf den fo genannten breiten Steinen aufs 
haften, wohin Pferde fich nicht wagen koͤnnen. Die 
fiherfte Stüge für die Jaͤgerwache ift ein mäßiges 
Commando von guter Infanterie, das nicht bloß 
zur Schau geſchickt wird, wie vormahls In Göttins 
gen geſchah. So oft in Älteren Zeiten ein Tumult 
-ausbrach, fo oft baten fich die Prorectoren ein Com⸗ 
mando Soldaten zur Hülfe aus. Das Commando 
erſchien, marfchirte beftändig mit den Tumultuiren⸗ 
den auf und ab, und mußte fih Die Fränfendften Ver⸗ 
höhnungen gefallen laſſen, weil es nie Drdre zum 
Angriff erhielt, den man freylich weder mit dem Bas 
‚jones, noch mit feharfen Patronen machen konnte. 
S 4 Zr Bor 
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Vor etwa fünf Yahren befam ein Prorector den Bes 
fehl, einige ärgerliche Unordnungen, die feit mehr 
reren Jahren eingeriffen waren, abzufchaffen, es fos 
fte, was es wolle. Ein Theil der Studierenden 
glaubte, daß auf den Unordnungen, welche der Pros 
rector nicht dulden follte, die afademifche Freyheit 
berube,-und entfchloß fich daher, feine Freyheit mit 
ftarfer Hand zu behaupten. Auf diefe Nachricht bat 
der Prorector den damahligen Herrn Commendanten 

nicht nur, daß die Wachen 'verftärft werden, fons 
dern auch, daß die Soldaten, wenn die Jäger übers 
wältige werden ſollten, diefe unterflüßen, und die 
Angreifer mit Kolbenftösßen aus einander jagen moͤch⸗ 
ten, Die Hülfe dee Soldaten war damahls nicht 
nöchig: Sollte fie aber einmahl noͤthig werden, fo 
würde ich fein Bedenfen tragen, den Befehl der 
Koldenftöße zu wiederhoßlen. Wenn die ftudierende 
Jugend weiß, daß die afademifche Obrigfeit gegen 
alle diejenigen, welche fich gegen ihre Verfügungen 
abfichtlich auflehnen, einen unerbittlichen Crnft bes 
‚weifen wird, und beweifen muß; fo wagt fie folche 
Verſuche gar nicht, oder läßt es bey dem erſten Vers 
ſuche bewenden. f | 


Die Bewaffnung und Taktif der afademifchen 
Polizey: Wache ift wahrfcheinlich noch jetzt auf vers 
fchiedenen deutſchen Univerfitäten fehr verfchieden. 
Mac) der Errichtung der erften Schaarwache in Göts 
tingen fhickte man mehrere Mann auf die Saͤchſiſchen 
Univerfitäten, damit fie fich über die Waffen ihrer 
Brüder, und den Gebrauch derfelben unterrichten 
möchten. Die erften Schaarwächter in Goͤttingen 
führen ſchwere, mit Eifen befchlagene Stangen. 
Diefe ſchweren Stangen erregten aber in den Be 
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gehrern einen folchen Abſcheu, daß fie auf die Vorftels 
lung der Univerfirde in kurzer Zeit abgejchafft wurden. 
Die jegige vornehmfte Angriffs; Waffe der atademijchen 
Jaͤger iſt eine fechs Fuß lange unbefchlagene Stange 
von leichten Holze. Diefe langen Stangen von 
leichtem Holze haben mehrere entfchiedene Vortheile. 
Die Jaͤger des erſten Gliedes können damit Unruhige 
zuruͤckſtoßen, oder abhalten, während die im zweyten 
Gliede die Stangen zum Schlagen brauchen. Mau 
kann Damie nicht bloß fchlagen, fondern auch werfen, 


und Durch das Werfen derfelben Perſonen zum Fal⸗ 


len bringen. Wenn man vor dem Angriff mit den 
Stangen auf die Steine ſtoͤßt, oder ſchlaͤgt; fo ents 
ſteht daher ein Geräufch, Das die entfernteren Ws - 
derfacher glauben macht, daß die Stangen fchon die 

Schädel der Unrupigen erreicht hätten. - Endlich hielt 
man es bisher für einen. großen -VBortheil der Stans 
gen, daß die Schläge, welche man damit austheile, 
nicht fo gefährlich feyen, als die mit furzen und fchwes 
ren Prügeln. Ein ganz neuer Vorfall hat gegen 
dieſe Meinung Zwenfel erregte. Sollte es fich finden, 
daß furze Knuͤppel weniger hart vermundeten, als lange 
Stangen; fo muß man die leßteren gegen. die erften 
vertaufchen. Auf unferer Univerſitaͤt war noch Fein 
‚ Benfpiel, daß man mit einer langen Stange eine ges 
fährliche Kopfwunde beygebracht hätte. 


Der einzige große Nachtheil der langen Stans 
gen ift diefer, daß fie ganz unbrauchbar werden, fo 
bald der Feind nahe heranruͤckt, ja daß fie auf eine 
gewiſſe Arc die Jäger wehrlos machen. Go bald die 
Tumultuanten fi unter die Stangen drängen; fo 
Fönnen die Jaͤger nicht allein nicht die Stangen, fons 
dern nicht einmahl ihre =. und Arme brauchen, 

weil 
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weil ſie ihre Waffen nicht gern fahren laſſen wollen. 
Dieſe Unbequemlichkeit war die Urſache der einzigen 
DMiiederlage, welche unfere Jaͤgerwache je erlitten 
Hat. Damit die Jäger vor einem ähnlichen Unfall 
gefichert werden, hat man den Rath gegeben, daß 
man ihnen außer den Stangen nöd) furze Prügel ges 
ſtatten möge, welche fie an der linfen innern ‚Seite 
ihres Rocks defeftigen, und nicht eher brauchen müßı 
gen, als wenn fie fich der langen Stangen nicht mehr 
bedienen koͤnnten. Ich billige dieſen Vorſchlag eben 
ſo ſehr, als einen andern, daß die Huͤte der Jaͤger 
inwendig mit zwey Reifen von Eiſenblech, und an 
dem untern Rande mit Baͤndern verſehen werden 
ſollten, damit man ſie bey bevorſtehenden Gefechten 
feſtbinden koͤnne. Die Studenten ſchlagen auf die 
Polizeywache nicht bloß mit dicken Pruͤgeln, fon: 
Dern auch bisweilen mie Haus Rappieren, ja wie die 
Dolizeys Jäger behaupten, mit icharfen Hiebern los: 
gegen welche Angriffe man die Jaͤger möglichft ſchuͤt⸗ 
zen muß. ns Zu 


In älteren Zeiten gab man den Polizey⸗Jaͤgern 
faft immer nur den Befehl, zu greifen, - und nicht 
zu ſchlagen. Wenn aber das Schlagen nothwendig 
wurde, fo verlangte man, daß die Jäger in der Duns 
kelheit der Nacht und im Gedränge nicht nach den 
Köpfen fchlagen follten. Ward dann ein Student 
‚am Kopfe, oder im Geficht verwundet, fo eneftand 
ein allgemeines Gefchrey über die unverjzeihliche 
Grobheit der Jäger, Die durch Caffation geftraft 
‚werden müffe, und bisweilen auch wirklich dadurch 
geſtraft wurde. Wenn hingegen die Studenten den 
Jaͤgern ein Auge auswarfen, oder eine Kippe jer⸗ 

brachen, oder-fonft gefährliche IBunden — 
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fo fanden fich felbft unter dem nicht findentifchen 
Publico Mehrere, die ſich über ſolche Executionen 
freuten, als fie beflageen. Dieje parteyiiche Denf: 
und VBerfahrungs: Are machte Die Jäger in Der Voll 
ſtreckung obrigkeitlicher Befehle nothwendig muchs 


los. Die Königliche Regierung hat ganz neuerlich 
den Muth der Jaͤger Durch ein hohes Mefeript geftärft, 


in welchem es heiße: daß die Jaͤger alle unrubige 
Haufen nach einer dreymahl ergangenen fruchtloſen 
Aufforderung zur Ruhe opne Schonung angrei- 
fen und auseinander fchlagen follen, es erfolge, mas 
da wolle. Durch dDiefe weife Vorſchrift find fo wohl 
‚die Prorectoren, als die Pedellen und Jaͤger aus 
einer peinlichen Ungewißheit herausgeriffen worden. 
Wenn ſich vormahls unruhige Haufen verfammelten, 
ſo waren Die Pedellen angewiefen, Verhaltungs⸗-Be⸗ 
fehle von dem zettigen Protector einzuholen. Die 
Prorectoren, die nicht an Ort und Gtelle waren, 
konnten unmöglich die erforderlihen Verhaltungs⸗ 
Befehle ertheilen. Faſt ohne Ausnahme empfahlen 
ſie Schonung, ſo lange es nur immer moͤglich ſey: 
beſonders wenn die Unruhigen ihnen am erſten Tage 
des Prorectorats ein Vivat bringen wollten. Die 
befoblene Schonung machte die Unruhigen immer 
muthiger, und ihre Zahl mic jeden Augenblicke grös 
fer. Man ging vom DVivar: Rufen zu Pereats, 
von Pereats zu Schlägen an Thüren und Fenfterla: 
den, oder bis zum Einwerfen von Fenftern fort, mo 
man am Ende doch Gewalt brauden, und die Er: 
griffenen viel härter firafen mußte, als wenn man 
ihnen gleich anfangs Einhalt gerhan hätte. Wenn 
‘Die Pedellen und Jaͤger auch nur im Fall der Noth⸗ 
wehr Gewalt mit Gewalt vertrieben, ohne ausdräd: 
lichen Befehl des Prorectors;. fo waren fie immer 
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in Gefahr zur Verantwortung gejogen zu werden. 
Nach dem obigen Reſcript iſt den Pedellen und Jaͤ⸗ 
gern. eins für allemahl vorgeſchrieben, mas und wie 


ſie es zu thun haben. Die Prorectoren. find- in dem 


Augen des Studenten: Publicums außer aller Schuld, 
weil fie nicht nöthig haben, Befehle zum Angriff zu 


ertheilen, ja die Angriffe nicht einmapl durch ihre 


Befehle zurüchalten koͤnnen. So lange man in 
Göttingen den hohen Befehl ernftlich vollſireckt: uns 


ruhige Haufen, die nach ergangener Aufforderung 


nicht auseinander gehen, ohne Schonung anzugrei⸗ 
fen; fo lange wird man auf diefer hoben Sys 


| — von bedeutenden Tumulten hoͤren. 


Ver der Wahl des Anführers der Jaͤgerwache 
mug man nicht weniger Vorficht anwenden, als bey 


der Wahl eines Pedellen. Ein folher Mann muß 


Muth, aber nad mehr Klugpeit, als Much haben, 


weil er. fonft häufig überlifter werden würde, ‘Die 
Jaͤgerwache ift ihres Sieges gewiß, fo lange fie ih 


nur ‚vor Ueberraſchungen huͤtet. Der Anführer der 
afademifchen Polizey: Wache muß fic) ferner im Dien⸗ 
fte nichts vorzumerfen haben. Thut er nicht alles, 
was er thun, oder thut er etwas, was er nicht thun 
folfte; fo fann er feine Untergebenen nicht ftreng zu 


itjhrer Schuldigfeit anhalten, und hat nicht einmapl 


das Herz, es anzugeben, wenn fie irgendwo gefehlt 


haben. Ohne feine Wachſamkeit ſchlaͤft gleich ein 


Theil der Untergebenen ein. 
Dem Sergeanten der. Jaͤgerwache in Goͤttingen 


iſt in einer neuern Inſtruction aufgegeben worden, 


die Abtheilungen der Mannſchaft, welche die Nacht 


| über auf der Mache * » wöchentlich u 
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Mahle in verſchiedenen Stunden zu viſitiren, und von 
dieſen Viſitationen an den jedesmahligen Prorector 
Rapport abzuſtatten. Dieß letztere iſt nothwendig, 
damit man erfahre, ob und wann bie Viſitationen 
geichehen find. — Auch ift der Sergeant angemwies 
fen, an den Sonnabend: und Sonntags Abenden in 
den Hauprftraßen der Stadt umherzugehen, und Acht 
zu geben, ob fich irgendwo lärmende oder fonft vers 
bächtige Gefellfchaften finden. Auf diefe muß er die 
Jaͤger vorzüglich aufmerffam machen , "und wenn die 
Gejellichaften ſehr zahlreich find, muß er die Was 
he verftärfen, und dem Pedellen, der die Woche 
bar, Nachricht geben laffen. Es ift endlich Pfliche 
des Sergeanten, daß er alle Machläßigkeiten im 
Dienfte, auf welchen er feine Untergebenen betrifft, 
dem Prorector anzeigt, damit fie gehörig beftraft 
werden. : 

Die Eorporale der afademifchen Polizeys Wache 
muͤſſen abwechfelnd, eine Nacht um die andere, auf 
die Wache ziehen, und dahin fehen, daß Poften und 
Patrouillen gehörig befegt, und ausgefchicht wers 
den. Ihnen liegt es ob, an den fünf übrigen Tas 
gen der Woche, wo der Sergeant es nicht thur, die 
Hauptſtraßen der Stadt zu durchgehen, und den Pas 
trouillen die Pläße bemerflich zu machen, auf welche 


ſie befondere Rückficht zu nehmen haben. Sie dür: 


fen noch weniger, als der Sergeant, grobe DBerfer - 
hen im Dienft, deren fich die Untergebenen fhuldig 
gemacht haben, für fich beftrafen. Es ift Eaffationss 
und noch härtere Strafe darauf gefeßt, wenn Eors 
porale Die VBergehungen der Jaͤger nicht dem Sers 
geanten, und durch diefen dem jedesmahligen Pros 
sector anzeigen. Die Eorporale find fhuldig, Folge 

| | ju 
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zu leiften, wenn Ihnen von Einem der. Pedellen etwas 


aufgetragen wird. . 


Diie Gemeinen muͤſſen zu allen Zeiten, . befons 

ders wenn fie auf der Wache find, alle polizeywidrige 
Unordnungen zu hindern fuchen, oder mwenigftens ans 
zeigen. Sie müffen aljo auf jeden Schein von Zeus 
ersgefahr, oder Diebſtal, auf das verbotene Aus— 
gießen von flüjligen Sachen, auf unzuͤchtige Weibs⸗ 
perſonen, auf verdächtige Schriften, und fpäte Trinfs 
Geſellſchaften in den Wirthshaͤuſern achten. Vor 
allen andern Dingen aber find die Jaͤger während ih⸗ 
rer nächtlichen Patrouillen verbunden, die Gewalt 
thätigfeiten und andere Unordnungen von Studies 
renden zu hindern, oder doch wenigftens Die Lirheber 
derſelben auszuforfhen.. Wenn fie alfo wiſſen, daß 
große Haufen von Studierenden in Die Stade zurüds 
kehren werden, oder daß zahlreiche Gefellichaften ir, 
gendwo beyſammen find; fo muß die Patrouille fi, 
fo viel als möglich, in der Nähe aufhalten, und die 
zurüchgebliebenen Jaͤger müffen in jedem Augenblid 


- bereit feyn, den Ausgegangenen zu Hülfe zu kommen, 


Jaͤger, welche Gefchenfe nehmen, und um dies 
fer Geſchenke willen entdeckte Unordnungen nicht ans 
‚zeigen, werden gleich das erſte Mahl mie Caffation 
beftraft. Eben diefe Strafe ſteht deu Jaͤgern bes 
vor, die von Wirthen, wo fie, nad) der gewoͤhnli⸗ 
hen Art zu reden, Feierabend gebieten, Wein, oder 
Brantewein, und andere Getränfe umfonft anneh⸗ 

men. | Ä 


Damit aber die Polizey ⸗ Wache ermuntert wer / 
de, ihren Dienſt mie Eifer zu thun; fo ſorgt fo wohl 
L | die 
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Die akademiſche Obrigkeit, als die Polizey : Commifs 
fion dafür, daß denen, welche Unordnungen und des 
ren Urheber zur Anzeige bringen, die in den Gefeßen 
beftimmten Denuntiations;elder verfchafft. werden, 
und wenn auch Die Geſetze fiir Diefe oder jene Are von. 
Unfug feine Denuntiations s Gelder beftimmt has 
ben, fo laflen Doch die eben genannten Obrigkeiten 
den Denuntianten einen Theil der erhaltenen Strafs 
gelder zur Belohnung ihrer Aufmerkſamkeit zufließen. 
Auf die Angabe feines andern. Vergehens find fo 
bobe Denuntiations: Gelder gefeßt, als auf die von 
Hazardfpielen. Nichts ift alfo natürlicher, als daß 
Die Unter, Bedienten auf diefe am. meiften achten, 
und am bäufigften zur Anzeige bringen, 





VII 
Ueber die nicht e gelehrten Mitbürger von hohen Schulen. 


Die hohen Schulen hatten von ihrer erften Stifs 
tung an außer den Lehrern und Studierenden, außer 
den Beamten und Unter» WBedienten, die von ihnen 
erwählt wurden, noch mehrere andere Claſſen von 
Perfonen unter ihrer. Gerichtsbarfeit, welche man 
unter dem Ausdruck cives illiterari zufammenfaßt. 
Außer dem inferiptions s Buche, in welches die Stus 
dierenden ihre Nahmen einfchreiben, gibt es auf den 
neueren Univerfitäten noch ein jwentes, in welches 
ſich die Studenten, Bedienten, und ein drittes, in 
welches fich Die übrigen nicht:gelehrten unter der Uni⸗ 
verfirät ſtehenden Micbürger einfchreiben. 


Die Alteften nichts gelehrten Mitbürger hoher 
Schulen waren die Bedienen von Studierenden, Die 
Boten, 
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Boten, welche den Studierenden ifr Geld und ans 
dere Mothmwendigfeiten des Lebens brachten, und 
dann die Kaufleute, die den Studierenden ihre Wech—⸗ 
fel auszaplten, und Vater: Stelfe bey ihnen vertras 
tenh). Auf diefe folgten unmittelbar Die Pergamens 
‚und nach der Erfindung des Papiers Die Papierhänds 
fer und Paptermacher i): die, Abjchreiber und Il⸗ 
fuminatorer von Büchern k): die Buchhändler, 
Buchbinder, und Wundärzte: welche man insges 
famme zu den geringeren Bedienten der Lniverfität 
rechnete 1). Mach der Erfindung der Buchdruders 
Kunft nahm man auch die Buchdrucker als Angehoͤ⸗ 
rige der Univerfitäten an. Diefe Ehre widerfuhr 
viel fpäter den Speifewirchen, den Sprach s und Erets 
eitiens Meiftern. Die Univerfitäe zu Ingolſtadt bes 
ſchloß erft im J. 1687. daB die vier Speife : Mag: 
fer, welche man beftellen werde, und außer ipnen 
auch die Sprach; und Eprercitien  Meifter unter der 
Gerichtsbarkeit der Univerfität ftehen folltenm). Auf 
den neueren Univerficäten zog man noch die Lehrer 
der frenen Künfte, Landfartens und Disputarionss 
Händler, die Verfertiger von marhematifchen, chlo 
| rurgi⸗ 
h) Man ſehe einen Gnaden s Brief des Königs von 
Frankreich von 1296. über Die famulantes und nuntios 
fcholarium, in Bulaei Hift. Univ. Parif. V. 790. 791. 
die Boten wurden nuntii parvi, die Kaufleute nuntii 
magni genannt. | ME 
j) ib, IV.935. V. 278. 279. Beyde Stellen find für bie 
Sefchichte des Papiers fehr wichtig. | 
k) IV. 202. 203. 278. 279. 335. i 
h IV. 335. 
m) Annal, Ingolf. Ul. 61. Im J. 1631. war von den 
Eprereitien s Meiftern noch gar nicht die Rebe. Doch 
7 man ſchon einen Sprachmeiſter und Apotheler. 
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rurgiſchen, und mufifalifchen Inſtrumenten, ſammt 
anderen ſo genannten Freymeiſtern, endlich hin und 
wieder die Advocaten, Notarien, und — 
unter den Schutz der Univerfitdt. 


Die Univerfitätss Verwandten — auf den 
älteren hohen Schulen außerordentliche Vorrechte 
vor anderen Bürgern, beſonders eine Freyheit von 
Abgaben, die nothwendig von den Älteften Zeiten 
ber auch folche Perfonen, welche gar nicht für die 
hoben Schulen arbeiteten, 'antreiben mußte, unter 
Die afademifche Jurisdiction zu fommen. Die Unis 
verfiräten gingen eben fo früh in der Aufnahme von 
Menjchen, deren Beihäfftigung auf die Bedürfniffe 
der Lehrer und Lernenden gar feine Beziehung hatte, 
zu weit. Hieraus entftanden gerechte Befchwerden 
Der landesherrlihen, oder ftädtifchen Beamten; und 
dieſe gerechten Befchwerden waren die Urſache, daß 
die Befugnig hoher Schulen, ungelehrre Mitbuͤrger 
anzunehmen, immer mehr und mehr, und zuleße fü 
befchränft wurde, tie fie es jetzt auf den meiften hos _ 
ben Schulen iſt. Selbſt die Univerſitaͤt Paris: tried 
noch. gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
das Recht, nichtsgelehrte Mitbürger anzunehmen; 
fo seit, daß fie im %. 1489. die Generaux des aydes, 
ihre Kinder und Unverwandte als ihre Untergebene 
anerfannten). Die Univerfitär zu Ingolſtadt mach⸗ 
te im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts einen 
ſolchen Mißbrauch von Demfelbigen Mechte, und that 
Dadurch den ftädeifchen Caffen, und. den gewerbtreibens 
den Bürgern einen folhen Schaden, daß der Landesherr 
genöthigt wurde, nicht nur die Ertheilung des Baͤr⸗ 

er⸗ 
a) Bulaei Hiſt. l. e. V. 792. — 
meiners Vorf. d. Univ. Bd. I. 7 
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gerrechts an Ungelehrte dem Mector zu nehmen, und 
dem ganzen Senat zu übergeben, fondern aud ganz 
genau die Claſſen von Perfonen und die Zahl einer 
jeden Claſſe zu beftinnmen, die forthin die Freyheiten 
akademiſcher Bürger genießen ſollten o). Menu 
aber in’s Fünftige über die Aufnahme nicht gelehrtet 
Mitbuͤrger ein Streit entſtehe; fo wurde feftgefeßt, 
daß die afademifche und ftädeifche Obrigkeit ſich deß⸗ 
wegen freundlich mit einander vergleichen ſollten. 


Der erſte Curator der Georgia Auguſta geſtat⸗ 
tete ſeiner geliebten Tochter von Anbeginn das Recht 
nicht, ohne. Erlaubniß des Miniſterli Handwerks 
Freymeiſter anzunehmen p). Selbft diefer "große 
Minifter aber wurde von Zeit zu Zeit durch Empfeh⸗ 
tungen bewogen, das afademifche Bürgerrecht einer 
groͤßern Anzahl von Perfonen zu ertheilen, als die 
Stade mit dem Wohi ihrer Bürger vereinbar fand. 
Die, Beſchwerden des Magiſtrats veranlaßten im 
Mov. 1762. ein Refeript, worin erfläre wurde, daß 
man nur diejenigen cives illiteratos unter Det Gerichtss 
barfeit der Univerfirät laſſen folle, die mit ihr in 
toirflicher und unmittelbarer Connexion ftünden 9): 
Ich zmenfle fehr, daß dieß Reſcript zur wirklichen 
Ausführung gefommen ſey. , In eben dem Jahre, it 
weichem das erwähnte Refeript erging, entſtanden 
zwiſchen der Univerſitaͤt, und dem Magiſtrat Strei⸗ 
tigfeiten über die Fragen: ob auch die am won 
* | | | efreys 


0) IV. 396. 97. Annal. Ingolf. Unter den aufgenom⸗ 
menen Verfonen, woruͤber der Rath ſich im J. 636 
beſchwerte, waren Lautenſchlaͤger, Lautenmacher, Bild⸗ 
mahler und Fechter. J 
p) Privil. Goetting. p. 23 
g Copial⸗Buch VII. ©. 569. 


befreyten Angehoͤrigen der Univerſitaͤt zu den Krieger 
ſchulden beytragen müßten; wie das. Quantum ge⸗ 
wiſſer Univerfitäts- Derwandten zu beftimmen, uud 
im Zögerungs s Falfe beyzutreiben fen? Die Univers 
fieät und Stadt verglichen fih im Der. 1770. über 
alle ftreitige Punete r) ‚auf folgende Art. Erſtlich 
fam man dahin überein, daß die Nahrung treibenden 
Univerfiräts: Bürger gleich anderen Gtadtbürgern 
wegenihrer Nahrung clafiificire werden, und nach dies 
fer Elafiification die bürgerlichen Abgiften an die 
- GStadt:Recepturen entrichten follten. Zweytens blieb 
der Stadt: Magiftrar nach, wie vor, berechtigt, von 
den Mahrung treibenden Univerfitätss Bürgern, die 
angejegten bürgerlichen Abgiften ohne Requifition 
einzufordern. Die Buchhändler hingegen, (worun⸗ 
zer die Bilders und kandfartens Händler, ‚wenn fie 
zugleich Elinqualliers find, nicht mit begriffen wer⸗ 
den,) die. Buchdrucker, zwey Buchbinder, und alle 
freye Kuͤnſtler, nahmentlih Apothefer, Kunſtmah⸗— 
ler, Tonfüuftler,: Kupferftecher, Die Verfertiger von 
mathematifchen und optifhen Inſtrumenten, nicht 
aber die Uhrmacher, blieben in Anſehung ihres Gez 
werbes von allen bürgerlichen Abgaben, befteyer, 
Drittens ‚erhielt 'man zwar die Univerfiärs, Vera 
wandte, denen von der Königlichen Megierung eine 
beftändige Immunitaͤt ertheilt worden, im Beſitze 
dieſer Immunitaͤt. Allein die hohe Landess Regies 
sung gab zugleich die gnädige Erflärung, Daß fie fo, 
wohl in der Ertheilung folcher Immunitaͤten, als in 
der Anfegung-von neuen Univerſitaͤts-Buͤrgern alle 
Ruͤckſicht auf das Beſte der Stadt nehmen wolle, 
Die Univerfität verfprach, Ddiefe hohe Verfügung 

Königs 

f. 
2 


f) aundebuch L, ©. 759: * 
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Königlicher Landes ‚Regierung in allen Stüren gu 
nau zu befölgen. Die Univerfität erfüllte ihr Ders 


ſprechen mit der größten Bereitwilligkeit. Dieß zeige 


ze fich befonders im J. 1792. als die Frage entftand: 
ob nicht die Advocaten und Motarien, die bisher uns 
»ter dem afademifchen Foro geftanden hatten, unter 
die Jurisdietion des Stadtgerichts zu ziehen fenen? 
Der afademifhe Senat willigte ohne Bedenken it 
diefe Veränderung ein. Es ift Die ernftliche Abſicht 
der Königlichen Regierung, bie Zahl der nichts ger 
fehrten Upiverfiräts: Verwandten moͤglichſt zu vers 
mindern. So lange die Univerfität ihr wahres Ins 
tereffe verfteht, muß fie diefe Abſicht aus allen Kräfs 
ten zu befördern fuchen. Je weniger micht:gelehrte 
_ Bürger unter dem afademifchen Foro ftehen; deſto 
weniger wird das afademifche Gericht mit verdrießs 
lichen Schuld» und Injuriens Klagen gegen ſolche 
Perſonen behelligt; defto weniger wird es mit der 
Beforgung von Inventuren, Auctionen, und Bots 
- mundfchaften belafter: deſto weniger endlich datf 
man befürchten, daß man die Witwen und Waiſen 
armer verftorbener Univerfitäts » Verwandten ernährs 
ren oder unterftüßen müffe. Es gehört nicht wenig 
Feſtigkeit dazu, den beftändigen Gefuchen um das 
akademiſche Bürgerrecht zu widerſtehen. Wenn die 
Birtenden auch nicht die geringften pecuniariſchen 
Vortheile von dem afademifchen Bürgerrecht haben; 
fo ſtrebt man doch darnach, wie nach einem hoͤchſt 
wünfchenswerthen Gut, wie die Leute vorgeben, we⸗ 
gen des Glimpfs, womit die afademifche Obrigkeit 
alle Perſonen behandele, die vor derſelben erſchel⸗ 
nen, und wegen des Nachdrucks, womit fie einem 
Jeden Recht verſchaffe, und gegen Unrecht fchüge. 


Unter 


i 


Unter den nichtsgelehrten afademifchen Buͤr⸗ 
gern muß man die Bediensen der Studierenden bes 
fonders erwähnen. Die Eltern. oder Vormünder 
Junger teute, die auf Univerſitaͤten gehen, follten in 
der Wahl der Bedienten, welche fie ihren Söhnen 
oder Mündeln mitgeben, Außerft vorfichtig fern, 

weil hohe Schulen für Bediente ein viel gefährlie 
cherer Aufenthalt, als für die Studierenden felbft 
find. Die Arbeiten, welche Studenten ; Bedienten 
für ihre Herren zu thun haben, find in wenigen Aus _ 
genblicken abgethan; und wenn Daher Bediente nicht 
von gefegtem Alter find, umd fich für fich felbft nüßs 
lich zu beſchaͤfftigen wiffen, fo tft nichts leichter und 
gewöhnlicher, als daß fie aus Langermweile in ſchlech⸗ 
te Gefellichaften gerathen, fi an liederlihe Mäds 
hen hängen, oder dem Spiel, und Trunf ergeben. 
Geſetzt auch, daß ſolche verdorbene Bediente ihre Herren 
nicht geradezu verführen; fo ift Doch zu fürchten, 

daß fie Diefelben heimlich beftehlen, oder fie zu koſt⸗ 
baren Reifen und anderen Zerfirenungen reißen, oder ' 
ihnen bey Wucherern Credit verfchaffen, u.f. w. Yu 
Böttingen darf fein Student, der nicht einen Bes 
dienten mitgebracht hat, einen Bedienten annehmen, 
ohne bey der afademifchen Obrigkeit zu bejcheinigen, 
daß feine Eltern und VBormünder damit zufrieden 
find. Am allerwenigften dürfen Studenten einheis 
mifche Perfonen als Bediente annehmen, ohne vors 
‘ber die Erlaubniß dazu von der afademifchen Obrig⸗ 
feit erhalten zu haben. Dieſe DBerordnung tft erſt 
in der neuern Zeit gegeben worden, damit fchlechte 
Menfhen fi nicht der flädrifchens oder Polizeys 
Gerichtsbarkeit unter dem Vorwande entziehen koͤn⸗ 
nen, daß ſie Studenten⸗Bedienten ſeyen. Auch hat 
man erſt ſeit einigen . die Einrichtung — 
3 | ſen, 
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fen, daß die — With * bey Einem 
der Pedellen inferibiren, und fuͤr die Inſeription vier 
gute Grofchen entrichten müffen. Vermoͤge dieſes 
Anferiptiong : Buchs ift die Univerſitaͤt ftets über das 
Bedienten » Werfonale unterrichtee. Michaelis. 
wuͤnſchte, daß die Univerfitäten etwas thun follten, 
um Bediente ‚welche als Verführer und Betruͤger 
ihrer Herren befannt feyen, zu entfernen 5). Man 
Tann jege faum errathen, welche Unordnungen zu 
dieſer Bemerkung Gelegenheit gegeben Haben. Wenn 
es jeßt befannt würde, daß ein Bedienter feinen 
Herren verführe; fo würde man den Einen, wie den 
Andern vorfordern,: und beyde ernftlich warnen. 
Fruchteten diefe Warnungen nicht, fo würde man aus 
genblickfich die Eltern oder Vormuͤnder der Verfuͤhr⸗ 
ten benachrichtigen, und die Verfuͤhrer fortichaffen. 
ie follte die Obrigfete, welche die Werführer ums 
ter den Studenten nicht duldet, nur im Geringften 
Bedenken tragen Finnen, einen für die Univerfirät 
_— Bedienten fortzuweifen! 





VI. 


Ueber afademifche Strafen: nahmentlih über Seibftrafen, 
Carcerftrafen, Unterfehrift des Confilii abeundi, 
confilium abeundi, und Relegation. 


Faſt über feinen andern Theil der Verfaſſung und 
Verwaltung hoher Schulen find fo wohl die beftehenden 
Gefege, als die Meinungen. der Schriftfteller fo widers 
_ fprechend, als über die Zuläffigfeit und das Maaß afas 

demiſcher Strafen. Befonders haben. die neueren 


Oteformasaren der — Sara segen die — 
| e 
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‚Die auf hohen Schulen bisher vollzogen worden find, 
fo vieles einzuwenden, daß man verfucht werden 
- Bönnte, alle diefe Strafen abzuſchaffen. Man vers 
wirft Die einen, weil nicht die Schuldigen, fondern 
Die Eltern der Schuldigen dadurch geftraft werden, 
und andere, weil fie für Arme zu drüdend, und für, 
Meiche zu unbedeutend ſeyen. Diefe Strafen ‚fols 
den der Gefundheit, oder dem Fleiſſe: jene, den 
guten Sitten der Studierenden fchaden. Von Einis’ 
gen behaupter man, daß fie für Inlaͤnder zu hart, 
und für Ausländer zu unwirffam feyen. Selbſt uns 
ser den berühimteften neueren Lniverfitäten haben 
Einige ihre Gefeße und Strafen je länger, je mehr 
gefhärft: andere, je länger, je mehr gemildert. Go 
wenig verfchiedene Univerficäten noch jegt mit einans 
der übereinitimmen, fo wenig flimmte eine jede eins 
zelne Univerfitäe mit fich felbft überein. Unſere Ger 
orgia Augufta hatte fo wohl über die Zwerfmäßigs 
feit der einzelnen Strafen, als über die Strafwürs 
digkeit derfelbigen Vergehungen zu verfchiedenen Zeis 
sen die verichiedenjten Grundſaͤtze. Gefhichte und 
Erfahrung lehren, daß die Güte der Disciplin gar 
nicht mit der Schärfe der Öefeße und Strafen zunahm. 
Keine Univerficät hatte je, und hat and) jegt milde: 
se Gefege und Strafen, als die unfrige: und nie 
waren felbft auf unferer hoben Schule die Vergehuns 
‚gen feltener, und nirgend blieben und bleiben Vers 
gebungen weniger unentdeckt, und umgeptaft,. ‚als 
auf der unftigen. 


Wenn man väterlihe Warnungen und Verwei⸗ | 
fe ausnimmt, fo beftehen die geringften afademijchen 
Strafen in Geldftrafen. Diefe Geldftrafen hat man 
auf linie Univerfitäten aus ſcheinbaren, aber uns 
F T4 zulaͤng⸗ 
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zulaͤnglichen Gruͤnden ganz aufgehoben. Eben die⸗ 
ſes geſchah eine Zeitlang auch auf unſerer Univerſi⸗ 
taͤt. Man fuͤhlte aber bald die unangenehmen Fol⸗ 
gen dieſer Aufhebung, und führte die Geldftrafen 
im J. 1754. twieder ein: theils, weil fonft zu fürchs 
„ten fen, daß Die Carcerſtrafe vielesciren (vilefcire) 
‚werde: theils, weil es leiche gefchehen Fönne, daß das 
Carcer zu ſtark werde bejegt werden. Die fcheinbaren 
Gründe gegen Geldſtrafen waren von jeher folgende. 
Die Gelditrafen, fagte man, treffen weniger Die 
Schuldigen, als die Eltern, Auch machen fie den 
Reichen auf eine gewiſſe Art firaflos, und richten den 
Armen zu Grunde. a ee, a 


Wenn es aud wahr wäre, was man vorgibt, 
. Daß die Geldftrafen nicht die Sculdigen allein träs 
fen; fo würde man aus dieſem Grunde Geldſtrafen 
ſo wenig, als andere Strafen aufheben koͤnnen. Man 
kann keinem Menſchen, der nicht durchaus iſolirt waͤ⸗ 
re, irgend eine bedeutende Strafe auflegen, wodurch 
nicht feine naͤchſten Angehörigen mehr, oder weni⸗ 
ger mitgetroffen wuͤrden. Zugleich aber iſt nichts 
falſcher, als daß die Geldſtraen die Eltern der 
Schuldigen allein treffen. Auf allen hoben Schus 
len, wo Geldftrafen weislich zuerkannt werden, find 
fie im Durchfchnitt fehr mäßig; und folde mäßige 
Strafen müffen fich‘diejenigen, ‚welche fie zu erlegen 


haben, gewöhnlich an dem Gelde abbrechen, was 


zu ihrem Vergnügen beftimmt ift, ohne daß die Els . 
tern noͤthig hätten, mehr, als den gewöhnlichen 
Wechſel zu ſchicken. 


Reiche werden durch Geldſtrafen nur da ſtraflos, 
wo faſt alle Vergehungen durch Geld abgebuͤßt wo 
’ .on | n 
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den Finnen. Diefen Vorwurf kann man aber gut 
eingerichteten Univerfitäten nicht machen. Auf uns 
ferer hohen Schule kann die Schuld von Berger 
hungen, auf welche Earcerftrafe allein, und befonders 
höhere Carcerſtrafen gefegt find, nie mit Gelde abs 
gefauft werden: ausgenommen in zwey Fällen, wenn 
nämlich die Verurtheilten beweiien fönnen, daß fie 
von. ihren Eltern und Vorgeſetzten plößlich abgerus 
fen worden, und alfo feine Zeit haben, die Carcer⸗ 
firafe abzufigen: zweytens, wenn fie darzuthun im 
Stande find, daß Earcerftrafen ihren gegenwärtigen 
oder fünftigen Glück einen unerfeglichen Schaden zus 
- fügen würden. Der legte Fall ift mir, fo lange ich 
denfen kann, nur einmahl vorgefommen. Junge 
fonft unbefcholtene $eute von vornehmen Familien 
eines fernen Landes übten in der Fröhlichfeit des 
Rauſches einen Muthwillen aus, der nach unferen 
Gefegen Earcerftrafe verdient hätte. Die Schuldis 
gen erflärten, daß fie lieber auf der Stelle fortgehen, 
und fich religiren laſſen, als die Carcerſtrafe anneh⸗ 
men würden, weil man in ihrem Baterlande das Eis 
genthuͤmliche des afademifchen Gefängniffes nicht fens 
ne, und fie fich ihr ganzes geben durch mit allen Of: 
ficieren ihrer Regimenter fchlagen müßten, wenn es 
befannt werde, daß fie Gefängniß : Strafe ausgeftans 
Den hätten. ‘Die Deputation verwandelte daher auf 
Dieje Vorftellungen Die verdiente Carcerftrafe in eine 
Geldftrafe, welche Verwandlung von Niemanden für 
parteyiſch gehalten wurde. 


So wenig alfo Geldftrafen den Reichen Straf⸗ 
loſigkeit verfchaffen, eben fo wenig richten fie den Ars 
men zu Grunde, wenn man fie mie Klugheit und 
Menfchlichfeit zuerfennt. 2“ akademiſche Obrigkeit 
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hat es in ihrer Gewalt, den Armen weniger, als 
den Reichen zahlen zu taffen; und wenn der Arme 
auch die geringfte Geldbuße nicht entrichten fann, ſo 
darf er nur darum bitten, daß die Geldftrafe in Car; 
eerftrafe verwandelt werde: eine Bitte, die in Goͤt⸗ 
tingen gar nicht ſelten iſt. 


Geldſtrafen ſind zuerſt beſt — in allen 
den Fällen, wo nach billiger Richter Urtheile Cars 
cerftrafen zu hart wären. So ftraft man in Göttin; 
gen Das öffentliche Tabackrauchen, das Umherlaufen⸗ 
taffen großer Hunde, nächtliches nicht heftiges Ger 
ſchrey, ein etwas zu lange fortgefeßtes Singen in 
verjchloffenen. Zinnmern bey naͤchtlicher Zeit, wenig 
bedeutende Gewaltthaͤtigkeiten, die an Bedienten, 
Aufwaͤrterinnen, u. f. w. verübt, und wozu ein flarz . 
ker Reitz gegeben worden, u: f. w. mit Meinen oder 
mäßigen Geldftrafen bis höchftens zu einem Lonisdor, 
weit es zu hart wäre, fonft untadeliche junge Leute 
um folcher Webereilungen willen in das. akademiſche 
Gefängniß zu werfen, Wer die Geldfteafe nicht. 
zahlen fann, darf nut um die Verwandlung in Cars 
cerſtrafe bitten. Bey mäßig begüterten jungen Leu⸗ 
gen. wird die Strafe von einem Lonisdor einer Car⸗ 
cerftrafe von drey Tagen gleichgefchägt. Wenn bins 
gegen in den kurz vorher angeführten Fällen die Cars 
cerftrafe in Geldftrafe verwandelt wird; fo fchlägt 
man einen jeden Tag der erlaffenen Sarcerftrafe hoͤ⸗ 
her, wiewohl wegen Verſchiedenheit der Umſtaͤnde 
immer gleich hoch an. 


Geldſtrafen ſind zweytens boͤchſt zweckmaͤßig in 
allen den Fällen, wo Carcerſtrafe allein nicht dieſel⸗ 
— Wirlung haben, um ai durch Die — | 
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entdeckt zu werden, nicht fo fehr abſchrecken würde, 
als Geldftrafen. Hazardſpiele, Schießen in der 
Stadt, das tegen von Canonen ı Schlägen u. f. w. 
würde niemahls, oder felten eutdecdft werden, wenn 
man auf diefe Vergehungen ganz allein Carcerftrafe 
ſetzte. Man laͤßt Daher in Goͤttingen dieſe Verges 
hungen zwar durch eine laͤngere, oder kuͤrzere Carcer⸗ 
ſtrafe, aber zugleich durch die Erlegung einer kleinern, 
oder groͤßern Summe buͤßen, die den heimlichen, 
oder offenbaren Denuntianten gereicht wird. Fuͤr 
den Studenten iſt alles Geldſtrafe, was er um ges 
wiſſer gejesmwidriger Handlungen willen an die Obrigs 
feit bezahlen muß. Sonſt aber unterfcheiden fich 
Geldfirafen von Denuntiations: Gebühren darin, daß 
jene in den Fiscus, .diefe in Die Hände von Denuns 
tianten fallen, und von jenen auch eber, als von dies 
fen nachgelaffen werden fan. Wenn in Göttingen 
foiche Exceſſe, auf welche bloße Carcerſtrafen, oder 
eigentliche Geldftrafen gefeßt find, von den Unter⸗ 
Bedienten der Polizey, oder der Afademie angegeben 
werden; fo läßt man den Denuntianten Doch meifteng 
eine kleine Ergößlichfeit zufließen, um fie zum Eis 
fer im Dienft zu ermuntern. Wo man auf Diefe Art 
erfährt, braucht man nicht viel Geld, um gute 
Ordnung zu erhalten t). 


Hochſt 


et) Der Verf. der Schrift über die Univerfitäten in 
Deutfchland: bildet fich ein, dad man viel Geld has 
ben müffe, um allenthalben Aufpaffer zu haben, bie 
. jebe Unordnung fo gleid) anzeigten. ©. 44. Erbraucht 
Diefen a als einen entfcheidenden Grund, um die 
Polizen s Gewalt auf hohen Schulen der atademifchen 
Obrigkeit zu entreiffen, und fie an ben Magiftrat des 
Drts in Verbindung mit dem Militär. zu übergeben. 
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Hoͤchſt unzweckmaͤßig hingegen find Geldftrafen 
ben allen übrigen Vergehungen, welche ich nicht unter 
Einer der beyden vorhergehenden Nummern angeführt 

babe. Alle Fehltritte, auf welche Die Gefege unfes 
rer Univerfiräe ganz allein Carcerfirafe fegen, koͤnnen 
nicht mit Gelde abgebüßt werden: die Schuldigen: 
mögen fo vornehm u): das Verſehen fo gering fcheis 
nen, die Carcerſtrafe fo kurz feyn, als fie will. 
- Wenn 5. B. Jemand nad) einer Citation bey Carcers 
ſtrafe niche erfcheint; fo muß derjenige, welcher auss 
geblieben ift, wenigſtens eine-Macht auf dem Earcer 
zubringen, und diefe Carcerftrafe wird durchaus nicht 
in Geldftrafe verwandelt: gefegt auch, daß jemand 
fie Ducch eine betraͤchtliche Summe abfaufen wollte. 
Diefe Strenge muß nothwendig ausgeübt werden, 
weil fonft reiche junge Leute ſich auf Unfoften ihrer 
Eltern, und zur Kränfung von weniger begüterten 
Studierenden von den meiften Strafen frey machen 
würden. Ich kann daher auch den Vorſchlag unfers 
Michaelis nicht billigen, daß man bey manchen 

Duellen von Standesperfonen die Relegation, oder 


S Karcerftrafe in eine Geldftrafe verwandeln möchte v). 


Nach unferen Gefegen werden nur in zwey Fällen 
Geldſtrafen gefordert, wo ich die Zweckmaͤßigkeit 
derſelben nicht ganz einfehe: bey erwiefenen Sünden 

des Fleiſches, und bey heimlichen chirurgifchen Huͤlfs⸗ 
leiſtungen, zu welchen man von Verwundeten aufge⸗ 
fordert wurde. Der wahrfheinliche Grund, warum 
man auf diefe Vergehungen ganz allein Geldftrafen 
geſetzt har, ift diefer, daß die Fehlenden m. 
. tu⸗ 


u) So blind war bie Juſtiz zu. Michaelis Zeiten noch 
nicht. IV. 355. S . 
'v) IV.:©. 356. up f. 


I 


r 


Studiereride, fondern auch bisweilen graduirre Pers 
fonen find, welche man nicht gut mit Gefängnißftras 
fe belegen kann. | 


Selbſt die zweckmaͤßigſten Geldftrafen behalten 
immer etwas gebäfliges, wenn fie ganz, oder zum 
Theil den Richtern zufallen, von welchen fie zuers 
kannt werden. Es war daher eine höchft weife Vers 
fügung, die im J. 1793. auf den Vortrag des Herrn 
Hofe. Feder, damahligen Prorectors, von dem afas 
demifchen Senat gebilligt, und von der Königlichen 
Megierung beftätige wurde: dag in Zufunfe alle 
Strafen dem Fiscus berechnet, und dem jedesmahlis 
gen Prorector für das bisher gezogene Drittel dee 
Strafgelder halbjährig 16 x@ 8 99€ aus dem Fisceus 
vergütet werden follten w). Man wollte diefe Vers 
fügung zum Verſuch nur auf neun Fahre fortdauern 
laſſen. Man darf aber gewiß annehmen, daß fie nie 
wieder werde abgeändert werden. Es macht den 
Prorectoren vor und nad) diefer Eintichtung große 


Ehre, daß die Summe der unter jedem Prorectorat ' 


gehobenen Geldftrafen feit jener Einrichtung nicht 
abgenommen, fondern zugenommen hat. So larige 
die Prorectoren fürchteten, daß man fie wegen des 
Antheils an den Strafgeldern eines niedrigen Eigens 
nußes argwöhnen möchte, fo lange ftrafte man 
entweder gar nicht, oder nicht fo nachdrücklich, als 
fie gerhan haben würden, wenn gar fein Verdacht 
von Habſucht Start gefunden hätte. Vor fechs und 
jmanzig Sahren geſchah es ſelbſt in Göttingen niche 
felten,, wenigftens glaubte es Michaelis x), daß 
Gelöfteafen nicht eingetrieben wurden. Dieß ift 


| | ſchon 
w) Kundebuch I. S. 6426. 
z) IV, 396. i i 
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ſchon lange nicht. mehr möglich, wenn anders nicht-die 
Prorectoren vergeflene Geldftrofen aus ihrer Tafche 
bezahlen wollen. Geldſtrafen müflen nicht bloß. beys 
getrieben, fondern fchnell beygetrieben, oder in Cats 
cerftrafen verwandelt werden. - Das Eintreibeu von 
Geldfirafen, welche man eine Zeitlang har ſtehen 
laſſen, ift ein Höchft widriges Gefchäfft, welches auf 
unſerer Univerfiräe fchon feit geraumer Zeit Fein u Pro— 
Bier feinem Nachfolger zumuthet. — 


—* Auf die Geldſtraͤſen folgen zunaͤchſt die Cercer⸗ 
Arafen. Einige, neuere Reformaroren vermwerfen. die 
Carcerftrafen als durchaus zweckwidrig. Andere 
wollen ;fie viel mehr. gefchärft wiſſen, als fie bisher 
ware. Unſere Georgia Auguſta milderte die Cars 
cerftrafen, wie alle andere Strafen... Bor. zwanzig 
sind mehreren, Jahren erkannte man Carcerſtrafen 
nicht bloß von 3. 4. 6. Wochen, fondern von 3. 6. 
232 Monathen. Schon ſeit geraumer Zeit iſt Mies 
mand zu einer. höhern, als vierzehntaͤgigen Carcers 
ftrafe, verurcheilt worden. , Wer. eine.härtere Stras 
fe verdient, wird, lieber. fortgeſchickt, als. zum Scha; 
den feiner Geſundbei und an: — — 
ſperrt. 


Die Schrifiſteller, welche ſich gegen alle Car⸗ 
cerftrafen erflären, führen: folgende Gründe an y). 
Zuerft, fagen fie, hindern die Carcerfirnfen die Stus 
dierenden am Befuchen der Vorlefungen, welches. 
doch. der eigentliche Zweck des afademifchen Aufent: 
halts iſt.  Diefer Grund beweist nichts, weil er 
zu viel beweiſet. Nicht bloß die akademiſchen, fons 
dern faft alle andere Strafen hindern mehr, oder . 

| | . weniger 
x) Fabricius ©. 155-157. | 
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weniger die Beflimmung der Berfonen, welche fie 
leiden muͤſſen. Es ift aber. auch nicht einmahl unbe⸗ 
dingt wahr, daß alle Earcerftrafen das Beſuchen der 
Vorleſungen bindern,. und daß dieß Befuchen der 
eigentliche. Zweck des akademiſchen Aufenthalts fey. 
Kleine und mäßige Carcerſtrafen unterbrechen das 
Befuchen der Borlefungen gar nicht. Fleiſſige junge 
Leute können die Luͤcken, die durch längere Earcers 
fteafen entitehen ; leicht ausfüllen: Finnen fih auf 
dem Carcer eben fo nuͤtzlich, als auf ihrem Bine 

befchäfftigen. | 


Die Sarcerfirafen, beißt eg jwentens, verane 
laſſen Foftbare Schmanfereyen oder Schwelgereyen, 
und verderbliche Spiele, wenn man es erlaubt, oder 
wegen der Beftechlichfeis der Unterbedienten nicht 
hindern fann, daß die ncarcerirten von ihren Freuns 
den und Bekannten befucht werden. — Dieſe Mißs 
bräuche waren auch vormahls in Goͤttingen fehe 
groß z). Jetzt hingegen find fie fchon feit mehreren 
Jahren abgefchafft. Beſuche auf dem Carcer ‚wers 
den gar nicht, oder nur in äußert feltenen und drins 
genden Fällen geftattet: 3. B. wenn ein Durchreifens 
der Verwandter, oder Befannter Einen, der auf 
Dem Earcer fißt, befuhen wil. Wenn: man einen 
Beſuch erlaubt, fo wird dieſe Erlaubniß bloß einer 
einzefnen Perfon, und auf eine furze beflimmte Zeit, 
eine Viertel oder halbe Stunde gegeben. ‘Der Cars 
cer:Wärter ift weder Speiſewirth, noch Schenfwirth. 
Mas die Studierenden brauchen, wird. ihnen von 
ihren Bedienten, oder Aufmwärtern und Aufwärtes 
rinnen zugebracht. 

| Der 


. #) Michaelis IV. ©. 230. 388. u. f. 
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Der dritte Vorwurf, den man den Carcerſtra⸗ 
fen macht, befteht darin, daß fie der Gefundheit des 


Eörpers ‚und des Gemuͤths nachtheilig werden. — 


Man verurtheile aljo junge Leute nicht zu. fo lang⸗ 
wierigen Carcerftrafen, daß fie der Geſundheit, und 
guten Laune derſelben dauernden Schaden bringen. 
Unterdeifen nehmen aufmerffame Obrigfeiten von Zeit 
zu Zeit wahr, daß felbft: ein acht⸗ oder zehntaͤgiges 
einfames Sitzen auf dem Earcer die frifche Farbe der 
Beſtraften, das; Feuer ihrer Augen, und die Heiter⸗ 


feit ihres Gemuͤths faft in gleichem Grade ausloͤſcht. 


So bald man folhe Symptome bemerft, fo wird ei: 
ne menfchenfreundliche Obrigkeit nicht zaudern, den 
Reſt der Strafe möglich abzufürzen. Die Carcer⸗ 
ſtrafe waͤre gar keine Strafe, wenn ſie nicht von ge⸗ 
wiſſen Seiten beſchwerlich wuͤrde. Uebrigens iſt es 
Pflicht der akademiſchen Obrigfeit, dahin zu ſehen, 


daß die Zimmer auf dem Carcer weder dumpfig, noch 


unreinlich, weder unertraͤglich heiß, noch unertraͤg⸗ 
lich kalt ſeyen. Von dieſen Fehlern ſollten alle Ge⸗ 
faͤngniſſe frey ſeyn: wie viel mehr die akademiſchen 


— Carcer, in welchen der Aufenthalt der Ehre edler 
Juͤnglinge nicht den geringſten Abbruch thut. Eben 


der Gelehrte, deſſen Gründe gegen die Carcerfirafen 
ich bisher beantwortet habe, thut den Vorſchlag, 


dag man die zuerfannten Carcerftrafen nur an Sonn⸗ 


tagen abfigen laſſen folle, weil die Beſtraften alss 
denn nichts an ihren Arbeiten, fondern ganz allein 
an ihren Dergnügungen verlören. Gewiß dachte 
diefer Schriftſteller nicht daran, oder wußte es nicht, 
daß es fo wohl den afademifchen Obrigfeiten, als 


den Unter » Bedienten unfägliche Mühe machen würs 


de, folhe Schuldige, die einen Theil ihrer Strafe 
abgefeflen härten, zu wiederhohlten Mahlen a das 
| a arcer 
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Carcer zu bringen. Welche Wirthe und Aufwärtes 
rinnen werden fih dazu verftehen, einem Hausburs | 
ſchen, der acht Tage auf dem Earcer bleiben müßte, 
eben fo oft Betten, Speifen tt. f. w. auf das Carcer 
zu fchaffen? Die Unterbrehung” der Carrerftrafe. 
nimmt ihr den größten Theilihrer Wirkjamfett; und 
eben deßwegen find folche EEE in Gottin⸗ 
gen abgeſchafft. — 


So wenig · man die ———— gänztich "auf 
heben fann, fo wenig ift es thunlich, fie fo zu ſchaͤr⸗ 
fen, mie nicht bloß der Verfaſſer der Schrift über 
die Univerfitäten im: Deutfchland fie gefchärft wiffen 
will, fondern auch Die Königlich : Preußiichen Geſetze 
fie mwirflich gefchärft haben. Mach dem Gutachten 


des. Erftern a) müßte der Student auf dem Carcer - 


fein Bert, fondern bloß eine hölzerne Pritſche, und 
eine wollene Decke haben. So lange das Thermo— 
meter nicht zwey Grade unter. d m Gefrierpunete ſte⸗ 
he, dürfe nicht eingeheitzt werden. Brot und Waſ⸗ 
fer müßten die einzige Nahrung de Studenten aus⸗ 
machen. Kein Menfch Dürfe auf das Carcer ges 
laſſen werden, fondern der Stocfmeifter allein mürfe 
Den Gefangenen feine Bedürfniffe reihen. Die eins 
zige Unterhaltung des Gefangenen müffe in dem tes 
fen wiſſenſchaftlicher Werfe beftehen. Das Career 
follte mit Schande verbunden feyn.: Acht Tage Cars 
cerfirafe müßten den Werluft aller Beneficten nach 
ſich ziehen; und ein Tag muͤſſe es ſchon unmoͤglich 
machen, bey dem Abgange von der Univerfität das. 
beſte Zeugniß zu erhalten. Der ausgeſtandenen Car⸗ 
cerſtrafen * in den — — ge⸗ 
ſchehen. 
a) ©. aas. R —— 
Heiners Verf. d. Univ, si mh 
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ſchehen. Endlich müßten Sarcerftrafen nicht nur un⸗ 
unterbrochen geduldet werden, ſondern auch auf der 
Stelle anfangen, wo die Sentenz publicire werde, 
ſo, daß der Student nicht einmahl die Erlaubniß ers 
balte,. nach Hauſe zu gehen. 


Nach dem Preußiſchen Ediet vom 23. Jul: 
1798. b) wird in jedem Urtheile, das auf Carcer⸗ 
ſtrafe geht, genau beſtimmt, wie lange Jemand im 
firengen, und wie lange im gelinden Arreſt verblei— 
ben ſolle. Der ſtrenge und gelinde Arreſt unters 
ſcheiden ſich bloß dadurch, daß in dieſem dem Be⸗ 
ſtraften Schreib-Materialien und wiſſenſchaftliche 
Buͤcher geſtattet werden, in jenem nicht. Waͤhrend 
des ſtrengen Arreſts wird der Schuldige in ein eins 
ſames Gefaͤngniß gebracht, two _derfelbe von aller 
menfchlichen Gefellichaft abgefondert, und bloß ſei⸗ 
nem Machdenfenüberlaffen bleibe. Man geftattet 
Miemanden unter irgend einem Vorwande den Zus 
gang zu dem Gefangenen. Gelbft der Gefangens 
waͤrter darf ſich mit ibm in keine Unterredung ein⸗ 
laſſen, auch nicht in das Gefaͤngniß kommen; ſon⸗ 
dern muß vermittelſt einer Drehmaſchine für dem 
Unterhalt, und Die Neinlichfeit des Gefangenen fors 
gen. Das im Gefängniffe geſtattete Geraͤth fol 
außer dem, was zur. Meinlichfeit erfordert wird, bloß 
in einem Tifche, einem Stuhle, und einem. Stroßs 
lager beſtehen. Der Gefangenwärter muß darauf 
achten, daß der Gefangene nichts. behalte, . oder ers 
balte, was ihm Zeitvertreib verfchaffen könnte: ir 
b) Es ift in der Schrift abgedruckt: follen die alade⸗ 
mifchen Gerichte noch ferner in der jetzigen Verfaſſung 
gelaffen werden? S. 11. u. . - ——— 
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B. muſikaliſche Inſtrumente. Schnupf: und Rauchs 
taback find auf das ſtrengſte verboten. Außer Wafs. 
fer wird dem Gefangenen ‚fein anderes Gerränf ge— 
ſtattet; und die Nahrung befteht one Abwechslung 
bloß in Fleifh, Gemüfe, und Brot. Dem Gefans 
genen wird ben dem Antritt des Arreftes alles, was 
er an Geld und Geldeswerth befige, abgenommen, 
Damit er es nicht zur Beſtechung Des. Gefangenwärs 
ters anwenden koͤnne; und an diefem ‚wird augens 
blicklich die ſtrengſte cörperliche Züchtigung vollzogen, 

wenu er fi durch Derfprechungen, oder durdy die 
Gejchenfe der Freunde von Gefangenen zu der gerings 
ften Abweichung von den angeführten Vorſchriften 
verleiten laͤßt.. Mad) dem Preußifchen Landrecht c) 
foll Gefängunißftrafe an Studierenden nur zu folden 
Zeiten und Stunden, mo fie dadurch an Beſuchung 
der Collegien. nicht gehindert find, vollzogen werden: 
ausgenommen, wenn die Carcerftrafe befannte Linz 
fleiffige trifft: wenn der Student fhon während der 
Unterfuchung im Gefängniffe gefeffen, oder aus 
Zurcht vor. der Verhaftnehmung fich in der Zeit der 
Borlefungen verborgen gehalten hat: oder wenn ends 
lich eine längere, als vierwöchentliche SEINEN zu⸗ 
erkannt wird. 


Ich halte alle dieſe theils vorgeſchlagenen, theils 
vorgeſchriebenen Schaͤrfungen der Careerſtrafe für 
gleich unzweckmaͤßig, und unausfuͤhrbar. Unzweck—⸗ 
mäßig ſcheinen fie mir in vielerley Ruͤckſichten. Die 
Studenten find Feine grobe, oder ehrlofe Verbrecher. 
ie fann man fie dann mit einer Gefaͤngnißſtrafe beles 
gen, die nur an den zuchlofeften Mifferhäsern volljogen. . 

— = 
€) heil II, Kite 12. 6. 87. 
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wird? Die Gefaͤngnißſtrafe ſoll der Geſundheit kei⸗ 
nen dauernden Schaden zufuͤgen. Wie will man 
dieſes verhuͤten, wenn man jungen Leuten, die oft 
eine zarte Geſundheit beſitzen, und an alle Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens. gewoͤhnt find, nicht nur alle 
dieſe Bequemlichfeiten, fondern auch alle Unterhal⸗ 
tung und gefunde Nahrung entzieht? Die. Strafe 
foll die Schuldigen fo viel, als möglich, beſſern. 
Wie fann man diefes von einer Gefängnißftrafe er- 
- warten, die dem Gefangenen alfe nüglihe Beſchaͤff— 
tigung. unmöglich mat? Wer kann glauben, daß 
ein junger Menfch, der wegen eines in feinen Augen 
meiftens fehr geringen Verſehens mit einer harten 
Gefängnißftrafe belegt worden ift, die einfamen 
Stunden im Kerfer mit Empfindungen der Rene über 
feinen bisherigen Wandel, und mit- guten Borfägenr 
für die Zufunft ausfüllen werde? Man müßte juns 
ge Leute nicht Fennen, wenn mat nicht annehmen 
wollte, daß fie im Gefaͤngniß ihren Grimm über eis 
ne ihnen ungerecht fsheinende Strafe mwiederfäuen; 
und ihr ganzes Dichten und Trachten auf Entwürfe 
der Mache richten werden. Eben deßwegen, meil 
Die erwähnten Strafen ünzweckmaͤßig find, werden 
fie auch) durchaus unausführbar, Richter, und Un— 
ter s Bedienten müffen in den meiften Fällen fühlen, 
daß man an jungen gebildeten Leuten feine Strafe 
vollziehen follte, die man um. verfelbigen Vergehuns 
gen willen nicht einmahl an Menfchen aus den nies 
drigften Claffen des Pöbels vollzieht. ‘Die Unter: 
Bedienten werden Daher, wenn auch nicht um erhal: 
tener oder verfprochener Gefchenfe willen, Doch aus 
Menfchlichfeit alles mögliche thun, um die empörens 
de Härte der Gefeße zu mildern; und die Richter 
werden es aus Menfhlichfeit nicht bemerfen und ne | 
en, 
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den, baß-die zu harten Gelege gemildert worden. 
Sn Göttingen geftattet man den jungen Leuten, Die 
auf das Carcer fommen, alle Bequemlichkeiten des 
Lebens, alle Zerftreuungen und Befchäfftigungen, 
an welche fie gemöhnt find, die fie bezahlen, und in 
der Einfamfeit des Carcers genießen,‘ oder fich vers 
fchaffen fönnen: alfo bequeme Berten, Eaffee, Thee, 
Bier, Wein, Schreib : Materialien und Bücher, 
welche leßteren ihnen auf Verlangen von der. Biblio; 
thek mitgerheilt werden; und diefer Gelindigfeit uns 
geachtet ift unfer Carcer weniger befeßt, und wird 
mehr gefürchtet, als auf irgend einer andern Univers 
fität. Die einzige Schärfung, die ich um des Zwecks 
der Strafe, und um der Wohlfahrt der Gektraften 
willen anrathen möchte, ift diefe: daß, wenn auch 
nicht in allen, doch in vielen Fällen, wo mehrere 
Studierende zugleich auf das Earcer gehen müffen, 
diefe gleichzeitigen Bewohner des Carcers feine Ger 
meinfchaft mit einander haben mögen. Durch den 
freyen Umgang der Gefangenen gebt alterdings Eine 
Abſicht des Earcers, fo wie eine nügfiche Anwendung 
der Zeit verloren. Die größte Gefahr aber der 
- MihesAbfonderung befteht darin, daß, wenn fich 
unter den Gefangenen unglückliher Weije nur Ein’ 
ſehr verdorbener Menfch findet, diefer feine unjchuldi: 
gen Mit: Gefangenen in den Geheinmniffen feiner 
Bosheit unterrichten, oder wenigftens eine Bekannt⸗ 
ſchaft anfnüpfen fann, welche für die bisher Schuld: 
In verderblich wird. 


Michaelis machte fü ¶/ mit Recht luſtig daruͤ⸗ 
ber, daß die Geſetze in Göttingen vormahls fait ob: 
ne Ausnahme viel härtere Strafen androßeren, als 
die alademiſche Obrigkeit dietirte, und daß von den 
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dietirten Strafen wiederum ein großer, oft der größs 
te Theil nachgelaffen wurde d). Was die Gefege 
androhen, muß der Regel nach dictirt werden. Allein 
gut ſcheint es nicht bloß für den Prorector, fondern auch 
für das allgemeine Befte, wenn das Haupt der Afas | 
demie, welches die dietirten Strafen vollziehen muß, 
das Recht befißt, nach Befinden der Umftände mehr, 
oder weniger von den zuerfannten Carcerftrafen nach⸗ 
zulaſſen. Durch dieß Recht werden die Handlungen 
der ſtrengen Gerechtigkeit zugleich empfehlende Hand⸗ 
lungen der Gnade; und die Hoffnung, ſo gelinde 
als moͤglich, behandelt zu werden, iſt fuͤr die Ver— 
hafteten ein wichtiger Beweggrund, ſich ruhig und. 
fonft untadelich auf dem Earcer zu betragen. Billig 
folfte aber auf allen hoben Schulen ganz genau bes 
ſtimmt ſeyn, wie viel der Prorector von jeder Cars 
cerſtrafe von 1.2. 3 Tagen bis zu 14 Tagen hoͤch⸗ 
ſtens nachlaffen dürfe. Ohne eine ſolche Beſtim— 
mung fönnten gelinde Prorectoren von der zuerfants 
sen Carcerfirafe fo viel nachlaffen, daß die Strafe 
ſelbſt dadurch faft ganz vereitelt würde, und noch 
uͤberdem die übermäßige Gelindigfeit eimen gemiflens 
haften und weniger gelinden Nachfolger den Haß 
der Studenten zujöge. Wenn hingegen der Gnade 
der Richter gefeßliche Graͤnzen gefege find, fo koͤnnen 
gelinde Prorectoren alle Zudringlichfeiten um geſetz⸗ 
soidrigen Nachlaß murhig abweifen, und gemillens 
hafte Prorectoren können one Furcht und Rachtheil 
ihre Pflicht erfüllen. Die Beichränfung des Ber 
gnadigungs: Rechts der Prorectoren ift viel rathſa⸗ 
mer, als die Vorſchlaͤge, welche Lehrer unferer Uni— 
verſitaͤt vormahls gegeben haben: daß naͤmlich jede 
Milderung der gefeglihen Strafe von der Deputas 
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tion erkannt werden muͤſſe, oder daß wenigſtens der 
Prorector keine Strafe ohne die Einwilligung des 
Syndieus, oder anderer Mitglieder das Gerichts mil: 
- dern dürfe. Die Morpwendigfeit, wegen jeder Bits 
te um Milderung bey der Depuration anfragen zu 
muͤſſen, wirde den Prorectoren fo wohl, als den 
Pedellen unerträglihe Beſchwerden verurſachen. 
Noch ſchaͤdlicher wäre die Theilung des Begnadi—⸗ 
gungs-Rechts. Man fann den Prorectoren Das aus; 
ſchließliche Recht der Begnadigung gern goͤnnen; 
nur muß es nicht zum Schaden der Disciplin geübt, 
oder ausgedehns werden. 


| Faſt eben fo nachtheilig, als eine übermäßige 

willführlihe Milderung der Earcerftrafen, iſt eine 
ungebuͤhrliche Verzögerung derfelben. Wo ausdruͤck⸗ 
liche Geſetze, oder ein beſtaͤndiger Geſetzen gleich 
geltender Brauch es nicht ſchon eingefuͤhrt hat, da 
muß es Durch Geſetze, oder Brauch eingeführt. wer⸗ 
den, daf diejenigen, welchen man Carcerſtrafen zus 
erfannt bar, ſolche Strafen in derfelbigen Woche 
anzutreten haben, und ihnen alfo nicht die Wahl des 
Anfangs der Strafe überhaupt, fendern bloß die 
Wahl der Tage in der kaufenden Woche bleibt. Es 
iſt gar nice ſchwer, dieſe Einrichtung zu machen, 
und zu erhalten. Wer ſich niche in dev Woche, wo 
er erſcheinen folte, auf dem Karcer einfinder, und 
alſo dem Prorector fo wohl, als dem Pebellen uns 
nöchige Mühe macht, muß zur Strafe feines Unge⸗ 
horſams die ganje ihm zuerfannte Zeit ohne die ges 
ringſte Berniinderung aushalten. 


—— Das Preußiſche Landrecht ſetzt auf mehrere Ver: 
gehungen von Studierenden, beſonders auf die Stoͤ⸗ 
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rung des oͤffentlichen Gottesdienſtes, und auf das . 
Anbieten, Annehmen, und Vollziehen von Duellen 
Zuchthaus: und Feſtungsſtrafen nicht bloß von meh—⸗ 
reren Monathen, ſondern von vielen Jahren e). Ich 
laͤugne nicht, daß Studierende ſich fo jehr vergehen 
Fönnen, daß ihre Handlungen mit Zuchthaus s und 
Feſtungsſtrafe belegt werden müffen. Selbſt in Goͤt⸗ 
fingen wurde einem Studierenden, der ſich gröblich 
gegen das Militär vergangen hatte, vor acht oder 
zehn Jahren eine Feftungsftrafe von einigen Monas 
then zuerfannt, und vor zwanzig oder dreyfig-Yahs 
ren wurde ein Anderer, der Bücher von der Biblio: 
thef entwande, oder verftümmelt hatte, als Einer, 
der feines Verſtandes nicht recht mächtig mar, auf 
eine beftimmte Zeit in ein Irrhaus gefchickt. Ich 
läugne aber durchaus, Daß das Anbieten oder An: 
nehmen des Zweykampfs, und jede Störung des oͤf⸗ 
fentlihen Gottesdienftes die harte Strafe verdienen, 
welche das Preußifche Landrecht darauf gefekt hat; 
und ic würde mich fehr wundern, wenn diefe harten 
Strafen nur ein einziges Mahl wären vollzogen wor⸗ 
den. Noch unausführbarer find die cörperlichen 
Züchtigungen, welche das Preußifche Edict vom 23. 
Sul, 1798. f) den Urhebern folcher Erceffe androb: 
te, für welche die fhärfite Gefängnißftrafe zu gering 
zu achten ſey. Faſt eben fo befremdend, als Die 
Strafe felbft, war die Are, wie von diefer Strafe | 
gelprochen wurde. “Cine jede ſolche Züchtigung muß 
‚als ein väterliches Befferungsmittel angefeben, fie 
muß im Gefaͤngniſſe in Gegenwart der Vorgefegten 
ie X vollſtreckt, 


* €) Allgemeine Geſetze für alle Koͤnigl. Preußiſche Uni⸗ 
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vollſtreckt, und von diefen mit den nörhigen Ermah— 
mungen: begleitet werden. Weberhaupe ift dafür zu 
ſorgen, daß vernünftiges Ehrgefühl des Beſtraften 
dadurch nicht gefräuft, fondern derfelbe fo behandelt 
werde, als wenn er fich noch auf einer niedern Schus 
le, und in den Fahren befinde, wo Züchtigungen, 
‚welche Eltern, u. f. w. veranlaffen, in der Folge zu 
feinem Vorwurf gereichen fönnen.” Die VBorfchläs - 
ge des Verfaſſers der Schrift über die deurfchen Unts 
verfitäten find nicht ausführbarer, aber Doch confes 
quenter, als das Preußifche Edict g). Man würde, 
glaube diefer Schriftfteller, die Duelle bald abichafs 
fen fönnen, wenn man fie nur mit entehrenden Stras 
fen belegte, und diefe Strafen nicht bloß an Stus 
denten, fondern auch an Kriegern, und Edelleuten volls 
zoͤge. Ein Edelmann würde fich ſchwerlich duellis 
ren, wenn diefe Handlung unvermeidlich den Vers 
luft des Adels mach ſich zöge; und ein bürgerlicher 
Student würde es wahrfcheinlih auch unterlaffen, 
wenn fein Mahme dafür an den Galgen gefchlagen 
würde. Es ift feltfam, daß man nicht weiß, Daß 
man die vorgefchlagenen Mittel gegen die Duelle 
läfgft, aber ohne Wirfung verſucht hat: noch felts 
famer aber, daß man nicht einfieht, Daß es in feines 
Fürften, und feines Nichters Gewalt fey, Hand: 
Iungen und Perfonen entehrend, und ehrlos zu machen, 
Die von dem ganzen Publico, oder nad) der allge: 
meinen Meinung für ehrenvoll, und verehrungswuͤr⸗ 
Dig gehalten werden. Wenn man den Nahmen eines 
tapfern Mannes, . der fich zur Rettung feiner Ehre 
duellirt — an den Galgen flüge; fo würde der 
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Mahme den Galgen viel eher ehrlich, als der Gals 
‚gen den Nahmen ehrlos machen. — 


Mit den Carcerſtrafen wird auf unferer, und. 
wahrfcheinlich auf deu tmeiften übrigen deutſchen Unis 
verfitäten bisweilen die Unterfchrift des fo genannten 
Confilii abeundi ‚verbunden. Die Linterfchrift des 
eonfilii abeundi befteht darin, daß Jemand vor Ge 
richt ‚feinen Nahmen unter ein Papier jeßen muß, 
in welchen dem Unterfchriebenen angefündigt wird, 
» daß, wenn er fi von nun an- wieder eines carcets 
würdigen Vergehens fehuldig mache, das conlılium 
abeundi unadbittlich an ihm vollzogen werden folle. 


Eine weile Anwendung diefes Mittels ift für 
die afademifche Dieciplin von der aͤußerſten Wid): 
tigkeit. Man braucht die Unterjchrift des confilii ab- 
eundi zuerft alsdann weislih, wenn man fie nicht fo 
wohl als Strafe, fendern viel mehr als ein Wars 
nungsz und Befferungs: Mittel betrachtet. Hoͤchſt 
unzweckmaͤßig alſo wäre Die Zuerfennung der Unter; 
fchrift des confilii abeundi bey einem erften jugendlis 
chen Fehler: ein folcher Fehler müßte dann fehr böfe 
Anlagen und- Fertigfeiten verrathen. Angemeſſen 
hingegen ift fie, wenn junge Leute hinter einander der . 
angewandten Warnungen und Strafen ungeachtet in 
diefelbigen Vergehungen fallen, und die Wiederfehr 
ſolcher Vergehungen der Univerfirät nachtheilig wird. 
— Wenn junge $eute nicht unheilbar feichtfinnig 
find, oder unuͤberwindliche fhlimme Meigungen und 
Gewohnheiten haben; ſo werden fie Durch den legten 
Aufruf zur Befferung zum Nachdenfen über fic) ſelbſt, 
und zu einem ernftlichen Kampfe mir ihren gefährlis 
hen Neigungen, und a Die 
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Unterfchrift des confılii abeundi hat überdem die wohls 
thaͤtige Wirfung, daß diejenigen, welche fo weit ges 
kommen find, auf eine. gewiſſe Are unverleglich wer, 
den. Man hältes für ſchlecht, Händel an folhen 
zu fuchen, Die bey dem erften frrafbaren Fehltritt das 
confilium abeundi erhalten, und damit vielleicht ihr 
ganzes Gluͤck verſchwinden ſehen werden. 


Die Unterſchrift des conſilii abeundi wird zwey⸗ 
tens alsdann weislich gebraucht, wenn man fie nie _ 
juerfennt, als wo man feit entichlofjen ift, im Fall 
eines neuen carcermäßigen Vergehens das confılium 
abeundi unabbittlich zu vollziehen. in einziger Fall 
einer unzeitigen Schonung würde diefem vortrefflis 
chen Beflerungs; Mittel feine ganze Kraft nehmen. . 


Die Unterfchrift des confilii abeundi fann ges 
fhärft, oder gemildert werden, je nachdem man. fie 
unbedingt, oder bedingte macht. Kine unbedingte 
Unterſchrift nörhige denjenigen, der dazu verurtheilt 
worden, bey dem erften carcermäßigen Verſehen, es 
fey, von. welher Art es wolle, Die Univerſitaͤt zu 
verlaffen. Bedingt hingegen wird die Unterfchrift, 
wenn fie das confilium abeundi nur in den beyden 
Fällen nach ſich zieht, wo Jemand ſich deffeldigen 
Vergehens, um welches willen er ſchon geſtraft wor« 
den, nochmabls ſchuldig macht, oder einen Fehltritt 
begeht, der mit einer beſtimmten Carcerſtraſe, z. B. 
von drey Tagen belegt wird. Ich wuͤnſche ſehr, daß 
in den Formularen der Unterſchrift des conſilii abeun-· 
di die angegebenen Umerſchiede jedesmahl deutlich 
bemerkt wuͤrden. 


Wenn man ben einzelnen jungen geuten alle 
re und Befferungss Mittel vergeblich an: 
gewandt 


IE — 


gewandt bat; fo bleibe nichts weiter — als fe 
von der Univerficät auszufchließen, oder fie zu ent: 
fernen: welche Strafen man Confilium abeundi, und 
Relegation zu nennen pflege. Man bat diefen afas 
demifchen Strafen, wie den Geldftrafen, vorgewors 
fen, daß fie ſehr ungleih, für die Einen zu hart, 
für Andere ganz unbedeutend feyen. Diefe Vorwuͤr⸗ 
fe fallen auf allen den LUniverfitäten weg, mo man 
das confilium abeundi, und die Relegation auf eine 
zweckmaͤßige Art zu brauchen verſteht. 


Das ſo genannte conſilium abeundi iſt eine Ers 
findung der neuern Zeit. Die älteren akademiſchen 
Geſetze, felbft Die aus dem fechszehnten und fiebens 
zehnten Jahrhundert kennen bloß zweyerley Arten der 
Verweiſung: exclufio, und relegatio. Unter jener 
verftand man eine beftändige: unter diefer eine Vers 
weifung auf beftimmte Zeit von einem, zwey, oder 
‚ mehreren Jahren. Auch die neuften afademifcher 
Geſetze unterfcheiden nicht genau genug die verfchies 
denen Arten von confiliis abeundi, welche man eins 
führen fann, und auf unferer Univerfirät wenigftens 
in praxi eingeführt hat. Michaelis ift der erfte 
Sähriftfteller, der zwar aus Mangel von Erfahrung 
die Sache nicht ganz Flar, und vollftändig durchs 
fhaut, aber Doch wahrgenommen hat, daß das con- 
‚ filium abeundi anders, als bisher, N wers 
den koͤnne. 


Das conftlium abeundi fann man in ein ſtilles, 
und in ein foͤrmliches abthellen. So wohl in dem 
einen, als in dem andern ſi And mehrere u ges 
un 
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Die gelindefte Are des ftillen confilii abeundi tft 
diejenige, wo das Haupe der Afadentie, oder das 
akademische Gericht Jemanden die Matrifel abnimmt, 
oder Das afademifchs Forum auffündige, ohne ihn 
zu nötbigen, die Univerfiräts: Stade zu verlaffen. 
Der Grund, warum man die Marrifel abnimme, 
oder das afademifche Forum auffündigt, iſt gewoͤhn⸗ 
lich fein anderer, als Daß Perfonen entweder nie die 
Bedingungen erfüllt haben, oder wenigſtens jeßt 


nicht mehr. erfüllen, unter welden man ihnen die’ 


eine gegeben, und fie unter Das andere aufgenommen 
hat. Die afademifche Obrigfeit in Göttingen fors 
dert Matrikeln zurück, die entweder von unmürdigen 
Schülern, oder von Bagabonden erfchlichen worden, 
weiche auf Unfoften anderer leben wollen. Ach 


fündigt fie alle halbe Jahre das afademifche Forum . 


fotchen Perfonen auf, die vier Jahre ſtudiert haben, 
und entweder feine Collegia mehr hören, oder die 
biefigen gelehrten Anftalten nicht mehr benugen, Das 
akademiſche Gericht hat auch ſchon manchmahl Stadt; 
findern, die fid) nicht gut betrugen, gedroht, ihnen 
die Matrifel abzunehmen, und fie dadurch unter die 
Gewalt des Magiftrats und der Polizey: Commiſſion 
zuruͤckzubringen. 


Eine haͤrtere Art des eonſili abeundi iſt dieſe, 
wo man junge Leute noͤthigt, die Univerſitaͤts-Stadt 
zu verlaſſen, ohne daß ihnen die Strafe der Verwei—⸗ 
fung nach einem förmlichen Urcheil der Deputation 
angefündige wird. Dieſe Art des confilii abeundi 
braucht man in Göttingen nicht gegen gefährliche 
Berführer, fondern gegen ſchwache Verführte, die 
plöglich gerettet werden müflen, entweder aus den 
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'find, oder aus der Gewalt böfer Gewohnheiten, von 
welchen fie nur, unter der. genauen und fortgejegten 
Aufſicht im värerlihen Haufe zuruͤckgebracht werden 
koͤnnen. Man fchreibt entweder-den Eltern, daß fie 
ihre Soͤhne binnen einer bejlimmten Zeit abrufen, 
oder man fage den Studierenden felbft, daß fie ſich 
in der Stille entfernen müffen, wenn fie ſich nicht eis’ 
nem förmlichen Confilio. abeundi, ausfegen wollen. 
Der wefentliche, Unterfchied des ſtillen conſilii abeundi 
von dem foͤrmlichen beſteht darin, daß diejenigen, 
welchen man bloß gerathen hat, wegzugehen, nach 
einem, halben Jahre zuruͤckkommen koͤnnen, ohne um 
die Neception anzuhalten, und daß auch ihre: Nahr 
‚men nicht unter den Nahmen der förmlich Verwieſe⸗ 
nen den verſchwiſterten Univerfitäten gemeldet werden. 


Das eigentliche, oder. förmliche Conhlium. ab- 
eundi ift, wie Michaelis richtig fagte, wahre Nes 
| legation, nur ohne Patent. Unterdeſſen kommt mes 
nigitens in. Göttingen bey dem förmlichen. Confilio 
febr viel darauf an; aus welcher Urfache diefe Strafe 
zuerfaunt worden: ob wegen, eines Duells, dem 
man Ehrenhalber nicht qusweichen konnte, oder 108 
gen wiederhohlter grober Erceffe, und arger Häns 
del, oder wegen unverbeflerlichen, und für Andere 
verderblichen Uyfleiffes, u. f. w.: Wer bloß um etz 
nes Duells willen, das er auf alle mögliche fchicklis 
che Arten zu vermeiden fuchte,. das confilium abeundi 
erhält, und ir untadelich in, Nückfiht auf Wan⸗ 
del und Fleiß iſt; der kann ficher darauf. rechnen, 
daß er zur Belohnung feines Fleiffes, und feinen gus 
ten Aufführung in einigen Wochen wieder aufgenoms 
: men wird... Solche hingegen, die Händel, und 
| Miele freventlich geſucht, ‚oder, andere grobe und ge⸗ 
faͤhrliche 
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fährliche Erceffe ohne Hoffnung der Beſſerung fort: 
gefeßt haben, werden entweder gar nicht‘, oder erft 
nach einer geraumen Zeit wieder aufgenommen, 100 
man vernünftiger Weile erwarten fann, daß fie Ihre 
Art zu denfen und zu handeln geändert haben. Die 
Strafe des conGlii abevundi thut in unferm Lande nur 
dem Gluͤcke derer, die gar nicht wieder aufgenommen 
‚werden, einen unerfeßlichen Schaden. Solchen jun 
gen Leuten. hingegen, weiche die Univerſitaͤt wieder 
aufgenommen, und denen fie mach der Reception das 
Zeugniß eines erempfarifchen ;Fleiffes und Wandels 
ertheilt hat, wird die Strafe eines jugendlichen Fehl⸗ 
tritts nicht weiter zugerechnet. Die Deputation 
kann zwar das confilium abeundi zuerfennen, aber 
nicht wieder aufheben: - Die Königlihe Regierung 
allein laͤßt eine folche Begnadigung widerfahren, und; 
zwar nach Berichten, Die von der Deputation einge: 
fordert werden. Verwieſene muͤſſen ſich wenigſtens 
in einer Entfernung von zwey Meilen von Goͤttingen 
aufhalten, und eben deßwegen findet der Mißbrauch, 
deſſen Michaelis erwähnt h), ſelten, oder nie⸗ 
mahls. mehr Statt. Verwieſene, die fi heimlich _ 
wieder in die Stadt einfchleichen, find in Gefahr; 
arresirt, und auf eine fchimpfliche Arc über Die Graͤu⸗ 
ze gebracht zu werden. Bürger und. Studenten, 
welche notorifh: Bermwiefene aufgenommen haben, 
muͤſſen beträchtliche Geldbußen erlegen , oder in das 
Gefängniß wandern. Neuere Schriftfteller glaubten, 
Daß Ausländer fi um das confılium abeundi wenig 
oder gar nicht bekuͤmmerten, weil es ihnen gleiche 
gültig ſey, wo ſie ſtudierten ii In ne wird 
Ä das 
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 i) Ueber. die deutſchen Unfoef ©: 35. Babricius 
S. 157. 158. | 


das conflılium abeundi feldft von den reichften und 
. unabhängigftien Ausländern ſehr gefürchtet, . weil 
durch, dDiefe Strafe doch immer ein halbes Jahr des 
akademiſchen Lebens auf eine gewiſſe Art verloren geht, 
und weil das Gerüht, von Göttingen fortgeſchickt 
worden zu feyn, wenn. auch nicht der kuͤnftigen Be⸗ 
förderung, wenigfiens dem Rufe der Beflraften 
Schaden thur, da es in ganz Deutfchland befannt 
it, dag man in Göttingen ſehr gelinde ſtraft, und 
daß ein conſilium abeundi, auf welches nicht eine bals 
dige Reception folgt, nicht ohne die wichtigften Gruͤn⸗ 
de zuerfannt wird. Wenn Stadtfinder etwas bes 
gangen. haben, was die Gefege mit dem confilio:ab- 
eundi firafen, fo nimmt man ihnen entweder bloß 
die Matrikel ab, oder man. verwandelt das confilium 
abeundi in eine verhältnigmäßige Carcerftrafe, weil 
bey Einheimifchen das conſilium abeundi.eine wahre 
tandesverweifung. wäre, und dadurch die Eltern 
mehr., als die. Kinder würden geftraft werden... 


Die Relegation iſt eine Verweiſung von der 
Univerſitaͤt, die dem Schuldigen nicht nur von der 
akademiſchen Obrigkeit angekuͤndigt, ſondern auch 
dem Publico mit mehr, oder weniger Geraͤuſch bekannt 
gemacht wird. Die gelindeſte Relegation iſtdie, wo 
man bloß ein ſchriftliches Relegations-Patent an das 
ſchwarze Breit fchlagen läßt. Durch gedruckte Ner 
legations; Patente wird die verhängte Strafe befanns 
ter, weil die Pedellen Eremplare dieſer Patente in 
alle die Häufer bringen, denen die erfchtenenen Diſ 
fertationen-zugetragen werden. - Eine höhere Schärs 
fung befteht darin, daß man die Nelegationss Paren 
te an die Obrigkeiten des Landes ſchickt, aus weichen 
die. Relegireen gebürtig ſind, oder gar die; Strafe — 
2MWohl, 
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wohl, als die Urſachen derſelben in den Zeitungen 
bekannt macht. Auf dieſe folgt endlich die relegatio 
cum infamia, die auf unſerer Univerſitaͤt bey Mens 
ſchendenken nicht zuerkannt worden iſt, und womit 
bloß ſolche Verbrechen geſtraft werden, welche ihre 
Urheber auch ohne richterliche Ausſpruͤche ehrlos mas 
chen wuͤrden. Durch die Verabredung mehrerer Hoͤfe, 
welche den von Einer Unlverſitaͤt relegirten jungen Leu⸗ 
ten den Zutritt zu den verſchwiſterten hohen Schulen 
verſchließt, iſt die Relegation eine viel haͤrtere Strafe 
geworden, als ſie vormahls war: ein Umſtand, auf 
welchen menſchliche Obrigkeiten Ruͤckſicht nehmen 
muͤſſen. Was ſonſt nur oͤffentliche Verweiſung von 
Einer hohen Schule war, iſt jetzt Verweiſung von 
allen oder doch von den beruͤhmteſten Univerſitaͤten: 
durch weiche Strafe manchen jungen Leuten die Forts 
fegung ihrer — ———— gemacht wird k) · 


ie 
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— die Verhaͤltniſſe der akademiſchen bielttet 
—* zu anderen Obrigkeiten. 


E⸗ iſt für eine’ jede Univerſitaͤt, — Obrig⸗ 
fer nicht über alle übrige Einwohner eben fo viele 
Gewalt har, als über die Angehörigen der hoben 
Schule, Außerft wichtig, daß ihre Öbrigfeit mit 
den Obrigfeiten des Dres und der nächften Nachbar⸗— 
fchaft in einem frenndlihen Vernehmen ftehe. Der 
- Magiftrar, die Polizey: Behörde, und das Militär 
koͤnnen, wenn fie einer hohen Schule wirflich wohl: 
wollen, derfelben ſehr viele Vortheile verfchaffen, 

wejents 


k) Dan fehe Hofbauer ©. 289. a8t. 
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weſentliche Hüffe leiften, und ‚große Schäden abwen⸗ 
den. Sie können aber auch, wenn fie feindfelig ger 


u finnt find, alles diefes unterlaffen, oder zu ſpaͤt thun, 


ohne daß man deßwegen Klagen zu erheben, oder fie 
gebörig zu bemweifen im Stande iſt. Gewiſſenloſe 
Wirthe und Wucherer, um nur diefes allein anzufuͤh⸗ 
ren, liederliche Weibsperfonen und deren Heger, und 
‚Hegerinnen, und andere verderblihe Menfchen, . die 
nicht unter der Botmäßigfeit dee Univerſitaͤt ſtehen, 
treiben ihr Unweſen öffentlich und ungefiraft, wenn 
nicht die afademifche Obrigfeit und die ftädtifche Pos 
lijeys Gewalt genau verbunden, oder wengſen⸗ ge⸗ 
nau mzuſammenſtimmend ſind H. | 


Die Geſchichte der Univerſitaͤten lehrt, daß die 
akademiſche und ſtaͤdtiſche Obrigkeit, die Profeſſoren 
und Studenten auf der einen, und die Buͤrgerſchaft 
auf der andern Seite in aͤlteren Zeiten viel feindſe⸗ 
liger gegen einander geſinnt waren, und viel oͤfter in 
die blutigſten Feindſeligkeiten ausbrachen, als in dem 
zuletzt verfloſſenen Jahrhundert. Selbſt im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert hoͤrten zwar allmaͤhlich die ge⸗ 
Gewaltthaͤtigkeiten der Angehoͤrigen der 
hohen Schulen gegen die übrigen Einwohner ber 
Untverfiräts: Städte, und umgekehrt, je länger je 
mehr auf. Allein auf den meiften Univerfitäten zeigs 
se fich Doch immer noch eine merkliche Spannung zwi⸗ 
Shen den Mitgliedern der hohen, Schule und dem 
übrigen Claſſen von Einwohnern, noch mehr zmwifchen 
der afademifchen Obrigfeit, und den übrigen conflis 

tutrten Gemwalten des Orts. Die hohen Schulen 

j | erhiels 


l) a leſe die Klagen von Nidaeli⸗ — S. 438- 


erhielten. von Anbeginn an, oder bewarben fih um 
Vorrechte, die den bürgerlichen Gewerben nachtheis 
fig waren, oder zu ſeyn fchienen. Die Mitglies 
der der hohen Schule maaften fich eine gewiffe Su⸗ 
perioritaͤt über die übrigen angefehenen Einwohner 
der Univerfirärs: Städte an, oder die Letzteren glaubs 
ten wenigſtens, daß fie von jenen gering gefchäße- 
würden.” Die Wirfungen diefer Entfernung der Ges 
muͤther zeigten fich dadurch, daß man die Univerfis 
‚täten fo wenig, als möglich, unterftüßte, und fo oft, 
als möglich, neckte und befehdete: daß man ben den 
gerimgfügigften Anläffen Befchwerden einreichte, und 
bey den unbedeuzendften flreitigen Puncten den harts 
naͤckigſten Widerftand leiſtete. Diefer Fehdezuftand 
verfchwand nicht eher, als,bis die Obrigfeiten, und 
Mitglieder hoher Schulen nicht bloß in Worten, fonts 
:dern durch die That bewiefen: daß ihnen die Wohls 
‚fahre der Stadt niche weniger, als die der Univer⸗ 
fität am Herzen liege: daß man einem jeden Bürger, 
warn er gegen Univerfitäts: Berwandte gegründete 
-Klagen führe, auf das ſchnellſte Recht verfchaffe: 
‚und dag man einem jeden. Diener oder Bürger des 
‚Staats, ohne Rückficht auf Stand und Titel, nad) 
Dem Verhältniffe feiner perſoͤnlichen Vorzüge ‘und 
Verdlienſte achte. 


Es ift aber nicht genug, daß die alademiſche, 
und ſtaͤdtiſche Obrigkeit, und die Untergebenen ven 
Benyden ſich herzlich wohlwollen. Wenn ein ſolches 
Wohlwollen nicht bald unterbrochen werden ſoll; ſo 
muͤſſen beyderley Obrigkeiten in eine ſolche Verbin⸗ 
dung geſetzt werden, daß die Eine der andern ihre 
Wuͤnſche und Klagen augenblicklich und ohne Weitz 
laͤuftigkeit BRUNR, te eben fo ſchnell und Teiche 
; ent⸗ 
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entſtandene oder zu befuͤrchtende Mißverſtaͤndniſſe 


aupfklaͤren kann. Dieſe Abſicht hat die Königliche 


Regierung auf unſerer Univerſitaͤt dadurch zu errei⸗ 
chen geſucht, daß fie mehrere Mitglieder der Univers 
fität, und zulegt den Affeffor der afademifchen Ger 
richte zu Beyſitzern der Polizey - Commiffion gemacht 


hat. Der Affeffor der afademifchen Gerichte übernimmt 


die Mittheilungen zwifchen dem afademifchen Gerichs 
te, und der Univerfiräts + Deputation einer: und 
zwifhen der Polizey-Commiſſion anderer Seits. 
Dach der jekigen Einrichtung ift es kaum möglich), 
daß die afademifche Obrigkeit, und die Polizey:Coms 
miffion gegen einander aufftehen, und fich gegenfeis 
tig bey der Königlichen Regierung anklagen follten: 
welche Klagen in älteren Zeiten fehr häufig waren. 


Die Königliche Regierung Hat der Georgia 
Augufta das Recht ertheilt, auch an folchen Orten, 
die unter benachbarte Aemter oder adeliche , Gerichte 
gehören, von. ihren Unter: Bedienten vifitiren, und 
liederliche Weibsperfonen,. Spieler, oder andere 
gefährlihe Menfchen: gefänglich einziehen zu laffen. 
‚Die Vorgefegten der Dorfichaften find angemiefen, 
den Unter» Bedienten der Univerficäe nicht allein Feis 
ne Hinderniffe in den Weg zu legen, fondern ihnen 
vielmehr Hülfteiche Hand zu leiften. 


Sechster 
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Sechster Abſchnitt. 


Ueber Facultaͤten, Pruͤfungen, und Promotionen, oder 
die Ertheilung akademiſcher Wuͤrden. 


— — — 


S ⸗ Wort Facultaͤt wird in einer doppelten Bes 

deutung genommen: einer allgemeinern, und 
einer engern. In der allgemeinern Bedeutung vers 
fteht man unter Faculeät eine Elaffe von Lehrern auf 
hoben Schulen, die verpflichter, oder berechtigt iſt, 
eine gewiffe Anzahl von Wiffenfchaften der ftudierens 
den Jugend vorzutragen. In Diefer Bedeutung des 
Wortes fagt man, Daß felbft außerordentlihe Pros 
fefforen, oder Privat: Docenten zu diefer, oder jener 
Facultät gehören. meiner engern Bedeutung heißt 
Facultät fo viel, als eine Claſſe von Lehrern, die 
nicht ‚bloß verpflichtet, oder berechtigte iſt, gemifle 
Wiſſenſchaften vorzutragen, fondern auch das Bors 
echt befigt, vollendete Juͤnger, oder andere Gelehrs 
te, die fich darum bewerben, zu prüfen, und denen, 
welche man tüchtig befunden hat, gewiſſe afademifche 
Hürden, und mit dieſen Würden die Freyheit zu ers 
theilen, die Wiſſenſchaften, in denen man fie geprüft 
bat, wieder lehren, oder üben zu dürfen. In der 
engern Bedeutung brauche man das Wort, wenn 
man fagt: daß diefer oder Jener ein Mitglied einer 
gewiflen Facultaͤt geworden, oder noch Fein Mitglied 
der Facultaͤt fey. 


Daß die Eintheilung der Lehrer hoher Schulen 
in gewiſſe ee ir nen Inſtitut ho⸗ 
F 3 her 
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her Schulen ſey, erhellt allein daraus, daß die bey⸗ 
den aͤlteſten hohen Schulen in Europa ein halbes 
oder ganzes Jahrhundert beſtanden hatten, bevor ſich 
eigentliche Facultaͤten auf denſelben bildeten. Auf. 
der andern Seite aber beweist die. allgemeine Annah— 
me von Facultäten, von afademifhen Prüfungen 
und Promotionen, daß alle diefe Dinge in dem Wes 
ſen hoher Schulen feft gegründet feyn müffen. Die 
Facultaͤten hatten in den erften Jahrhunderten nad) 
ihrer Entftehung eine ganz andere Geftalt, .als fie 
In unferen Zeiten haben. Zuerft befaßen fo wohl die 
Facultaͤten, als die Häupter derfelben, Die Dekane, 
ganz andere Vorrechte, als jegt. Die Facultaͤten 
machten. und änderten Statute; und die Dekani übs 


gen nicht bloß über die Studierenden, fondern audy 


er über die Lehrer eine gemiffe Gerichtsbarfeit aus. 
efonders lag es auf mehreren Univerſitaͤten den 
Defanis ob, die zu haltenden Vorlefungen an die 
Mitglieder der Faculeät zu vertheifen und darauf zu 
achten, daß die Vorleſungen gemwiffenhaft gehalten 
wuͤrden. In den afademifchen Wuͤrden gab es mehr 
rere Hauptftuffen; und jede Hauptfluffe war in mehr 
zere Unterſtuffen abgerheilt, als wir jeßt Fennen. 
Man flieg vom Baccalaureat zur Licenz, von ber 
Licenz zum Magifterto, oder Doctorat hinauf. Selbft 
unter den Baccalauren wurden die Einen einfache, 
Die anderen laufende, und noch andere gebildete ges 
nannt. (Simplices, currentes, formati). Der Stufs 
fenlelter- afademifcher Wuͤrden entſprach die Länge 
der Zeit, welche man brauchte, um alle Staffeln 

won der unterften bis zur oberflen zurückzulegen. 
Die Philofophie mußte man drey oder vier: Die 
Medicin, die Rechte, und Theologie fünf bis fieben, 
oder noch mehrere Jahre fydiere haben, um zu den 


boͤchſten 
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Göchften Würden zu gelangen. Ohngefaͤhr fo, mie 
in jeder Facultaͤt die verichiedenen Würden auf eins 
ander folgten, hoben fich die verfchiedenen Willens 
[haften über einander hinaus; und ein gleichzeitiges 
Studium mehrerer ungleichartiger Wiflenichaften 
war ganz unerhoͤrt. Man ließ feinen, der nichı die 
Grammatik und Rhetorif vollender hatte, zur Phi⸗ 
Iojophie, und noch weniger ließ man Jemanden zum 
Studio der Theologie, u. f.w. zu, von welchem 
nicht der vorgefchriebene philoſophiſche Eurs vollens 
Det worden war. In der Philojophie hielt man feis 
nen für vollendet, der nicht wenigftens Eine der phis 
Iofophifhen Würden erlangt hatte, und eben daher 
war auf den Älteren Univerfirdten Die Zahl derer fo 
groß, die jährlich in der Philofophie promovirt wuts 
Den. Auf mehreren hoben Schulen beſtimmte man 
nicht bloß die Zeit, während welcher, fondern aud) 
den Dre, wo man ftudiert, und die Bücher, über 
welche man gehört haben mußte, wenn man fih um 
Die afademifchen Ehren bewerben wolle. Im Durchs - 
ſchnitt waren die Feierlichfeiten und Unfoften von 
Promotionen in den Älteren Zeiten viel größer, als 
fie jegt find. Es ward leichter, die Zeit des Stus 
Dierens abzufürzen, die Feierlichfeiten und den Aufs 
wand von Prüfungen und Promotionen einzufchräns 
fen, als die übrigen Mißbraͤuche von benden abzu⸗ 
ſchaffen. Man klagte vom 13. bis in das fechszehn: 
ze Jahrhundert hinein noch fauter, als jeßt, daß 
die Eraminatoren und Promotoren auf hohen Schu: 
len beſtechlich, oder zu gelinde feyen, und daß Die 
afademifchen Ehren an Unwuͤrdige verſchwendet würs 
den. Es ift der Mühe werth, einige Zeugnifle hiers 
über beyzubringen, weil manche Schriftfteller in dem 
falfhen Wahne ftehen, als wenn eine übermäßige 
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Gelindigkeit in Prüfungen, und die Ertheilung aka⸗ 
Demifcher Ehren an Unwuͤrdige erft in neueren Zeiten 
entftanden feyen, = 


Die Lehrer in Bologna waren übermäßig ges ' 


linde gegen Kandidaten faft von dem Augenblicke an, 


wo ihre bisherigen Schüler von ihnen verlangten, 

‚ daß fie diefelben prüfen, und denen, welche die Prüs 
fungen ruͤhmlich überftanden hätten, ein Zeugniß der 
Gelehrſamkeit, und Lehrfähigfeit ercheilen möchten, 
Die große Menge von Unmwürdigen, welche man zum 
Lehramte angenommen, oder zugelaffen hatte, war 
die Urfache, daß der Pabſt Honorius fohon im 
5. 1219. dem Dechanten der Domfirche das aus: 
ſchließliche Vorrecht fhenfte, die Lehr: Freyheit zw 
ertheilen, und zwar nur denen zu ertheilen, welche 
man vorher auf das firengfte geprüft habe m). Die 
 Staliänifhen hohen Schulen waren am früheften, 
„und blieben aud) in der Folge am meiften berüchtigt 
wegen der übermäßigen Gelindigfeit gegen die zu 
Prüfenden, und wegen ihrer feichtigfeit in der Ers 
theilung afademifcher Würden. Auf der Univerficät 
zu Padua und anderen Itallaͤniſchen Univerfitäten 
entftand Die Gewohnheit, daß die zu Prüfenden 
Beyſtaͤnde mitbringen durften, die ihnen die Ant⸗ 
worten auf die vorgelegten Fragen in die Ohren flüs 
fierten. Man unterfagte,diefe ärgerliche Sitte mehr⸗ 
mahl, aber vergebens n). Kandidaten, die Ehrges 
| fügt 

m) Gefch. des Mittelalters IT. 454. Farsorini II. 59. 
Cum faepe contingat, ut in civitate Bononienli minus 
docti ad docendi regimen afumantur, .. Nos.. duximus 
ftatuendum‘, .. ut nullus ulterius . . aflumatur, nifi a 

te obtenta licentia, examinasione prachabira diligenti. — 

n) Facciolati Fafti, etc, II. p. 59. ad a. 1655, Senatua 


fuͤhl genug hatten, um nicht bloß nachzulallen, was 
man ihnen zuflüfterte, gaben ſich eine Zeitlang bey 
folhen Perfonen in die Lehre, welche junge teute 
durch ähnliche Fragen, dergleihen ihnen von den 
Eraminatoren vorgelegt wurden, zuftußten 0). Im 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts machte 
man es denen, welche die afademijche Würden bes 
zahlen konnten, noch leichter. „Ich lernte, ſagt 
Auguftin Leyſer in einer Rede, die er im J. 
1722. zu Helmftäde hielt p), zu Padua einen Deuts 
fchen Fennen, der Doctor der Mechte werden wollte, 


- Man feßte das Eramen auf den dritten Tag an, und 


gab dem Kandidaten ein Papier, auf welchen fü 
wohl die Fragen, als die Antworten gefchrieben ftans 
den: mit dem Bedeuten, Daß er Durchaus-nicht ans 
ders. antworten dürfe, als ihm vorgefchrieben wor⸗ 
den. Sch hörte, daß die übrigen Facultaͤten auf 
eben die Art verführen, mie die juriftifche. Ein juns 
ger Mann fchämte fich, Die Fragen gerade fo zu beants 
worten, wie man ihm vorgefchrieben hatte; und Ans 
dDerte deßwegen die Antworten ab. Diefe Abwels 
chungen von der erhaltenen Vorſchrift brachten die 
Craminatoren fo fehr auf, daß fie den Eandidaten 


gewiß 


... Promotoribus edixit, ne lauream petentibus, dum 
in Collegiis examinantur, proxime afliderent responfa 
di&tantes, india etiam 'non parentibus poena. Sed 
jam vicir confuerudo, cui parent omnia, 

0) ib. p. 51. Eodem Senatus decreto poenae illis indictae, 
qui per quaeftiunculas, quae vulgo Pundta vocantur, 
rudes difciplinarum adolefcentes ad lauream adipifcen- 
dam compararent. 1 

P) Oratio, qua Errorem Germanorum exteras Academias 
patriis pracferentium refellit. p. 12. 13. 
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gewiß abgewieſen haben wuͤrden, wenn nicht Einer | 
Der Lehrer nachdruͤckliche Fürbitten für ihn eingelegt 
Härte. Die Snaugurals Disputation war nicht ger 
faͤhrlicher, als das Eramen geweſen war. Der Re: 
fpondent Tadete mich nebft zwey Anderen ein, und 
übergab einem jeden Opponenten Formulare der Ein: 
würfe, welche er zu machen habe, nebft den Ants 
wotten, die daranf erfolgen follten. Man erflärte 
es für unverzeiglih, wenn Jemand zu den überlies 
ferten Einmwürfen etwas binzuchun, oder nicht gleich 
mit der erften Antwort zufrieden feyn wolle. Linter 
dieſen Umftänden wurde es dem Candidaten nicht 
ſchwer, feine Gegner zu widerlegen ; und der ganze 
Streit war in weniger, als.einer Stunde geendigt.” 


In Frankreich waren die Prüfungen nicht firens 
ger, und die, welche bie afademifchen Ehren em— 
pfangen hatten, nicht würdiger, als in Jtalien. 
Man nenne mir, fehreibt Vives g), aus den legten 
zwey Jahrhunderten au nur Einen, den man um 
feiner Unwiſſenheit, oder feines fchlechten Wandels 
willen abgewieſen haͤtte. Eben deßwegen fiehe man 
“in Sranfreich ſo viele gemeine Handwerker, ja felbft 
fo viele Diebe und Räuber, die mit den Ehrennabs 
men von Baccalaureis, oder Magiftris gefchmücke 
find. Auch in Stalien, und felöft in Deutſchland 
mangelt es an foldhen Menfchen nit. Daß Bis 
ves gar nicht übertrieben habe, fieht man aus einem 
Statut, welches die facultas artium in Paris im I. 
1503. machte, und um feiner. Wichtigfeit willen in 
Stein graben lleß. In dieſem Statut hieß es: alle 
age erlangen die Magifter- Würde, Pferdehänds 
Ver, Viehhaͤndler, und andere genteine Leute, er 

| Bus nicht 


4) De eauſ. corrupt. art, 1. P. 355. 
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nicht allein nichts vom Ariſtoteles, ſondern auch 
nicht einmahl von den erſten Elementen der Gramma⸗ 
tif wiſſen r). Hier liegt Die Quelle der Uebel, vor 
weichen wir gedrückt werden. Weil man folche Mens 
[hen auslacht, fo glaubt man, daß wir “iknen aͤhn⸗ 
Lich feyen, und ſpottet auch über uns und unfere Pris 
vilegien. — Nichts ift Daher norhwendiger, als 
zu verordnen,. daß man nicht in einem Jahre "die 
Wuͤrde eines Baccalayreus, und eines Licentiaten ers 
langen fönne” — Dieß Statut wirfte eben fo wes 
nig, als alle übrige Maaßregeln, welche man in der 
Folge gegen diefelbigen Uebel ergriff. Wenn die Ges 
brechen der Facultäten, und die Mißbräudje bey 
Prüfungen und Promotionen auch weder fo zahlreich? 
noch fo groß find, als fie vormahls waren, oder als 
fie ſich jeßt noch außer Deutſchland finden s); fo find 
fie doc) immer fo bedeutend, dag man den Facultäs 
ten, bejonders der medicinifchen und juriftifchen, eis 
nen nicht weit entfernten unvermeidlichen Fall vors 
her⸗ 

r) Bulaei Hiſt. Univ. Pariſ. VI. p. II. Accedunt. enim 
ad hanc magifterii dignitatem primo quoque die Agafo- 

nes, Equifiones, et bubulci, qui non folum non Ari- 


ftotelem, fed ne Catonem quidem, primaeque rudimen- 
ta didicere, ) 


s) Sn Oxford iſt bey den Disputationen, welche die 
. batzhelors of arts halten, Niemand gegenwärtig, als 
wer Amtöhalber da feyn muß. Man hält es fo gar 
für eine Unhöflichfeit, wenn Andere fommen, die 
von Amtswegen nicht nöthig hätten, zu erfcheinen. 
Soldye Disputationen dauern kaum eine Halbe Stuns 
de, Da diefe Uebungen nad) den Statuten von T. 
bis 3 Uhr dauern follen, fo fitten der Präfes, der 
Kespondent, und die drey Opponenten die übrige Zeit 
in tiefen Stilffhweigen, und lefen Romane, oder 

. andere unterhaltende Schriften. Wendeborn II. 
©. 218. 419. 5 " 
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herverkuͤndigen kann, wenn nicht ihre Maͤngel aus 
dem Grunde gehoben werden: welches ich wenigſtens 
nicht zu hoffen wage. 


Unter den neueren Reformatoren von Univer⸗ 
ſitaͤten hielten es Einige fuͤr eine wichtige Verbeſſe⸗ 
rung, wenn die Zahl der Facultäten vermehrt, oder 
wenn wenigfiens den geprüften Candidaten die hoͤch⸗ 
ften Ehren in der Wiſſenſchaft, in welcher fie fich am 
meiften ausgezeichnet hätten, ertheilt würden. Man 
errichtete zuerft in Gießen im J. 1777. eine vefonos 
mifche, und fhon vorher in Stuttgart eine militäs 
riſche Facultaͤt t). Auf der verbefierten hohen Schus 
Te zu Mainz wurde außer den befannten vier Zacultäs 
ten noch eine biftorifch: ftatiftifche, und eine cameras 
liſche geftifter u). Der Gedanfe, daß man die höchr 
ften Würden in jeder Wiſſenſchaft, welcher Jemand 
ſich am meiſten gewidmet habe, ertheilen muͤſſe, geht 
weit uͤber die neuen Vervielfaͤltigungen von Facultaͤ⸗ 
ten hinaus v). 


Es war allerdings eine gedankenloſe Nachah⸗ 
mung der Pariſer Univerſitaͤt, daß man auf den mei⸗ 
ſten hohen Schulen nur vier Facultaͤten errichtete. 
Man wuͤrde mancherley Verwirrung und Unannehm⸗ 

lichkei⸗ 


t) Das Univerſitaͤts⸗Weſen in Briefen 1782. ©. 65. 

u) Neue Verf. u. ſ. w. ©. 195. 

v) Polycarp. Leyfer in feinen Cogitatis de flore Acade- · 
miarum promovendo Helmftadii 1723. 4. p. 26. fagte: 
‚Gradus Academici non quatuor folum facultetum, fed 
fingulorum feientiarum conferantur. Qui hodie magi- 
ftrum aliquem philofophiae dieit, dubios reliuquit au- 
dientes, qualem potiſſimum eruditionis fpeciem in hoc 
doctore quaerere debemus. Sunt enim in illis, qui 
imathelin et hiftorias prorfus ignoraut, etc, 


« 
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lichkeiten vermieden haben, wenn man die aus ber 
terogenen Elementen beftebende, und unverbältnißs 
mäßig zahlreiche philoſophiſche Facultät in mehrere 
getbeilt, oder wenigftens in jeder Haupt: Willens 
ſchaft Doctoren creirt hätte. Auch waren Beyſpiele 
von beyden vorhanden. Auf der Univerfiräe zu Caen 
machten die Lehrer des Nömifchen, und die Lehrer 
des Kanonifhen Rechts zwey verfchiedene Facultäten 
aus w) Marimilian der Erfte errichtete in 
Wien im J. 1501. eine poetifche Faculeät, und gab 
ihr das Recht, den poetifchen Lorbeer zu ertheilen x). 
In Bologna machte man dodtores artis notariae y), 
wie in Oxford Doctoren der Mufif. Auf der erften 
diefer benden hohen Schulen waren doctores Grami- 
maticae älter, als Dodtores logicae; und die docto- 
res philofophise oder artium wurden erft im Anfan⸗ 
ge des 14. Jahrhunderts creirt. 


Eine Vervielfältigung von Fasultäten auf fchon 
beftebenden hoben Schulen ift wegen mancher damit 
verbundenen Schwierigfeiten nicht anzurathen. Mac) 
den Statuten hat eine jede Facultaͤt beftimmte Aus 
fprüche an die Ehre und Vortheile des Prorectorars. 
Würden nun die Facultäten, und mit den Facultäten 
die Zahl der Mitglieder des Senats vermehrt; fo 
Fönnten die nach den Statuten eingerichteten Facul⸗ 
- täten mit Recht Flagen, daß man ihre wohlerworbe⸗ 
nen Rechte fchmälere. Wenn Facuftäten gerheilt 
werden follten; fo würde eine ſolche Theilung die 
philofopbifche Facultaͤt am meiften treffen. Geſetzt 
nun, man zerlegte die bisher beftehende philofophifche 


Faeul⸗ 
w) Bulaei Hiſt. Univ. Pariſ. V. 849. 


x) Conſpect. Hift. Univ. Vieunenfis. II. 65. 
y) Fassor, I, 437. 
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Facultaͤt in die philoſophiſch⸗ mathematiſche, in die 
‚biftorifch : ſtatiſtiſche, und in Die cammeraliftifehe; fo 
würden wahrfcheinlich die Mitglieder aller diefer Fa⸗ 
cultaͤten zugleich einbüßen. Zuerft fann man gar 
nicht annehmen, daß die cammeraliftifch : ftatiftifche, 
oder die hiftorifche Facultaͤt fo viele Promotionen era 
‚Halten würden, als die pbilofophifch : mathematifche ; 
und von. diefer Seite alfo müßten. die erſteren gegen 
die letztere verlieren. Auf: mehreren Univerſitaͤten 
erhaͤlt die philofophifche Facultaͤt einen befiimmten 
Theil der Inferiptionss Gelder. Wollte man nun 
‚nicht bloß die Mitalieder. der philofophifch  marhemas 
' seifchen,, Fondern auch der hiftorifch : ftariftifchen, und 
der cameraliftifhen SFacultät an den Inſeriptions⸗ 
Geldern Theil nehmen laffen; fo würden Die ehemah⸗ 
ligen Mitglieder der ungerheilten philofophifchen Fa⸗ 
cultaͤt nach der Thellung weniger erhalten, als fie 

vorber erhielten. | 


Viel ausführbarer, als die Errichtung teuer 
Facultaͤten, wären die Promotionen in einzelnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, auf welche Candidaten ſich am meiſten ges 
fegt, und welche fie vorzüglich zu lehren, ober zu 
uͤben fich vorgefege hätten. Es läuft in den meiften 

‚Fällen gegen die offenbare Wahrheit, wenn man Gans 
didaten für Doctoren, d. h. für Lehrer, oder aud) 
‚ame für vollendete Schüler beyder Rechte, oder Der 
Chirurgie und Medicin,. oder der Philofophie, ers 
Mär. Ich fehe nicht die geringfte Schwierigkeit, 
warum man nicht Doctoren des peinlichen Rechts 
und des juris publici, oder Doctoren der Chentie, 
Botanik, Maturgefchichte, u. f. w. oder der Mathe⸗ 
- matif, der Gefchichte, der Philslogie und Kritik, 
u. ſ. w. creiren koͤnnte. Nenn man diefeschäte, 10 - 

1 würden 
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würden die Titel der Doctoren nicht nur wahrer und 
beitimmter, als bisher feyn, fondern diefe Neuerung 
würde vielleicht auch einen ſehr glücklichen Einfluß 
auf die Eramina haben. Man fönnte nämlih Cans 
didaten, die nur in Einer Wiſſenſchaft promoviren 
wollten, in diefer Wiffenfchaft vorzüglich prüfen, 
unge feute würden aljo niche mehr nöchig haben, 
viel Zeit damit zu verlieren, daß fie fich bloß um des 
Eramens willen auf Wiffenfchaften vorbereiteten, mie 
denen fie fih wenig, oder gar nicht befchäfftige has 
ben, und auch in der Zukunft nicht befchäfftigen wol⸗ 
len. 


Zu den beträchtlichen Mängeln von Facultäten 
rechnete man im unferen Zeiten die Verſchiedenheit 
des Ranges, oder die Eintheilung in höhere und 
niedere Facultäten. “Die Benennung von hohen 
und niederen Facultäten, fagt ein neuerer Schriftftehe 
ler z), rühre von dem LUnfinne des vormahligen 
Moͤnchsweſens ber. Es kann unter den Lehrern fein 
Unterfchied, oder Vorzug Statt finden, als einzig 
und allein nad) dem Eifer, mit welchem fie ihre Wifs 
fenfchaften vortragen, und nach dem Nutzen, weis 
chen fie der Afademie verfchaffen. Wir haben zwar 
eine Art von Rang unter den Facultäten eingeführt 
— allein die Wiffenfchaften Fennen feinen Rang, und 
es find. mir oft dabey die Efel aus der Fabel. einges 
fallen, die einen befondern Vorzug verlangten, weil 
fie die Goldfäule trugen. 


Es finder allerdings ein Rang unter den Wiſ⸗ 
fenfchaften, und den Lehrern der Wiflenfchaften Statt. 
Nicht alle Wiſſenſchaften ., gleich viel Kopf 

und 
) Fabricius S. 73. 74. 
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und Fleiß, Noch weniger ſtiften fie alle gleichen 
Mugen, und verfchaffen denen, ‚welche fie befigen, 
kehren und üben, ‚gleiche Vortheile. Wie follten fie 
fich dann nicht nad) dleſen Gründen von jeher claffis 
ficiet haben, und noch immer clafjificiren ? 


+ Die Theologie war weder in Bologna, tod) 
in Paris die erfte Wiffenfchaft, die auf dieſen Ältes 
ften hohen Schulen gelehrt wurde, und den erften 
Grund ihres Ruhms legte; und doch geftatteten. in 
Bologna die Rechtslehrer, in Paris, die Lehrer der 
freyen Künfte den Gottesgelehrten freywillig den ers 
ſten Rang, ſo bald man ſich in Facultaͤten abzutheis 
len anfing. Man fann leicht. denfen, daß Die lehrer 
der älteren Univerfitäten, die von jeher hoͤchſt eifers 
fuͤchtig auf ihre Rechte waren, der theologijhen Has 
eultaͤt einen folhen Vorzug nicht ohne die einleuch- 
gendften Gründe eingeräumt haben. Diefe einleuch⸗ 
tenden Gründe waren folgende. Als die erften nis 
verfitäten entftanden, war ‚die Geiſtlichkeit ſchon 
Jahrhunderte lang in dem Beſitze des Ranges über 
die Layen; und die ehrer der uͤbrigen Wiſſenſchaften 
thaten alſo weiter nichts, als ſich in eine alte und 
allgemeine Ordnung fügen, wenn fie den Gottesge—⸗ 
lehrten den erften Plaß gaben Ueberdem führte die 
Theologie ihre Schüler nicht nur auf diefer Erde zu 
den höchften Würden, fondern ertheilte ihnen auch 
anf eine gewifle Are die Schlüffel des Himmelreihs. 

— Dach der theologifchen Facultät erhielt Die juris 
ftifche den zweyten Pla, weil die Rechtsgelahrrheit 
fruͤher, als die Medicin, auf den älteften Univerſi— 
täten gelehrt wurde, und ihren Anhängern auch fruͤ⸗ 
her Wuͤrden, Macht und Reichthuͤmer verſchaffte, 
als die Arzneytunde. Nach der Theologie und 

! Ä Rechts⸗ 


Rechtegelahrthelt belohnte die Medicin ihre Juͤnger am 
reichlichften, und hierin liegt Die einzige wahrſcheinli⸗ 
che Urſache, warum auch dieſe ſich uͤber die freyen Kuͤn⸗ 
ſte, oder die Philoſophie erhob, welche letztere ihren 
Verehrern weiter nichts, als etwas eitein Ruhm, 
und hoͤchſtens eine Lehrſtelle brachte Die farultas: 
artium in Paris behauprere beſtaͤndig das uralte Vor⸗ 
recht, daß aus ihr allein Rectoren der hohen Schule 
gewaͤhlt werden koͤnnten; and doch machte fie den 
übrigen Facultaͤten nie. den Ratig flreitig.: "Schon 
im funfzehnten und fechszehnten Jahrhundert ſah 
man die von mir erwaͤhnte Stuffenfolge von Facul⸗ 
täten nicht nur als eine uralte, fondern auch als eis 
ne höchft natürliche Rangordnung ana) Man nantıs 
te die theologifche, juriftifche und mediciniſche Facufs 
taͤten die hoͤheren b), gegen welche die philoſophiſche 
als eine untere oder niedere zuruͤckſtehen mußte. Frey⸗ 
Lid) hat ſich ſo wohl der innere, als Außere Werth‘ 
der Willenfchaften ſeit "einigen a fehe 
geändert. Die Theologie iſi nach dem Urtheile des; | 
großen Publicums, befonders in proteftanrifchen: - 
raͤndern, bey weiten nicht: die erfte Wiffenfchaft s 
» * —1 2 — ⸗ $ 


Br ner | rn 
a) Statuta Univ, Ingölft.:de ao 1472. in "Annal. Ingolf. 
IV. 60. Praeterea ur quatuor facultatibus diete univer« 
ſitatis in eledtione, reftoratus debitus honor tribuatur 
et obfervetur, flatuimus et Ordinamus, quod primo eli« 
gatur Re&tor de theologia,' feeundo. de Jurifarum, 
tercio de Medicorum , quarto et ultimo de Artiftarum 
 Sacultate „ ete. Middendorp p. 43. Communis opinio, 
uti primum locum oceupent Theologi, fecundum Ju- 
risconfulti, tertium Medici, quaftum Philofophi, 
‚b) Confirm, Statut. Ingolf. de ao. 1522. |. c, — 7— 
105... nominamus, ei ordinamus more aliorum ſtu. 
diorum ih fuperioribus pribus foculsaribus, ete. 
Meines Desf.d. Univ. 9.1. | 
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Es koͤnnen in Deutſchland, wie in anderen: Reichen, 
Umſtaͤnde eintreten, wodurch die ‚bisherige Rechts⸗ 
gelahrtheit einen wicht geringen: Theil ihres Anſehens 
verliert... Die Medicin wird nie den letzten, aber 
auch nie den erſten Platz unter den; Wiſſenſchaften 
erhalten. Die Fächer menſchlicher Kenntniſſe, wel⸗ 
che man auf; Uniwerſitaͤten unter dem Nahmen Phie 
loſophie begreift; haben ſich in unſetm Jahrhundert: 
mächtig gehoben; und werden ſich, wie es ſcheiut, 
noch immer mehr heben: Wer weiß, ob nicht in we⸗ 
niger, als einem Jahrhundert, im irgend einem: re⸗ 
volutionirten Lande; wor alles von Grund aus: new: 
gefchaffen werden. muß, die Philofophie die Königinn: 
der Wiffenfchaften, und die. philofophifche Facultaͤt 
die. Erſte unter. ihren Schweftern werden wird ? — 
Die Vorfteher der. alten, und die Schöpfer neuer 
Univerſitaͤten kehrten ſich an das Steigen. und Fallen, 
der Wiſſenſchaften nicht, ſondern behielten immer Dies: 
ſelbige Raugordnung der Facultaͤten bey; moran fie 
ſehr wohl thaten. Wie koͤnnte man auch eine eins; 
mahl eingeführte Elaffificatton'von gelehrten Collegiis 
nach dem wandelbaren Anſehen dieſer oder jener Wiſ⸗e 
ſenſchaften abaͤndern? Wer wollte, oder ſollte ent⸗ 
ſcheiden, ob ſich der Rang von Wiſſenſchaften übers 
haupt, oder doch fo ſehr verändert habe, daß man 
dadurch berechtigt wuͤrde, den Rang ihrer Lehrer 
zu veraͤndern? Die Vorgeſetzten hoher Schulen 
trauten es wahrſcheinlich den Philoſophen zu, daß 
ſie den Lehrern der übrigen Wiſſenſchaften gern den 
bisher genoſſenen Vorzug gönnen, und ſich mit Dem 
Bewußtſeyn ihres Innern Werths troöſten würden. 
Von den Rechtsgelehrten und Aerzten hingegen glaubs 
tem ſie permuthlich, daß fie es zwar bedauern koͤun⸗ 
ten, niche die erſten Plaͤtze zu haben: Daß aber — 
IM . ri Be 
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fie fich bey dem. Gedanfen beruhigen würden, nicht 
‘die legten zu feygn. — Die Stifter von Ufademieen, 
oder Gefellichaften der Wiffenihaften nahmen einen‘ 
ganz andern. Maaßſtab menſchlicher Kenntniſſe, als 
u. Stifter der hteren und neueren Mubverfigäten an. 


Der Hang war aber nicht das Einzige, was 
die drey uͤbrigen Facultaͤten vor der pbilofophifchen, 
voraus. hatten. „Sie genoffen auf mehreren hoben, 
Schulen noch andere theils einträgliche, theils eh⸗ 
renvolle Bortheile, unser welchen Diejenigen am mei⸗ 
ſten Meid erregen mußten ,. welche der philoſophiſchen 
Facultaͤt poſitiven Schaden brachten, ‚oder k e we⸗ 
wigfiene herabſetzteu. — 40 


Die Philoſophen Ingolſadt — ee den , 
Mechtsaelehrten gönnen, daß der Defan ihrer Faculs: 
tät die Rechte: eines Pfalgrafen beſaß. Allein un— 
moͤalich konnte es den Mitgliedern der philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤt gleichguͤltig ſeyn, daß man den hoͤhe⸗, 
ren Facultaͤten Ferien geſtattete, und ihnen zumuthe⸗ 
te, Ben: ber — — Die ... 

phen, 


* 


— —— Statut. de a. 1522. T. IV. Annel. Ingolſt. 
p. 195. Ne autem perpetuus legendi labor Doätoribus 
fit moleftus, .. vacationes folitas majores nominamus 
et ordinamus more aliorum ftudiorum in ſuperioribus 

| tribus facvltatibus . . . ' Ne tamen inerti otio fchola- 
ſtici penitus tabefcant , ET ideö ftatuihilis, ‚ur tam 
Oratorie quamı Poetices, ac Mathematice,, linguarum- 
que hebrearum, ac grecarum Profeflores per’ easdem 

| Audiorom: vacationes ſuas lectiones cöntinuent, et dili- 

 genter perficiant , ac fi nulle penitus eflent vacationes, 
Quod fi legere neglexerint, puniantur pro rata emende 
er uegligentiarui, fieut fuperius cavemus, 
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phen in Tuͤbingen hatten gewiß nichts Dagegen eins 
zumenden, daß die Mitglieder der medicinifchen Fa⸗ 
euleät, außer den gemöhnlichen afademifchen Rechten, 
auch das Necht erhielten, die Wundärjre und’ Heb⸗ 
ammen zu eraminiren, und die Apothefen in- der 
obern Hälfte des Herzogthums zu vifitiren d). Allein 
nochwendig mußte es ihnen wehe thun, daß fie Tange 
von dem afademifchen Senate ausgefchloffen waren, 
und auch geringere Beſoldungen erhielten, “als die 
Lehrer der übrigen Facultäten ©). Viel gerechter 
war das Statut der Hallifchen Univerfitär, welches 
feftfegte, daß das Prorectorar öfter an die -philofos 


pbifche, als an andere Facultäten Formen folle, weil 


die philofophifche Facultaͤt aus mehreren Mitglies 
dern beftehe, und diefe Mitglieder gegen die Mits 
glieder anderer Facuftäten. verlieren würden, wenn 


die Würde des Prorectorats  gleichförmig durch alle 


Faculcäten gingef). Es wundert 'mich, daß man 
diefes Statut nicht in. die Goͤttingiſchen Statuten 
übergetragen at. — 


Eben die größere Zahl, die den Mitgliedern der 
philoſophiſchen Facultäc bey der Erlangung des Pros 
Ä rectorats 
d) Boͤck ©. 487. 288. J 
e) ib. ©. 53. 


f) Dreyhaupt I. c. $ 79.... Ut in dignitatem 
‘. kanc ex aequo profeflores fuccedant ordine, placuit 
fequenti ordine regimen academicum diftribuere, ut 


primus redtor fit ex facultate theologica 2) ex Juridica, - 


3).ex Medica, 4) ex philofophica 5) ex T'heologica, 
6) ex Juridica 7) ex Medica 8) ex philofophica 9) ite- 
. rum ex theologica, fi tertius ejus. facultatis profeflor 
adfuerit, 10) ex Juridica, 11) ex philofophica 12) ex 
Juridica 13) iterum ex philofophica ordine fuccedat, ne 
illa facultas, quae majori numero profeflorum gaudet, 
praejudicium fentiat, ° 
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rectorats nachtheilig war, Fonnte ihnen, wie es fcheint, 
bey einer andern Gelegenheit, nämlich ben den Bes 
rarhichlagungen des Senats ein gefährliches Webers 
gewicht geben. Auf mehreren Univerfitäten machen 
. bie Mitglieder der philoſophiſchen Facultaͤt faſt eine 
fo große Zahl aus, als die Mitglieder der übrigen 
Zacultäten zufammengenommen. Wenn alfo die phis 
loſophiſche Facufltät genau verbunden wäre, und von 
den übrigen Facultäten nur: zwey Mitglieder auf ihre 
Seite zu ziehen wüßte; fo würde fie in allen Senats⸗ 
Verſammlungen den Ausfchlag geben. Die Geſehz⸗ 
geber mancher hohen Schulen rechneren darauf, daß 
die Mitglieder der philofopbifchen Facultaͤt eben fo 
wenig, als die von anderen Facultäten, alle für Eis 
men, und- Einer für Alle ſtehen mwürden.: Andere 
fürchtesen, daß diefes wenigftens alsdann geſchehen 
Fönne, wenn das Intereſſe der philofopbifchen Facul⸗ 
täten mit dem der übrigen in Eoflifion fomme. Aus 
diefem Grunde verfügten fie, daß an den Berath⸗ 
fhlagungen des Senats nur der Defan, und zwey 
oder vier der übrigen Mitglieder der philofopfifchen 
Facultaͤt Theil Gaben follten. Moc Andere ließen 
zwar alle Mitglieder der philofophifchen Facultaͤt in 
Den großen Rath zu. Allein fie verordneten, daß die 
Mitglieder des Senats nicht Kopfweife, fondern nach 
Den Facultäten ftimmen follten. Diefe Art zu ftim: 
men war in Paris nicht unpaffend, weil außer den 
drey Facultäten noch vier Nationen, und alfo eine 
ungleiche Zahl von Stimmen vorhanden waren. Als 
lein in Ingolſtadt und auf anderen hohen Schulen, 
wo bloß die vier Facyltäten votirten, hatte das 
Stimmen nach Facultäten die Folge, daß, wenn 
zwey Facultaͤten gegen zwey andere gleich ftanden, ber 
I Y 3 | Landes 
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Landes herr um die entfcheidende Summe angegangen 
‚werden ‚mußte g). | 


Das wichtigſte Geſchaͤfft der Gacuftäten tft die 
‚Prüfung von Eandidaten h), und das größte Bors 
recht, die Ertheilung afademifcher Würden. Prüs 
fungen find ganz allein alsdann zwecmäßig, wenn 
ſie dazu dienen, die Würdigen und Unmwürdigen, und 
unter den Erfieren, die mehr oder weniger Wuͤrdi⸗ 
‘gen zu unterfcheiden. Die Promotionen find nur 
Dann zweckmaͤßig, wenn fie nie Unmwürdigen zu Theil 
- werden, und an den Würdigen Die Grade der Würs 
digkeit, oder der Verdienfte unterfcheiden. Prüfuns 
‚gen find zwecfwidrig, oder Mißbräuche, wenn fie 
nicht hinreihen, Würdige und Unmwürdige, -oder 
mehr und weniger Würdige zuverläffig von einander zu 
ſondern: Promotionen, wenn fie den Unwürdigen, 
sie den Würdigen, den weniger Würdigen, wie den 
Wuͤrdigeren auf gleiche Art zufallen. Es iſt außer 

'allem Streit, daß Prüfungen und Promotionen von 
"Anbeginn an auf allen, hohen Schulen mehr zweck⸗ 
| widrig, als (6 weamaßig waren. Nichts iſt ge 
als 

® Statut. Univ.” gold. in Annal, Ingolf, 'W. p. 60. 
Ütque‘differencie et parcialitates, que ex pluralitate 
votorum ac perfonarum fuboriri poflunf, evitentur — 
ſtatuimus, quod in eledione rectoris, ae omnibus ae 
+. fingulis eciam aliis adtibus ac caußs in dito Concilio 
tradtandis . . omnes perfone.. . que in eadem facultate 
fine, unam tantumdem vocem habeant, Et fi pro eli- 
gendo redtore . . . difcordes fuerint, .. extune re- 


icrvata dehet eſſe —** domino noſtro duci. „ gra- 
tificandi, quemceunque ex clecti⸗ habere voluerit. 
h) Bon dem Cenſur⸗ Recht habe ich ſchon oben geredet. 
Von dem Rechte, Reſponſa zu geben, beſonders von 
dem ijuriſtiſchen Spruch-Eollegio, werde ich vielleicht 
in der Folge handeln, 
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‚als die Mängel der einen, und der anderen ausein⸗ 
ander zu feßen. Allein ſehr ſchwer ift es, ftatt der 
alten, und unläugbaren Mängel der genannten afas 
demiſchen Handlungen beffere Einrichtungen vorzu⸗ 


fhlagen. | 


Ueber die erfte Entſtehung, und die urfprüngs 
liche Befchaffenheit afademijcher Prüfungen und Pros 
motionen find bis jetzt keine Urkunden befannt gewor⸗ 
Den. Allem Vermuthen nach waren die Lehrer nicht 
die Erften, welche ihre bisherigen Schüler noͤthig⸗ 
sen, fich prüfen zu laſſen; fondern die Schüler bas 
‚ten ihre Lehrer, daß fie diefelben prüfen, und ihnen 
alsdann günftige Zeugniffe geben möchten. Die ets 
ften Prüfungen gingen nicht dahin, Fähigkeiten und 
Kenntniffe im Allgemeinen zu erforfhen, oder auss 
zumachen, ob Jemand feine afademifche Zeit gut ans . 
gewandt, und die von feinen Lehrern vorgetragenen 
Wiſſenſchaften gehörig gefaßt habe. pre beftimmee 
Abſicht war, zu erfahren, ob diejenigen, Die bisher 
Lernende geweſen waren, Kenntniffe und Fähtgfeiten 
‚genug befäßen, die leichteren Theile einer Wiſſen⸗ 
fehaft Anfängern vorzutragen i). So mie die zum 
'erften Mahle Geprüften fortfuhren, an Kenntniflen 
und Lehrgabe zuzunehmen, fo wurden fie auch nad) 
abermabligen Prüfungen immer weiter beförders, 
und die höchfte Ehrenftuffe, welche Jemand erftieg, 
war die eines vollenderen Lehrers, derauf eis 
ne feierliche Art das Recht erhielt, alle Theile feiner 
Wiſſenſchaft, auch die ſchwerſten, zu allen Zeiten 
und an allen Orten lehren und ausüben zu — 

| a amit 
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Damit die — defto ee würden, 
nahm man fie,in Gegenwart des Canzlers, oder Pros 
canzlers der Univerſitaͤt d. h. eines Mannes vor, der 
‚weder zu den Lehrern. der Geprüften, noch zu dem 
Collegen der Prüfer gehörte, Die Geprüften theils 
ten aus Danfbarfeit denen, welchen fie Mühe verurs 
ſacht Hatten, Gefchenfe aus, und feierten die afades 
‚mifchen Ehrentage durch Foftbare Aufzüge, und Gaft: 
‚mahle. Die Vorgefegten und Obrigfeiten hoher 
Schulen unterfagten, oder fehränften wenigftens fo 
‚wohl das Geben von Gefchenfen, als den übrigen 
Aufwand bey Prüfungen und Promotionen ein. Dies 
fe Berbote und Einfchränfungen erhielten niemahls, 
oder behielten wenigftens nicht lange ihre Kraft: bes 
fonders diejenigen, welche gegen das Geben und 
. Mehmen von Gelchenfen gerichtet waren. In dem 

neueren Zeiten überließ man auf den. meiften Univers 
fitäten die Prüfungen den Zaeuftäten ganz allein. 
Auch 409 man die verfchiedenen Ehrenftuffen der Altes 
ren Zeiten in eine einzige zufammen,. oder theilte alle 
afademifche Ehren auf einmapl aus. Endlich richtete 
man die Prüfungen gar nicht mehr auf die Erforſchung 
‚ der Lehrgaben von Candidaten, weil die Wenigften 
unter denen, welche fih zum Examen meldeten, den 
Vorſatz hatten, die Wiffenfchaften zu lehren, in * 
chen ſie geprüft zu werden wünfchten. 


Die Pruͤfungen, wie ſie noch jetzt auf Univers 
ſitaͤten gebräuchlich find, beftehen entweder in. geheis 
men Sraminibus, oder in öffentlichen Disputationen. 
In den erfteren. werden den Candidaten von den, Mite 
gliedern der Facultaͤten Fragen vorgelegt, deren richs 
tige Beantwortung man erwartet. Ben den anderen 
‚müffen Die Eandidaten Einmärfe a die ges 
gen 


gen ihre Diſſertatlonen, oder gegen Die angehängten 
Thefes von den fo genannten Opponenten vorgebracht , 
werden. Wenn ich von afademiichen Prüfungen umd 
Promotionen rede, fo habe ich vorzüglich die Prüs 
fungen und Promotionen in der juriftiichen und me⸗ 
dieiniſchen Facultaͤt im Sinne. Die Prüfungen und 
Promotionen in der theologischen Facultaͤt find fo 
felten, und daben im Ganzen fo tadellos, daß man 


aus beyden Gründen faun Urſache bat, davon zu 


reden. Wenn die Prüfungen und Promotionen in 
der philoſophiſchen Facultaͤt auch nicht fo felten find, 
als in der theologiſchen; fo find die einen im Durchs 
ſchnitt eben fo eruftlich,, und die anderen werden mit 


eben der Sorgfalt, wie in der theologifchen Facultaͤt 
vorgenommen. 


Allerdings iſt in den akademiſchen Erawinibu⸗ 
fo viel willkuͤhrliches, daß die Examinatoren, wenn 
ſie wollen, die faͤhigſten und geſchickteſten Candidaten 
verwirren und abweiſen, die Unfaͤhigſten und Un—⸗ 
wiſſendſten durchſchluͤpfen laſſen koͤnnen. Eine jede 
Wiſſenſchaft hat ihre Tiefen, ihre Einoͤden, und 
‚ihre Poltercammern, oder Niederlagen von veraltes 
tem Plunder. Wenn die Mitglieder einer. Facultät 
fi) mir einander verabredeten, alle ihre Fragen aus 
den Tiefen, oder den Einsden, oder den Miederlas 
gen verafterer Dinge herzuhohlen; fo fännten fie den 
-refflihften Candidaten ſtumm machen, befonders, 
wenn er fehr fehüchtern wäre... Schüchterne junge 
Lente werden durch den Eintritt in das Prüfungs;ims 
mer fo getroffen, daß fie fehr oft Fragen über Ges 
“genftände, Die ihnen ganz geläufig find, entweder gar 
nicht, oder nicht recht beantworten: anftatt daß kecke 
Unmiffende in. die Ereuz und Quere fhwaßen, und 
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ſich dadurch einen: Schein von nicht gemeinen Kennt⸗ 
niſſen geben. — Man wird fagen, daß veratorifche 
oder coptisfe-Cramina etwas ganz unerbörtes feyen. 
Zwingt aber nicht die Furcht vor verwirrenden Fras 
gen in den fünftigen Prüfungen die Studierenden, 
‚manche Collegia zu hören, welche fie fonft gar nicht 
gehört haͤtten, und Wochen oder Monathe lang die 
‚Hefte aller Vorleſungen ihrer Lehrer durchzuarbeiten ? 
eine Arbeit, die mir viel Angſt und Zeitverluft vers 

richtet wird. | 


Manche Eraminatoren haben durchaus nicht die 
Abſicht, verfängliche, \oder fhwere Fragen zu thun. 
Allein ihre Fragen find fo allgemein, und zweydeu⸗ 
tig, daß es ein bloßer Gluͤcksgriff iſt, wenn man 
die rechte Antwort trifft. Sehr oft werden Fragen 
von den Candidaten richtig beantwortet; nur nicht 
fo, wie der Eraminator fie beantwortet wuͤnſcht. 
Wie will man Eraminatoren lehren, gut zu fragen, 
oder es nicht Übel zu deuten, daß Candidaten ande: 
rer Meinung find, als fie? Und wenn man Diefes 
nicht kann, wie"tft es denn moͤglich, nach ihren Fra⸗ 
gen und Entfcheidungen die Fähigfeiten und Kennt⸗ 

niſſe von Candidaten zu beſtimmen? 


Ein viel gemeinerer Vorwurf, den man den 
Examinibus der Facultaͤten macht, iſt dieſer: daß 
fie ungebuͤhrlich gelinde ſeyen. Man kann entwe⸗ 
der ſo ieichte Fragen wählen, oder Die Antworten fo 

in die Fragen legen, oder wenn der Candidat flockt, 
‚Die Fragen auf eine folche Art erläutern, und Die fals 
ſchen, oder fchlefen Antworten auf eine ſolche Are 

- wenden, daß Einer nicht einmahl gewöhnlichen Mens _ 
ſchen⸗Verſtand haben müßte, wenn er nicht — 
3J y“' en 


ften Fragen beantwortete. Geſetzt aber auch, daß ein 
Candidat den größten Theil der leichteften Fragen gar 
nicht, oder nicht recht beantworte has; fo geichieht 
es doch Außerft ſelten, daß felbft Menichen von einer 
notoriſchen und fchimpflichen Unwiſſenheit abgemies 
fen. werden. Eine Urfache diefer Gelindigfeit ift uns 
läugbar die Furcht, daß Abgemwiejene anderswo pro: 
moviren, und daß die Facultaͤt die Koften der Pros 
motion verlieren werde. Kine andere Urfache liegt 
aber gewiß in einer freyfich übel verftandenen Weichs 
beit, die fich ſcheut, Unwiſſende abzuweiſen, weil . 
fie dadurch befhimpft würden. Man entfchuldige 
die Ertheilung unverdienter Ehren gewöhnlich Damit, 
daß die meiften unmürdigen Grabuirten von ihren 
- Doctor: Rechten feinen Gebrauch machen, und die 
Wiſſeuſchaften, in welchen fie den Gradum erlangt 
haben, weder — noch ausüben wollen. 


Aeltere * neuere Schifiſteller haben gegen 
die übermäßige Gelindigkeit der akademiſchen Prü: - 
fungen mehrere Mittel vorgefchlagen, unter welchen 
aber Ffeins von Durchgreifender Wirfung- if. Die 
Prüfungen, fagten Einige, würden bald ernfilicher 
werden „ als fie bisher waren, ‚wenn die Mitglieder 
der Facultaͤten weder für die Examina, noch für die 
Promotionen Bezahlung erhielten k). — Allein die 
Hoffnung, auch die Koften der Promotion zu gewin, 
nen, tft, wie ich fo eben bemerfte, nicht Die einzige 
Urfache der Selindigfeit der Sraminatoren. Wenn 
den Prüfern Ihre Mühe gar wicht vergolten würde; 


5 


k) Polycarpi Leyferi Cogitata de flore Acad. p. 27. om 
nes academiarum gradus tribuantur: digais, nullo folu. 
. 10 pretio. Sabricius S. 195. 


’ 


u fo. müßte man fuͤrchten, daß Die Examina an. mans | 


‘chen Orten noch nachläßiger. möchten vorgenomnien 
werden, als jetzt geſchieht. Die beftehenden Faculs 
taͤten haben gerechte Anfprüche auf die Einfünfte, 


welche fie. aus Eraminibus und Promotionen ziehen. 


Man kann ihnen diefe Einfünfte nicht ohne Entſchaͤ⸗ 


= 


digung nehmen. And wo le man bie Fonds dazu 


| en machen." 


Ein langſt —— Schrifiſteller that den 


Vorſchlag 1); daß man die Koſten von Eraminibus 


und Promotionen in die Univerſitaͤts-Caſſe ziehen, 


jeder Facultaͤt ein für allemahl eine ihren bisherigen 


Einkuͤnften entfprechende Summe ‚jährlich ausfeßen, 


and dann Die. Mitglieder derfelben zu einer gewiſſen⸗ 
haften Strenge: anhalten muͤſſe. Man dürfe anneh⸗ 


men, daß die Sraminatoren weniger gelinde, als 
bisher, feyn würden, wenn fie bey der größern Zahl 


von Promortonen nichts gemönnen, und bey der klei⸗ 


nern nichts verloͤren. Dieß könnte freylich bisweis 
len der Fall ſeyn. Man müßte aber auch befürchten, 
daß, wenn die Facultaͤts-Einkuͤnfte ganz unabhäns 
‚gig von der Zahl der Prüfungen und Promotionen wär 
ren , alsdann eben das gefchehen werde, was gefches 


ben würde, wenn man — unentgeltlich vorzuneh⸗ 


men haͤtte. 


Man ſollte denken, daß es von ſehr guten Sol; 


gen ſeyn werde, wenn man Candidaten die Gum: 


‚men, welche fie jeßt zu. zwey verfchiedenen Maplen 


vor dem Eramen und vor der Promotion zu entrichten 


haben, 

I) Die offenbaren nn ber heutigen verberbten Welt 
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aben, auf einmahl vor dem Examen zahlen ließe, fo, 

daß die Facultaͤten nichts verloͤren, wenn Candidaten 
abgewieſen würden, und anderswo den Gradum naͤh⸗ 
men. — Wer ſteht Einem aber dafuͤr, daß die Era: 
mina alsdann nicht oft auf der andern Seite, naͤm⸗ 
(ich in der Strenge zu weit gehen wuͤrden? Sollten 
Abgewieſene, die fich wieder zum’ Examen ffellten,; 
nichts, oder follten fie das ganze, oder nur das half 
be Hötiorar entrichten?: Wenn man für ein zweytes 
Exramen nichts erhielte, ſo würden’ manche Facultaͤ⸗ 
ten diejenigen, die dergleichen verlangten, fo bear⸗ 
beiten, daß allen. Abgemiefenen der Muth vergehen 
müßte, wieder, zu kommzn. Bären Abgewieſene 
gezwungen, das zweyte Eramen; wie das erſte, oder 
auch nur die Hälfte zu bezahlen; fo würden mande 
Facultaͤten in die Verſuchung fommen, das erfte 
Examen mie Fleiß zu fchärfen, damit ein zweytes 
nothwendig werde. | 


. - Die Eramina, fo fagten Andere, — nicht 
fo ſchonend ſeyn, als fie jetzt oft ſind, wenn man fie. 
öffentlich anſtellen müßte m). — Die Gegenwart 
des Publicums ſcheuche die Unwürdigen durch Schaam 
zuruͤck, und mache ale Paseptiäfen und eu. 
unmöglich. — 


Ich geſtehe auftichtig, daß ich eine Zeitfang 
auch diefer Meinung war, daß aber Herr Profeffor 
Haffner mich durdy folgende Betrachtungen ‚uf 
andere Gedanken gebracht hat. | 


Wird 
m) Paar fie Neque pri; ;fit examina, fed 
publica, ricius ©. 194. Taleyrand infeinem | 


rapport we Pinftru&ion publique, welchen Haffner 
in feiner Schrift de I’ dducation literaire p. 302. 303. 
“prüft. 
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“Wird das Publicum, ſo fraͤgt dleſer Gelehtte, 
auch den Stolz und die Seibſtgenuͤgfamkeit entfernen {3 
Kann man im: der That fagen, daß das Publicum 
ein. gültiger. Richter ſey? Hat es die erforderiichen. 
Kenntniſſe, um, gründliche Gelehrfamfeit beurtheilen 
zu koͤnnen? Lehrt nicht die tägliche Erfahrung, Daß: 
nach dem Urtheile des Publicuns derjenige , „der am 
meiften. fpricht ,. auch am beſten rede? Das Publi⸗ 
ceum urtheilt freylich uͤber alles... Man kann aber mit, 
Recht zweyfein, daß es richtig urtheile. Wird. es 
nicht uͤberdem vom Candidaten abhängen, zu dieler, 
neuen Art von: Schaufpielen ſolche Zufchauer Hann? 
zu rufen, ‚auf deren: Gunft er ficher rechnen kann ?, 
Herden diefe nicht den Eramingtor alle Augenblide _ 
durch ihr Bravo, und ihr Verfall: Klarichen ‚unters 
. brechen?. Werden nicht zwey im Klatſchen, geübte: 
Hände. ihre Bewegungen, Anderen mittheilen? — 
Man will den großen Haufen verfammeln, um Gunft 
und partenifhe Vorzuͤge auszufchließen, als wenn . 
nicht die Menge es wäre, auf welche Leidenfchaften 
am meiften wirfen: als wenn nicht oft Ein Wort, 
oder Eine kuͤhne Aeußerung hinreichte, um Leiden⸗ 
ſchaften in derſelben hervorzubringen: als wenn ſie 
endlich nicht gewohnt wäre, Ihr Urtheil nhach der 
Meinung derer abzumeſſen, welche ihr Zutrauen ner 
wonnen haben! Wenn ‚num dieß Publicum feine 
Meinung, fie fen fo übereift und unrichtig, - als. fie. 
wolle, einmahl erklaͤrt hat; welcher, öffentliche Leh⸗ 
ver wird es wagen, dem Publico zu widerſprechen, 
und fih auf aufgeflärtere Richter zu berufen? — 
Ben allen öffentlihen Prüfungen würde die ſtolze 
. und wortreichellnwiffenheit diesgtößten Vortheile vor 
- dem befcheidenen oder ſchuͤchternen Verdienſt haben. » 
— „Eine Stelle in den Statuten der Eu — 
taͤt 
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taͤt zu Wien kann Einen glauben machen, als wenn 
die Prüfungen der Doctoren der Rechtsgelahrtheit im 
Bologna, en. eine: NE ofentlich gewe⸗ 
ſen ſehen a). 


Wenn die Vorfieher;hoper Schulen ftets Man⸗ 
ner finden koͤnnten, die mit der erforderlichen Ges 
lehrſamkeit einen feften Charakter verbänden, fo müßs 
. te man ihnen rathen, daß ſie folchen. Männern die 
Rechte der ehemahligen Canzler ertheilten, d.h. fie-bes 
vollmaͤchtigten, allen Prüfungen beyjuwohnen, und 
einem jeden Candidaten die Promorion zu verweis 
getn, den fie einer folchen Ehre unwuͤrdig hielten: — 
Allein wo wollte man jehzt Männer 'auftreiben, die 
Kenneniffe genug befäßen, um Examina aus allen 


MWiffenfchaften, und junge Gelehrte aus allen Fächern 


hinlaͤnglich Beurcheilen zu koͤnnen? Wenn die Canz⸗ 
ler ſolche Candidaten verwuͤrfen, welche die Faeultaͤ⸗ 


ten für wuͤrdig erkennten; wuͤrden da nicht die Fa⸗ 


eultaͤten gegen den Canzler aufſtehen, und ihm das 
Vermoͤgen ſtreitig machen, die Wuͤrdigkeit oder Un⸗ 
wuͤrdigkeit junger Gelehrten aus ihrem Fache richtig 
ſchaͤtzen zu können? — Der ſtaͤrkſte Beweis gegen 
die Nuͤtzlichkeit von Canjiern bey Pruͤſungen iſt das 
Factum, daß die Examida auf ſolchen hohen Schu⸗ 
len, welche Canzler hatten, im Durchſchnitt nicht 
ernſtlicher, und die Promotionen nicht oͤfter Beloh⸗ 
nungen wirklicher Verdienſte waren, als auf anderen 
Univerſitaͤten, wo Feines Canzler waren, oder Die 

— — Me — TE 
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Statut. Vindob, II. p. 114. Et hic modus ſervetur, 
. dones doktores in tantum excreverint,. atque multipli« 
- cgti fuefigt, quod convenienter et, desenter Dei valear 

" ollinm examen, Jisus in Bonpaia, eis, 
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Ich hegte einſt die Soffnung, daß man die Pruͤ⸗ 
fake von Candidaten durch genauere Vorfchriften 
jweckmaͤßiger einrichten, und eben dadurch ernftlicher 
machen fönne, als fie bisher in den Facuftäten was 
ren, welche die meiften Doctoren creiren. Warum, 
fagte ich zu mir ſelbſt, ahmt man nicht mehreren ho» 
ben Eollegiis nach‘, und trägt den Candidaten eritwer 
der im Beyſeyn der tebrer, oder wenigftens.in dene 
Haufe des Defanus eine Ausarbeitung auf, bey wels 
eher fie Feine fremde Huͤlfe erhalten koͤnnen 0)2 — 
Warum präft man fie dann nicht vorzüglich über den 
Gegenftand ihrer Ausarbeitung, über welchen fie ſich 
zu ſammeln einige Zeit gehabt haben? ; Allein ich 
antwortete mir bald: wie will man es hindern, daß 
Candidaten nicht. die Materien, die man tfnen vors 
legen wird, vorher erfahren ?: wie hindern, daß ſcho⸗ 
nende Facultäten fih nicht mit den ſchlechteſten Aufs 
ſaͤtzen, wie mit den ‚elendeften Antworten begnügen ? 


- Man fann auf das befktniintefle vorfchreiben: 
or die Prüfungen von Candidaten fo und. fo. lange 
"dauern: daß fie weder durch den Genuß von Bellas 
‚rien, noch- durch Das gleichzeitige Examiniren von 
zwey oder drey Kandidaten abgekürzt werden follen. — 
Auch diefe Vorſchriften helfen: nichts, fo lange Die 
Facultäten es gut-finden, nachſichtig zu feyn. — Man 
könnte, wenn man wollte, in Einer Viertelſtunde 
eine ſehr ernſtliche Pruͤfung anſtellen, und hingegen 
kann man völle zwey Stunden beyſammen ſeyn, oh⸗ 
ne eine einzige ernſtliche Frage zu thun. Wer ers 
* — wie viel man vor und nach dem Eras 

. — men, 
0 Dieſen Worfehlag that fon der Verfaſſer der Bes 


trachtun Bi die offenbaren Sehler der: deutigen ver⸗ 
derbten eis; CH 39. * Wen, 
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men, oder in den Paufen, die zwiſchen den Prüfuns 
gen-verfchiedener Eraminateren enıftehen, durch Ers 
kundigungen, oder fonftige Unterbhaltungen über Meus 
igleiten des Tages hingebracht bat? — Das gleiche 
zeitige Eraminiren von zwey oder drey Candidaten 
ſcheint mir mehr gegen ſich zu haben, als das Geben 
und Genießen von Bellarien, die vor kurzem auf 
unſerer hohen ‚Schule gänzlich aufgehoben worden 
ſind. Man examinirt, wie man vernimmt, auf meh⸗ 
teren Univerſitaͤten ſo haͤufig in deutſcher Sprache, 
daß man kaum noͤthig hat, den Rath zu geben, daß 
es immer geſchehen moͤge. Wenn die Gefragien in 
ihrer. Mutterſprache antworten, fo ſieht man viel 
befier, was an ihnen ift, als wenn dieß in einer tod⸗ 
ten Sprache geichteht. Die. Erfahrung lehrt, daß 
man. durch den Gebrauch der Lateiniſchen Sprache 
Doch den Zweck nicht erreicht hat, daß junge Leute fichn 
mis mehr Eifer auf das Studium diejer Sprache le⸗ 
gen möchten. Auch kann man das Lareiniiche,: als 
todte Sprache fehr gut verſteben, ohne die  Sertigfeit 
zu baben, fie reden zu fönnen. Ä 


Das traurige Refultar der bisherigen. Bemer⸗ 
kungen uͤber die akademiſchen Examina iſt folgendes. 
Es iſt unmoͤglich, die Examina der. Facultaͤten als 
zuverlaͤßige Pruͤfungen anzuſehen, oder nur jemahls 
elne gründliche Beſſerung derſelben zu hoffen, fo fans 
ge Die Facultäten glauben, daß fie mir Schwachen 

eine folche Machficht haben dürften, als fie bisher 
hatten. Ueberſtandene Eramina find nicht allein Fein 
Beweis Achter Gelehrſamkeit, fondern nicht einmahl 
ein Beweis, daß diejenigen, welche man nicht abs 
gewiefen hat, nicht fo unmiffend feyen, oder mehr 
Latein veritehen, als die unmwiffendften Charlarane, 
Heinevs Perf. d. Univ. 38.1. 3 und 
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und Rabuliſten. Die akademiſchen Examiua anf‘ 
Univerſitaͤten erſetzen Die gewiſſenhaften Prüfungen: 
von collegiis'medicis im geringſten nicht, wie Mir 
haelis glaubte; ‘und: wenn die Herren von Meinen? 
'$ändern, welche keine collegia medies häben, bei) der’ 
Wahl von Aerzten auf: nichts anders fehen, als auft 
den Doctor-Titel;“ ſo find fie eben ſo wenig ſicher/ 
nicht: auf das groͤbſte hintergangen zu werden; "ale 
wenn fie den erften dem beften,’ der ihnen in den Wurf 
gekommen wäre), angenommen harten pn 0" 
EEE Ka ; u: A Horse i. Bun: \ 
‚Vielleicht denft'pier Einer, oder der Andere meir 
ner Leſer, die mit dem Zuftande der Dinge auf Uni⸗ 
verſitaͤten nicht genau bekannt find: gehfetzt auch, daß 
man eines Candidaten in den geheimen Pruͤfungen zit‘ 
ſehr ſchonte; fo muß es ſich doch bey der oͤffentlichen 
Prüfung, der Disputation zeigen, 6b Yemand der 
hoͤchſten akademiſchen Ehre wuͤrdig fen, oder nicht: — 
Klein die Sffentliche Disputatton iſt fo wenig eine 
wahre Prüfung; daß vielmehr Die unwiſſendſten 
Menfchen ſich nur vor dem Exramen, nicht vor. bet; 
Disputation fürchten, und alle Gefahr uͤberſtanden 
zu haben glauben ‚wenn fie durch das Examen gluͤck⸗ 
lich, durchgefommen find. “ Nach dem Examen ges! 
ſchieht es doch noch von Zeit zu Zeit, daß Einer," der 
gar zu ſchimpflich unwiſſend iſt, abgewieſen wird. 
Dieß hat Niemand nach der Disputation zu fuͤrch⸗ 
ten, und ſchon Michaelis bemerkte ſehr richtig, 
daß die Disputationen, vote fie jetzt nicht immer,’ 
ciber doch oft auf allen beruͤhmten Univerſitaͤten "ges 
halten und geduldet werden, ganz’ aufgehört habem⸗ 
- das zw ſeyn, was fie urſpruͤnglich waren und feyn® 
| Ta .. folften:® 


p) Man fehe Michaelis W.. ©. 102. m fü « | 


\ 


fofften:" Sfeneliche Prüfungen von Maͤnnern, welche 
Wiſſenſchaften lehren und üben wollen q). 


Der Gepruͤfte, welcher ſich durch eine oͤffentli⸗ 
che Disputation den Weg zur hoͤchſten akademiſchen 
Würde bahnen will, ſchreibt eine Diſſertation oder 
wenigſtens Theſes, aus welchen der Stoff zum Dis: 
putiten genommen werden fol. Iſt die Dispuration 
ſchlecht geſchrieben; ſo beſſert ſie der Dekanus aus, 
oder gibt dem Verfaſſer'den Rath, daß er ſie von 
einem andern ausbeſſern laſſe. In den meiſten Faͤl⸗ 
fen‘ Bat’ der Candidat feine angebliche Differcariom 
vonieiherfremden Hand‘ ausarbeiten Iaffen. Die 
Facultaͤt fräge gar Hicht datnach, ob diefes geſchehen 
ſey, und regt ſich nicht, wenn ſie es auch gewiß er⸗ 
fährt, daß der Eandidar'nicht der Verfaſſer der eins 
gereichten Differtatton ift. - Auf dem Titel der Pros 
Befchtife wird der Tag der Disputation feſtgeſetzt. 
Der Candidat und feine Opponenten kommen hoͤchſtens 
son einigen Bekannten begleitet, in den Hörfaat. Die 
Statuten, oder eine Alte Obfervan; haben die Dauek 
det Disputation auf zwey Stunden )' und zwar von 
10-12. beſtimmtiu Oft geht es nicht fuͤglich an, daß 
das Fruͤhſtuͤck, was der Reſpondent ſeinen Gegnern 
gibt, getade um zehn Uhr abgebrochen wird, Man 
lange eine Viertel⸗ oder kleine halbe Stunde nach 
zehn Uhr auf dem: Kampfplatze an. Wenn der Mes 
ſpondent den’ Katheder beftiegen, und die Opponens 
ten ihre Giße eingenommen haben'z fo eröffner der 
Erſtere die Handling mit einer ſo genannten eurſoti⸗ 
ſchen Lection, um zu beweiſen, daß er im Stande 

0: 2341* us aber 5 U RE fen, 
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fen, feine Wiſſenſchaft zu lehren. Während der Zeit, 
welche dieſe Borlefung wegnimmt, kann der Rejpons 
dent von feinen Opponenten nicht angefochten werden. 
Dach Endigung der teetion fordert der Meipondent 
den erften Opponenten, und wenn diefer zur Ruhe ges 
bracht ift, auch den zweyten und dritten zu einem 
freundfchaftlihen. Streite auf. Die  gegenfeitigen 
Eomplimente und Danffagungen enthalten im Durch: 
fchnite mehr Worte, als die vorgebrachten Einwens 
dungen. und Widerlegungen. Man hört es nicht 
bloß, fondern auch der Kurzfichtigfte nimmt es mit 
feinen Teiblihen Augen wahr, dag Einwürfe und 
Beantwortungen der Einwürfe fehr oft vom Papiere 
abgelejen werden... Ja bisweilen verliert Einer der 
Streitenden die rechte Nummer, und oppotfirt oder 
widerlegt noch fort, wenn der Andere ſchon gedankt 
oder abgebrochen hat. Auch gefchieht es, daß die 
Streitenden mit dem, was fie fich einander zu fagen 
haben, früher fertig werden, als die Pedellen mit 
den: Sceptern, auf welche, und der Secretarius der 
Univerficät „mit dem Formular des Eides, der. ges 
fhworen werden muß, bey. der Hand find. In fols 
hen Verlegenheiten ‚bleibt weiter nichts übrig, als 
daß die ruhenden Streiter mit Sehnfucht den Augens 
blick erwarten, wo fie ſich einander Gluͤck wünfchen 
koͤnnen. Der Refpondent mag auch bey der Dispus 
tation feine Unfähigfeit und Unwiſſenheit fo augens 
fcheinlich bewieſen haben, als er inimer will; fo kann 
er doch unfeblbar-erwarten, daß der Herr Defan 
ihm zur Belohnung feiner Verdienſte die Doctor: 
Würde, und mit diefer_die, Freyheit errheilen werde, 
die Rechte, oder die Arzneyfunde zu lehren und zu 
üben, wo er will, oder fann. Manche junge Leute 
haben noch Verſchaͤmtheit genug, - um fich nicht — 

| oder 
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oder einige Stunden dem heimlichen Spott, oder Un⸗ 
willen einer Meinen, oder größern Zahl von Zuſchau⸗ 
ern auszufegen. Dieje geben vor, daß fie plöglich 
abreifen müßten, und werden alsdann von der öffents 
lichen Disputation dispenſirt “Sollten die Dispus 
tationen fo fchlecht bleiben, fagte Michaelis, ale 
fie zu feinen Zeiten und fhon Jahrhunderte vorher 
waren, fo wäre es beſſer, fie gar eingehen zu laſſen, 
Damit nicht folche im Vaterlande, die der Univerficät 
unfundig wären, durch einen bloßen Schein binters 
gangen, und die Eltern nicht ganz unnüßer Weiſe 
um das Geld, was die Dispurationen koſten, ges 
bracht würden r).” Ich unterfchreibe dieß Urtheil 
vollkommen, bemerke aber dabey, daß gerade das 
Geld, was fuͤr die Promotion bezahlt wird, der 
vornehmſte Grund iſt, warum dieſe leere Caͤrimonie 
nicht abgeſchafft wird. zZ 


Alle Facultaͤten haben gut gefunden, die Cärimos 
nien der Promotion fehr zu vereinfachen, und die meis 
ften Feterlichfeiten voriger Zeiten wegzulaſſen. In 
Feiner Faeultaͤt werden Doctoren mit Gepränge abs 
geholt, und ‚zurückgebracht. In feiner Facultät, 
etwa die theologifche ausgenommen, tragen, oder 
‚ erhalten die Candidaten während und nach der Pros 
motion den Doctor s Mantel, noch viel weniger den 
Doctor: Hut, welche beyde Stüde vor Zeiten in jes 
der Facultät von verfchiedener Farbe, und verfchiedes 
nem Schnitt waren. Man hat längft dem goldenen 
Ringe entfagt, der im Mittelalter das Merkmahl 
des erhaltenen gefehrten Adels war. Man zeigt ends 
lich bey der Promotion dem Candidaten weder ein 

I | offenes, 
r) IV. ©. 53. | 
| 33 


offenes ‚ noch. ein werfchloffenes Buch, wovon jenes 
andeuteit follte, daß der neue Doctor feiner heuen 
Ehre ungeachtet fortfahren folle, fleiljig zu leſen; und 
Diefes, daß er nicht bloß lefen, fondern auch: nachdens 
ken müffe s). . : Der einzige: Reſt der alten Gebräuche 
it eine Falte Umarmung, die alsdann bisweilen ers 
folgt, wenn der Prometor den; Gandidaten, auf dem 
hoͤhern Katheder heraufgeladen, ‚ihn als. Doctor auss 
gerufen , und Demfelben das Doctor, Diplom ‚übers 
geben hat. In Leiden waren fchon im J. 1734 al⸗ 
Te öffentliche Promotionen in der Juriſten-Facultaͤt 
Tange abgefommen, afs ein junger van Alphen 
Herlangte, ganz nach alter Sitte zum; Doctor creirt 
zu. werden, Der Promotor Nucker hielt bey Dies 
fer Gelegenheit eine ausführlihe MRede, in weicher 
er die Wichtigfeit der afademifhen Ehren, und die 
Bedeutung der damit verbundenen jeierlichfeiten ers 
Härte. Er Fonnte es mit aller feiner Beredſamkeit 
nicht Hindern, daß nicht die, Zuhörer bey der Auf: 
feßung des Doctor: Huts. gelacht Hätten s). - Die 
Furcht vor einem ähnlichen Gelächter hat: die meiſten 
alten Gebräuche faft_auf-allen hohen Selen, in 
— enheit gebracht. —— 


Da bie Facultaͤten fhon. — die Unwiſſend⸗ 
fin, pie die, Gelehrteſten fuͤr Gepruͤfte erklaͤrten, 
Ir, * 3222 FOR 40 237 und 


5) In den Statuten bei Juriſten⸗ Facultaͤt in’ Wien heißt 
eßr loc." ll. p. IS. Petatque derenter ſingillatim iu- 
cn fignia dectorslis honoris ſibi per doctorem ſuum con- 
„ferri, videlieet Birretum, annulum, librum claufuın 
et ‚apertum, oſculum, et bene aicuonem magiſtralem. 


) p. 26. sed" quousqud “ patiat‘, tam ornatum virum 

_ aperto mihi aditare capite? Quin impono Tibi hono- 
ris caula pileum, antiquum libertatis. figuum‘. Quid 
xidetis Auditorer? ct, 
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und den Unwuͤrdigſten, wie den Wuͤrdigſten die hoͤch⸗ 
ſten akademiſchen Ehren ertheilten; fo war. nichts 
aunvermeidficher, als daß das Unfehen und die uͤbri⸗ 
gen Vorrechte der Dostor: Würde um. viele Grade 
vermindert wurden. Wie härte-fich der, Doctor: Titel 
in feinem alten Anſehen erhalten koͤnnen, fo bald er 
nicht einmahl fo viel bewies, daß ein Unbekannter, 
der ihn trug, kein Ignorant, und Dummfopf fey. 
Der Doctor: Titel gibt noch jegt in manchen Gegens 
den einen beftimmten gar nicht unbedeutenden Rang. 
Ich faun nicht umhin, dieſes für einen großen Mir 
brauch -zu halten. - DBerfammlungen ‚von berüßniteu 
Gelehrten find im Stande, , zu prüfen und zu bezeu⸗ 
gen, ob und welche Fähigkeiten und Kenntnifle Jes 
mand befige, Aller Verſammlungen von Öelehrs 
ten follten fein Recht haben, zum. Nachtheil von Anz 
deren, felbft von ehrwürdigen Dienern. des Staats 
willführlihe Standes : Erhöhungen. vorzunehmen, 
oder eine Art von perfönlichen Adel an durchaus Un⸗ 
würdige auszutheilaen. * 


Nach den Privilegien hoher Schulen geben die 
mediciniſche und juriſtiſche Facultaͤt den von ihnen 
promovirten Candidaten das Recht, die Wiſſenſchaf⸗ 
en, in welchen fieıgepgüft,findz zu lehren und. zu 
üben. „Diefe mit der Doctor» Würde verbundene 
Rechte find in den. meiften Ländern teils durch Brauch, 
theils Durch ausdrückliche Verordnungen nicht wenig 
eingefchränft worden, und follten Billig noch mehr 
eingefchränft werden. Selbſt auf den hohen Schus 
len, wo man Doctoren creirt hat, dürfen Diefe zwar 
Die juriftifche und medicinifche Praxis treiben. Allein 
wenn fie lehren wollen, , fo verlangt man von ihnen 
gemeiniglich noch, daß fie eine Difputatio pro loco 
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halten. Doetoren der Arzneygelahetheit, die auf 
den hoben tandesfchulen promovirt haben, werden 
zwar der Megel nach nicht mehr von den collegiis me- 
dicis eraminire, Doch dürfen fie eben fo wenig, als 
die Doctoren der Mechte, fich niederlaffen, wo fie 
wollen. Doctoren, die auf fremden Liniverfiräten 
Die böchfte afademifche Würde erhalten haben, koͤn⸗ 
nen fich nicht beichweren, wenn man von ihnen vers 
lange, daß fie neh einmahl von landesherrlichen 


Collegiis ſcharf neprüft werden. Sollte die Erfah⸗ 
zung febren, daß die Facultäten. der hohen Landess 


ſchulen gar zu oft untiichtigen Menfhen das Recht 
errheilen, ihren Mitbuͤrgern durch ihre Unwiſſenheit 


am teben oder der Geiundheit, an Eigenehum, und: 


Ehre ungeftraft Schaden zujufügen; fo fünnte man 
es den Renierungen nicht verargen, daß fie auch die 
. auf den Landesſchulen promopirten Doctoren einer 
zwenyten firengen Prüfung unterwürfen. Wenn die 
Facultaͤten nicht erniftficher in ihren Prüfungen, und 
vorjichtiger- in der Ereheilung der Doctor Würde 
werden; fo muß es bald dahin fommen, daß der mit 
Dem Doctor s Titel verbundene Rang, fo tie die Er; 
laubniß, practiciren zu dürfen, je länger, je mehr 
— aufgehoben wird. So bald diefes allgemein ge; 
ſchieht, fo ift der Tod der Faeultaͤten da, weil Mies, 


mand, felbft Unwiſſende fich nicht mehr um a 


Doctor s Titel bewerben werden, wenn er weder eis 
‚nen ausgezeichneten Rang, noch andere Vorrechte 
verſchafft. 


“Die Proben, ſagt Michaelis t), die zur 
Erlangung eines akademiſchen Gradus fuͤr hinlaͤng⸗ 
lich gehalten Ben; find es sicht, wenn. von einem 

' Privat 
9 IH, ©. 53» u. f. 
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Privars Docenten die Rede ift, von dem man billig 
mehr erfordert, als von Einem, der nur einen ges 
lehrten Titel in fein Vaterland mirnehmen will. Im 
Eramine wird es nicht genau genommen, und nad 
Güte geurtheilt. Wollte man aber das Eramen für 
Die, welche fünftig zu dociren nedenfen, firenge mas 
chen; fo würde es bloß in der Willkuͤhr der Facultaͤt 
ftehen, einen Privat: Doceriten, der den Profefforen 
zu gelehrt, und zu gefährlich wäre, als untuͤchtig 
abzuweifen, Drey bis zehn Männer, die fich jeder 
auf etwas Befonderes präparirt haben, können dem 
unpräparirten, auch, wenn er Der gelebrtefte wäre, 
fo viele Fragen vorlegen, auf die er nicht antworten, 
wenigftens nicht nah ihrem Sinn antworten kann, 
daß es bloß auf fie anfommen würde, ob fie ihn zum 
Privar: Docenten haben wollten, oder nit. Gie 
find überdas nicht allein die Fragenden, fondern auch 
die Richter, und das ohne Protocoll über Fragen 
und Antworten. Alles gefchieht fo im verſchwiegenen 
Zimmer des Decani, daß niche einmahl die Furcht 
vor dem Publico die Eraminaroren von Parteylich: 
Reit abſchrecken kann: und umgefehrt, wenn fie auch 
noch fo unparteyifch, oder gar gütig verfahren, fo 
wird doch der Unwiſſende, den fie abweifen, fich ber 
ſchweren fönnen, daß fie ihn unbillig abgemwiefen ba: 
ben. — Die fo genannte Differtation fann man ſich 
für- Geld machen laſſen. — - Eben diefes findet bey 
der fo genannten Ledio Curforia, ja auch ben den 
Einwürfen, und Beantwortungen der Einwürfe Statt, 
die bey den gewöhnlichen Disputationen von den Ops 
ponenten und Refpondenten vorgebracht werden. — 
Billig fordern daher die meiften Lniverfitäten von 
demjenigen Graduirten, der ih zum Docenten qua: 
liſficiren will, noch eine Difputatio pro loco, bey der 
. 3% er 
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er feinen Praͤſes hat. Gegen die Mißbraͤuche, die 
ſich aud) bey; einer. folchen Disputation einſchleichen 
Könnten, gibt es zwey Mittel,die beyde mit einans 
der verbunden- werden müffen. Das Eine iſt: der 
Dekan. der Facultät beftimme felbft Die opponentes 
ordinarios: Das zweyte, es fiehet auch einen Jeden 
nicht invitirten: frey, ju.opponiren, und die Zubörer 
müffen ausdrügflich dazu aufgefordert werden.” 


In dieſer ganzen Stelle kann ich. faft nichts uns 
bedingt. billigen, als die aufeichtige Hergäblung der 
anpermeidlichen, ‚und unbeilbaren Mängel gkademi⸗ 
fcher Prüfungen, die aber mit anderen Meußerungen 
deſſelbigen Schriftftellers nicht zufammenftinmt. Mißs 
billigen hingegen muß ich zuerft den. Saß, daß man 
Yon einem: jungen Gelehrten, der Privat: Docent 
‚ werden will, mehr verlangen, ‚und ihn ſtrenger prüs 
fen Fönne, als andere Sandidaten, welche mit der 
‚ Doctor: Würde,dag Recht erhalten wollen, die juris 
ftifche und mediciniſche, Praxis zu treiben. - In wels. 
chen Fällen muß man ‚einen groͤßern Schaden fürdhs 
ten: da, wo ein, unwiſſender, oder halbgelehrter 
Privat: : Docent eine Zeitlang, einem Fleinen Haufen 
von Studierenden ein ,- oder einige ſchlechte Collegia 
biest? oder -wo der Doctor; Titel ganze Familien 
verleitet, unwiſſe enden Menſchen, die ſich vielleicht 
durch ein angenehmes Aeußeres empfehlen, ihr Ver⸗ 
moͤgen, ihre Ehre, ihre Geſundheit und Leben an⸗ 
zuvertrauen, und dadurch in Gefahr zu ſetzen? — 
Meinen Erfahrungen nach koͤnnen unwuͤrdige Gra⸗ 
duirte auf Univerſitaͤten viel weniger Unheil ſtiften, 
als in gewiſſen Entfernungen von hohen Schulen, 
wo man nicht weiß, mit welchem geringen Aufwande 
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von Gelehrſamkeit die Doctor: LBürbde erworben wers 
den kann. r | | 


Zweytens kann ich auch das nicht zugeben, daß 
ſolche Dispurationen, derglelchen Privat-Docenten 
pro loco halten ſollen, zweckmaͤßige Pruͤfungen von 
kuͤnftigen Jugendlehrern ſeyen. Die Geſchichte und 
Erfahrung aͤlterer Zeiten haben unwiderſprechlich bes 
wiejen, daß man bey einem ſehr mäßigen Kopfe, und 
einem eben fo mittelmäßigen Vorrath von gelehrten 
Kenutniſſen durch fortgejeßste Lebung eine ungewoͤhn— 
liche Fertigkeit im. Disputiren erlangen: daß aber 
die groͤßten Disputatoven fehr fehlechte, oder mittel⸗ 
mäßige Jugendlehrer feyn können. „Eben fo unmiderz 
fprechlicy bemwiefen ift es durch die: Erfahrung neuerer 
Zeiten, daß die größten Genies, die berühnsteften 
Gelehrten, und die trefflichften Lehrer, wenn fie feis 
ae Mebung im Disputiren gehabt haben, ben folchen 
Disputarionen , dergleichen Michaelis für die ber 
ſten Probierfteine von Privat: Docenten hält, auf 
eine fchreckliche, Art vor den Augen des ganzen Buble 
cums würden beſchaͤmt werden. 


So groß und zahlreich aber auch die Misc 
che bey den afademiichen Prüfungen und Promotio; 
nen find; fo kann ich doch nicht. dafiir. ftimmen, daß 
beyde auf den -fchon beftehenden Lniverfitäten aufge: , 
hoben werden, fo,lange man.die Facultäten, welche 
durch die Aufhebung am meiften verlieren müßten, 
nicht zu entfchädigen im Stande iſt. Man laffe alfo 
die Facultäten, und ihre Prärogativen fortdauern, fo 
lange ſich noch Leute finden, die für die Bemühungen 
bey den Prüfungen und Promotionen beträchtliche 
Summen bezahlen. wollen. Mur fchmeichle man © ich 
EI nicht, 
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nicht, daß man durch Gefege und Strafen die Fas 
eultäten nötbigen koͤnne, anders zu verfahren, als 
fie feit fünf bis fehs Jahrhunderten verfahren haben. 
Sch bin von der Unausroftlichfeit der Mißbräuche 
bey Prüfungen, und Promotionen fo fehr überzeugt, 
daß ich es deßwegen faum der Mühe werch halte, zu 
- fragen, warum man nicht von einem jeden Candida: 
ten, bevor er zum Examen zugelaffen wird, teflimo- 
“ nid diligentiae verlangt, und denjenigen geradezu abs 
weist, der von feinem Lehrer Zeugniffe eines vors 
zuglichen ‚Fleiffes beybringen fann, der vielmehr bey 
‚ allen Mitgliedern der Facultät wegen feines notort: 
ſchen Unfleiſſes berüchtige it? — Ich fehe die Ant: 
wort voraus, die ich erhalten würde. Leute von . 
Kopf, wird man fagen, erfeßen nicht felten durch 
häuslichen Fleiß den auffallenden Unfleig in dem Ber 
fuchen der Vorlefungen; und daher gefchieht es, daß 
bisweilen Candidaten, die von der afademijchen Obrig: 
keit wegen ihres Lnfleiffes in Anfpruch genommen 
wurden, in den nachher erfolgenden Prüfungen uns 
erwartet gut befiehen. — Indem ich aber nicht dar 
zu rache, afademifche Prüfungen und Promotionen 
auf den jchon lange geftifteten Univerfiräten aufzubes 
ben, kann ich eben fo wenig dazu rathen, fie auf 
neue Univerſitaͤten, die man in einem großen Reiche, 
wie z. B. Frankreich, zu errichten gedächte, einzus 
führen. Prüfungen, welche Unmiffende eben ſowohl, 
als Gelehrte überftehen koͤnnen, und Ehrentitel, die 
Unmirdigen, wie Wiirdigen verliehen werden, und 
die das nicht : unterrichtere Publicum zu einem unvers 
dienten Zurrauen verleiten, bringen viel mehr Schas 
den, als Nußen, und follten alfo da, wo fie nicht 
hergebrasht find, feinen Eingang finden. Zugleich 
» aber müßre man in folchen Ländern, wo man .. 
er | akade⸗ 
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afademifche Prüfungen und Promotionen geftattete, 
allen fremden Doctoren um dieſes Titels willen weder 
Rang, noch andere Vorrechte einräumen. Wiels 
mehr müßten alle diejenigen, die dem Lande dienen 
wollten, von den dazu verordneten Landes; Collegiis 
geprüft, und nach dem Verhältniffe ihrer Faͤhigkeiten 
und Kenntniffe befördert werden. Faft in allen Eus 
ropäifchen Reichen müffen junge feute, auch wenn ſie 
ihre afademifche Laufbahn noch fo rüähmlich vollender 
baben, fich dennoch eine Zeitlang unter der Leitung 
von beruͤhmten Gefchäfftsmännern, oder im Dienfte 
von Collegiis und Buͤreaux zu Der eigenen Führung | 
von Gefhäfften, oder zur würdigen Uebernahme 
von Aemtern geſchickt machen. Sch fehe gar nicht 
ab, warum man nicht jungen Aerzten zumuchen Fönns 
te, daß auch fie nach vollendeten Studien unter des 
Aufficht irgend eines verdieuftvollen Arztes ihrer Va⸗ 
terftade die bedenfliche Praris anfangen, und fo lans 
ge fortſetzen follen, bis fie Hon dem angemiefenen Arzt 
das Zeugniß erhalten hätten, Daß das Publicum eis 
nem gehörig. geprüften, und geübten jungen Mann 
die Wiederherftellung der Geſundheit fiher anver⸗ 
trauen Fönne. 3 ee 


Ber 


. yeheins er ae 
Y >: . 
ZZ —— - * * 
* 2 = 
Ha Ä — J 
29 2. 
| 
au ö ; } — 
— 26.51 er 
. y 
736 5 7 Hr ‚» . ı# IE EZ Eu Yin 24 # ui Aueh: u 13 
gi A a Se — rd a 4 den 
5 tet u z .. 4; a — F 40 21 J 
Bun. 9 TE HR üchn Mi: Re 
et. Berze. ) u Pr ET 3 Bu ı FO 
kit vn - BE pe ER 
E . > * u ® . +, 4 ⸗ 
Lg, 5 Irrit, u «7 ’ ER url DE, 
“ — ei “. - 
ie in dieſem erften. Theile: ? | 
22* F —M — — R 65* 7. 
‘, 
an‘. 3: n efihr f tt‘ 12 ifi an) 
A uhrte Scch PITLeH, _ 
2* 7 g 2 Juh J9 It 5 s f ‚1223 
, . } j — — — — RL Pe Nie 
\ | Frd-ns 2)" yp 


; En | —* 
X — E Br ern Ti 


L55« ndlung, was die Univerfitäten in den Raifer: 
“lichen Königlichen Erblanden find, und was fie feyn 
fönnten. Prag und Wien 1782. 8. r 45 
Ablehnung unterfchiedener wider die Univerfität Jena 

ausgefprengter falfcher Zeitungen. 1693. 4. 

Academia Wirzebergenfis ab anno fundstionis 1502 usque 
ad a. 1655. Editore Gottfrido Suevo 1655. Witteber- 
gae. 4. * — 2 

Actenmäßige Nachricht über die feit dem Io. Jun. 
1792. zu Jena vorgefallenen Unruhen. 8. 

Annales Ingolfadienfis Academiae inchoaverunt Talent. 

“ Rosmarus, et oh. Engerdus, continusvit J. N, Mede- 
rer. Ingolftadii 1782. vier Bande in 4. ‚ Eins der 
wichtigften Werke für die Gefchichte von Univerfitäten. 
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C. Bartkölini Oratio a⸗ ortu, progreffus set! inefeenerkf 
Regise Atademiae: Hatnienfis. Hafnine 1690: 4. ": 
Bemerkungen eines Akademikers — Halle. 1195. 
Be: In BTy I 
Beſchreibung der hieſi igen univerſuat, —— 
Ritter⸗ Militaͤr- Handlungs- und vrientaliſchen Abade⸗ 
mien! Gymnaſien Normal⸗ Stadt and Trivial⸗ Schu⸗ 
fen. Wien 1780. 8. 
A. 5. Boͤcks Geſchichte der Eberhard Catls Univeif taͤt 
zu Tuͤbingen. 1774 8. 
€. Boͤnicke Grundriß einer Gefchiäte von der ‚Uniyeafts 
2 tät zu, Wirzburg.. Wirzburg 2 Theile 1782. 88. 4. 
M. GN. Brehm’g Ülterthämer, Geſchichte, und neu: 
ere AIR der hohen Schulen. Erſter Band Keipzig 
1783. 8 
O E. Bulaei Hiftoria, Vnlverf tatis „it iehfis, iS.. ' Parifiis i 
1665. fol. 5 Bände. Zür die ältere Geſchichte der Unis 
Ra — es. kein —— —*—* Werk, als die⸗ 
puuie. ir 
A KaRALLIT TERE 3 LE Baer | GBBPPeY 20 TR u mal 
var, 7 MP au — sn A 
1. CAfär F Gedanken über die Hotbmendigkäit"Ber 
— Gerichtsbarkeit. Leipzigi goo. Bo 11539 
Churfürftlid Baitrifhe hoher und’ niederer Sıhu 
len Ordnung: Ingolfladt 17744 u 44 
Claproths Schreiben von dem gegenwärtigen Zuffande 
der Goͤttingiſchen Univerfität an einen vornehmen Herrn 
im Reiche. 4; fing loco et anno, abeg 1747... geſchrieben. 
def elben gegenwärtiger. Zuftand der. Ödttingifehen Unis 
Fe in zweenen Briefen. Öbttinnenikzag. 4. Hier iſt 
das erſte Schreiben wieder abgedruck 
Nic. Comneni Pap dopal; hiftoria Eymaafi. ui Patavini. Venet. 
| 1726. fol. 2 Bände. “ 
H. Conringii Antiquitgtes Aesdemicas. Edit. Heumanni. 
1739. 4. Gottingae. 
ejusdem -Differtatio ad Leg, IT. Codicis Theodofi 1ani de Au-. 
diis liberalibus urb. Roınae, et Copftantinopolis ib 8 


Die 


Die offenbaren Fehler derheutigen verderben Welt 
an Univerfitäten, Gymnaſiis, u.f. mw. Erfte Betrache 
v tung im J. 1703. 8. = | IR 
Diplomara, Bullae, Privilegia, libertates, Immunitates , 
- , Conftitutiones; et Statuta univerfitatis Vindobonenfis ab 
anno 1365, usque ada, 1389. Edit tert, Viennse 1791. 4« 
zwey Bände. Hoͤchſt intereffant für die Geſchichte der 
Deutichen Univerfitäten! Der Herausgeber diefes Werks 
, war ber berühmte Aftronom Hell. ©. Jufti’s Annas 
"Ien ©. 622. ° —— Re BE NR Sie 
Sr C. von Dreyhaupt's Belchreibung des Saalcrei⸗ 
ſes. Zweyter Theil. 1750. Fol. enthält 69 und folgens 
de Seiten die Privilegien, und Statuten der Univerfirät - 


D 


| Halle. 


€: 3. El ſaͤg er's einige Bemerkungen über akademiſche 
Gegenſtaͤnde. Stuttgart 1793. 8. —— 
J. H von Engelſchall's Beytraͤge zur Kenntniß ber 
neuſten Verfaſſungen erweiterter Unterrichte auf der ho⸗ 
hen Schule zu Wien, in Begleitung der Ankuͤndigung 
ſeiner Vorleſungen uͤber die Laͤnder⸗Cultur. Wien 
17748. — en, 
Entwurf zur Einrichtung ber. theologifchen Schulen in 
„den K. K. Erblanden. Wien 1782. 8 . — 
Episome Legum univerfitatis .Francofurtanae ad Viadrum, 
- 1683. 4. Es 


3. C. Fabricius über Akademieen, infonderbeit in 
Daͤnnemark. Copenhagen 1796. 8. J 

F. Facciolati Faſti Gymnstii Patavini. Patavii 1757. 4. 

Fattorini de claris arehigymnaſiii Bononienſis profeſſori- 
bus a faeculo XI usque ad faec. XIV. T. 1. P.ı. 2. Bo- 
noniae 1769. fol. | — = 

J. C. Zörfter’s Ueberficht der Gefchichte der Univerfität 
zu Halle. Halle 1794. 8. 

Sreybeiten, Ordnungen, und Statuten der löblichen 
Univerſitaͤt Ihena 1569: publicirt. Ihena 1569. 4. 


N. 9. 


N. 9:6 undli nas Gedanken von dem Verfall und Auf— 
nahme einer Akademie. Leipz. 1768. 8. Sehr unbe— 
deutend! | \ 

Hafner de l’ education publique. Strasbourg 1792. 8. 


Hifloria univerfiraris Salisburgenfis usque ada. 1712. Bon- 


dorfi 4. 
Hijeorica Narrasio de introduftione univerhitatis Juliae, 


Helmftadii 1579. 4. 
5. €. Hoffbauer über die Perioden der Erziehung 
Leipzig 1800. 8. 


Inclyrae Germanicae nationis in alma Bononienfi univerfi- 

“ tete Privilegia. Bomoniae 4. | 

Inflirusa et Privilegia ab excelt. Senatu Neneto almse 
Univerfitati D. D. Juriftarum Patavini Archigymnafü 
concefla. Patavii 1674. 4. 


€. W. Zuftts u. F. Murfinna’s Nnnalen der deuts - 


fchen Univerfitäten. Marburg 1798. 8. 


G. G. Keuffel s Merkwürdigkeiten der Bononifchen Schus 
le. Helmftädt 1749. 8. | 

J. C. Koͤnig's Gefpräce über Univerfitäten überhaupt, 
und über die Trage: tit jede mittelmäßige Univerfität 
cammeraliſtiſch unnuͤtz? befonders. Nürnberg und 
Altorf. 1790. 8. 


. Runbardts Benträge zur Gefcbichte der Univerfität 


H 
Helmſtaͤdt. Erſt. Heft. Helmftadt 1797. 8. 

Kurzer Bericht von der alten und neuen Verfaſſung 
der Akademie zu Roſtock, mit nöthigen Anmerkungen 
verfehen. 1761. Sol. Ä 


7. Launoii Regii Navarrae Gymnalıt Hifforia, Paris 1677. . 


2 Bde. 4. 
Leges Academiae Wisebergenfis de ftudiis et moribus Audi- 
torum, isem Artikel etlicher notbwendiger Orduung, 
u. ſ. w. Witemberg 1573. 4. 
Meiners Verf. d. Univ. BB. J. Aa Leges 
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Lager Academiae Wisebergenfis de ftudiisg et moribus ftu- 
ioforum. _ Wittenberg 1616. 12. 


Leges Academise Genevenfis , Genevae 4. fine anno. 


Leges renovatae, quae peculiariter ad convittores Menfa- ä 
sum communium in Paulino collegio pertinent, Lipliae 

1601. 4. | 

Leges et juramenta ftudioforum in Academia Julia. 4, 


G. L. Lehm’ 8 hiftorifche Befchreibung ber weltberühmten 
Univerfität Leipzig. Leipzig 1710, 8. 
 Auguflini Leyferi oratio, qua errorem Germanorum, exte- 


ras Academias patriig praeferentium refellit habita 1712. 
Helmft. 4. | 


jusdem orstio, qua pauca de Academiae ejusdem malis, 
illorumque remediis praefatur, habita 1720. Helmft. 4. 

Polycarpi Leyferi Cogitata de flore Academisrum promo- 
venda Helmft. 1723. 4. 

J. P. Lostichii Oratio de fatalibus hoc tempore Academia- 
rum in Germanig periculis recitata in: Acad, Rintel, 
3631. ib. 4. 


%. F. Ludovici Obfervariones ad P:trum Rebuffum de privi- 
legiis ftudioforum, Halae 1705. 8. | 


E,Meiners biftorifche Bergleichung der Sitten, u.f. w. 
bes Mittelalterd mit denen unfers Jahrhunderts. bef. 
der zweyte Band. Hannover 1793. 8. 


J. C. Meyfart's, Prof. zu Erfurt, Chriftliche Erin. 
nerung von der aus den Evangelifchen hoben Schulen 
in Teutfchlandt an manchem Ort entwichenen Orbnuns 

en, und Ehrbaren Sitten, und bey diszen elenden 
Seiten eingefchlichenen Barbareyen vor etlichen Sahren 
aufgefet. Schleißingen 1636. 4. \ 


Michaelis. Räfonnement über die proteftantifchen Unis 


verfitäien In Deutfchland. Frankfurt und Leipzig 1768. 
4 Theile 8. 


Middendorp Academiarum celebrium univerfi terrarum or- 
bis Libri tres, nune recens per ipfum authorem quarti 
Jibri accefione aucti. Colonige 1594. 8, 


C Mil. 
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C. Miller’s Account of the univerfity of; Cambridge. Lon- 
don 1717. 8. | 


Neues Räfennement über bie proteftantiichen Univerfitär 
ten in Deutfchland, von einigen Patrioten. Stras:. 
burg 1769. 8. 


Menue Berfaflung der verbefferten hoben Schule zu 
Mainz. ib. 1784. 8. 


Pbiloſophiſche Bemerkungen über das Studien: | 
meien in Ungarn. weft, Ofen, und Kafdhau. 8. 1792.- 

Privilegia Academise Goettingenfis binter Heumanni Bi- 
blıotheca Acad. und. Conringii Diff, acad. abgedrudt. “ 


Quaeftiones de rebus cognitione digniflimis, explicatse in 
publicis congreflibus in Academia Witebergenfi, item 
utiles aliquot commonefaätiones de dilciplina etc, Scri- 
ptae pleraeque a P, Melanchthone. Witeb, 1558, 12. 


A. Riccoboni de Gymnafio Patavino Commentarii in Grae- 
vii Thef. Antiq, Isal. T. VI. parte tertia. Lugd. Batav. 
1722. fol. 


F. C. Ruckeri Oratio de honoribus Academicis magno do- 
Etrinae praemio, Lugd. Bat. 1735. 4. 


Salmon’s Prefent ftate of the Univerfities and of the five 
adjacent counties of Cambridge, .. and Oxford. Vol. 1, 
Lond. 1744. 8. 


"©. 3. Schalſcheleth biftorifchegeographifdye Befchret: 
bung Wittenbergs und feiner Univerfität. Frankf. und 
Leipz. 1795. hoͤchſt elend! 

N. Schwendler's Bericht von der gegenwärtigen 
Verfaſſung der Univ. Marburg. 1748. 4. 

C. Schoͤttgen Hiftorie des ehedem auf Univerfitäten ge: 
bräuchlich gewefenen Pennals Wefend. Dresden und 
Leipz. 1747. 8. 

C. A. Freyh. von Seckendorf: Sollen die alademi: 
ſchen Gerichte noch ferner in der jetzigen Verfaſſung ge: 
laffen werden? Leipz. 1800. 8. 6 

5.8. 
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% C. Sie benkees Abh. von Stipendien, und den 
Rechten derſelben. Nürnberg 1780. 8. - KR 
G. Sohnii Rede vom Urfprunge ber Univ. Heidelberg 
gehalten 1587- Heidelberg 1655. 4. 
Seazuta univerſitatis Scholaflicae Studii Tubingenfis. Tu- 

| bingae 1602. 4. 


Terrae flius, or the fecret Hiflory of the univerfity of. 
Oxford. Lond, 1726. 2te Ausg. 2 Theiles. 

J. P. Thomafıni Gymnafıum Patavinum. Utini 1654. 4. 

F. Tillmerz Confpettus hiftorise Univerfitatis Viennenſfis. 
Viennae 1722. 3 Theile in 8, So nennt ber Verfaſſer 
Pars I. Script. Acad, Vien. in Praet. p. 9. In Herrn 
Kufti’s Annalen gibt man den Jeſuiten J. Reichenau 
für den Verfaffer des erften, und ©. Mittersbdorf: 
ze den DBerfaffer der beyden übrigen Xheile aus. 

. 022. 


Leber die höhere Eultur. Frankf. an der Oder. 

1799. 8 / — Zn 
Leber die Univerfitäten in Deutſchland, befons 
ders in den Königlich» Prengifhen Staaten, Berlin 
1798. 8. Er i 

Das Univerfitäts:Wefen in Briefen. 1732. 8. 
Ohne Drudort. 


2. Voigt Verſuch einer Geſchichte der Univerfität zu 
Prag. Erſter Abfchnitt. Prag ı776. 8. | 


C. E. Weigel über die Academie zu Greifswald gegen 
den Herrn Cammerrath von Reichenbach. Stralfund 

1787. 8. ne J u 

G. 5. U Wendeborn’s Befchreibung des Zuflandes 

des Staatd, u. ſ. w. in Großbritannien, vierter 
Theil. Berlin 788.8. | 

©... Wil!s Gefhichte und Beſchreibung ber Nuͤrnber⸗ 
giſchen Univerfität Altorf. ib. 1795. 8 
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die Verfaffung, 


und 
J Verwaltung 





deutſcher Univerfitäten, 
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von 


C. Meiners, 
Königl. Großbritanniſchem —— Foo  rdenlichem kehrer der Weltweigheit 
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3weyter Band. 
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Goͤttingen, 


bey Johann Friedrich Rower. 
1803. 
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"Handlung gedruckt worden iſt. So mie mein 
| * 2 


ee TEE ar * .1 
F Ad ich den zweyten Band dieſes Werks aus⸗ 
marbeiten anfing, hegte ich noch die Hoffnung, 


daß ich auch Betrachtungen uͤber die oͤffentlichen 
gelehrten Anſtalten auf Univerſitaͤten, beſonders 


„auf unſerer hohen Schule wuͤrde mittheilen koͤn⸗ 


nen. Allein andere fuͤr meinen Zweck unent⸗ 
behrlichere Materien nahmen mir den Raum weg. 
Das Wichtigſte uͤber unſere dffentlichen Anſtalten 


findet man in der kleinen, aber reichhaltigen 


Schrift des Herrn Commerz⸗Raths Brandes 
Über den gegenwärtigen Zuftend der 


Univerfität Göttingen, die zuerſt in dem 


eilften und den folgenden Stücken des neuen Dat 


növerifchen Magazins von diefem Jahre, und 


dann befonders im Verlage der Roͤweriſchen 


vor⸗ 


| 
1V — — 
— 


vortrefflicher Freund in vielen Puncten mit den 
von mir im erſten Theile geaͤußerten Gedanken 
uͤbereinſtimmte; fo ſtimme ich wiederum in die— 
ſem zweyten Bande in eben ſo vielen Stuͤcken 
mit den in der genannten Schrift vorgetragenen 
Gedanten überein Nichts iſt natuͤrlicher, als 
eine ſolche Zuſammenſtimmung son zwey viel⸗ 


- jährigen Freunden, die in. ihrer ganzen Denk 


und Handlungsart vieles mit einander gemein 


haben, ſeit ſechs IJahtennmie:- Angelegenheiten - 


Derſelbigen Hohen: Schule gemeinſchaftlich betrie⸗ 
ben, und uͤber dieſe — — — 
eg Briefwechſel führten. 

"Sch Habe jegt nur noch einige‘ — 
und Berigtigungen v des — Bandes Ua 
‚ ‚ufügen. 

Die Preiſe der Dinge lg in ven fetzten 
"Beiten fo fehr,, daß die Speiſewirthe die Aber 
nommenen Freytiſche fuͤr die bisherigen Preſe 


dt mehr geben fonnten, ungeachtet fie anfehtt: 


liche Geſchenke von unferen hohen Oberen er⸗ 
hielten. Das hohe Curatorium beſchloß daher 
vor kurzem ‚ daß die Beneficiaten monathlich die 


, nen kleinen Zuſchuß fuͤr die Speiſewirthe machen Ä 


Ich 


u ſolten (Brandes ©. 358.); 4 
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aba eh ſagte B.S 94, daß der Caſſtrer 
und Rechnungsfuͤhrer unſerer Witwen : Caſſe ſei⸗ 
ner bisherigen Beſoldung entſagt⸗ unb dafuͤr 
gleiche Rechte niit’ den Peofeſſoren erhalten: ha⸗ 
“be. Dieß iſt nicht. gãnz richtig. Die Peu⸗ 
ſion "für die Witwe des Eaffirere iſt ein; fuͤr alle⸗ 
mahl beſtiinmk, undoſteigt nicht‘, wie⸗ die Pen 
fionen Ver Profeforen. Witwen. IEFT 7 Aue Be 
Die Felerlichteiten des Proreclorats: Wech⸗ 
Fels) Deren ich SENAT ſi nd m 
WMat bieſes Jahrs abseſchafft worden. 7°" 
| Eh, 1 8 3 muß“ "hinter —— 
In ee % B “enthalteh "bag 
MWörtchen jest, gefeßt werden. Die theologi- 
ſche Facultät iſt nicht nothwendig auf drey Mit- 
glieder beſchraͤnkt, fondern enthielt bisweilen 
vier, oder fünf, Zu ©. 268. 3. 3. ift zu be 
merfen, daß vormahls d die Stellen des Schreib⸗ 
meiſters und Pedellen nicht verbunden waren. 
Sollten dieſe Stellen dereinſt auch wieder ge- 
trennt werden , fo ift es doch nothwendig, daß 
Einer der Pedellen fo Teferlich, wie ein guter Co⸗ 
pift fehreibe, und auch folche Rechnungen zu’ 
machen verftehe, vergleichen die Prorectorats- 
Rechnungen find, 
a "3 | Die 


yı \ ern 


u. Die Verfügung, von welcher S. 301. bie 
Rede iſt, wurde nicht auf Den Vortrag des Hrn. 
Hofraths Feder, ſondern des Hrn. Hofraths 
Kunde getroffen. Des alademiſche Senat hat 
darauf angetragen, daß die Quota des jedes- 
mahligen Prorectors fuͤr die naͤchſten neun Jah⸗ 
ze nach dem Verhaͤltniſſe der in den verfloffenen 
neun Jahren eingegangenen Strafgelder be 

ſtimmt werde. Wenn das, K. Staats: Minifte- 
rium dieſen Antrag genehmigt; ſo werden die 
Herren Prorectoren von den vergangenen Oſtern 

an wenigſtens neun Thaler mehr erhalten, ald 
ijhre letzten Vorgaͤnger erhalten haben. 


a. 
*— > # „2 In 2 


w 


Verzeichniß 
ber 


Abſchnitte des zweyten Bandes. 





See: Abſchnitt, über die Beſtimmung, und Bil⸗ 

dung von Profefforen. 

3weyter Abſchnitt, über die Prüfung, Ernennun 

° und Wahl von Öffentlichen Lehrern. * 

Dritter Abſchnitt, uͤber die Belohnung, und Stra⸗ 
fen oͤffentlicher Lehrer. 

Vierter Abſchnitt, uͤber Vorleſungen, Lehrarten, 
und Ferien. J 

Fuͤnfter Abſchnitt, uͤber Privat⸗Lehrer, beſonders 
— Exercitien⸗Meiſter, Kunſtlehrer, und Sprach⸗ 
ehrer. 

Sechster Abſchnitt, uͤber Studierende, Pruͤfung und 
Aufnahme von Studierenden — Rechte — Freyheit 
oder Einſchraͤnkung derſelben — Logis⸗Verzeichniſſe. 

Siebenter Abſchnitt, allgemeine Betrachtungen uͤber 

ahlkademiſche Geſetze und Disciplin — über die Pros 
mulgation alademifcher Geſetze. | 

Achter Abfchnitt, von ben alabemifchen Gefeben uͤber 
bie Aufnahme von Studierenden, über ben Empfang 

ur — oder 
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Vierzehnter Abfchnitt, über die Eredit / Geſetze in 


viu — 0 
a a en anne 
oder die Ertheilung des akademiſchen Vürgerrechts, 
- über die Dauer, und den Verluſt deffelben: über die 
Verhältniffe neuer Mitbürger gegen ihre Obrigkeit, 
gegen die Unter : Bedienten der Obrigkeit, und gegen 
ihre Lehrer und Wirthe. 


Neunter Abfchnitt, über die gefeglichen Verfügungen 
gegen das Schuldenmachen, und den unnäßen Auf⸗ 
wand von Studierenden: gegen unerlaubte, oder nach⸗ 
theilige Verbindungen mit Perfonen des andern Ges 
ſchechts: gegen verbotene Spiele, und gegen Unfleiß. 


Zehnter Abfchnitt, über die Gefege gegen Landes 


mannfchaften, Craͤnzchen, Unionen, und geheime 
Orden. ve edı Te . ; 


Eilfter Abſchnitt, über die Gefee gegen bie Störer 


der häuslichen, und Öffentlichen Ruhe, und Sicher: 
heit. | | — 
egen thaͤtliche, und woͤrtliche Injurien, und deren 
olgen, die Zweykaͤmpfe. | 
Dreyzehnter Abfchnitt, über alademifche Strafen, 
und geringere Polizeygälle ; 


Goͤttingen. 


Erfter Abſchnitt.“ 


Ueber die Beftimmung und Bildung von Profefforen, 





em erften Bande betrachtete ich hohe Schulen 
—J vorzuͤglich als privilegirte Corporationen von 
Lehrern und Lernenden, die ihre eigenen Fonds und 
Vorrechte, ihre eigene Verwaltung, und eben deß— 
wegen auch beſondere Beamte, und Unterbediente has 
ben. In dem gegenwärtigen Bande handle ich von 
Univerfitäten, in fo fern fie ehr: und Erziehungss 
Anftalten find, auf welchen der Geift, das Herz, 
und das Meußere von Jünglingen und jungen Mäns 
nern fo weit gebildet werden Sollen, daß fie anfangen 
Fönnen, dem Staat, oder ihren Mirbürgern nüßlis 
che Dienfte zu leiften. 


Die beyden Haupt» Gegenftände der jeßigen 
Unterfuchungen find die Lehrer, und die fernenden 
auf Univerfiräten. Wenn der Raum es erlaubt, fo 
füge ich noch einige Gedanfen und Nachrichten uber 
‚die Öffentlichen afademifchen Anftalten hinzu, 


Man theilt die Lehrer auf hohen Schulen in Sf: 
fentliche, und Privar: tehrer ein. Die öffentlichen 
Meiners Verf. d. Univ. Bd. I, A Leh⸗ 
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Lehrer, oder die Profefforen find entweder ordent: 
lihe, oder außerordentliche: die Ordentlichen ent; 
weder Mitglieder von Facultaͤten, oder nicht. 


Die Beymwörter ordentliche und auferors 
Dentliche bezeichnen nicht mehr, wie vormahls, befols 
dete und nicht befoldete Profefforen, fondern bloß Vers 
fchiedenheit des Ranges. Ordentliche Profefforen 
fönnen gar feinen, außerordentliche, einen nicht uns 
bedeutenden Gehalt haben. 


Die Beltimmung von Profefforen hängt von 
der Beftimmung der Univerficäten ab. So wie diefe 
erweitert, oder eingefchränfe wird, fann nıan mehr 
oder weniger von den Lehrern fordern. Auf vollftäns 
digen Univerfirtäten müflen Profefforen mehr leiiten, 
als aufanderen. Ich redete bisher nur von vollftäns 
digen Univerfiräten, d. b. von folhen heben Schu⸗ 
len, die das find, oder zu ſeyn fih bemühen, was 
vollftändige Univerſitaͤten ſeyn, oder werden follten. 
Ich werde alſo auch nur von folchen Profefforen res 
den, die fich beftreben, Das zu feyn, oder zu werden, 
was gute Profefioren auf vollftändigen Univerſitaͤten 
werden follten. 


Auf vollftändigen Univerſitaͤten muͤſſen alle Wifs 
fenfchaften, muͤſſen ſchoͤne und nügliche Künfte, müfz 
fen gelehrte, alte, und fremde Sprachen theils theos 
retifch, theils praftifch, theils theorerifch und prafs 
tifch zugleich gelehrt werden. Diefer erfte Zweck hos 
ber Schulen wird nicht erfüllt, wenn nicht Die öffents 
lichen tehrer die Wiflenfchaften, Künfte und Spras 
‚chen, welche fie lehren follen, vollfommen inne has 
ben, und zugleich Den guten Willen und Die Faͤhigkeit 
beſitzen, ihre Wiſſenſchaft, Kunft, oder Sprache 
j inners 
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innerhalb einer beftimmten Zeit deutlich, und volls 
ftändig vorzutragen. 


Es ift nicht genug, daß Univerſttaͤten den Geift 
junger Leute mit fchönen und nüßlichen Künften ers 
füllen. Man verlange mie Rede, daß fie ihren Zoͤg⸗ 
lingen aud) Liebe zur Tugend und Abjcheu des tafters 
einflößen. Deffentliche Lehrer find daher verpflichter, 
zu diefem zweyten Hauptzwecke hoher Schulen mits 
zumirfen, und fo viel an ihnen ift, Juͤnglinge zum 
Guten anzutreiben, und vom Boͤſen abzuhalten. Sie 
Fönnen Diefes auf drenerley Art: durch Treue und 
Fleiß in ihrem Beruf, der ihre Zöglinge zu einer 
tugendſchuͤtzenden Arbeitfamfeit reißt: durch gute 
Benfpiele, und durch angemefjene värerliche oder 
freundfhaftliche Ermahnungen, Warnungen, und 
Belobungen. — 


So unlaͤugbar es iſt, daß oͤffentliche Lehrer um 
deſto nuͤtzlicher werden, je mehrere, und um deſto 
weniger nuͤtzlich, je wenigere moraliſche Vorzuͤge ſie 
beſitzen; ſo unvernuͤnftig waͤre es zu verlangen, daß 
alle akademiſche Lehrer Muſter der Tugend ſeyn ſoll⸗ 
ten. Profeſſoren koͤnnen viele Tugenden fehlen, und 
viele Gebrechen ankleben, ohne daß ſie deßwegen ver⸗ 
werflich und unbrauchbar werden, Nur Eins iſt fo 
unumgänglich nothwendig, daß man bey der Wahl 
von Jugend: Lehrern nie eine Ausnahme machen folls 
te. Profeſſoren dürfen nie fo große und ärgerliche 
Fehler an fi haben, daß dadurch entweder die 
Brauchbarkeit derielben, als Lehrer, oder die Ach⸗ 
zung gegen den Stand, oder die Achtung junger 
Leute gegen die Tugend fehr gefchmälere, und ein 
hoher Grad von gerechtem und allgemeinem Abs 
fhen, oder Verachtung gegen Lehrer bervorge- 
- 42 bracht 
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bracht wird. Won diefer Are find öffentliche und 
fcandalöfe Untreue in der Ehe, fträflihe Nachſicht 
gegen das firtenlofe VBerragen von Frauen und Kins 
dern, grobe Völlerey, ſchmutziger Geiß, der zu nies 
derträchtigen Kriechereyen gegen Studierende, oder zu 
pflihtwidrigen Beftehungen fähig macht, oder vers 
führe, unfinnige VBerfchwendung, oder thörichte 
Vernachlaͤßigung des. Hausweſens, wodurd die Auf; 
ferften gerichtlichen Zwangsmittel gegen böje Schuld; 
ner nothwendig gemacht, und viele Einheimifche fos 
wohl, als Auswärtige um das Ihrige gebracht wers 
den: endlic) ein folcher Grad von Neid, oder Eifers 
ſucht, oder Rachgier und Unverträglichfeit, der bes 
ftändige entweder geheime, oder offenbare Feindfes 
ligfeiten gegen Amtsgehülfen veranlaßt. - Wenn 
der genievollite, gelehrtefte, und berühmtefte Mann 
Einen, oder mehrere der angeführten Fehler an ſich 
hätte; fo würde ich Die Wahl deffelben widerrarhen, 
weil ich‘ überzeugt bin, daß ein folcher Mann durch 
die zu Fürchtenden Aergerniffe mehr ſchaden, als 
duch alle feine Talente, und Kenneniffe nugen 
würde. | 
Die eben aufgezähften Untugenden ausgenoms 
. men, fans ein Profeffor fehr viele lächerliche, oder 
verächtliche Fehler an ſich Haben, ohne Dadurch ges 
rade zu verwerfliih, und unbrauchbar zu werden. 
Gewiffe Grade von Kargbeit und Habfucht, von 
Stoltz und Eitelfeit, von Empfindlichfeit gegen 
Amssbrüder, und von friechender Gefälligfeit gegen 
Studierende, von tölpifchem, oder auffahrerifchen 
Weſen, von Härte gegen Gattinnen, Kinder, Dienft: 
boten, und Hülfsbedürftige, u. f. m. find immer 
Fehler, von welchen man wünfchen muß, daß Leh⸗ 
rer der Jugend frey wären. Wenn ſie fih aber in 
| genies 
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genievollen, gelehrten, und wegen ihrer Lehrgaben 
geſchaͤtzten Maͤnnern finden, ſo lacht man daruͤber, 
oder man tadelt ſie. Zugleich aber bedauert man das 
£o08 der Menſchheit, nach welchem fo oft große 
Vorzuͤge mir Fleinen Fehlern gepaart find. Man ents 
zieht den Lehrern, Die man von gewiſſen Seiten vers 
achten. muß, deßwegen die große Achtung nicht, wels 
he die Vorzüge ihres Geiftes verdienen. Vielmehr 
behält Die Achtung gegen die Vorzüge des Geiftes 
über die Geringichägung gegen die Miängel des Chas 
rafters die Oberhaud; und fo lange Diefes gefchieht, 
kann Jemand als Lehrer ſehr nüglich. bleiben. Im 
Ganzen fchaden-Tächerliche Fehler z. B. Prahlerey, 
Aufichneiderey, tölpifche Pedanteren, weniger, als 
folhe Mängel, die zugleich Haß und Verachtung ers 
regen, wie Habſucht, Undienftfertigfeit, Härte gegen 
Perfonen, die um Hülfe fleben, u. f. w. 


So wenig ein öffentlicher Lehrer feblerfrey feyn 
darf, eben fo wenig kann man von ihm alle TZugen» 
den verlangen. Beſcheidenheit und Werträglichfeit, 
Machficht gegen die Fehler und VBerföhnlichfeit bey 
den Beleidigungen Anderer, Achte Klugheit, weiſe 
Sparfanfeit, gewiſſenhafte Verſchwiegenheit, Mile 
. de und Dienfifertigfeit gegen Hausgenofien und Mits 
bürger, ſtrenge Pünctlichfeit in Gefchäfften, u. f. w. 
find liebenswürdige, oder achtungsmürdige Eigens 
fchaften, welche man von Profefforen eben fo wenig, 
als von anderen öffentlichen Beamten insgeſammt 
fordern fann; am mwenigften, wenn fie fich nicht mit 
der Führung der vornehmſten afademiichen Aemter 
befaffen wollen. Die einzigen unentbehrlichen Tus 
genden öffentlicher Lehrer find Treue und Fleiß in ih— 
ren Berufsarbeiten, und unbeftechliche Redlichkeit. 
| I | 43 Wem 
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Ken diefe fehlen, der ift nicht bloß ein fchlechter 
Menfch, fondern auch ein fchlechter Profefior. — 


Hohe Schulen ſind keine Hoͤfe, und man kann 
alſo auch billiger Weiſe nicht erwarten, daß junge 
Leute auf Univerſitaͤten wie Hofleute gebildet, und 
zu den Manieren der großen, der ſchoͤnen, der 
feinen Welt gezogen werden ſollen. Wenn es auch 
moͤglich waͤre, Studierende auf hohen Schulen zu 
Hofleuten umzuſchaffen, ſo wuͤrde man dieſes aus 
allen Kraͤften zu verhuͤten ſuchen muͤſſen, weil der 
groͤſte Theil von jungen Leuten, welche hohe Schulen 
beſuchen, ganz andere Beſtimmungen haben, als 
am Hofe und in der großen Welt zu glaͤnzen. Die 
Wenigen, welche in die Laufbahn des Hofes, und der 
großen Welt eintreten wollen, mögen das, was ih: 
nen bey der Entfernung von der Arademie an böfis 
fhen Manieren abgeht, in der großen Welt felbft zu 
erwerben fuchen. Eine böchft lächerliche Verfrüppes 
ung, oder wenigftens Verunzierung junger Freunde 
der Wiflenfchaften war diejenige, die vor dreyßig und 
mehreren Jahren auf einigen Univerfitäten einzureifz 
fen drohte, wo Studierende fich beeiferten, Hofleute 
nicht bloß in Putz und Trachten, fondern auch in 
ihrem übrigen Hofweſen nachzuäffen. Wenn man 
aber Höfe, und Univerfitäten noch fo forgfältig uns 
terfcheidet; fo Fann man Doch von den feßteren mit 
Recht verlangen, daß junge feute aus guten Häufern 
und von guter Erziehung das, was fie von guter fes 
bensare auf hohe Schulen mitbringen , nicht wäh: 
rend ihres Aufenthalts auf denfelben einbüßen, und 
Daß ſolche Juͤnglinge, die nicht fo glücklich waren, 
in ihren elterlichen Häufern, und Geburtsörtern eine 
gute rebensart zu erhalten, wenn fie wollen, Gele⸗ 
| genheit 
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genheit finden, zu lernen, wie man ſich in Reden, 
Geberden, Stellungen, und in allen uͤbrigen Hand⸗ 
lungen gegen Perſonen von verſchiedenen Geſchlech⸗ 
tern, Altern und Staͤnden wohlanſtaͤndig, d. h. ſo 
betragen muͤſſe, daß man die gute Meinung derſel⸗ 
ben gewinnt, und ihr Mißfallen vermeidet. Dieſe 
Forderung, daß hohe Schulen gute Lebensart unter 
Studierenden befoͤrdern, nicht aber zerſtoͤren muͤſſen, 
iſt eben ſo unerlaͤßlich, als die Forderungen, daß ſie 
Wiſſenſchaften, Sprachen, und Kuͤnſte gut vortra⸗ 
gen, und die Tugend junger Leute moͤglichſt ſchuͤtzen 
ſollen Das Gluͤck eines Juͤnglings, und mic dem 
Gluͤck auch ſeine Gemeinnuͤtzigkeit haͤngt nicht bloß 
von ſeinen Faͤhigkeiten, Kenntniſſen und ſittlichen 
Vorzuͤgen, ſondern immer zum Theil, nicht ſelten 
allein, oder vorzuͤglich von der Art ab, wie er ſich 
produciet, oder feinen Goͤnnern, und denen, wels 
che auf das Urtheil von Göunern einfließen, Darbier 
set. Ein feines, zwangloſes, gefälliges Weſen hob 
von jeher und hebt auch jeßt eben fo viele Menſchen, 
‚als Genie, Gelehrſamkeit und Tugend. Kin unges 
fchliffenes, anmaaßendes, fteifes und verkegeues Be⸗ 
nehmen ftieß von jeher eben deßwegen, weil es einem 
Seden in die Augen fiel, eben fo fehr oder noch mehr 
zuruͤck, als Untüchtigfeit, oder Unwiſſenheit, und 
GSittenlofigfeit. Gin unter Lehrern und Lernenden 
herrſchender guter oder fchlechter Ton hat auf dem 
Ruf und Flor hoher Schulen einen eben fo unmitrels 
baren, und großen Einfluß, als die übrigen wefents 
lichen von mir erwähnten Vorzüge, und Gebrechen. 
Wenn Reiſende in Univerfitäts s Städte kommen, 
und dort wahrnehmen, daß die fo genaunten Mufens 
föhne entweder, wie verfleidete Schäufpieler, oder 
wie verdorbene Handwerks, Burfchen, oder wie ers 
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klaͤrte Raufer einher gehen: daß ſie auf: ungeheure 
Mrügel, oder Schwerdter, oder brennende Tabacks— 
Mfeifen ſtolzer find, als auf ihre Talente und Kennts 
nifle: daß fie Fremde und Einheimifche, wenn auch 
nicht thärlih, mwenigitens durch Mienen, Geberden 
und Gang infultiren: daß fie Tag und Nacht niche 
bloß Straßen und Wirehehäufer, fondern Studiers 
zimmer, und Hörfäle mir wilden Gefchreys, oder ans 
deren widrigen Geräufchen erfüllen; fo eilen die 
Beobachter mir Abfcheu fort, und warnen Eltern 
und Bormiünder, ihre Kinder und Miündel nicht auf 
folhe Wohnfige von Rohheit zu ſchicken. Diejelbige 
Folge entfteht, wenn junge $eute von hohen Schus 
Ien mit Trachten, und Sprache, mit Mienen und 
Geberden zurückfommen, wodurch fie des Eintritts 
in gute Gefellfhaften unwürdig werden. Afademis 
fche Lehrer und Obrigfeiten find immer:mehr, oder 
weniger Schuld daran, wenn unter dem groͤſten 
Theile der afademifchen Jugend ein fehlechter Ton 
berrfchend wird, Entweder wiſſen fie felbft nicht, 
worin qute gebensart beftebt, oder fie überlaffen die 
Jugend fich ſelbſt, ohne fih darum zu befümmern, 
05 fie fih auf eine ihrem Stande, und ihrer fünftts 
gen Beſtimmung angemeffene Are betrage, oder nicht 
Afademifche Lehrer fönnen auf eine doppelte Weiſe 
zur Verbreitung einer gefitteren Lebensart, und zur 
Verhuͤtung oder Unterdrückung einer ungefitteten beys 
tragen. Erſtlich dadurch, daß fie junge Leute zu eis 
nem genauern Umgange niit fich felbft, zu ihren 
"häuslichen Gefellfhaften und Familien : Zelten zulafs 
fen: Zweytens dadurch, Daß fie alles, was offens 
bar mir dem Sffentlihen Wohlftande fireitet, z. B. 
Tabackrauchen auf den Straßen, Schreien und kaͤr⸗ 
men fo wohl auf den Straßen, als auf den — 
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u. ſ. w. nicht Bloß unterfagen, fondern unabbitlich 
beitrafen, und über folche Uebelftände, welche man 
nicht geradezu verbieten fann, ben allen Gelegenheis 
sen ihr Mißfallen zu erfennen geben. Man fann von 
einem jeden einzelnen Profeflor eben fo wenig fordern, 
daß er ein Mann von tebensart, als daß er ein gros 
es Genie, oder ein Mufter von Tugend fey. Defs 
fenungeachtert Fann man von der Geſammtheit afades ' 
mijcher fehrer verlangen, Daß Mehrere derſelben gute 
Lebensart befißen, und daß dieſe alles anwenden, 
was in ihrem Vermögen ift, um das Einreiffen einer 
ſchlechten Lebensart unter den Studierenden zu vers 
hindern, oder eine ſchon eingeriilene Ichlechte Lebens— 
art. wieder auszurotten. In eben dem Maaße, im 
welchem Univerfirären Wohnfige und Pflanzſchulen 
guter Sitten ſeyn ſollen, müflen fie auch Wohnſitze 
- und Pflanzfchulen von feinen Sitten werden, 


Eine hohe Schule koͤnnte in ihren Lehrern einem 
großen Schaß von Talenten, Kenntniffen, Tugens 
den und feinen Sitten befißen, ohne daß der Beſitz 
diefes Schaßes der Welt gehörig bekannt wäre. Es 
iſt alfo nicht genug, daß eine Univerfirät das iſt, 
was fie feyn fol. Es muß auch befannt werden, 
daß fie es ey. Der FZlor hoher Schufen, in jo ferm 
er auf den Verdienften der Lehrer beruht, hinq von 
jeher am meiften von dem fchrifeftellerischen Ruhme 
ihrer Lehrer ab, ungeachter es außer allem Zwenfel 
ift, daß große Schrifitteller nicht immer gefuchte Zus 
gendlehrer find: Wenn es auch nicht nöchig ift, daß 
jeder Lehrer fich einen ausgebreiteren Ruhm erwerbe; 
fo erwarten Doch die Borfteher ‚hoher Schulen mit 
Recht, daß jeder Profeflor fih von irgend einer vors 
theilhaften Seite als Schriftſteller gezeigt habe, oder 
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zeigen werde. Wenigſtens iſt eine Univerſitaͤt nicht 
das, oder bleibt nicht lange das, was ſie ſeyn ſollte, 
wenn nicht die Geſammtheit ihrer Lehrer ein gewiſſes 
Capital von nicht gemeinem ſchriftſtelleriſchem Ruhm 
beſitzt, und zu behaupten ſucht. 


Wenn man nun eine hinreichende Gelehrſamkeit 
und gute Lehrgabe, einen unſtraͤflichen, wenigſtens 
nicht aͤrgerlichen Wandel, eine gute, oder doch nicht 
ſchlechte Lebensart, und einen gewiſſen ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Ruhm als Erforderniſſe von Jugendlehrern ans 
ſieht; ſo kann man ferner fragen: iſt die Bildung 
kuͤnftiger akademiſcher Lehrer fo beſchaffen, daß, fie 
die ihnen unentbehrlichen Eigenfchaften zu erwerben 
im Stande find, und wenn fie es nicht ift, wo Füns 
nen die Väter der Völfer, und die Vorfteher hoher 
Schulen nachhelfen, daß die Lehrer der Jugend Dies 
jenigen Vorzüge erhalten, Die zur Erfüllung ihrer 
Beftimmung fo wefentlich find, 


Ein Theil der afademifchen Lehrer befteht aus 
den Söhnen von Profefloren, die ſich auf eine aͤhn⸗ 
fihe Art dem Stande ihrer Väter widmen, wie in 
‚großen Handels, und Fabrif. Städten die Söhne 
von Kaufleuten und Fabricanten gemeiniglich Den 
Beihäfftigungen der Väter folgen, Die Uebrigen, 
welche faft Durchgehends die gröfte Zahl ausmachen, 
find entweder von niedriger Herfunft, oder went 
auch aus quren, wenigftens nicht aus reichen, oder fo 
wohlhabenden Familien, daß diefe auf Die Erziehung 
ibrer Söhne einen großen Aufwand machen fönnten. 
Die meiiten Drofefloren nenofien daher auf Schulen 


und Univerſitaͤten öffenrlihe Wohltharen, oder fie 


halfen ſich mit dem Gewinn des Unterrichts Durch, 
den fie Zinderen eriheilten, oder fie muften fich we⸗ 
| nig⸗ 


nigftens mehr, als gewöhnlich, einfchränfen, um ihre 
Studien vollenden zu können. Vorzuͤgliche Anlas 
gen und Neigung zogen fie früh zum Studio irgend 
einer Wiſſenſchaft, oder alter und gelehrter Spras 
chen hin. Die brennende Wißbegierde ward bald 
Durch eine unruhige Ruhmſucht noch mehr entflammt. 
Man wandte alle feine Zeit, man tichtere alle feine 
Kräfte auf das Lieblings : Studium, mas man ets 
wählt hatte. Aus Eifer für diefes Lieblings: Stus 
Dium zog man fich je länger, je mehr von der Falten 
Melt zurücd, die feinen Sinn für das hatte, was 
man: für das Wiffenswürdigfte hielt, womit der 
Menſch ſich beihäfftigen koͤnne. Man opferte willig 
die Verguügungen der Jugend, fehr oft die zur Er⸗ 
haltung der Gefundheit nothwendigen Zerftreuungen 
auf, um nur ganz in der Sphäre feiner tieblingss 
Kenneniffe leben und weben zu können. Wenn junge 
Leute von nicht gemeinen Anlagen irgend ein Fach der 
menfhlihen Erfenneniß mit dem alles überwältigens 
den Fleiße, welchen die Kraft des Genies verleiht, 
Jahre lang bearbeitet haben; fo kann es nicht fehlen, 
daß fie fich nicht entweder durch die fo genannten afas 
Demifchen Uebungen, oder Durch fchriftftellerifche Vers 
ſuche vortheilhaft auszeichnen follten. Solche hoffs 
nungsvolle junge Gelehrte werden bemerft, und em⸗ 
sfohlen, und die Einen früher, die Anderen fpäter 
als Lehrer der Jugend angeftell. In den Jahren 
Der Jugend hatte man weder Raſt, noch Ruhe, bes 
vor man nicht fein Studium fo tief, als möglich, ers 
gründer, fo vollftändig, als möglich, umfaßt, und 
Diefes dem Publico bewiefen hatte. Mit der Beförs 
Derung zum Lehramte nimme, wenn auch nicht der 
Eifer für das Fach, gewiß die Nothmwendigfeit zu 
arbeiten zu. Nun müflen neue Borlefungen entwors 
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fen, ſehr oft neue Lehrbücher gefchrieben werden. | 


"Man will den Oberen, man will der gelehrten Welt 


zeigen, daß man der erhaltenen Stelle würdig fen. 
Diefer Wunfch, und die nur gereißte, aber nicht bes 

friedigte Ruhmbegierde find es nicht allein, melde 
junge afademijche Lehrer zu fchrifefteferifchen Arbeits 
ten anfpornen. Die Anfänge der Befoldungen ans 
gehender Profefforen find fo geringe, und Die Hono⸗ 
raria, welche ſie von ihren Zuhoͤrern erhalten, ſo un⸗ 
zureichend, oder ungewiß, daß junge akademiſche 


Lehrer, beſonders wenn fie ſich zu früh verheirathen, 


auch durch die Sorge fuͤr den Unterhalt angetrieben 
werden, ihre Autor-Gaben zu einer Quelle von 
Einkuͤnften zu machen. Die wenigſten Profeſſoren 
beſitzen, oder erheirathen, oder erwerben ein bes 
grächtliches Vermögen. Die Meiften:dürfen daher 
ihr ganzes Leben durch nicht im unabläßtgen Arbeiten 
nachlaffen, weil fie fonft nicht im Stande feyn wir: 

den, die immer fleigenden Beduͤrfniſſe ihrer Familie 
zu beftreiten. ine unausbleibliche Folge aljo der 
Bildung und. Lage der meiften Profefforen: ift eine ges 
wiſſe Einfeitigfeit, vermöge deren nur Ein Theil ihs 
rer Selbſt, nämlich ihr Geift auf Unfoften des Coͤr⸗ 


pers, Des Herzens, und der Anlagen für das gefel- 


lige Leben geübt, und geftärfe wird. Mur zu oft 


wohnt ein großer, ‚mit dem berrlichften Kenntnifien 


ausgerüfteter Geift, wenn auch nicht in einem zerz 
rütteten ‚. wenigftens in einem unbehuͤlflichen Cörper. 


. Die beftändige Anftrengung des nur auf wiſſenſchaft⸗ 


es und gefchieht es fo häufig, daß akademiſche tehrer 


liche ‚Gegenftände gerichteten Geiftes läßt weder für 


‚ die Erforfhung und Befferung des Innern, nod) 


für die Kenntniß anderer Menfchen, und für den Um— 
gang mit der Welt Zeit geung übrig, und Daher geſchah 


zu 
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zu allen anderen Geſchaͤfften außer ihren gelehrten 
Arbeiten untüchtig find: daß die berühmteften Mäns 
ner fich im gemeinen leben, wie Kinder, oder gar 
wie Menfchen aus dem niedrigften Pöbel betragen: 
Daß fie endlich im Umgange mit Anderen, befonders 
mit den Großen, wie Bewohner einer andern Erde 
erfcheinen, und fich dadurch Verachtung oder Ges 
ringſchaͤtzung zuziehen. Man fann viele Profefloren 
mit den Griechifchen Athleten vergleichen, doch mit 
dem Unterfchiede, daß diefe über der Erwerbung aths 
letiſcher Stärfe und Geſchwindigkeit Geift und Herz 
zu Grunde richteten, anftatt daß afademifche Lehrer 
über der Lebung und Bildung ihres Geiſtes, Cöts 
per und Herz mehr vernachläßigen, als verderben. 


Das einfame und arbeitfame feben Fünftiger, 
und wirklicher afademifcher Lehrer bewahrt fie zwar 
mehr, als die Menichen in anderen Ständen, vor 
gewiſſen Fehlern, macht fie aber auch zu anderen uns 
gleich geneigter. Unmäßigfeit im Genuß von Speifen 
und geiftigen Getränfen, ſchmutziger Geiß, und um fich 
greifende Habſucht find unter den Gelehrten feltener, 
als in anderen Menfchen : Elaffen. Männer, denen 
beftändiges Arbeiten zum Bedürfniffe geworden ift, 
koͤnnen fih unmöglich oft einem unmäßigen Genuß 
von reißenden Speifen und Getraͤnken überlaffen, -- 
weil fie Dadurch zum Arbeiten untüchtig gemacht würs 
den. Schlemmerey und Voͤllerey finden ſich daher 
nur in.einzelnen Profefjoren, die wenig oder gar nicht 
arbeiten, oder wenn fie fih bier und da unter den - 
Lehrern hoher Schulen häufiger offenbaren, fo tft 
dieß bloß auf folchen Univerficäten der Fall, welche 
vermoͤge ihrer Eimichtung die Lehrer mehr zum Müfs 
figgange, als zum Fleiſſe aufmuntern. Maͤßigkeit 

— und 
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und nüßfiche Thätigfeit find die vornehmfte Lirfache, 
warum Gelehrte im Durchfchnite länger lebend find, 
als irgend eine andere Bolfsclaffe. Die beftändige 
lebhafte Beichäfftigung mit wiffenfchaftlichen Gegens 
ftänden ift Eins der ftärfften natürlichen Gegenmittel 
gegen Filzigfeir und Habfucht. Gegen Einen Geißs 
hals, oder verächtlich Habfüchtigen trifft man unter 
- den afademifchen Gelehrten immer Mehrere an, mwels 
che zum Schaden ihrer Familien das Geld zu wenig 
achten, und alfo nicht fo viel, als fie follten, dafür 
forgen, Vermoͤgen zu erwerben, oder das erworbene 
Vermögen duch weiſe Sparfamfeit zufammenzu: 
halten. 


Eben das einfame, und arbeitfame Leben, was 
afademifche Lehrer gegen die genannten Fehler bes 
wahrt, disponirt fie zugleich zu anderen: vorzüglich 
zum Stolze, und zur Eitelfeit, zum Meide und zur 
Eiferfucht, zu übertriebener Empfindlichfeit, und zur 
Unverträglichfeit. Unter allen dieſen Gebrechen bat 
man feins den Gelehrten fo oft vorgeworfen, als gerade 
das, wovon fie am meiften frey feyn follten: Stolz, 
oder eine übermäßige Schäßung eigener Verdienfte 
und Vorzüge. Die Gemeinheit dieſes Fehlers unter 
den Gelehrten ift Einer der ftärkften Beweiſe des 
niederjchlagenden Satzes: daß die Gelehrten fich zu 
ſehr mit wiffenfchaftlichen Arbeiten befchäfftigen, als 
daß fie ihr Inneres ernftlich unterfuchen, und beffern 
koͤnnten. Wenn die Gelehrten nur einen Fleinen 
Theil der Zeit und Mühe, melche fie ihrem Fache, 
und ihren gelehrten Arbeiten ſchenken, auf fich feldft 
wendeten; fo würden fie viel leichter, als Andere, 
dem gehäffigen Fehler des Stolzes entgehen Fönnen. 
Gelehrte befißen Geift und Kenntniſſe genug, ſowohl 

um 
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um das, was fie felbft find, und vermögen, als das, 
was Andere waren und vermochten , richtig beurtbeis 
len zu fönnen. Wenn fie alfo nur von Zeit zu Zeit 
ihre Kräfte, ihre Gelehrſamkeit, ihre Arbeiten, und 
das Gute, was dadurch geftiftet worden, mit dem 
Kräften, Kenntniſſen, Bemühungen und Verdien— 
ften-anderer großen Männer in und außer ihrem Fas 
che verglichen; fo würde es ihnen nicht ſchwer wer⸗ 
den, ihren verhältnigmäßigen Werth beftimmen zu 
fönnen. Die meiften Gelehrten denfen an folche Bers 
gleihungen nicht, oder fcheuen fie abfichtlih; und 
Daher rührt es, daß Männer, die wirflich nicht ges 
meine Guben, Kenneniffe und andere erworbene Vers 
Dienfte beißen, und mir dem Bewußtſeyn derjelben 
fters angefüllt find, zulegt eine unmäßige Meinung 
von ihrem eigenen Werthe erhalten. Wer ſich felbft 
über die Gebühr fhäßt, der verachter Andere neben 
fi, oder ſchaͤtzt ſie wenigftens nicht fo hoch, als fie 
es verdienen. Zugleich erwartet er von Anderen 
mehr, als ihm zufomme Wenn diefe Erwartuns 
gen nicht befriedigt werden; fo fordert er das, was 
er mit Recht verlangen zu koͤnnen alaubt, mit Troß 
und Ungeftüm. Bleiben Trog und Ungeftüm ohne 
Wirkung, fo entftehen laute Klagen über Kränfuns 
gen, und Zurücfegungen. Man erfundige fich bey 
den Vorſtehern und Verwaltern hoher Schulen. 
Man wird hören, daß unter allen übrigen Staatsbes 
amten feine troßiger bitten, feine unbefcheidener 
, Hagen, feine ſchwerer zu bedeuten, zu befänftigen, 
zu befriedigen und in Ordnung zu halten find, als 
die Gelehrten. Unter den Gelehrten ift feine Klage 
gemeiner , als daß andere Gelehrte ihnen nicht Ges 
rechtigfeit genug widerfahren laſſen. Es it m. 
da 
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daß Stoffe am wenigſten andere Stolze ertragen 
können. 


Stolz und Eirelfeit find, oder fcheinen in ges 
wiſſen Graden unverträglih. Im Gelehrten find 
bende häufig benfammen, und zwar die Eitelkeit im 
eben jo lächerlichen, als der Stolz in unleidlichen 
Graden. Ich felbft muß zur Steuer der Wahrheit 
befennen, daß ich die Beyipiele des empörenditen 
Stolzes, und der thörichften, ſowohl gutmürhigen, 
‚als widrigen Eitelfeit, Die mir in dem Laufe meines 
ganzen tebens vorgefommen find, unter afademifchen 
Gelehrten angetroffen habe. Won einer gewiſſen 
Art von Eitelkeit erhielten vormahls alle Gelehrte den 
Nahmen von Pedanten. Mir dieſem Worte bezeich⸗ 
net man noch jetzt ſehr richtig ſolche Gelehrte ,‚ die 
ihr Fach für viel wichtiger halten, als es iſt, Die ihre 
Berdienfte in dem wichtigen Fache viel höher anfchlas 
gen, als Andere, und Die endlich aus Furcht, vets 
kannt zu werden, die Wichtigfeit ihres Fachs, die 
Größe ihrer Verdienfte zur Unzeit verfündigen, und 
Verachtung oder Gleichguͤltigkeit gegen andere FA: 
cher und Verdienfte an den Tag legen, Es wäre ein 
Gluͤck, wenn Gelehrte nur auf ihre gelehrten Kennt; 
niffe und Verdienſte eitel wären. Gebr oft find fie 
es eben fo jehr auf die Gunft der Großen der Erde, 
vorzüglich der Damen, auf Reichthum und Titel, 
“auf ihre gut befegte Tafel, und feinen Weine, kurz 
auf alles, worauf ungebildete und beſchraͤnkte Mens 
ſchen ſtolz find. Ja Gelehrte tragen nicht bloß ihre 
wirklichen Vorzuͤge zur Unzeit zur Schau. Sie ſind 
nicht bloß eitel auf Dinge, deren geringen Wert, fie 
beſſer, als andere erfennen folften. Sie wollen aud) 
fehr oft etwas fcheinen, was fie nicht find, wovon 
| das 
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Das ganze Publicum weiß, daß fie es nicht find, und 
wovon fie ben der geringften Weberlegung einfehen 
müften, daß das Publicum diefes wiſſe. Elende 
Prunferey war die Urfache des Verderbens mancher 
verdienftvoller Gelehrten.: 


Es ift faft nicht anders möglich, als daß in ei⸗ 
ner Claffe von Menfhen, wo Stolz und Eitelfeie 
berrfchen, auch Meid und Eiferfucht gemeine Fehler 
feyen. Der Meidifche haͤrmt fich über die Vorzüge, 
oder das verdiente Gluͤck Anderer; und möchte alfo, 
wo möglich, die Einen verfleinern, das andere ver⸗ 
nichten, oder ftören. Der Eiferfüchtige ſtrebt darz 
nach, das Gute, was er befißt, oder zu befigen glaubt, 
ausfchließlich zu befigen, und Andere von dem Ges 
nuffe, oder der Theilneßmung an demfelben zu vers 
drängen, oder abzuhalten. Neid und Eiferfucht ofs 
fenbaren fi unter Gelehrten eben fo oft auf eine läs 


cherliche, als gehäffige Art. Man gebe nur auf die 
Benerfungen der Amtsbrüder Acht, wenn Einer 


aus ihrem Mittel eine Befoldungs » Zulage, oder eis 
nen hoͤhern Titel erhäle. Man wird fehr oft feldft 
von den Freunden und Befannten des Belohnten 
Meden hören, die nichts weniger, als aufrichtige 
Theilnehmung an der Belohnung wahrer Verdienfte 
verrathen, Die Einen beflagen es mit patriotifchens 


Eifer, daß die hohen Oberen, die es fo gut meinten, 


fo oft irre geleitet würden. Eben dieſe preifen den 


Belohnten glücklich, daß es ihm gelungen fey, Durch " 


Diefen oder jenen Canal feine Lage zu verbefiern. Ans 
dere koͤnnen es nicht begreifen, wie die Gunft fo 
Blind feyn koͤnne. Wenn man hätte belohnen, oder 
Gunft » Bezeugungen austheilen wollen; fo ſeyen 
Maͤnner da, die es noch viel mehr verdient haͤtten. 
- Meiners Verf. d. Univ. Bd. I. B Und 
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Und wenn man’einen folhen Mann fo belohne, was 
man denn dieſem, oder jenem viel größern Mann ers 
weifen wolle? Ein Belohnter bat Urfache fich zu 
freuen, wenn. die gerechteften Belohnungen feiner 
Verdienſte ihm nicht Einen. feiner Freunde entziehen, 
oder diefen, und jenen Amtsbruder zu feinen offenbas 
ven Feinden. mahen. — Aehnliche Erſcheinungen zeis 
gen fih, wenn ein junger Matın einen ungewößnlis 
chen. Beyfall erhält. Wie felten find auf hoben 
Schulen die Beyfpiele von. Gelehrten, die junge 
hoffnungsvolle Männer in ihrem Fache zu heben, und 

eben fih zu befördern ſuchen: wie häufig hingegen 
ſolche Fälle, daß Männer, die ohne allen Streit zu 
den Erften ihres Fachs gehören, und Ddiefes auch 
felbft glauben, dennoch das Fleinfte neben ihnen aufs 
keimende Berdienft niederzutreten,, oder zu entfernen 
fich bemühen! Der glühendfte Liebhaber kann nicht ei⸗ 
ferfüchtiger auf feine Geliebte, Die feurigfte Liebha⸗ 
berinn nicht eiferfüchtiger auf ihren Geliebten feyn, 
als manche Gelehrte es auf den Ruhm, und-Beys 
fall in ihrem Fache find. 


Aus eben den unreinen Quellen, aus welchen 
Heid und Eiferfuche ausflieffen, entfpringen auch 
uͤbertriebene Empfindlichfeit, und: ungefellige Unvers 
traͤglichkeit. Dem Stolzen und Eiteln widerfähre 
nie Ehre genug, und es ift.alfo unvermeidlich, daß 
er über ‚manche Menfchen heimlich entrüftee wird, 
von. welchen er glaubt, daß fie ihm nicht die gehös 
rige Achtung ermiefen haben. Wird er wirflich eins 
mahl ohne Abficht vernachläßigt, fo ſieht er Diefes 
als eine voriegliche große "Beleidigung, als eine ofs 
fenbare Kriegs: Erflärung an. Er finne auf Gele: 
genheiten, wo er dem, der ihm mankirte, Gleiches: 
Zu | Wr - mit 
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mit Gleichem vergelten koͤnne; und ſolche Gelegen⸗ 
heiten, wenn man ſie ſucht, bieten ſich bald dar. So 
entſtehen Feindſeligkeiten, und Feindſchaften eben ſo 
natuͤrlich aus uͤbermaͤßiger Empfindlichkeit, als Em⸗ 
pfindlichkeit aus uͤbermaͤßigem Stolze entſteht. 
Schon in uͤbertriebener Empfindlichkeit liegt Ein 
Grund zur Unvertraͤglichkeit. Dieſen letztern Fehr 
ler verſtaͤrken Stolz und Eitelkeit noch von andern 
Seiten. Der Stolze hält ſich für geiftreicher , eins 
ſichtvoller, wichtiger, als er if. Er widerfpriche 
Anderen ohne Schonung, und fann felbft feinen Wi⸗ 
Deripruch ertragen. Es fränft ihn, wenn man niche 
feine Meinung, feine Stimme one Schwierigfeie 
gelten läge, Es ſcheint ihm ſchimpflich, nachzuges 
ben oder feine Meinung zu ändern. Nenn zu einer 
leicht zu reißenden Empfindlichkeit ein reger Wider» 
fpruchsgeift, Unfähigfeit, Widerfpruch zu ertragen, 
und unnachgiebiger Eigenfinn hinzufommen; fo kann 
mar leicht abnehinen, Daß Unverträglichfeie das Res 
fultat werden muͤſſe. So lange alfo Stolz und Eis 
telfeit gemeine Fehler der Gelehrten find, fo lange 
werden es auch Meid, und Eiferfuht, Empfindlich⸗ 
keit, und Unvertraͤglichkeit feyn. 


Das einfame.und arbeirfame geben, mas gewiſſe 
fietliche Fehler in dem Stande der afademifchen Ge: 
lehrten mehr, als in anderen Ständen begünftigt, 
woiderfegt fih auch am meiften der Erlangung derjes 
nigen Vorzüge, welche man unter den Ausdrücken, 
gute tebensart, wohlanftändiges Betra— 
gen zu verftehen pflege. Die überfleiffigen Gelehts 
ten feben andere Menfshen fo wenig, Daß fie in Ruͤck⸗ 
ſiht des gefelligen Lebens beftändig eine Are von 
Halbwilden bleiben, die - gehörig gezähme as 
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Die weniger Fleiſſigen, beſonders auf kleineren Uni⸗ 
verſitaͤten, beſuchen vielleicht alle Tage ihre Clubs, 
oder Craͤnzchen, allein welche Clubs, oder Craͤnz⸗ 
chen? nur ſolche, die faſt ganz allein aus anderen 
akademiſchen Gelehrten beſtehen. Wenn die Mit—⸗ 
glieder ſolcher Geſellſchaften ſich auch nicht unter 
einander verderben, ſo nehmen ſie doch allmaͤhlich 
den Ton ihrer Cotterie an, der eben ſo wenig ange⸗ 
nehm, als der von Cotterien aus anderen Staͤnden 
iſt. Die meiſten Univerſitaͤten ſind in kleinen, oder 
maͤßigen Staͤdten, die nicht einmahl an großen Heer⸗ 
ſtraßen liegen. Sie werden alſo ſelten von Frem⸗ 
den, die feine eigentliche Gelehrte ſind, beſucht. Ges: 
fegt aber auch, daß ſolche Fremde fi von Zeit zu 
Zeit verweilen, fo fann ein furzdauernder Aufents 
halt Feine merfliche Aenderung in dem herrſchenden 
Ton: hervorbringen. Wenn die Großen der Erde; 
vormahls zu einem Gelehrten von Ruf famen, oder 
ihn zu fich einladen ließen; fo thaten fie das Eine, 
oder das Andere. meiftens in der Abficht, um fich an 
- den Künften der gelehrten Wunderthiere zu ergoͤtzen. 
: So etwas gefchieht freylich jetzt niemahls, oder Aus 
ßerſt felten mehr. Der gelehrte Stand hat fich ſeit 
einigen Menfchenaltern gehoben. Die höheren Staͤn⸗ 
de haben fich herabgelaſſen, und über die Kluft, die 
fonft beyde trennten, haben fich mehrere Mitthei⸗ 
tungs ; tinien gebildet. Es fehle aber Doch noch viel‘ 
daran, daß der gröfte. Theil afademifcher Gelehrten 
aus Männern beftünde, die man außer ihrem Kreiſe 
in gemifchte Gefellichaft führen.fönnte, ohne daß fie 
Anftoß, oder Stoff zum Lächeln gaͤben. Je weniger 
akademiſche Gelehrte felbft qute Lebensart befigen, 
deſto weniger fönnen fie Mufter für Studierende wer⸗ 
den, und defto weniger fälls. es: ihnen ein, die en 
| | tende 
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rende Rohbeit der afademifchen Jugend immer mehr 
und mehr zu mildern, oder auszurotten, 


Die Mittel gegen die äußeren und inneren Ge⸗ 
brechen, die in dem Stande der afademifchen Gelehrs 
ten gemein find, koͤnnen eben fo wenig auf Unfehls 
barfeit Anſpruch machen, als alle übrige Mittel, wos 
durch man Gutes zu befördern, und Böfes zu hiu⸗ 
dern fuche. Nichts deftoweniger werden die Mittel, 
welche den Bärern und Vorftehern hoher Schulen zu 
Gebote fliehen, große Wirkungen bervorbringen, 
wenn fie gehörig gebraucht werden. 


. Das Fräftigfte unter allen Mitteln gegen die 
Fehler, welche afademifche Lehrer zur Erfüllung ih⸗ 
rer ganzen Beſtimmung weniger tüchtig machen, tft 
Die möglichfte Beförderung nüglicher Reifen fo wohl 
angehender, als ſchon angeftellter Lehrer. In meh⸗ 
reren Europaͤiſchen Reichen find von Alters ber’fo ges 
nannte Reife» Stipendien geſtiftet, aus welchen reis 
fenden Gelehrten die Koften der Reiſe ganz, oder 
zum Theil vergütet werden. In mehreren deutſchen 
Ländern find Ähnliche wohlthätige Stiftungen vors 
handen. Es wäre zu wuͤnſchen, daß die Vorfteher 
‚aller hohen Schulen allmählich. aus den Univerfitätss 
Caſſen felbft, oder aus anderen Quellen befondere 
Fonds von Meifegeldern errichteren, damit fie beftäns 
dig Einen, oder Mehrere .der afademifchen Gelehr⸗ 
ten längere, oder fürzere Reifen machen laſſen fünus 
ten. Unter den Vortheilen der Reiſen von Gelehr⸗ 
ten find Die Erweiterung wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, 
Die Vervollkommnung ihres Fachs, und die Anfnüs 
pfung mancher für hohe Schuten vortheilhafter Vers 
bindungen die am meiften in die Augen fallenden, 
‚aber niche immer die gröften. Deifen haben auch auf 
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den Charakter, und die aͤußeren Sitten von Gelehr⸗ 
ten den groͤſten und guͤnſtigſten Einfluß. Man lernt 
auf Reiſen nicht bloß fremde Gelehrte, ſondern auch 
andere beruͤhmte und große Maͤnner kennen, denen 
man ſeine Hochachtung und Ehrfurcht nicht verſagen 
kann. Dieſe genauere Bekanntſchaft mit fremden 
bervorftechenden Verdienſten ſtimmt allmaͤhlich die zu 
hohe Meinung herab, welche man von feinem eiges 
nen Werth * Unter den eminenten Menſchen, 
womit man bekannt wird, nehmen Einige durch die 
liebenswuͤrdiaſte Beſcheidenheit für ſich ein, Andere 
ſtoßen durch einen widrigen Stolz, oder ekelhafte 
Eitelkeit zurüc. Beyde Beobachtungen veranlaſſen 
von Zeit zu Zeit eine wohlthaͤtige Ruͤckkehr auf ſich 
ſelbſt, wo man ſich vornimmt, lieber den Einen, als 
den Anderen ähnlich zu werden. Wer durch die er— 
waͤhnten guten und boͤſen Beyſpiele noch, nicht gebeſ⸗ 
ſert wird, den erſchuͤttern Doch zuletzt die freylich 
kraͤnkenden, aber immer wiederkommenden Erfah— 
zungen, die einem reiſenden Gelehrten zeigen, Daß er 
- und feine Merfe bey weiten nicht fo befanne find, 
als er fich in feiner Studierſtube eingebilder hatte, 
‚und dag man hingegen andere Gelehrte und deren 
Schriften fenne, welche er weit unter ih, und feinen 
Arbeiten glaubte. Man mag die erften Mahle, wo 
man verfannt zu werden glaubt, fo febr zu feinem 
Vortheile erflären, als man will. - Der Stolz wird 
- doch allmählich gedemüthige, und die Meinung des 
reifenden Gelehrten von fich felbft der Meinung uns 
parteyifcher Richter näher gebrachte. Weſſen Stolz 
fi aber auch nicht einmahl vor der Richterſtimme 
des Publicums beugt, den werden doc) vielleicht die 
Merkmahle von Kälte, Widermwillen, und Verach⸗ 
tung Solcher, die feine Urfache haben, Die Unarten 
| | | reifens 
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reiſender Gelehrten zu ertragen, veranlaſſen, ‘in fich 
bineinzugehen, und darüber nachjudenfen, warum _ 
er weniger günftig, als Andere, aufgenommen werde. 
Selbſt die Scheu, womit auch anmaaßende Gelehrs 
te auf einen neuen und größern Schauplaß treten, 
wirft ſchon mehr oder weniger zur Bezaͤhmung des 
ungefelligen Stolzes und der befchwerlichen Eitelkeit: 
mit. Neid und Eiferfucht, Empfindlichkeit und Uns 
verträglichfeit finden auf Reifen weniger Stoff, als 
zu Haufe, weil man felten oder niemahls mit ei⸗ 
gentlichen Nebenbupfern umgeben, oder mit den Mens 
fchen, welche man fennen lernt, in gemeinfchaftliche 
Geſchaͤffte verwickelt ift, und. noch feltener zu gleichen 
Zwecken binftrebt. Reiſen beffern die äußeren Sit- 
ten von Gelehrten ſchneller, und merflicher, als die 
inneren. Se weniger man weiß, wie man fich zu bes 
nehmen habe, defto mehr gibt man auf Andere Acht, 
deren Verfahren Einem vorzüglich gefaͤllt, oder die 
wegen ihrer guten $ebensart befaune find. Man 
verfucht es, folhen Muftern nachzuaßmen. Man 
thut diefes anfangs ſchuͤchtern, und gleichfam zögernd. 
Se öfter man es aber thut, defto ungezwungener hut 
man es, und defto mehr Zuverficht gewinne man zu 
fih ſelbſt. Die mannichfaltigen Bekanntſchaften, 
welche man auf Reijen erhält, die mannichfaltigen 
Sefelifchaften, in welche man gezogen wird, und Die, 
vielen merfwürdigen Dinge, welche man hört und 
ſieht, machen Einen immer fähiger und würdiger, 
neue Bekanntſchaften zu errichten, in jeder Geiells 
Schaft zu erfcheinen, und zur Unterhaltung einer jeben 
Gefellfchaft beyzutragen. ‚Denn was kann eine Ges 
ſellſchaft von gebildeten Menſchen beffer unterhalten, 
als Nachrichten von intereffanten Perfonen, welche‘ 
‚ man fennen gelernt, oder Erzählungen von Sbeges 
| Ä 4 bens 


m 
24. \ — 


benheiten, die man felbft erlebt, oder Schilderungen 
von berüßmten Städten und Gegenden, von Wer⸗ 
fen der Kunft und Natur, welche man befucht, und 
beobachtet hat? Meifen haben fo wenig, als andere 
Bildungs: Mittel, auf alle Menfchen gleiche Wirs 
fungen. Es gibt Gelehrte, wie Weltleute, denen 
man es faum anmerft, daß fie große Reifen gemacht 
haben. Im Ganzen genommen aber ift es nicht 
ſchwer, Gelehrte, welche die Welt gefehen haben, 
von bloßen Stubengelehrten zu unterfcheiden, oder 
an dem berefchenden Tone auf hoben Schulen zu ers 
fennen, ob ein großer Theil ihrer Lehrer ſich bloß im 
ihren Studier Zimmern, oder auch durch Reifen 
ausgebildet baben. 


Regierungen, welche die Reifen von Gelehrten 
nachdrücklich begünftigen Fönnen, follteh diefe Gnade 
ſowohl Männern von reiferem Alter, als jungen Ges 
lehrten, auch nicht bloß den Gelehrten Eines oder 
einiger Fächer widerfahren laffen. in Weltweifer 
und Gortesgelehrter, der Kopf und Bildfamfeit bat, 
kann Reifen eben fo gut nußen, und die Früchte feis 
ner Reifen eben fo gemeinnüßig machen, als ein Arzt, 
oder Rechtsgelehrrer. Die Reifen von jungen, und 
die von reiferen Gelehrten haben jede ihre eigens 
thuͤmlichen Vortheile; und eben deßwegen ift es gut, 
fih nicht auf Die einen, oder die anderen allein zu 
befchränfen. 


Wenn die Vorſteher hoher Schulen es auch 
nicht in ihrer Gewalt haben, die inneren und äußes 
ren Sitten .afademifcher Lehrer zu verbefiern; fo ift 
es wenigftens in ihrer Macht, die Aergerniß gebens 
den Ausbrüche der Unarten von Gelehrten zurüchus 
halten. Mögen Immerpin manche Gelehrte ftol; u 
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eitel, eiferfüchtig und netdifh, empfindlich, unvers 
träglich und ungefchliffen feyn und bleiben. Mur - 
follten die Regierungen darauf achten, Daß dieſe Feh⸗ 
ler nicht in grobe Schmäbungen, oder in offenbare 
Feindfeligfeiten und Parteyen gegen Andere, befons 
ders gegen Amtsbruͤder übergehen. Man war biss 
ber in mehreren Ländern zu nachfichtig gegen folche 
Streitigkeiten von Gelehrten, welche die guten Sit⸗ 
ten eben fo fehr, als die gute Lebensart beleidigten, 
und that Dadurch den hoben Schulen fo wohl, als 
dem ganzen Stande der Gelehrten einen unerfeßlis 
chen Schaden. Wenn die Zanf: und Schmaͤh⸗Wuth 
eines Diannes weder Durch Verweiſe, noch durch ans 
dere Strafen gebändigt werden kann; fo iſt es rath⸗ 
famer, einen folchen unheilbar ; Kranken zu entlaffen, 
als ihn zum Aerger einer hohen Schule länger zu dul⸗ 
den. Manche Streitfchriften der legteren Jahre vers 
Darben die Sitten der Jugend nicht weniger, als die 
neueren Romane, welche die Sinne der Leſer ent» 
zündeten, und ihre Einbildungsfraft befleckten. Des 
gierungen haben Urſache, auf ihren hoben Schulen 
Manches nicht zu dulden, was nad) den gewoͤhnli⸗ 

chen Geſetzen der Cenſur nicht verboten iſt. 


BE Bey 


Zwehter Abſchnitt. 


Ueber die Pruͤfung, — und Wahl von öffent 
lichen Xehrern. 


— — — 

ur in den erſten Zeiten, in welchen die aͤlteſten 
hohen Schulen gleichſam ſich ſelbſt zu conſtitui⸗ 

zen anfingen, traten Öffentliche Lehrer ohne alle vor⸗ 
hergegangene Pruͤfungen auf. Sobald die aͤlteſten 
hohen Schulen eine gewiſſe Feſtigkeit erlangt hatten, 
erſuchten die vollendeten Juͤnger ihre Meiſter, daß 
dieſe ſie pruͤfen, und ihnen nach gluͤcklich uͤberſtande⸗ 
nen Pruͤfungen Zeugniſſe der Lehrfaͤhigkeit ertheilen 
moͤchten. Auch die Vorſteher hoher Schulen dran⸗ 
gen fruͤh darauf, daß Niemand ſich zum oͤffentlichen 
Lehrer der Jugend aufwerfen ſolle, deſſen Wuͤrdig⸗ 
keit und Tuͤchtigkeit nicht vorher gehoͤrig unterſucht 
worden. Die Prüfungen beftanden theils in Vorle—⸗ 
fungen, theils in Disputir: Hebungen, welche man 
Die Sandidaten des Lehramts unter der Auffiche vols 
lendeter Meifter halten ließ. Die würdig Befunder 
nen empfingen öffentlich die afademifchen Ehren. 
Die Beförderten fonnten alsdann ohne weitere 
Schmwierigfeit fo wohl an dem Orte, wo man fie pros 
movirt hatte, als auf jeder andern hohen Schule zu 
lehren anfangen. Auf allen Univerficäten wurde die 
Zahl der Beförderten fehr bald ungleich größer, als ' 
die Zahl der wirklichen kehrer. Auch fand man es 
bald für das Befte der Studierenden zuträglich, daß 


über die Anfänge, die Dauer, und Preife der Bots 
leſun⸗ 
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leſungen etwas gewiſſes beftimmet werde, Won diefer 
Zeit an meldeten fi alle diejenigen Beförderten, 
die mwirflich lehren wollten, gegen den Anfang des 
afademifchen Jahrs bey ihren Facultäten, wo mau 
dann die Bücher, über. welche gelefen werden follte, 
bald durch Wahl, bald durch das Loos an die foges 
nannten Magiftros adtu regentes austheilte. Die 
Strenge der Prüfungen ließ in kurzer Zeit auf allen 
hoben Schulen fo fehr nach, daß man fih gar nicht 
verfichert halten fonnte, ob nicht diejenigen, welche 
fie überitanden , und die höchften afademifchen Wuͤr⸗ 
den erhalten hatten, ſchwache Köpfe, uumifiende - 
Menfchen, "und zum Vortrage einer Wiflenfchaft 
durchaus ungefchicft feyen. Man beguügte fich alfo 
auch nicht mit den gewöhnlichen afademiichen Prüs 
fungen, als man fih durch Äußere Umſtaͤnde gends 
thigt fah, dem öffentlichen Lehrern fefte jährliche, oder, 
gar lebenslängliche Bejoldungen auszufegen. Nichts 
Deftoweniger behielt man die alten Prüfungen auch 
auf dem neueren Univerſitaͤten mehr, oder weniger 
bey. Es wird nicht auf allen neueren Schulen gleich 
leicht, die Tüchtigfeit Fünftiger öffentlicher Lehrer zu 
erforfchen. Auf den wenigften Yniverfitäten wendet 
man die Sorgfalt an, welche man anwenden folte, 
um fich bey der Wahl von Profefforen, fo weitesin 
menſchlichen Kräften ift, von dem Daſeyn der einem 
öffentlichen tehrer unentbehrlichen iu 
überzeugen, 


Die erften norhwendigen Eigenfchaften Sffenefts 
her Lehrer find miche gemeine Gaben des Geiftes, 
und eine vollftändige Kenntniß des Fachs, für weis 
ches Jemand als Lehrer angeftellt werden fol. Es 
ift jetzt — ſchwer, als in aͤlteren Zeiten, a. 

as 


Daſeyn, ober den Mangel, und die Grade diefer 
Erforderniffe auszufundfchaften. Man wählt felten 
‚oder niemahls einen Öffentlichen Lehrer, der fich nicht 
Durch irgend ein größeres, oder Meineres literarifches 
Producer befanne gemacht hat, aus welchem man abs 
nehmen fann, ob der Verfaſſer mehr als gemeine Ans 
lagen, und Gelehrfamkeit befiße. Unterdeffen ents 
halten die erften glücklichen Arbeiten eines jungen 
Gelehrten im Geringften nicht unträglihe Merk⸗ 
mahle der natürlichen, und erworbenen Vorzüge, die 
Daraus hervorzuleuchten fcheinen. Kin junger Mann 
ſtrengt fich bisweilen eine Furze Zeit, für eine gewiſſe 
Materie, und zur Erreihung eines beftimmten 
Zwecks ungewöhnlich an, und erregt Dadurch Erwars 
tungen, daß er fih auch in der Zufunft, bey andes 
ten Marerien auf gleiche Art anftrengen fönne, oder 


a anftrengen werde. Solche Erwartungen werden aber 


Doch von Zeit zu Zeit getaͤuſcht. Es tft bisweilen, 
als wenn diefer oder jener junge Mann durch die Ans 
firengung, welche er auf feine erften Arbeiten wandte, 
feinen Geiſt erfchöpft, oder wenn auch nicht vers 
braucht, dennoch fehr gefhmächt habe. Wenigftens 
erheben ſich Einige, nachdem fie ihren Zweck erreicht 
haben, nie zu ähnlichen Anftrengungen wieder, und 
die fpäteren Arbeiten bleiben insgefammt hinter dem 
erfteren zurüc. ben fo oft geichieht es, daß es 
mand fi in eine einzelne Lieblings s Materie vollfoms 
men bineinarbeitet, und dennoch die Wiflenfchaft, zu 
‚welcher eine folche einzelne Materie gehört, nur fehr 
oberflächlich fennt, auch diefelbe nie gründlich Fennen 
zu lernen jucht. Damit man alfo nicht aus dem, 
was Jemand einmahl geleifter hat, für das, was er 
überhaupt leiften koͤnne, oder aus der Kenniniß einer . 
“ne Materie Pr die übrige Öelehrfamfeit eines 
jungen 


J 
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jungen Mannes zu viel ſchließe; ſo iſt es rathſam, ſich 
bey zuverlaͤßigen Perſonen ſowohl nach den Faͤhigkei⸗ 
ten, als nach den Kenntniſſen eines Candidaten uͤber⸗ 
haupt genau zu erkundigen. Wenn man dieſes 
thut, ſo wird man ſeltener, als bisher, hintergan⸗ 
gen werden. | 


Nicht weniger nothwendig, als vorzügliche Tas 
lente und Gelehrſamkeit, aber viel ſchwerer zu erfors 
ſchen ift ein anhaltender und zweckmaͤßiger Fleiß oͤf⸗ 
fentlicher Lehrer. Man fann den Fleiß von Profefios 
ven nur alsdann anhaltend und zweckmäßig nenneis, 
wenn fie ftets mie ihrer Wiffenfchaft forsfchreiten, 
und fich alfo jede wahre Erweiterung derfelben zueigs 
nen, jede bliendende, oder fchädliche Neuerung prüs 
fen: wenn fie alles, was fie an neuen und nüßlichen 
Kenntniffen erwerben, auch ihren Zuhörern mitzuthei⸗ 
len ſuchen: wenn fie nicht aufhören, darnach zu fires 
ben, daß fie ihre Wiſſenſchaft nicht nur vollftändiger, 
fondern auch deurlicher vortragen; wenn fie alfo auch 
nie weder in der Sorgfalt der Vorbereitung auf ihre 
Stunden, noch. auch in der Treue des Unterrichts 
nachlaflen, die alsdann nicht Statt hat, wenn man 
fo fpät als möglich anfängt, fo früh, als möglich 
aufhört, und bey den geringften Anläffen, oder au 
ohne alle Anläffe feine Stunden ausfegt. Der Fleiß, 
auf welchen die Vorſteher hoher Schulen zu ſehen 
baben, ift etwas ganz anderes, als nügliche Thätigs 
keit überhaupt. Ein Gelehrter Farin faft unaufhoͤr⸗ 
lich arbeiten, aber nicht für das Fach, welches er 
lehren foll, fondern für irgend ein Lieblings » Studis 
um. Gin Gelehrter kann faft beftändig in feines 
Fache beſchaͤfftigt ſeyn, aber nur mir den Kleinigkei⸗ 
ten, oder Seltenheisen, oder Seltſamkeiten — 
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oder mit irgend einem unbedeutenden Abfchnitt, auf 
welchen feine tiebhaheren einmahl gefallen if. Bey 
den Prüfungen öffentlicher Lehrer ift es. daher niche 
genug, zu-wiflen, daß Jemand fleiffig, oder nicht 
unfleiffig if. Man muß duch genaue. Erfundigunzs: 
gen zu erfahren fuchen, ob Einer diejenige Art von: 
Fleiß babe, welche ein afademifcher Lehrer haben 
muß, und ohne welche die.gröften Talente und Kennts 
niffe unbrauchbar werden. Leider ift der Fleiß eben 
fo wenig eine unverlierbare. Tugend, als die übrigen: 
Vorzüge des Geiftes und Herzens. . Manche Ges 
lehrte vernacdhläßigen fich, entweder gleich, wenn fie: 
eine hinlänglihe Werforgung erhalten, oder doch, 
wenn fie einen gewiffen Ruhm erlangt baben. Es ift 
viel leichter, zu erfahren, ob ein junger Mann, auf 
welchen man reflectirt, den Ächten Fleiß befige, als 
es ift, den Unfleiß angeftellter Lehrer zu verbüten, 
‚ oder unfleißige Lehrer zu ihrer ebemabligen. Arbeits 
ſaamkeit zurückzurufen. | 


Ungewoͤhnliche Talente , Geteßefanfeit, und 

Arbeitſamkeit machen noch feinen guten Jugendlehrer 
aus, wenn nicht auch eine gute, oder wenigſtens mit⸗ 
telmäßige Lehrgabe hinzukommt. Die Lehrgabe, auf 
weiche die Vorfteher hoher Schulen zu achten. haben, 
äft nicht einerley, mic der Gabe, den Benfall der: 
afademifchen Jugend zu erhalten. Schaale Köpfe, 
und feichte oder unfleifige Lehrer Fünnen die ftudier 
rende Jugend wenigſtens eine Zeitlang durch Eigen⸗ 
ſchaften und Künfte Blenden, Die denjenigen, welcher 
fie befißt und braucht, eher verwerflich, als annehm⸗ 


lich machen: durch neue oder fühne Syſteme und. 


Meinungen, welche für die afademiiche Jugend mei⸗ 
u einen außerordentlichen Reitz haben: durch 
plumpe 
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plumpe Ruhmredigkeit und Grobheit, welche mar 
in gewiſſen Jahren leicht mit edelm Zutrauen, und 
Freymütbigfeit verwechielt: durch einen pomphaften 
amd gebeimnißvollen Vortrag, der fehr oft um defto 
mehr Eindruck macht, je weniger man in den dunk⸗ 
fen, oder wenig erleuchteten Wolfen von Wörtern 
Deutlich ſieht: durch. luſtige Schwänfe, und Anekdos 
ten: ja jelbft durch eine ungebührliche Erleichterung 
oder Abkürzung der Wiſſenſchaft, indem man alles, 
was man felbft nicht weiß, als unbrauchbaren Plun⸗ 
der lächerlich macht. Die einzig nochmendtge Lehrga⸗ 
be, auf welche die Vorfteher hoher Schulen dringen 
muͤſſen, iſt die Faͤhigkelt, das Wefentliche einer Wifs 
fenfchaft fo vollftändig, als möglich, und zugleich fo 
Deutlich vorzutragen, daß junge Leute von mäßigen 
Zalenten und Kenntniffen dem $ehrer ohne Schwies 
rigkeit folgen koͤnnen. Wenn nicht böfe Künfte ger 
gen Jemanden wirfen, oder der Wind neuer Sys 
ſteme und Secten gegen Jemanden mehr; fo kann 
man unfehlbar darauf rechnen, daß Vollſtaͤndigkeit 
und Deutlichfeit des Vortrags binreichen, einem 
öffentlichen Lehrer Beyfall zu verfchaffen. Wo diefe 
beyden Vorzüge vereinigt find, da verzeiht uud ers 
trägt die afademifche Jugend fehr oft viele und große 
Gebrechen: langweilige Wiederhohlungen, oder Vers 
weilungen bey Kfeinigfeiten: Mangel von ftrenger 
Ordnung: einfchläfernde oder widerliche Stimme: 
feltfame Geberden, und froftige Spaͤße. Man kann 
ſich Glück wuͤnſchen, wenn Vollftändigfeit und Deuts 
Hchfeit des Vortrags noch durch eine fhöne Stimme 
und Sprache, durch einen leichten Fluß der Rede, 
Durch eine Aufmerffamfeit erregende und feffernde 
Aerion gehoben werden. Mur darf man diefe ſelte⸗ 
nen Annehmlichkeiten des Vortrags fo wenig, als 
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alle andere feltene Borzüge zu norhwendigen Bedins . 
gungen bey der Prüfung und Wahl öffentlicher Leh⸗ 
zer machen. 


Wenn junge Männer auf — hohen Schule 
ſelbſt, fuͤr welche man ſie beſtimmen will, leben, und 
als Privat⸗-Docenten Verſuche gemacht haben, Bors 
Iefungen zu halten; fo ift es nicht ſchwer, Durch ger 
bildete Studierende, welche: man genau fennt, vor 
welchen Privat; Docenten fih weder ſcheuen, noch 
befonders anftrengen, zu erfahren, ob fie die noths 
wendigen Erforderniffe einer guten tehrgabe befigen. 
Sehr unzuverläßig hingegen ift die Prüfung, welche 
ein neuerer Schriftfteller vorfchlägt a). “Ehe Privats 
Docenten zu ertraordinairen Profefforen ernannt wers 
den können, muͤſſen fie erft von einer Deputation von 
Profefforen, welche acht Tage lang ihren Vorleſun⸗ 
gen beygewohnt hat, ein Zeugniß ihrer guten Lehr⸗ 
. gaben haben, welches fie beylegen müffen, fobald fie 
ſich um eine Profeffor: Stelle bewerben. Man darf 
nicht beforgen, daß Meid oder andere Leidenfchaften 
bier Schaden thun fönnten; denn es laffen fich leicht 
folche Profefforen wählen, welche fein Intereſſe das 
bey haben, dem Kandidaten Unrecht zu tun.” Der 
ungenannte Verfafler hält vieles für leicht, und ers _ 
fprießlich, was Männer von Erfahrung für gar nicht 
leicht, und erfprießlich halten müffen. — Es würde 
gewiß auf allen Univerficäten fehr fchwer feyn, unter 
den Profefloren Prüfer Fünftiger Collegen zu finden, 
Die ganz unparteyiſch und zugleich fähig wären, dem 
Lehrvortrag von Candidaten zu beurtheilen. Wollte 
man die Prüfer aus dem Fache des Candidaten waͤh⸗ 
len, wie wäre es da möglich, Parteylichkeit ste! 

tem! 


a) Ueber bie Univerf. in Deutſchl. ©. 76. m 


hüten! Naͤhme man fie hingegen aus ganz anderen 
Fächern, fo müfte man fürchten, daß fie die fehrvors 
träge junger Docenten nicht richtig ſchaͤtzen koͤnnten. 
Gejegt aber, dag man eine Deputation von gleich 
unpartenifchen und kundigen MNichtern aus der Mitte 
der Profefforen zufanımenbringen fönnte; fo würden 
doch die Ausſpruͤche derfelben über die Lehrfaͤhigkeit 
junger Männer im geringften nicht untrüglich ſeyn. 
Kecke Candidaten Fönnten ſich acht Tage lang vor 
folhen Richtern ungewöhnlih anftrengen, ihren 
Benfall erlangen, und fi doch in der Folge als 
nachläßige, verworrene, und feichte Lehrer beweifen, 
Schuͤchterne Männer hingegen würden vor folden 
Kichtern, von deren Urtheilen fie wüften, daß ihe 
Gluͤck abhange, viel weniger leiflen, als vor einer 
Verſammlung von Studierenden, denen fie ſich nuͤtz⸗ 
Lich zu machen fuchten. Aehnliche Prüfungen, ders 
gleichen der vorher angeführte Schriftfteller wuͤnſch⸗ 
te, waren fchon lange unter dem Damen des Cons 
eurfes auf vielen Katholifchen, und ſelbſt auf eins. 
zelnen Proteftantifchen hohen Schulen üblich, wo | 
feine Privars Docenten mit den öffentlichen Lehrern 
wetteiferten, und wo man auch felten oder niemahls 
auswärtige berühmte Gelehrte berief. Einſichtsvolle 
Männer erfannten aber auch fchon lange, daß die 
Merbode des Concurfes trüglich fey b). “Bey der 
bis jetzt beftehenden Methode, "bloß durch den Con—⸗ 
eurs Die Katheder zu befegen, Hänge alles von einem 
einzigen Acte ab. — — Dun ift es aber einleuchs 
tend, daß da, mo alles von, einem einzigen Acte abs 
hängt, viel leichter etwas Willführlihes, und eite 
Parteylichfeie mit unterlaufen koͤnne, als dort, wo 

| nicht 
-b) Ueber das Studienwefen in Ungarn. ©. 103. 104. 

Meinero Def d. Univ. Bm 0 € Ze 


34 ee — 


nicht ein einzelner, ſondern eine Reihe von verſchie⸗ 
denen Acten beflimmend ift. Eben fo ift es auch 
Har, daß der Zufall und das blinde Gluͤck mehr 
Einfluß haben können, mo ein einzelner Act, als wo 
eine Reihe von Acten entfcheider.” J 


Es iſt viel ſchwieriger, die Lehrgaben auswaͤr⸗ 
tiger, als einheimifcher Docenten zu erforfchen. 
Eingezogene Nachrichten ſind nur zu oft entweder zu 

guͤnſiig, oder zu unguͤnſtig. Selbſt der entſchieden⸗ 

fe Beyfall eines berühmten Mannes gibt feine Si— 
cherheit, daß er für die hohe Schule, auf welche 
man ihn rufen will, Die erforderlichen Lehrgaben bes 
ſitze. Es verhäfe fih mie afademifchen Lehrern ſehr 
oft wie mit Pflanzen, die nur in dem Boden, der 
fie gezeugt hat, gedeihen, und bey der Verpflanzung 
in ein anderes Erdreich verdorren, oder einen großen 

Theil ihrer Kraft verlieren. Wagen muß man ims 

mer c), und doch bleibt es Einer der entfcheidendften 

Gründe bey der Wahl unter mehreren Kandidaten, 

wenn Jemand anderswo einen großen Beyfall erhals 

ten, und lange behauptet hat. | 


Die geringften Schwierigfetten finden fih bey 
‚ der Prüfung der Äußeren und inneren Gitten von. 
Männern, welche man als öffentliche tehrer anftellen 
will. Man fann nicht von den Eorrespondenten, 
welche zu befragen man Gelegenheit hat, erwarten, 

Ä 7 ‚daß. 


c) Der vorher genannte Verfaffer ded Buchs über bie 
Univerfitäten in Deutſchland fcheint gar nicht daran 

gedacht zu haben, daß man bey den Vocationen auss 
wärtiger berühmter Lehrer die geringfte Gefabr laufe. 
«Wird ein fremder Profeffor, oder ein ſchon befanns 
ter Schullehrer gerufen, fo find die Docenten: Gaben 
deffelben gemeiniglich ſchon hinreichend bewährt, oder 
es ift doch leicht, die Wahrheit zu erfahren.” 


& 
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daß fie die Grade der Tugend, und der Lebensart eis 
nes einzelnen Gelehrten genau beftimmen werden. 
Man müfte aber feinen Eorrespondenten fehr uns 
glücklich gewählte haben, wenn man nicht zuverläßig 
erfahren könnte: ob Gelehrte folche firtliche Gebres 
hen, und ſolche Sonderbarfeiten in ihrem Aeußern 
an fih haben, wodurch fie öffentliches Aergerniß, 
oder. Unftoß gegeben haben, und geben werden. 


Die erwaͤhnten Prüfungen müffen gefchehen, 
die Empfehlung, oder Ernennung, und Wahl oͤf⸗ 
fentlicher Lehrer mögen zufommen, welchen fie wols 
In. Die wirkliche Wahl und Beftärigung öffentlis 
her Lehrer bangen jeße auf den meiften Univerfiräten 
von den tandesherren, und den von ihnen beftellten 
Euratoren: auf den mwenigften von den hohen Schu: 
Ten ſelbſt, oder einzelnen Collegiis und Beamten 
derfelben ab. Die Univerfitäten, deren Lehrer von 
den Landesherren, oder den von ihnen beftellten Cus 
xatoren gewählt und beftätige werden, unterfcheiden 
ſich dadurch von einander, daß auf den Einen die 
Geſammtheit der Lehrer, oder einzelne Facultäten 
bald das Recht, bald bloß die Erlaubniß haben, 
Candidaten für erledigte Stellen vorzufchlagen, oder 
wenigftens zu empfehlen: aufanderen, nidt. Es 
entfteht Daher Die Frage: ift es befier, daß die hohen 
Schulen felbft, oder daß ihre Vorſteher öffentliche 
Lehrer wählen? Iſt es beffer, daß Unlverſitaͤten, 
oder Collegia von Univerfitäten das Recht, oder die 
Erlaubniß vorzufchlagen, oder zu empfehlen haben, 
oder nicht haben? Se: | 
Es iſt ohne allen Streit befjer, daß öffentliche 
Lehrer von den Vorſtehern hoher Schulen, als dag 


fie von den Senaten, oder Facultaͤten der Ießteren 
| | Sa erwaͤhlt 


erwaͤhlt werben. Curatoren mögen fo gelehrt fenn; 
als fie immer wollen, fo ift es nicht möglich, daß fie 
in allen Fächern der Gelehrfamfeit fo bewandert ſeyn 
können, um bey entſtehenden Vacanzen ftets nach eis 


gener Kenntniß zu beftimmen, anf welche Männer 


man jedesmahl Nückficht zu nehmen habe, und. wels 
cher unter diefen der wählensmürdigfte fen. Dieß 
wiirde der gelehrteſte Profeſſor eben fo wenig koͤnnen, 
als es die Curatoren hoher Schulen vermögen. Es 
wird aber gurgefinnten und aufgeflärten Curaroren 
nicht ſchwer, ſich Die Kenntniſſe zu verfchaffen, wels 
che fie felbft nicht haben, und haben koͤnnen. Sie 


wohnen meiftens in großen, . oder doc) in folhen 


Städten, in melden fi Gelehrte aufhalten, Die 
mit jedem Theile der Literatur auf das genaufte bei 


kannt ſind. Sie fentten ferner meiftens auf den ho— 


ben Schufen, denen fie vorftehen, geprüfte Gelehr⸗ 
te, Die entweder felbit rathen, oder ſich bey Freuns 


den und Berannten Raths erhohlen fönnen. Auf 


benden Wegen tft es leicht,. fo wohl die Zahl, als 
den Werth von Candidaten. für erledigte Lehrſtellen 
heraus zu bringen. Wenn man dieſes zugibt, ſo 
wird man auch nicht laͤugnen koͤnnen, daß Curatoten 
faft ohne Ausnahme denjenigen wählen werden, wels 


- hen ihnen die am meiften untetrichteten, und unpats 


„ den übrigen vorzuziehen. Die Männer, unter wel⸗ 


tehiſchſten Rathgeber als den wuͤrdigſten empfohlen 
haben. Curatoren haben kein anderes, wenigſtens 
fein ſtaͤrkeres Intereſſe, als die Erhaltung und Ver; 
mehrung des Flors hoher Schulen, denen fie vors 
gefegt find. Dieß Intereſſe treibt fie an, bey Be 
feßung von tehrftellen fo genau, als möglich, nachzu⸗ 
forihen, wer der Würdigfte unter den Sandidaren 
fen, und wenn fie Diefen gefunden haben, ihn auch 


hen 
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chen fie zu wählen haben, gehören ihnen auf Feine 
Arc an, find ihnen faft immer von Perſon, und waren 
ihnen vorher manchmahl felhft dem Mahmen nach uns. 
befannt, Cs ift alfo felten oder nie ein Grund vorz, 
handen, der Euraroren für Candidaten parteyiſch 
machen, und eben fo felten eine Urfache, die fie ges 
gen Diefelben einnehmen: koͤnnte. Wenn Euratoren 
die Würdigiten waͤhlen, fo haben fie-außer dem uns 
ſchaͤtzbaren guten Zeugniffe ihres Gewiſſens allein die 
Ehre folder Wahlen. Laſſen fie fich durch ungeprüfs 
te Empfehlungen verleiten, nicht die Wärdigften zu 
wählen; fo laufen fie Gefahr, heimlich und öffents 
lich deßwegen getadelt zu werden. — Waͤbhlende 
abademifche Senate, . und Facultaͤten haben, allers 
dings vor den Euratoren hoher Schulen den Vor⸗ 
theil voraus, daß fie aus eigener Kenniniß Die Vers 
dienfte von Kandidaten öffentlicher Lehraͤmter wuͤrdi⸗ 
gen Fönnen, Allein auf.der andern Seite flehen fie 
den Curatoren darin nach, daß man in ihnen felten 
den Willen vorausfegen Fann, diejenigen zu wählen, 
weiche fie felbft für die Würdigften halten. Die 
Würdigften find entweder Widerfacher, oder Mes 
benbuhler, der Wählenden felbft, oder ihrer Zreuns 
de und Bekannten. Die Wählenden felbft, oder: 
deren Freunde und Bekannte haben Anverwandte, 
oder Empfohlene, welche fie gern verforgen möchten, 
In den meiſten Faͤllen alſo ſchließt das Intereſſe der 
Waͤhlenden gerade die Wuͤrdigſten aus, und befoͤr⸗ 
dert die weniger Wuͤrdigen. Unparteyiſche Wahlen 
wuͤrden in akademiſchen Senaten und Facultaͤten nur 
alsdann Statt finden, wenn eine Stelle beſetzt wer⸗ 
den ſollte, bey welcher gar feine Coneurrenz eintraͤte, 
deren Aufnahme vielmehr für alle Amts-Gehuͤlfen 
vorcheilhafe waͤre. Man wird geflehen, daß folche: 
ET C 3 Bey⸗ 
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> Benfpiele nicht: oft vorkommen. So Tange es nun 
wahr bfeibt, daß afademifche Senate und Facultaͤ⸗ 
ten häufiger parteyiſch, als die Curatoren hoher 
Schulen ununterrichtet find; ſo lange wird man auch 
behaupten muͤſſen, daß es beſſer ſey, wenn die Pro⸗ 
feſſoren von den Vorfiebern, als wenn fie von dem 
Lehrern Böher Schulen ſelbſt gemähle werden. Ges 
fehichte und Erfahrung haben hierüber auch fon 
kit Saprpunderten entſchieden. 8 

Vorſchlaͤge, und Empfeptungen von Eandidas 
| tet durch afademifche Senate, oder Facultäten find 
ein kleineres Uebel, als wirfliche Wahlen. Sie find 
. aber immier ein Uebel, das’ man aufjubeben, oder 
zu vermeiden fuchen muß. Aus eben den Urſachen, 
aus welchen zu fürchten ift, daß Senate und Faculs 
täten ſehr oft die tüchtigften Candidaten übergehen; 
‚und die weniger tuͤchtigen waͤhlen, muß man auch 
fuͤrchten, daß ſie die wuͤrdigſten nicht nennen, und 
die weniger wuͤrdigen vorſchlagen und empfehlen wer⸗ 
den. Wo es hergebracht iſt, daß Senate oder Fa⸗ 
eultäten eine gewiſſe Zahl von Candidaten vorſchla⸗ 
gen, und die höheren Oberen nur unter den Vorge⸗ 
fhlagenen wählen; da entſteht, wenn auch nicht ein 


offenbarer Nepotismus, wenigſtens ein Geiſt der. 


Landsmannfchaft, und eine heimliche Verſchwoͤrung 
gegen Fremde, die hohen Schulen verderblich wird. 
Wenn alfo die höheren Oberen fich bey ihren Wahr 
len auf die ihnen empfohlenen befchränfen; fo wers 
Den fie nicht felten erfahren, - daß fie erledigte Stels 
Ien nicht mit den tüchtigften Männern befegen Föns 
nen. SKebren fie fih aber an die Vorfchläge, oder 
Empfehlungen von Senaten, oder Facultaͤten nichts 
fo machen fie diefe unzufrieden,- und zugleich zu ge⸗ 
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ſchwornen Feinden der von ihnen Gewaͤhlten. Man 
erhebt Klagen über gekraͤnkte Privilegien, und vers 
abſcheut oder verfolge gar denjenigen, den man mit 
Berlegung der Privilegien aufgedrungen hat. Am 
beften alſo ift es, daß die Stifter und Vorſteher bos 
ber Schulen in der Wahl öffentlicher Lehrer freye 
Hand behalten, und daß fie bey Belegung von Lehr⸗ 
ftellen auf und außer ihren hoben Schulen diejenigen 
Männer zu Rache ziehen, von melden fie miflen, 
Daß fie die treuſten Rathſchlaͤge erhalten werden. 


Gab es denn aber nicht, wird vielleicht Einer, 
oder der Andere einwerfen, uratoren, die eben fo 
partenifch, als ununterrichter waren, . und die ohne 
KRücficht auf das Befte der hoben Schulen, und auf 
ihren eigenen Ruhm untuͤchtige Menfchen als Lehrer 
anftellten, entweder weil fie ihnen von ungültigen 
Empfehlern waren empfohlen worden, oder weil fie 
Die Dienfte, welche man ihnen felbft, oder den Ihri⸗ 
gen geleifter hatte, nicht anders zu belohnen wuften? 
Es gab allerdings folche. Euratoren, und wird von 
Zeit zu Zeit dergleihen auch in der Folge geben. 
Wenn folhe Strafgerichte über hohe Schulen verz 
haͤngt werden, fo helfen ihnen die Privilegia des 
Vorſchlags, oder der Empfehlung von Candidaten 
gar nichts. Gewiſſenloſe Vorfteher fegen fich entwe⸗ 
‚der über die ihnen entgegenftebenden Privilegien 
weg, oder wiffen auch ſchon Maafregeln zu nehmen, 
daß man ihnen den, oder die Candidaten vorſchlagen 
muß, welche fie begünftigen wollen, 


Auf allen Deutfchen Univerfiräten ift es herger 
bracht, daß ernannte öffentliche Lehrer ihr Amt mit 
gewiſſen Feierlichkeiten antreten. Dieſe beftehen 
entweder in einem Programm, und einer Rede, 
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oder uͤberdem noch in einer ſo genannten Diſputatio 
pro loco. In Koͤnigsberg muß, mußte wenigſtens 
noch in der Mitte des vergangenen Jahrhuuderts 
nicht nur jeder neue Profeflor, fondern auch ein jes 
Der außerordentlicher Lehrer, der in die Stelle eines 
ordentlichen einrückte, eine Difputatio,pro loco halten, 
Diefe Disputarioner dauern den ganzen Tag, Mors 
gens von 7:11 Uhr, und Nachmittags von ein 
Uhr, bis es finfter wird. Am rälteren Zeiten war 
das Ende der Inaugural-Disputationen nicht bes 
ſtimmt, und es gefchab daher bisweilen, Daß Diefe 
Hetzereyen bis um, oder nach Mitternacht währs 
‚ten d), Die Unordnungen, die daraus entftanden, 
waren fo groß, daß man genöthiet wurde, den her—⸗ 
einbrechenden Abend afs das Äußerfte Ziel des gelehr— 
. ten Kampfs feitzufegen. Man ließ auf den neueren 
Univerficäten voh den Disputationen pro loco ab, 
theils, weil fie meiftens ärgerliche Schaufpiele ges 
bäffiger Leidenfchaften waren, und den erften Grund 
zu Feindfhaften und Parteyen unter Collegen legten, 
theils, weil man fehr oft wahrnahm, daß die rüftigs 
ſten Disputatoren [hlechte, und wenig geübte Fechs 
ter, vortreffliche gchrer waren. Man fchob den» 
Disputationen pro Joco das Schreiben eines Pros 
gramms, und das Halten einer Öffentlichen Rede 
unter. In Göttingen war es von Anbeginn an Sits 
te, aber nicht Pflicht, daß neu angehende Profeflos 
ren fih dem gelehrten Publico, unter welches fie 
eingetreten. waren, durch ein Programm, und eine 
Rede anfündigten und darftellten. Erſt im Anfange 
des Jahrs 1740. wurde es duch ein Mefertpt der 
‚Söniglichen Regierung e) befohlen, daß jeder, Pros 
feſſor 
qh) Arnoldt J. S. 158. u. f. | 
9 Copial⸗Buch III. 709. Kundebuch ©, 57. 
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feffor fein Amt durch das Schreiben eines. Pros 
gramms, und Durch eine Rede anfangen folle. Bes 
vor Diejes nicht gefchehen ſey, ſolle ein Profeſſor wer 
der beeidige, noch eingeführt werden, auch von den 
Rechten, und Privilegien feines Amts feinen Ges 
brauch machen. Man hielt auf dieſe Vorfchrift fo 
wenig, daß die fönigliche Regierung es im J. 1764 
noͤthig fand, die afademifche Obrigfeit aufzufordern, 
Daß fie Die ordentlihen Profefforen, die bey 
dem Antritt ihres Amtes Fein Programm gefchries 
ben, und feine Rede gehalten hätten, daran erins 
nern folle f). Diefe Aufforderung hatte Feine daus 
ernde Wirfung. Sie wurde deßwegen im J. 1784 
wiederhohlt g), und da auch diefe abermahlige Erins 
nerung nichts fruchtete, fo erfolgte im Oct. 1792. h) 
ein Reſeript, in weichem verordnet wurde, daß in’s 
fünftige außerordentliche Profefforen eben fo wenig, 
als ordentliche ihre Vorleſungen anfündigen, und 
anfangen dürften, bis fie nicht ihre Antritts; Rede 
gehalten, und den Huldigungs ; wie den Amts: Eid 
ordnungsmäßig abgelegt härten. Selbſt diefes Res 
feript änderte in der Hauptfache gar nichts. Manıhe 
Profefloren ließen und laflen fid) von der Antrittsres 
de dispenfiren. Die Uebrigen verfichern, daß fie nächs 
ſtens als Redner auftreren werden, ‘und über Diefen 
Werfiherungen geben ganze, und halbe Jahre bin, 
Kein Prorecstor unterfagte deßwegen neuen Profeflo: 
ren das Anfchlagen ihrer Vorlefungen am ſchwarzen 
- Brett, und noch weniger das Befleigen des Lehrs 
ſtuhls; und in der Thar kann man es auch Prorectos 

| reu 

f) Kundebuch ©, 54. 
8) ©. 56. e- VER Te: 
© x 


42 — | 
ten nicht wohl zumuten, daß fle das Eine, oder 
‚ Das andere unterlagen folfen. Kein Proreecor aber 
ermangelte‘, Diejenigen Eollegen, die mit ihren Res 
den in Ruͤckſtand geblieben waren, Häufig an ihre 
Schuldigkeit erinnern zu laſſen, ein Gejchäfft, deſſen 
man wmit Recht gern uͤberhoben wäre. Wenn dannu 
Das beſtaͤndige Erinnern endlich Programm und Res 
de beraustreibt; jo entſteht, gelinde geſprochen, Die 
fonderbare Erfcheinung , daß Profefforen Antrittsres 
Den Halten, und eingeführe und beeidigt werden, 
. nachdem fie fhon über Jahr und Tag ihr Amt wirk⸗ 
-Jich verwalter haben. Schon um diefer Unannehns 
lichkeiten willen würde ich rathen, Antrittsreden 
gaͤnzlich abzufchaffen, und allenfalls das Schreiben 
von Programmen beyzjubebalten, weil diefe neuen 
Lehrern Gelegenheit verfchaffen, nicht fo wohl fich ih⸗ 
ren Collegen zu zeigen, als vielmehr fich denſelben 
zu empfehlen. Es gibt aber noch andere wichtige 
Gründe gegen die Antrittsreden von Profefferen, 
welche ſchon Michaelis zum Theil angeführt hat ı). 
Die meiften Profefforen erfheinen, wenn fie ihre 
Antrittsreden halten follen, zum erften, und Mans 
he zum einzigen Mahle in ihrem Leben als Redner 
vor einem zahlreichen, mehr zum Tadeln, als zum 
toben geneigten Publico Kein Wunder alfo, wenn 
fie ich fat ohne Ausnahme vor einem Probeftüc 
fheuen, in welchem fie wiffen, daß fie ungeübr find, 
und für welches fie fürchten, Daß fie feine natürliche 
Anlagen haben. Ungeuͤbte Redner reden den-Einen 
‚zu leife, den Anderen zu laut, dieſen zu langſam, 
und Senen zu fhnel Der Eine finder, daß der 
Redner wie eine Statuͤe da ſtehe, der Andere, daß 
er fich ſeltſam geberde. BR und ähnliche — 
Fanen 
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Eönnen der Brauchbatfeit eines Mannes bon Anbes 
ginn an ſchaden, ungeachtet man wiſſen follte, daB 
gute Redner nicht immer-gute Lehrer, und gute Leh⸗ 
rer fehr oft mittelmäßtge Redner find.“ Hat ein 
Redner eine fo ſchwache Bruft, oder wird die Stims 
me durch Das Ablefen vom Papiere fo fehr gedämpft, 
oder find die Zuhoͤrer fo unruhig, daß er fich nicht 
allgemein : verſtaͤndlich machen kann; fo Drängen fich 
ihm von allen Seiten Merkmahle der Langeweile und 
Ungeduld auf. Iſt es nicht aber für einen verſtaͤndl⸗ 
gen Mann etwas peinliches, vielen Menſchen Lange⸗ 
weile machen zu müflen? -- Demfelbigen. Uebel find 
Diejenigen nicht entnommen, die Stimme genug ha⸗ 
ben, um alle Geräufche zu überfchreien, und die 
gröften Hörfäle auszufüllen. Ein Redner.darf nur 
Den Stoff feiner Rede nicht fo gewählt haben, tie 
fein Auditorium es erwartete, und er wird gewiß 
eben die Aeußerungen von Zerftreuung wahrnehmen, 
Die denjenigen quälten, der zu leife redete. Sucht 
Einer hingegen ein allgemein. intereffantes Thema 
aus, fo muß er fehr Aug, und glücklich fegn, wenn 
er fich nicht Die Vorwuͤrfe zuzieht, daß er zu viel von 
ſich felbft gefprochen, oder auf Andere angefpielt has 
be. Man kann endlich auch diefes den Ancrittsreden 
ssorwerfen, daß fo wohl die Zeit, welche die Vers 
faſſer auf die Ausarbeitung derfelben wenden, als die 
Zeit, welche das Halten und Hören der Reden 
fordern, meiftentheils ganz verlohren iſt. Der letzte 
Schade wird bisweilen Höchft unbedeutend, wenn 
nämlich Redner fich ihren Collegen von irgend einer 
©eite übel empfohlen haben. Dann fann es gefches 
ben, daß der Zuhörer fo wenige find, dag man fie 
mir einem Blick überzählen fann. erden. aber 
nicht Reden und Redner ohne Zuhörer am — | 
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laͤcherlich? - Diefer Gefahr feßen ſich vorzuͤglich fol 
che junge-Märner aus, die es nicht der Mühe werth 
balten, nach ihrer Ernennung die jegigen Collegen 
zu. befiichen , und fich. ihrem collegialiſchen Wohlwol⸗ 
len zu empfehlen. ; Den: höheren Oberen iſt es gewiß 
nie in den Sinn gefommen, daß man fich einen fols 
chen: Mangel von guter-tebensart zu Schulden kom⸗ 
men laflen<fönne, ſonſt würde es ſchon lange: aus⸗ 
drücktich befohlen worden feyn, Daß neue Lehrer ſich 
den älteren: Collegen befanne machen follten, damit 
Diefe nicht veranlaßt würden; «:fie am Dristen Orte 
für. ganz: fremde Perfünen zu halten. | 
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Dritter Abſchnitt. 
Ueder vie Belohnungen und Strafen öffentlicher Lehret 
auf hohen Schulen. 





ie Belohnungen und Strafen öffentlicher akade⸗ 


miſcher Lehrer ſind ein hoͤchſt wichtiger Gegen⸗ 
ſtand ernſtlicher Unterſuchungen. Eine weiſe Austhei⸗ 
lung von Belohnungen und Strafen erregt unter fs 
fentlichen Lehrern den Iebhafteften Wetteifer im Guten. 
Eine unweiſe Vertheilung laͤhmt, oder ſchlaͤgt die 
herrlichften Anlagen des Geiftes und Herzens nieder. 
Die meiften Regierungen fehlten bisher im Belohnen 
und Strafen auf manderley Art. Gie belohnten 
md ſtraften nicht, das, was wirflih Belohnung 
und Strafen verdiente." Gie beobachteten in Beys 
den nicht das gehörige Maaß, und thaten ſo wohl im 
Belohnen, als im Strafen zu viel oder zu wenig. 


Sie belohnten und ftraften endlich fehr oft nicht, 


wann, und wie fie geſollt hätten. Im Ganzen fehlte 


man mehr im VBelohnen, als im Strafen, und war 


felbft öfter verfchwenderiicher im “Belohnen, als matt 


. unmäßig im Strafen war. Mach meinem beften Wifs _ 


fen näherte fi feine Regierung einer mufterbaften 
Weisheit im Belohnen und Strafen mehr, als dies 
jenige, von welcher das Schieffal unferer Georgia 
Augufta abhing. Auch unfere Oberen aber. waren 
nicht untrügiih. Sie irrten bisweilen ſelbſt, und 
bald wurden fie von Anderen irre geführt. Wenn 
Hu etwas 14 menfgliches rag ’ r u es immer 
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unverſtaͤndige Menſchen, welche tadelten, als wenn 
Die Oberen unfehlbar ſeyn müßten, und als wenn fie 
ſelbſt wirklich unfehlbar wären. Man fann nicht oft 
genug Vorſicht und Mäßigung im Tadel von Borges 
fegten,, nicht oft genug die goldene Regel enspfehlen, 
daß, bevor man Obere tadele, man im feinen eiges 
nen Bufen greife, und nachforfhe, ob man nicht 
unser ähnlichen Umftänden eben fo fehr und eben fo 
oft, oder noch ftärfer und öfter gefehlt haben würde. 


ern. ich von Belohnungen und Strafen rede, 
fo verſtehe ich ganz allein folche,. Die von Oberen ers 
theilt und zuerfannt werden: nicht Die Vortheile und 
Rachtheile des Standes, oder der Lebensart von 
Profeſſoren, welche man. als natürliche Belohnungen 
und Strafen anfehen Fann k). Ich muß von dieſen 
natuͤrlichen Vortheilen und Machtheilen des afademis 
fchen tebens fchon hier das Noͤthige beybringen, meil 
man, sie es jheint, auf die Einen zu-viel,. und auf 
die Anderen zu wenig gerechnet hat. | | 


Der Stand der Profefforen führe fo viele, und. 
fo große natürliche Vortheile mit fih, daß von dies 
fer Seite faum ein anderer Stand eine Vergleichung 
mit demfelben aushalten kann. Die Arbeiten afades 
mifcher tehrer find faft ohne Ausnahme fo Gefchaffen, 
daß diefe ohne allen Zwang durch ihren eigenen Ge 

| nius 


x) Ich handelte fchon vor mehr, als fünf und zwanzig 
Jahren von den Vortheilen und Nachtheilen ber Les 
bensart von Profefforen in der Schugfchrift für den 
- » Stand und. die Lebensart der Profefforen, die im 3:8. 
meiner vermifchten Schriften ©. 115. u. f. ſteht. In 
dieſer Schutzſchrift find die Vortheile des Standes 
atademifcher Lehrer nicht: uͤberttieben. Allein die Nache 
theile find nicht unparteyiſch genug dargeſtellt. 
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nius zu denſelben hingezogen werden, und in deu 
Arbeiten ſelbſt die groͤſte Befriedigung finden. Pro⸗ 
feſſoren arbeiten nicht nach den Anweiſungen, und 
unter der Aufſicht von Vorgeſetzten, nicht außer 
Hauſe, nicht in Geſellſchaft von Anderen, wie die 
Mitglieder von Juſtiz- und anderen Collegien. Ih— 
re Arbeiten ſind viel weniger, als die der eigentlichen 
Geſchaͤfftsmaͤnner an beſtimmte Tage und Stunden 
gebunden. Profeſſoren wählen ſelbſt ihre Vorleſun⸗ 
gen, beſtimmen und veraͤndern die Stunden der Vor⸗ 
leſungen, und wechſeln mit den Vorleſungen nach 
Belieben ab. Die wenigſten Profeſſoren leſen alle 
Tage, anftart daß Geſchaͤfftsmaͤnner ihre Collegia 
taͤglich beſuchen muͤſſen. Auch leſen die Wenigſten 
ſo viele Stunden, als Geſchaͤfftsmaͤnner in ihren Col⸗ 
legiis oder Buͤreaux zubringen. Wenn akademiſche 
Lehrer ihre Vorleſungen gehalten haben; ſo ſind ſie 
unumſchraͤnkte Herren ihrer Zeit. Sie koͤnnen leſen, 
nachdenken, ſchreiben, oder ausruhen, und ſich jers 
ſtreuen, wie und wann fie wollen. Keiner ſchreibt 
ihnen die Arbeiten ihres StudiersZimmers vor. Kei⸗— 
ner zieht fie Darüber zur Rechenſchaft. Ein jeder 
ſucht ſich zu feinen Privat: Arbeiten folche Materie 
aus, von welchen er fich Das meifte Vergnügen, und 
die gröften Vortheile verfpriht. So wohl die Bors 
Iefungen, als die fchriftftellerifchen Arbeiten werden 
außer dem Vergnügen, mas fie gewähren, gleichiam 
auf der Stelle durch peruniarifche Vortheile, und 
Durch Benfall oder Ruhm belohnt. Ein afademis 
fcher Gelehrter verninme von Zuhörern und Leſern, 
wie viel Freude und Nutzen er ihnen durch feine Vor⸗ 
leſungen und Werfe verfchafft babe. Ein auf bluris 
gen torbeeren rubender Held kann ſchwerlich mir fo 
viel innerer: Genugthuung anf feine glängenden Thas 
7.29 We ten 
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ten zurückblicken, als womit ein berühmter Lehrer 
oder Schriftfteller auf feine ftilleren Verdienſte zurücs 
fehaut ; indem ef überlegt, wie viele der angefehenften 
Männer feines Volks er mitgebilder: wie fehr er fels 
ne Wiffenfchaft vervollkommnet, und dadurch ers 
fprießlicher gemacht; mie viele Vorurteile er bes 
‚kämpfte, wie viele nüßliche Kenntniffe er verbreitet 
hat. Auf den meiften Univerſitaͤten machen die Pros 
feſſoren den angefehenften, oder wenn auch nicht den 
angefeßenften, wenigftens einen unabhängigen Stand 
aus. Afademifche Lehrer haben nicht noͤthig, gegen 
wärtigen höheren Perfonen , und noch weniger ihren 
Amtsgehuͤlfen den Hof zu machen, oder fich mach ih: 
nen in irgend einem Stücke ‘gegen ihren Willen zu 
bequemen. in jeder lebt, wie es ihm gut dünft, 
und gönnt Anderen diefelbige Freyheit. Geſchaͤffts⸗ 
männer werden diefes Glücks fehr felten, KHofleute, 
nie theilhaftig. Weil die Arbeiten afademifcher Leh⸗ 
ter, fie mögen fo ſchwer feyn, als fie wollen, felbft 
gewählte und anziehende Arbeiten find; fo merden 
ſie nie eine taft, fondern bleiben immer eine reiche 
Quelle von Geiftess; Freuden. Man Ffann intereffante 
und felbftgewählte Arbeiten viel länger aushalten, als 
unangenehme und aufgedrungene; und daraus läßt 
es fich ganz natürlich erflären, warum Profefloren 
ohne Ueberdruß, und ohne Schaden der Gefundpeit 
ungleich. mehr arbeiten fönnen, als die meiften Ges 
fhäfftsmänner. Nur verdrieglihe Gefchäffte rauben 

die gute Laune, und mie diefer die Faͤhigkeit, fih zu 
zerftreuen, und zu erheitern. Crfreuliche.und glück 
lich vollbrachte Arbeiten hingegen unterhalten und 
vermehren die natürliche Heiterfeit, und mit dieſer 
die Empfänglichfeit gegen die Schönheiten der Nas 


tur, gegen die Freuden der Häuslichfeit, der — 
—— ur, aft, 
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ſchaft, und des gefelligen Umgangs, Je mehr man 
fi) den Tag über angeftrengt hat, mir defto mehr 
Sehnſucht und Genußfähigfeie kehrt man in dem 
Schooß der Natur, oder in die Mitte der Seinigen, 
oder in die Arme des Freundes, oder in den Kreis geifts 
voller und auserwählter Menfchen zuruͤck. Afademis 
ſche Gelehrte mögen fo viele Schwachheiten an ſich 
haben, oder behalten, als fie wollen, fo bleibt es 
Doch immer gewiß, Daß man nirgend fo viele Mens 
fchen von Kopf, von Kenntniffen, und trefflichem 
Herzen beylammen findet, und nirgend die Freuden 
der Häuslichfeit, der Freundfchaft und wahren Ges 
felligfeit inniger genießt, als auf berühmten ho⸗ 
ben Schulen. Mehrere der von mir angeführten 
Vortheile des afademiichen Lebens find fo in die Aus . 
gen fallend, und zugleich jo blendend, daß eben das 
durch eine zu ftarfe Coneurrenz; von Kandidaten des 
tehrftandes veranlaßt wird. Manche junge feute wers 
den durch die beneidenswerthe Unabhängigfeit, die 
glückliche Muffe, das Anfehen und den Ruhm berühms 
ter tehrer fo fehr eingenommen, daß fie die großen 
Nachtheile nicht bemerfen, oder wenigftens nicht ges 
nug beherzigen, die dem afademifchen Leben bisher 
anflebten, und die man möglichft davon zu trennem 
ſuchen follte. 


Der erfte große Nachtheil des afademifchen Le⸗ 
bens ift dDiefer, Daß ein nicht geringer Theil von Pros 
fefforen auch bey der möglichiten Anftrengung ihrer 
Kräfte nicht fo viel erarbeiten fönnen, als zu einem 
anftändigen Auskommen, und noch weniger, als nad) 
ihrem Tode zu einer anftändigen Verforgung von 
Weibern und Kindern erfordert wird. Ein zwenter 
großer Nachtheil des afademifchen Lebens beſteht dars 
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in, daß auch diejenigen, die Durch ihre Talente, 
Kenntniffe, und Arbeitſamkeit zu einem hinlänglichen 
oder felbft veichlihen Ausfonimen gelangt find, fein 
Jahr ſicher feyn fönnen, Daß ihnen nicht ein betraͤcht⸗ 
ficher Theil des erworbenen Anſehens, und der bis— 
berigen Einnahme ohne ihre Schuld werde genoms 
men werden. Wie oft raubten nicht böfe Künfte eis 
nem verdienten Mann feinen bisherigen Benfall, und 
mit diefem einen nicht geringen Theil feiner Einfünfs 
te! Wenn böfe Künfte auch gar nicht in’s Spiel 
fommen, fo fann Doch der. SBenfall eines. verdienten 
Mannes ohne feine Schuld auf mehrere Arten ges 
fchmälert werden. Es darf fid nur ein neues Sys 
ften, eine neue Gecte erheben, welcher die Jugend 
nacheilt, und der trefflichfte Lehrer ſteht auf einmahl 
verlaffen da, wenn er ſich feiner Ueberzeugung nad) 
nicht zu den Neuerern gefellen kann. ben fo oft ges 
fchieht es, daß ein Schüler, der feinem Lehrer weder 
an Genie und Gelebrfamfeit, noch an Achter Gabe 
des Vortrags gleich kommt, dennoch feinem verdiens 
teren Lehrer die größere Zahl der Zubörer entführt, 
: wenn er irgend etwas, oft dag unerflärlichfte Ding 
im der Welt, anfich hat, was die aura popularis zu 
feinen Gunften wendet. Gefegt aber auch, daß Je 
mand feinen Benfall, und feinen Ruhm beftändig bes 
hauptet, fo kriecht doch zuleßt das traurige Alter hers 
bey, das der Jugend nicht mehr gefälle, oder die 
Kräfte zu den bisherigen Arbeiten verfage. Der ver’ 
dienftvolfe Greis fieht fein Auditorium langfam zu 
fammenfhwinden. Mit dem verfchwindenden Bey— 


fall nehmen Anfehen und Einnahme in gleichem Gra⸗ 


dead. Ein langes arbeitfames, verdienft: und ruhm⸗ 

volles Leben führe endlich dahin, daß man entweder 

dauarben, oder manche Bequemlichfeiten und Annehm⸗ 
ur | f ki 
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lichkeiten entſagen muß, an welche man ſich viele 


Jahre lang gewoͤhnt hatte, und die man, wenn man 
ſich auch nicht daran gewöhnt hätte, in der letzten 
Periode des Lebens mehr, als in früheren Zeiten 
brauchte. Die Furcht, am Ende der taufbahn Noth 


zu leiden, oder fich harte Verſagungen auflegen zw. 


müffen, war für mande Gelehrte ihre ganzes Leben 
durch ein niederfchlagender Gedanfe, und der vors 
nebmfte Bewegungsgrund, daß fie ſich bemühten, bey 
dem erſten Schein des wanfenden Gluͤcks ihren biss 
berigen Stand zu verlaffen, und in einer audern tage 
eine fihere Ruheſtaͤtte für ihr höheres Alter zu finden, 


Die tage afademifcher Lehrer ift in Ruͤckſicht 
auf das, was man Glücf, oder Glüf machen 
nennt, ohne Vergleihung weniger günftig, als vor 
zwey, und mehreren Jahrhunderten. Im zwölften, 
und den folgenden Jahrhunderten wurden berühmte: 
Lehrer der Weltweisheit, und Gottesgelahrtheit meis 
ftens mit einträalihen Pfründen fo wohl in heben, 
als in niederen Stiftern verjeben, und faft ohne Aus⸗ 
nahme zu Bisthümern, nicht felten zu den höchften 
Würden der Kirche erhoben. Mirglieder der hoben 
und niedern Geiftlichfeit waren die Geheimichreiber, 
oder Kanzler von Königen und Fürften, und regier⸗ 
ten den Staat nicht weniger, als die Kirche Mac), 
der Ausbreitung des Studiums des Römifchen, und 
geiftlichen Rechts zogen Fürften und Städte berühmee: 
Rechtslehrer in den wichtiaften, Angelegenheiten zu 
Math, brauchten fie su den wichtigften Geſchaͤfften, 
befonders in Gefandichaften, und vertrauten ihnen 
die erſten Staars; Bedienungenian. Bis in den Ans 


fang des ſechszehnten, und auf. eine gewifle Art bis 


in die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunders war in 
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den Europaͤiſchen Reichen keine Wuͤrde ſo erhaben, 
die erbliche Fuͤrſtenwuͤrde ausgenommen, kein Amt 
ſo wichtig, daß nicht oͤffentliche Lehrer durch ausge⸗ 
zeichnete Verdienſte dazu haͤtten gelangen koͤnnen. 
Alle dieſe Wege zu hoͤherem Gluͤck, und zu hoͤherer 
Wirkſamkeit find den akademiſchen Lehrern ſeit einigen 
Jahrhunderten faft ganz verfchloffen worden. Ju 
den meiften Ländern fallen die erften weltlichen und 
geiftlichen Würden entweder der edeln Geburt ohne 
Merdienft, oder Doch nur dem Verdienſt zu, das mit 
edler Geburt gepaart if. Bloß unter den Rechts⸗ 
gelehrten gelingt es bisweilen dieſem, oder jenem, auf 
der akademiſchen Laufbahn in die Laufbahn des. ges 
fchäfftigen Lebens verſetzt, und zu den erften Stellen 
in Fleinen tändern, oder auf die gelehrte Bank hös 
herer Gerichte befördert zu werden. - Durch die Aus⸗ 
ſchließung afademifcher. Lehrer von den höheren öffents 
lichen Aemtern und Gefchäfften hat der Staat nicht 
weniger, als der gelehrte Stand verlohren. Go ls 
cherlich es würe,. zu behaupten, daß vorzügliche wils 
- fenfchaftliche Talente und Kenntniffe: fters zu öffentlis 
chen Gefchäfften tüchtig machen, eben: fo unrichtig 
wäre es, wenn man annehmen wollte,: daß. große 
Gelehrte zu den Angelegenheiten des: gefchäfftigen tes 
bens ohne Ausnahme untüchtig feyen. Viele Beys 
fpiele der neuften Zeiten haben bewieſen, daß der ädhs 
te Gefchäffts « Geift durch ein großes: wifjenfcaftlis 
ches Genie, und durch gelehrre Kenntniſſe nicht alleitt 
nicht unterdrückt, ſondern gehoben und beflügelt 
wird. ei 2 


u Selbſt diejenigen tehrer hoher Schulen, wel⸗ 


he ihre Ausſichten nie über die Graͤnzen ihres bishe⸗ 
tigen Standes ausdehnten, waren — * 
T \ urch⸗ 
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Durchſchnitt in einer beſſern Lage, als im welcher 
afademifche Gelehrte jegt find. Go lange die Zahl 
hoher Schulen noch fehr Fein war, fo fange war die 
Menge von Studierenden, die fich auf denfelben vers 
fammelten, fo groß, daß berüßmte Lehrer bloß aus 
den Honorarien, welche die Zuhörer entrichten mus 
fen, beträchtliche Reichthuͤmer fammeln, Palläfte 
erbauen, und fandgüter Faufen konnten. Das gläms 
zende Glück berühmter Lehrer in Bologna, Padua, 
u.f. mw. veranlaßte viele Söhne aus den edelften Ges 
ſchlechtern, daß fie fih den Wiffenfchaften, und dem 
Unterricht der Jugend widmeten. Je mehr man die 
Univerfiräten vervielfäktigte, Ddefto mehr metteiferten 
ihre Stifter und Vorfteher, berühmte Männer zu 
behalten, oder wegzuziehen. Man bot den Einen 
große Befoldungen, damit fie bleiben: man verführs 
te Andere durch noch höhere Anerbietungen, daß fie 
anders wohin kommen möchten. Die Galarien bes 
rühmter Gelehrten im ı4. ı5. 18. Jahrhundert was 
zen, wenn man auf die Berfchiedenheit des Werths 
des Geldes und der Preije der Dinge Ruͤckſicht nimmt, 
ungleich höher, als. in unferen Zeiten. Go mie die 
Concurrenz von Fürften und Städten um Gelehrte 
den Werth der Leßteren erhöhte, fo machte die Kons 
eurrenz der Gelehrten um Lehrftellen ihren. Werth fal⸗ 
len. Die hoben Schulen vervielfältigten ſich je läns 


ger, je mehr; und die vervielfältigten Hohen Schus - 


Ien Bildesen mehr Gelehrte, als man brauchen konn⸗ 
te. Bey der Erledigung von Lehrftellen hatte man 
nicht mehr noͤthig, lange umberjufuchen, um einen 
würdigen Candidate zu finden. Man fonnte unter 
Vielen wählen, die fih anboten, und entfchied fich 
alfo fehr ofe für den, der am wohlfeilften zu haben 
‚war. Auf diefe Art geſchah es, daß die Belohnun⸗ 

| D 3 gen 


* 
* 


54 — 


gen akademiſcher Lehrer faſt in eben dem Grade abs 
nahmen, in welchem die Wifjenfchaften fich ermeiters 
ten, und in welchem zur Erlernung und zum Bor; 
trage von Wiffenfchaften immer mehr Genie, Gelehr: 
famfeit und Fleiß erfordert wurden. Daſſelbige 
Schickſal traf aus derfelbigen Urfache die meiften 
übrigen Staarsbedienten. . Es liegt allen Regierun: 
gen ſehr viel daran, die Verdienfte öffentlicher Ber 
anıten, und die Belohnungen diefer Werdienfte in ein 
nacurlicheres Verhaͤltniß zu bringen, als in welches 
beyde durch die übermäßige Concurrenz von Kandidas 
ten, Durch die Verminderung des Werths des Gel 
. des, oder durch das Steigen aller Arten von Be—⸗ 
duͤrfniſſen gefommen find, | 


Wenn ein natürlicheres Verhaͤltniß zwifchen den 
Verdienften. und Belohnungen afademifcher Lehrer 
. bergeftellt werden foll, fo entſteht zuerft die Frage, 
auf welche Eigenfhaften muß man bey den Beloh— 
nungen von Profefforen Rückficht nehmen? 


MNicht alle erworbene und angeborne Vorzüge öfr 
fentlicher Lehrer, auf welhe man bey ihrer Wahl 
achtet, werden von den Regierungen belohnt. Uns 
beicholtener Charafter, und gute Lebensart find Eis 
. genfchaften, die man bey den Prüfungen der. Candis 
daten nicht aus der Acht laffen darf; allein man bes 
lohnt fie eben fo wenig, als man cörperliche Stärke 
und Schönheit, oder natürliche Heiterfeit belohnt. 


Wenn alle übrige Dinge gleich find, fo muß 
man um defto veichlicher belohnen, je mehr Faͤhig⸗ 
feiten, fo wohl tehrgaben, als fchrififtellerifche Gas 
ben, Yemand beſitzt, je größer and geordneter Die 
Gelehrjamkeit eines Mannes ift, je mehr er Fleiß 

| ans 





anwendet, je mehr Benfall und Ruhm er erworben - 
bat, je mehr Dienfte er jetzt leifter, und fünftig leis 
ften fann, oder je mehr er vormahls geleifter hat. 
Unter zwey Lehrern der Mechte, der Arznenfunde, 
der Gottesgelahrtheit, u. ſ. w. welche diefelbigen, 
oder nahe verwandte Fächer bearbeiten, verdient uns 
läugbar derjenige die gröfte Belohnung, der dem 
Andern an Geift, Gelehrfamfeit, Fleiß, Benfall 
und Ruhm übertrifft. Zwenfel fönnen hier ganz als 
fein über die Fragen entftehen: in welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe follen die eigentliche fo genannte Lehrgabe und 
die Anlage zu vorzüglichen fiterarifchen Arbeiten: in 
welchem Verhaͤltniſſe Dienfte, die man jeßt leifter, 
und folche, Die geleijter worden find, belohnt werden ? 


Man war bisher auf den meiften Univerfitäten 
‚geneigt, eine vorzügliche Gabe des mündlichen Vor⸗ 
trags für viel belohnungswuͤrdiger zu halten, als auss 
gezeichnete fchriftftellerifche Gaben und Ruhm. Mei—⸗ 
ner Meinung nach hatte man auf Fleinen Lniverfitäs 
ten Recht, fo zu denfen. Aufgrößeren Univerfiräten 
wiegt ein ausgebreiteter fchriftftelferifcher Ruhm, von 
einem geringen fo genannten Beyfall begleitet, vor: 
zügliche Lehrgaben auf, die durch feinen. fchriftftelleris 
fchen Ruhm gehoben werden. Der Huf eines guten 
mündlichen Vortrags. befördert in nahen Gegenden, 
fchrififtellerifcher Ruhm im fernen Ländern den Flor, 
und die Frequenz hoher Schulen, 


Ueber die Belohnungen jeßiger, oder zu hofs 
fender, und dann ſchon geleifterer Dienfte weichen 
felbft die deurfihen hoben Schulen und deren Vorftes 
bet weit von einander ab. Auf jochen Univerfitäten, 
welche ihre eigenen Fonds verwalten, und wo Die ers 
ften Stellen einer jeden Facultaͤt ungleich beffer, als 
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die übrigen dotiet find, werden im Durchfchnitt vers 
diente Lehrer in den Zeiten, mo fie am meiften Mu⸗ 
Gen ftiften, nicht genug, ältere Lehrer hingegen, die 
der Univerfität wenig oder gar Feine Dienfte mehr 
leiften koͤnnen, binlänglich, oder mehr als hinlängs 
lich belohnt. So ſchoͤn es ift, gegen große lange ge: 
feiftere Dienfte Danfbarfeit zu üben; fo ungerecht 
ift es, Männer in den Zeiten, wo fie am berübmtes 
ften und nüglichften find, nicht nach Würden zu bes _ 


lohnen. Manche Gelehrte fterben, bevor fie zu den 


am meiften dotirten Stellen hinaufrücen. Gegen 
Die reichen Dotirungen der erften Stellen fann man 
überdem einwenden, daß nicht die DVerdienteften, 
fondern die Aelteften fie erhalten, und daß fie in des 
nen, welche fie früh erlangen, meiftens die gelehrte 
Betriebſamkeit ſchwaͤchen. Sn ein anderes Ertrem 
fiel man auf den jüngeren hohen Schulen, wo die 
Lehrer nad) der Meinung, welche Euratoren von ihs 
ren Verdienften haben, belohnt werden. Auf dieſen 
Univerfitäten verfagte man dem blühenden Verdienft 
felten angemeffene Belohnungen, wenn aus feinem 
andern Grunde, bloß deßwegen, weil man fie nicht 
vorenthalten Fann. Allein das verblühte Vers - 
dDienft ward bisweilen vernachläßige, wenn es vors 


mahls auch noch fo fhöne Früchte getragen hatte. 


Diefe Vernahläßigung war in gleichem Grade uns 
danfbar und unpolitifh: undanfbar, weil man gros 
Be Verdienfte fters ehren muß: unpolitifch, weil die 


Furcht von Vernachläßigung Manche abhielt, an 
‚Derter zu fommen, wo man dergleichen zu fürchten 


hatte, oder auch antrieb, fie zu verlaffen, bevor die 
Zeit der Kränfung hereinbrach. Die Vorſteher ho⸗ 
her Schulen alſo, welche den erwaͤhnten Vorwuͤrfen 
auszuweichen wuͤnſchen, ſollten akademiſche ae 
| als⸗ 
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alsdann am meiſten belohnen, wann fie Alters und 
Schwachheits wegen keine Dienſte mehr leiſten koͤn⸗ 
nen, und alle Quellen von Einkuͤnften, welche ihre 
Betriebſamkeit bis dahin unterhalten hatte vertrock⸗ 
nen ſehen. Es iſt nicht noͤthig, daß Univerſitaͤts⸗ 
Caſſen die in Ruheſtand verſetzten Lehrer wegen deſ— 
fen, mas fie an Honorarien eingebuͤßt haben, volls 
fommen entfhädigen. Man hat im hoben Alter wer 
niger Bedürfniffe, und brauche nicht einen folchen 
Aufwand zu machen, als in den beften Jahren, 
Es gefchieht genug, wenn man ausgedienten tehrern 
fo viel an Beſoldung zulegt , daß fie bey einer anftäns 
digen Sparfamfeit ihr Leben ohne Nahrungsforgen 
oder bittere Verſorgungen beſchließen Fönnen |). 


Talente, Gelehrfamfeit, Fleiß und Ruhm Fön; 
nen in afademifchen tehrern obngefähr gleich ſeyn, 
und doch fehr verjchiedene Belohnungen erhalten und 
verdienen, weil nicht alle Fächer gleich wichtig, auss 
gezeichnete Männer nicht in allen Fächern gleich ſel⸗ 
ten und unentbehrlih, auch nicht in allen Fächern 
einerlen Gelegenheiten vorhanden find, durch dieſel⸗ 
bigen Anftrengungen gleich viel zu erwerben. Bils 
lig denfende Gelehrte fönnen es den Vorfiehern ho— 
her Schulen nicht verargen, Daß diefe manchmahl 
geringere Verdienfte in mwichtigeren, oder in folchen 
Faͤchern, mo felbft mittelmäßige Männer felten und 
unentbehrlich find, mehr belohnen, als größere — 
dienſte in anderen Fächern. 


In den älteren Zeiten nahm man den Rang 
der Facultaͤten, und den Rang der Lehrer in jeder Fa⸗ 
cul⸗ 
» Man vergleihe Michaelis IT, 350. 357. vorzüglich 
aber Brandes im a Magazin 1802. ©. 260% 
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euftät zum einzigen Maafftabe von Belohnungen. 
Gottesgelehrte erhielten gewöhnlich eine zwen mahl ſo 


‚große Befoldung, als Weltweiſe. Zwiſchen Beys 


den ftanden die Rechtsgelehrten, und Aerzte in der 
Mitte. Die Primarii einer jeden Facultät wurden 
befier befolder, als die Amtsgehuͤlfen, die ihnen zu; 
nächit folgten; und in einem ähnlichen Verhaͤltniſſe 
nahmen die Befoldungen der übrigen Lehrer wie die 
Menge von Jahren ab, welche fie in der Facultät 
zugebracht harten. "Man mufte diefen Maapftab wer 
nigfteng in manchen Gegenden bald verlaffen, wenn 


man anders Gelehrte der mittleren und unteren Fa— 


eultäten erhalten, oder behalten wollte, die zum Flor 


hoher Schulen oft mehr beytrugen, als die berühm: 


teften Männer in der böchften, oder den höheren Fa— 


cultaͤten. Die Wichtigfeit von Fächern der Gelehr: 


famfeit, wovon ich bier rede, ift nicht Die wahre, 
welche eine richtige Vernunft beftimmen würde, fons 


‚dern diejenige, welche die öffentliche Meinung in je: 


dem Zeitalter, und Lande feftfeßt. Diefe fcheinbare 
MWichtigfeit von Wiffenfchaften ift fehr veränderlich, 
und wechfelt in verfchiedenen Zeiten und $ändern, ja 
in denfelbigen Zeitaltern und Reichen in verfchiedenen 
Gegenden ab. In unſerm Baterlande behauptet uns 
ter den verfchiedenen Fächern der Gelehrfamfeit die 
Rechtswiſſenſchaft unläugbar den erften, die Arzney: 
Funde den zweyten, Die Gottesgelahrtheit den dritten, 
und die Philofophie den vierten Plaß. Go fehr die 
verfhiedenen Facultäten in Mückfiht auf die ihnen 
zuerfannte Wichtigfeit von einander abweichen, eben 
fo ſehr weichen in jeder Facultaͤt die dahin gehörigen 
MWiffenfchaften von einander ab. In der Medicin 5. 
DB. hält man die eigentliche Heilfunde, die von den 
inneren Kranfheiten handelt, für wiguger, ;al. bi 
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Chirurgte: die Chirurgie für wichtiger, als die Ents 
bindungsfunit: die Anatomie für wichtiger, als die 
Chemie, die Chemie für wichtiger, als die Botanik. 
In der philoſophiſchen Faeultaͤt werden die Phyſik, die 
Matur: Geichichte, und die Marbematif für wichtts 
ger geachter, als die eigentliche Philoſophie: wie: 
wohl es in unferen Zeiten einzelne hohe Schulen ges 
geben hat, wo die fpecutarive Philofophie fich eine 
Zeitlang über alle übrige Wifjenfchaften erhob. Se 
wichtiger nun ein Fach nach dem Urtheile des Publi— 
cums ift, deſto größere Belohnungen können unter 
übrigens gleihen Umftänden Diejenigen erwarten, 
welche dergleichen Fächer vortragen. Hieruͤber kann 
man fich eben fo wenig beflagen, als daß nach dem 
gewöhnlichen taufe der Dinge die Künftler des Ver⸗ 
guügens ohne Vergleichung ftärfer belohnt werden, 
. als die lehrer der in und unentbebhrlichften 
Wiffenfchaften. 


Wenn die DBerdienfte von Lehrern ohngefaͤhr 
gleich groß, und ihre Faͤcher ohngefaͤhr gleich wichtig 
find; fo hängt das Maaß von Belohnungen, auf 
welches Jemand gerechten Anfpruch machen fann, 
davon ab, ob und in welhem Grade die Männer eis 
nes gemwiflen Faches felten find, oder nicht find. Iſt 
der Lehrer eines Faches durchaus unerfeßlich., oder _ 
unentbehrlich; fo fann er mit Recht die Seltenheit 
feiner Berdienfte in Anſchlag bringen, und ungemöhns 
lihe Belohnungen fordern, gejeßt auh, daß die 
Wiſſenſchaften, melche er lehrt, nicht gerade zu den 
wichtigften geboͤren. 


Die meiften Regierungen achteten mwenigftens in 
einzelnen Fällen auf alle von mir erwähnte Puncte, 
worauf es bey den Belohnungen öffentlicher Lehrer 

| aAan⸗ 


60 —— 


ankommt. Nur auf Einen Punkt ſcheinen ſie bisher 
wenig oder gar nicht geſehen zu haben: darauf naͤm⸗ 
lich, daß die Lehrer verſchiedener Faͤcher nicht in glei⸗ 
chem Grade im Stande find, durch dieſelbigen Arbeis 
ten gleich viel zu erwerben. Die Rechtslehrer und 
Aerzte haben auf den meiften Univerfitäten mehr Pros 
motionen, als die Theologen und Philoſophen; und 
erhalten alfo jährlich aus den Caſſen ihrer Facuftäten 
viel mehr, als die Theologen und Philofophen. Ue— 
berdem werden die Borlefungen der Rechtslehrer und 
Aerzte ftärfer befucht, und beffer bezahle, als die 
der Lehrer der beyden übrigen Facultäten. Man 
gönnt den Rechtsiehrern und Aerzten gern die befons 
deren Vortheile, welche ihnen ihre Facultäten vers. 
ſchaffen. Billiger Weife aber follten die Negteruns 
gen daran denfen, daß die Theologen und Philofos 
phen nicht gleiche Vortheile genießen, und die Aerzs 
te und Rechtslehrer follten ſich nicht darüber mwuns 
dern, wenn der Abgang jener Vortheile den Theo: 
bogen und Weltweiſen einigermaaßen Durch höhere 
-Befoldungen erfegt würde, Ä 


Es ift nicht genug zu wilfen, was man zu bes 
Iohnen, und worauf man bey den Belohnungen ges 
lehrter Verdienfte zu achten babe. Eben fo noths 
wendig ift es, zu miflen, oder zu beftimmen, in 
welchem Grade man tüchtige Lehrer unter Erwägung 
aller nöchigen Umftände belohnen muͤſſe. 


Im Allgemeinen fann man die Frage von den 
Graden der Belohnungen tüchtiger Lehrer leicht beants 
worten. Man muß weder zu verfchwenderifch, noch 
zu farg im Belohnen feyn. Allein gerade das nicht zu 
viel,. und nicht zu wenig ift ſchwer zu beftimmen. 
Man thut felbft gegen tüchtige Lehrer zu viel, wenn 
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man ihnen im Durchſchnitt ſo große feſte Einkuͤnfte 
ausſetzt, daß ſie ohne Fleiß im Lehren und in ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten bequem leben koͤnnen. Die na⸗ 
tuͤrliche Folge ſolcher uͤbermaͤßigen Belohnungen iſt 
die, daß der groͤßere Theil von Gelehrten nicht mehr, 
oder nicht genug arbeitet, weil er nicht arbeiten darf, 
um angenehm leben zu koͤnnen. Man belohnt tuͤchti—⸗ 
ge Lehrer zu wenig, wenn man ſie ſo gering beſoldet, 
daß ſie ſelbſt mit Huͤlfe einer mehr, als gemeinen Be⸗ 
triebſamkeit nicht beſtehen koͤnnen. Gelehrte, wel⸗ 
che man ohne ihre Schuld darben laͤßt, verlieren ent⸗ 
weder den Much, und fallen dadurch in Unordnuns 
gen, oder fie zehren fich felbft Durch Nahrungsforgen, 
und übertriebene Anftvengungen vor der Zeit auf. 
Dernünftige Lefer werden das von mir Gefagte nicht 
fo verfteben, als wenn afademifche Lehrer nie bis zu 
einem gewiſſen Leberfluffe gelangen dürften, und als 
wenn Regierungen alle Lehrer fo belohnen müften, 
daß fie ihrem Stande gemäß norhdürftig auskommen 
koͤnnten. Die VBerdienteften unter den afademifchen 
Lehrern find es eben. fo wohl, werth, als die Verdiens 
teften unter anderen Staats: Beamten, daß fie reiche 
lich genug belohnt werden, um in einer gewiſſen Fuͤl⸗ 
le leben, und etwas auf die Zeiten der Noch, oder 
für Witwen und Kinder zurücklegen zu Finnen. Die 
Verdienteften unter den afademifchen Gelehrten find 
nicht deßwegen fleiffig, weil ihre Arbeiten bezahlt 
werden, fondern weil das Arbeiten für fie Bedürfs 
niß ift, und weil fie durch ihre Arbeiten Nugen ftifs 
ten. Gerade aljo von denen, welche der gröften 
Belohnungen würdig find, darf man am wenigſten 
fürchten, Daß reichliche Belohnungen ihre nügliche 
Thaͤtigkeit fchwächen werden. Go wenig das anftäns 
dig Norhwendige für alle öffensliche Lehrer — 

ſo 


fo wentg koͤnnen alle Lehrer auf das anftändig Noth⸗ 
wendige Anfpruch machen. Angehende Profelloren 
geben Hoffnungen, befißen aber noch nicht bewährte 
Verdienfte. Sie Fönnen wegen der Hoffnungen, 
welche fie erregen, Ermunterungen, ‚aber. noch nicht 
Belohnungen erwarten. So bald aber felbft junge 
Männer fich als tüchtige Lehrer, und vorzüglide 
Scriftiteller bewiefen haben; fo. verdienen fie, auf 
eine folche Art gefegr zu, werden, daß fie ohne Zus 
fhuß aus ihren eigenen Vermögen nicht bloß einzeln, 
fondern mir Frau und Kindern anftändig leben füns 
nen. Sn eben dem Verbältniffe, im welchem tüchtis 
ge Lehrer an Verdienften zunehmen , follte man auch 
die Belohnungen derjelben vermehren, Damit fie je . 
länger, je mehr auch die Annehmlichfeiten des Lebens 
genießen, und etwas für die Ihrigen erfparen koͤnn⸗ 
ten. Das. anftändig : Morhdürftige ift, ich geſtehe 
es, eine fehr unbeftimmte Größe, die nicht nur in 
verſchiedenen Ländern und Provinzen, fondern auch 
auf denfelbigen hoben Schulen in verfchiedenen Fas 
" eultäten verſchieden iſt. Am wenigſten werden je: 
mahls die Vorſteher hoher Schulen mir jungen Ges 
Iehrten, welche Benfall und Ruhm erhalten haben, 
oder zu erlangen anfangen, über Die Gränzen des ans 
ſtaͤndig⸗Nothduͤrftigen einig werden. unge Ges 
jehrte haben nicht felten von ihren anfangenden Ver⸗ 
dienften eine fo hohe Meinung, daß fie fich eben fo 
großer, oder noch größerer Belohnungen würdig 
halten, als man bis dahin den verdienteften Gelehr⸗ 
ten ertheilt hat. - Regierungen werden nie zu wenig 
thun, wenn fie das anftändig: Morhwendige fo fchäzr 
zen, wie es von dem unpartenifchen Publico gefchäßt 
wird. Auf feinen Fall gehört es zum anftändigs 
Nothwendigen junger Profefjoven, daß fie or ein 
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Haus machen, oder daß fie fo gut eingerichtet feyen, 
wie die Häufer von Männern, die fich viele Jahre 
um eine hohe Schule verdient gemacht haben. 

Der legte Punct, aufden bey den Belohnuns 
gen der Verdienfte akademiſcher Lehrer fehr viel ans 
kommt, tft diefer, daß man verdiente Belohnungen 
zur rechten Zeit, und mit der rechten Manier auıss 
theile. Won diefer Seite fehlten die meiften Regies 
rungen, nicht fo wohl deßwegen, weil fie nicht wu» 
ften, wie und wann man belohnen muͤſſe, fondern 
weil die Fonds hoher Schulen nicht hinreichten, um 
jedes Verdienft dann zu belohnen, mann man es ge: 
wollt hätte. Die meiften Regierungen : belohnen 
nicht eher, als fie müflen: wenn ſie naͤmlich wichs 
tige, oder unentbehrlihe Männer nicht anders ers 
halten, oder behalten fönnen. Dieß Verfahren 


bringt viele nachtheilige Folgen hervor. " Anfchlägige 


Gelehrte wiffen es fo einzurichten, Daß fie von Zeit 
zu. Zeit wirfliche auswärtige Vocationen erhalten, 
oder Doch Anträge, welche kommen follen, vorfpies 
geln fönnen. Die Vorfpiegelungen von’ Anträgen 
werden eben fo oft, : als wirflihe Vocationen, 
Zwangsmittel, . wodurch man: die ‚höheren Oberen 
nöthige, Zulagen zu bewilligen,. die den ausgefchlas 
genen. Bortheilen entfprechend find. Wenn man 
fiebt, daß folhe Zwangsmittel helfen, fo bequemen 
fih aus Noch auch folde Männer dazu, die Derfeld 
ben gern überhoben wären... . Zögerungen im Beloh⸗ 
nen wahrer Verdienſte veranlaffen alfo Gelehrte, 
Daß fie ihren Charafter verderben, ihren guten Ruf 
einbüßen, und auswärtige Regierungen, welche man 
getaͤuſcht hat, nicht nur gegen die Urheber der Täus 
ſchungen, fondern ſehr oft gegen die hohen Schulen 
ie einnehmen, von Ba die viel verfprechens 


den, 
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den, und nichts haltenden Gelehrten Mitglieder 
find. Traͤgt es fich einige Mahle hinter einander zu, 
Daß Lehrer einer hohen Schule Vocationen ausges 
voirft, vorläufige Verfprechungen gegeben, und am 
. ‚Ende die erften ausgeichlagen,, und die anderen vers 
eitelt haben; fo kommt eine ſolche hohe Schule in 
den uͤbeln Ruf, daß ihre Mitglieder niche redlich und 
aufrichtig zu Werfe gehen, und daß fie fremde Res 
gierungen und deren Antraͤge bloß als Werkzeuge 
brauchen, um fih da, wo fieleben, Verbeſſerungen 
zu verfchaffen. Alle diejenigen, die zu einem ſolchen 
- Rufe mitwirfen, thun unläugbar ihren Collegen das 
geöfte Uurecht an, ‚indem fie mandje Anträge verhins 
dern, Die ohne den entftandenen böfen. Ruf an dies 
fen, oder jenen Gelehrten ergangen wären. Die 
Schlauen, welche fih auf die erwähnte Art Zulagen 
ausgemacht haben, verdanfen ihren Oberen die abs 
* gepreßten Belohnungen nicht. Die redlihen Mäns 
ner, die ihnen nicht nachahmen mögen, beflagen fi) 
nicht bloß darüber, daß ihre Verdienſte nicht bes 
lohnt werden, fondern noch viel mehr darüber, daß 
man. die Berdienfte Anderer belohnt bat, die folche 
Belohnungen. nicht verdienen. Alle, oder die meis 
ften. angeführten Nachtheile würden. wegfallen, wenn 
eine Regierung fi) den Ruhm erworben hätte, daß 
fie Berdienfte nach Würden, und zu rechter Zeit bes 
lohne, daß fie fich aber auch dergleichen nicht durch 
böfe Künfte, und falfche Borjpiegelungen abdringen, 
oder ablocken laſſe. 

Die Belohnungen der Verdienfte afademifcher 
Lehrer beftehen entweder in Befoldungen, die ihnen 
ausgefegt, oder in dem Range, der ihnen angewie⸗ 
fen, oder in Ehren Titeln, die ihnen ertheilt werden. 


Bey 
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"Ben den Beſoldungen entſtand ſchon lange die 
Frage: ob es. beffer-fey; daß fie in badtem Gelde⸗ 
oder. ganz, oder zum- Theil in Märuralien gegeben 
würden. Micharttsentfchied-fich: fiir ‚dan Eiſte 
vem)i: Ich wuͤr de mich fuͤr das Letztere entſcheiden, 
wenn man annehmen dürfte, Daß es den; Univerſitaͤts⸗ 
Caſſen eben fo leicht werde, No turallen anzuweiſen, 
als Summen baaren Geldes zu uͤberſchicken. 3 


Die Schwierigkeiten, melde, Michael is ge⸗ 
gen. Beſoldungen in Naturalien macht, laſſen ‚fi 

licht megräumen,,.. Es, iR gar nicht ndıhiq, da 

Unlverſitaͤten, deren Lehrer ihre Beſoldungen gan 
oder zum Theil in Nqturalien enpfangen follen, ih⸗ 
te. Guͤter ſelbſt verwalten, oder daß’ den Lehtern ihre 
Noputate in Natura jugefchickt werden. Man koͤnn⸗ 
te. es mit den, afademilchen Lehrern, mie mir deit 
Siaais dienern in mebreren Gegenden von Deutichz 
fand machen, 9 man ihnen ihre Naturalien an ge⸗ 
wiſſen Orten anwieſe, wo ſie dieſelben nach Belieben 
verkaufen laſſen Föunten. Wären unser den, Mens 
tern, oder Gütern, ‚my man Naturalien anzuweiſen 
haͤtte, die Einen vorthellhafter, als die anderen, ſo 
dürfte man nur das 2008 entfcheiden laſſen, oder mid 
den. Anmweilungen nach den Facultäten abmechielt, 
Beloldungen in Naluralien ſind darın den Beſol— 
dungen in Geld ahnlich, daß fie eben fo weni, ald 
dieje, jedes Jahr einen gleichen Werrh haben, uf 
lein Jene befigen darin einen. unendlichen Borzug 
‚vor dieſen, Daß der Werth von Naturalien fich viel 
Öfter zum Vortheil, als zum Nachtheil der Empfaͤn— 
ger Ändert, - da Der Werth des Geldes faft immer _ 
— | zum 
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zum Nachtheil der. Empfänger wechſelt. Wemm die 
Preife der Dinge bisweilen mebrere Jahre hintereins 
ander auf das doppelte oder dreyfache fteigen; fo ers 
hält derjenige, welcher feine Befoldung in Gelde ems 
pfaͤngt, eigentlich. nuc Die Haͤlfte, oder weniger, als 
die: Hälfte. deſſen, was er fonft erhalten hat. Gols 
che bingegen, denen ihre Beſoldungen in Naturallen 
gereicht werden, gewinnen entweder durch die hoͤhe⸗ 
ren Preiſe der Dinge, oder erhalten wenigſtens den 
Veriuſt erſetzt, der für fie aus den höheren Preifen 
Ar Waaren entfpringt, welche fie für baares 
jetd faufen muͤſſen. So unfäugbar aber aud) Ber 
fotdungen in Naturalien den Befoldungen in Gelde 
vorzuziehen find;. fo kann man fie doch nicht in fols 
chen Ländern einführen, wo Die Gürer, aus deren 
Ertrage die Einfünfte der Univerfiräes : Eaffen flie⸗ 
en, nicht verwaltet, fondern verpachtet, und DIE 
Pacht: Zinfen nicht in Maturalien, fondern in Gelde 
bezahlt werden. Ä an 
Nrach den Befoldungen kann man den Rang oͤſ⸗ 
fentlicher Lehrer allerdings mie zu thren Belohnungen 
genen. Die gefebliche Stelle, oder Stuffe, melde 
man den Stande Öffentlicher tehrer unter den uͤbrl⸗ 
gen Staͤnden anweist, bezeichnet am melften den 
Werth, welchen det Staat demfelben beylegt. Die 
Privilegien und Statuten faft aller Hohen Schulen 
reden von dem Range öffentlicher Lehrer in einer dop⸗ 
pelten Ruͤckſicht: in Beziehung nämlich auf andere 
Stände, und befonders auf ſolche Claſſen, die ſich in 
den Univerfiräts : Städten ſelbſt aufpalten; und dan 
in Beziehung der“ verfchiedenen afademifchen Colle⸗ 
gien und Beamten gegen einander. 
st 
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In Göttingen Haben alle ordentliche Lehrer den 
Kang fürftliher Raͤthe, und rouliren alfo, wie man 
zu fagen pflege, mit. den Majors dem Alter nach n). 
Hofräche genießen Oberſt tieutenants Rang. In 
Sena haben .alle ordentliche Lehrer vor ſolchen Hofräs 
then, die nicht zugleich Profefloren find, den Vors 
trite, fo wie außerordentliche tebrer vor denen, die 
den Titel von Raͤthen haben 0). In Königsberg 
folgen Die fürftlichen Rärhe unmittelbar auf den Des 
fan der juriftiichen Facultaͤt, und gehen vor den übriz 
gen ordentlichen Lehrern der Rechtsgelehrſamkeit her. 
Auch haben die Bürgermeifter der dren Städte Koͤ— 
nigsberg den Rang vor dem Defan, ‚und den ordents 
lichen Lehrern Der Weltweisheit p). Fuͤrſtliche Raͤ⸗ 
the, und ftädtiiche Obrigfeiten haben: nicht allenthal⸗ 
ben eiuen gleihen Rang, und eben deßwegen kann 
auch das Verhaͤltniß afademifcher Lehrer zu denſelben 
nicht allenthalben daſſelbige ſeyn. 


In den Beſtimmungen des Ranges der verſchie⸗ 
denen akademiſchen Collegien und Beamten gegen 
einander-finden viel groͤßere Unterſchiede, als in der 
Beſtimmung des Ranges der afademiichen fehrer ges 
gen andere Claſſen von Staats Beamten Statt. 
Auf den meiſten hohen Schulen hatten die Rectoren 
den Vortritt vor den Canzlern und Vice: Canılern. 
Auf Anderen waren Canzler und Vice-Canzler die 
‚ einzigen oder eriten Häupter. Auf Eiriigen gingen’ 
die Defane vor allen übrigen Mitgliedern ihrer Fa⸗ 
cultaͤten her: auf anderen . ber Defan den 

Platz, 
0) Privil. ©. 242. 243. 
0) Schmid ©. 210. | 
pP) So verftche ich .. Arnoldt J. S. 180. - 
2 | 


gutes Zeichen hingegen iſt es, wenn Höhere und Niet, 


>a) Man fche Nber:diefen „und: die folgenden Säge U’ 
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Platz, den er vorher in ſeiner Faeultaͤt Hatte q). 
Auf: den meiſten Univerſitaͤten folgten Die außerors 
deutlichen Prorefforen auf die ordentlichen Profeſſo⸗ 
ger aller Faͤcultaͤten: anderswo gingen’die außeror⸗ 
dentlichen Lehrer, und ſelbſt die Licentiaten der hoͤhe⸗ 
son Facultaͤten vor dem Dekan, und den ordentlichen 


Mitgliedern der philoſophiſchen Facultaͤt her. Auf 


mehreren hohen Schulen in Italien harten nicht nie) 
die: ordenrlichen Profeſſoren den Mang: über die aus‘ 
ferordentlichen , ſondern die über / ordentlichen hatten: 
wieder den Rang vor den ordentlichen, die Mord 
gen: Profefforeh „vor dem Abend; Profefforen, det 
Erſte unter beyden vor dem Zweyten, der Zweite 


. gordem Dritren, u. f-w.r), Aus' allen diefen Vers 


fchiedenpetten erhellt, daß in der :Beftimmung des 


Ranges akademiſcher Collexien, Beamten und tel? 


ver ſehr viel willführliches fey. 
| twe 2* BER 
Anſehen ift etwas ganz anderes, als Rang. So 


| wie dieſen die oberſte Gewalt gibt, ſo ertheilt jenes die 


[ 


Öffentliche Meinung, indem fie die Achtung beftimmt,, 


welche man den Mitgliedern eines, gewiffen Standes 
bloß als folchen zu erweiſen har. Es ift ein. trauri⸗ 
ges Zeichen bey. allen Ständen, und alfo auch bey 


dem Stande der Öffentlichen Lehrer, wenn ihr Rang, 


größer, als ihr Aniepen.ift, und das, Anſeben vors; 
züglich aus dem Range entipringen ſoll. Kin, ſehr 


dere, 


ı$ 


noldt L ©. 173. 180. Beylagen ©. 207. 403. 
r) Ueber die Profeflores ordiparios. et extraordinäribs, 
und fupraord:narios, uͤber die, matutings et, velpensi- 
nos in Piia, Fabronins 1..p. 105.T06.. In Bologna 
waren außer den proicfloribus’ ordimariis et estraordi- 
nariis noc) fupranumerarii.- Gaggius p. 24. 
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dere geneigt find, „öffentlichen ehrern mehr Achtung 
zu beweiſen, als ſie vermoͤge ihres Ranges erwarten 
koͤnnten, und als man anderen Derfonen von gieis 
chem Range erweilen würde. 
— Die dritte Art gewöhnlicher Belobaungen ber 
ftepe in Ehren: Titeln, in den Prädicaten von Con— 
fiftorials oder Kirdenrärhen, von Hofs und teibs 
Medicis, von Hof: Juſtiz- und Regierungsrächen, 
von Etats- und Geheimen: Rachen, u. ſ. w. Eh⸗— 
ten s Titel haben zwey große Vortheile. Man 
rechner fie für eben fo jchäßbare, oder noch fhäßbares 
te Belohnungen von VBerdienften, als Befoldungen 
und Beloldungs : Zulagen; und manche Gelehrte 
würden gern einen Theil ihrer Befoldungen verlies 
ten, ‘wenn fie einen hoͤhern Titel erhalten koͤnnten. 
Wegen dieſes Werths, den man auf Titel lege, kann 
das Recht, böbere Titel ertheilen zu fönnen, als ein 
richtiger Fond von hoben Echulen betrachter wers 
den, indem man unläugbar eben fo viel an Geld ers 
fpare, als man mir Ehren: Titeln belohnt. Die Ers 
fparungen, welche Ehren: Tirel den Lniverfitätss 
Eaffen verfchaffen, werden fie noch lange unentbehrs 
ih mahen. Wenn es aber möglich wäre, Daß die 
Vorſteher hoher Schulen gelehrte Berdienfte bloß in 
Gelde befohnen koͤnnten; fo muͤſte man wünfcen, 
daß man Die Belohnungen durch Ehren: Tirel all 
mählig ganz eingeben ließe. Der geringfte Nachtbeil 
der Prädicate, Die Gelehrten ertheilt werden, ift Dies 
fer, daß fie zu den gelehrren Aemtern und Beſchaͤff⸗ 
tigungen meiftens gar nicht paflen; deun wie koͤnn—⸗ 
ten afademiiche Lehrer zugleich Hofraͤthe, Juſtiz⸗Raͤ⸗ 
the, Etats Raͤthe, Geheime. Rärhe u. f. w. feyn? 
Biel fchlimmere Folgen der Ertheilung von Tireln 
an — ſind, daß ſie in dieſen eine ihres Charak⸗ 
€ 3 ters 


ters unmürdige Rang s und Titels Sucht entzünden : 
daß fie eben deßwegen, weil fie nichts foiten, nicht 
mit der Vorfiche, wie Befoldungen, ertheilt werden, 
und dadurch unfchicliche Bewerbungen, gehaͤſſige 
Eiferfuchten, oft unverföhnliche Feindfchaften verans 
faffen. So lange man aber gezwungen ift, Titel zu 
ertheilen; fo lange ift es auch im Durchfchnitt gut, 
wenn Titel den höhern Rang geben, den fie bezeich 
sen, weil fie fonft aufpören würden, Belohnungen 
zu fenn. Dach diefem Grundfage verordnen die Pris 
vilegien der Georgia Augufta s), daß zwar in den 
Verſammlungen der Farultäten, und bey allen übrb 
gen : eollenialiihen Zufammenfünften jeder Lehrer 
bloß nach dem Range, den er in feiner Facultaͤt hat, 
geben, oder figen: daß aber denen, welche von dem 
 tandesherrn mit einem perfönlichen Range begnadigt 
worden, Das erhaltene Prädicat bey allen übrigen 
Gelegenheiten zu Starten fommen folle. In Jena t) 
behaupten die öffentlichen Lehrer in und außer colles 
gialifchen Zufammenfünften beftändig den Rang, den 
ihnen ihre Facultaͤt und die Stelle in ihrer Facultaͤt 
gibt. Diefe Einrichtung ift in Jena fehr weife, weil 
dieſe hohe Schule von mehreren Höfen abhängt, 
Hätten Titel in Jena einen Einfluß auf den Rang 
son Gelehrten, fo würden die verfchtedenen Höfe bes 
ftändig mit Gefuhen um Titel behelligt werden. 
Was Einer an dieſem Hofe nicht härte erlangen koͤn⸗ 
nen, würde er an einem andern Hofe fuchen; und 
wenn er es bier erhielte, fo würden daraus leicht: 
Mißverftändniffe unter den die hohe Schule befchüjs 
zenden Höfen, oder ein fhädlicher Wetteifer in det 
Errpeitung hoͤherer Titel entſtehen. * 

| e 
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Die Borgefeßten hoher Schulen wuͤrdigten oft, 
ohne es zu wollen, die Belohnungen herab, melde 
fie in ihrer Hand hatten. Dieß geſchah unfehlbar 
Durch eine übermäßige Wervielfältigung von fehrern, 
wogegen ich Tihon an einem andern Orte gewarnt has 
be u). Wenn man die Zahl der Profefloren zu fehr 
vergrößert, fo fann man Einigen gar feine, Andes 
ren feine binfängliche Befoldung geben. Dringende 
Noth, und emporftirebender Ehrgeitz zwingen alss 
Dann Diejenigen, welche am menigften wahres Ehr⸗ 
gefühl haben, folche Mittel zur Erlangung von Bey 
fall anzuwenden, wodurch Die Achtung gegen den 
Stand vermindere, und Feindfehaft unter Collegen 
geftifter wird, Treffliche Lehrer verlieren ohne alle 
Schuld ihren Applaufus, oder einen Theil ihres Aps 
zlaufus, und mit diefem einen Theil ihrer Einnahs 
me, Solche Männer glauben mit Recht erwarten 
zu können, daß mau ihnen das, was man ihnen obs 
ne ihre Schuld nahm, auf eine andere Arc erfeße. 
Thut man Diefes nicht, fo werden folhe Männer uns . 
zufrieden, und leiften weniger Nutzen, als vorher, 
oder fuchen gar anderswo hin zu fommen. Se mehr 
man die Zahl von Profefforen vergrößert, deſto öfter 


geſchieht es, daß afademifche tehrer entweder durch | 


Dürftigfeit, und daher entftehende Schulden, oder 
Durch andere Ärgerliche Fehler und Fehltritte ihre 
Achtung verkieren, und eben dadurch dem Anfehen 
Des ganzen Standes fchaden. Wenn viele junge und 
unberühmte, oder wenig beruͤhmte Männer den Tis 
zet von Profefforen erhalten; fo glauben die Älteren 
und verdienteren Lehrer, daß man fie durch höhere 

Praͤdi⸗ 
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Prädicate auszeichnen muͤſſe. Auch die Ehren; Titel 


werden alsdann zu ſehr verviel 


faͤltigt, und buͤßen 


Vieles von ihrem ebemabligen Werth ein. Es iſt 


Anmoͤglich, im Allgemeinen für 


alle. hohe Schulen, 


alle Facultären und Wiſſenſchaften zu beſtimmen, 
wann man die Zahl von Lehrern uͤber die Gebuͤhr 


vermehre. Man bat genug ge 


ihan, wenn man die 


hoͤheren Oberen aufmerkſam darauf macht, daß es 
boͤchſt noͤthig ſey, ben der Ernennung von neuen 


VOrofeſſoren die hoͤchſte Vorſicht 


zu brauchen, weil 


man bey der Anſetzung Eines boffnungsvollen Manz 


Bes nicht felten mehrere verdient 

bar machen, und diefen Dadurch 

. wie der hohen Schule einen 
fuͤgen koͤnne. ER 


Man mag ben der Wahl 


e Männer unbrauch⸗ 
ein großes Unrecht, 
großen Schaden zu⸗ 


oͤffentlicher Lehrer ſo 


viel Vorſicht anwenden, als man will; ſo iſt es doch 
unvermeidlich, daß die vorſichtigſten, und einfichtss 
vollſten Vorſteher hoher Schulen von Zeit zu Zeit 


Maͤnner treffen welche die gehegten Erwartungen 


nicht erfüllen, oder ſich aus unvorbergefehenen Ur⸗ 


achen verfchlimmern, oder fich 


Fehltritte ſchuldig machen, die eine gelindere, oder 


härtere Strafe verdienen. 


wenigftens einzelner 


er Männer, ‚die das nicht leiften, was man mit 


Recht ‚von ihnen erwartete, koͤnnen fich, nicht bes’ 


ſchweren, wenn man ihre lage 


verbeffert. Befoldungs s Zulagen und Ehren; Titel 


in der Folge nicht 


find Belohnungen geleifteter und machfender Vers 
Dienfte, Auf diefe Belohnungen kann Niemand ges 
vechte Anſpruͤche machen, der nicht mwirfliche und vors 


uͤgliche Dienſte geleifter hat fe 


gen werden, . bemühen ſich um auswärtige Vocatio⸗ 
| J mnen. 


hrer, die übergans 
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neh; PER Bemühungen find es geräde, welche 
man durch das Uebergehen veranlaſſen will. | 


Bisweilen vorenthäle man tichtigen Lehrern, 
gegen welche aber von anderen Seiten etwas einzu— 
wenden iſt, verdiente Belohnungen, um ſie dadurch 
zu bewegen, andere Dienſte zu ſuchen, oder um ſie 
zu noͤthigen, die Fehler abzulegen, mit welchen man 
Urſache bat, unzufrieden zu feygn. Mur in Ddiefen 
Fällen ift die Vorenthaltung von Belebnungen wirk⸗ 
liche Strafe. Man fann es nicht Strafe nennen, 
wenn man Jemanden eiwas nicht gibt, was er nicht 
verdiene hat. | 


Je reichlicher , und unpartenifcher die Vorſteher 
hoher Schulen belohnen, deſto ernſtlicher koͤnnen, 
und muͤſſen fie jedes Verſehen öffentlicher Lehrer ſtra⸗ 
fen, wodurch entweder der gute Ruf einer Univerfis 
tät, -oder der gute Nahme von Collegen, oder Die 
den Oberen fhuldige Ehrfurcht verlegt wird. So 
‚wenig gerechte Obere irgend ein Berdienft unbelohnt 
laffen werden, eben fo wenig Dürfen fie irgend ein 
firafbares Vergeben ungeabnder laffen. Mur muß 
die Strafe dem Vergehen angemeffen feyn, und fi 
nicht weiter, als über den, oder die Schuldigen ers 
ſtrecken. Die Vorfteber hoher Schulen irren, oder 
werden irre geführte, wie andere Menihen, Es . 
begegnet ihnen, mie anderen Menfchen, daß fie uns 
verdiente, oder härtere Bormwürfe machen, als fie bey. 
einer genauen Kenntniß der Sachen würden gemacht 
haben. In beyden Fällen werden gerechte Obere es 
nie übel deuten, daß diejenigen, welche man ohne 
Schuld, oder über ihre Schuld geftraft har, ſich mit 
ebrerbieriger Freymuͤthigkeit vertheidigen. Die ges 
lindeſten Strefen ſind Verweiſe, wiewohl dieſe ſehr 

| Es vieler 
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vieler Gradationen faͤhig find. - Die Härteften Ver⸗ 


weiſe ſind diejenigen, die oͤffentlich ertheilt werden. 
Dieß kann auf mehrere Arten geſchehen. Entweder 
meldet man der Univerſitaͤt bloß, daß man Einem 
ihrer Mitglieder dieſes, oder jenes Vergeben verwies 
fen babe; oder man überfchickt eine Abfchrift des ers 
‚ theilten Verweiſes, oder man läßt den Verweis 
durch den Prorector in einer Senats: oder Deputas 
tions: Verfanmlung anfündigen. Die legte Manier 
fcheine mir nur alsdann rarhfam, wenn man denjents 
gen, der den Verweis empfängt, mit einem gewiſſen 
Geraͤuſch zwingen will, feinen Abſchied zu nehmen. 
Miündlihe Ankündigungen der Verweiſe höherer 
Dberen haben befonders das gegen ſich, daß fie durch 
den Ton, womit fie angefündige werden, und durd) 
Das Benehmen der “Benfiger unendlich koͤnnen ge 
ſchaͤrft, oder auch faft gänzlich koͤnnen vernichter wer 
den. Wo Verweiſe nichts fruchten, da helfen bis⸗ 
weilen Geldftrafen, . oder Guspenfionen einzelner 
Vorrechte Öffenrlicher tehrer, 3. DB. Der Preß⸗Frey⸗ 
heit. Ich fage mir Fleiß bisweilen, weil diefe Stras 
fen nicht immer anwendbar, oder doch nicht wirffam 
find. Wollte man Geldftrafen folchen Lehrern aufler 


gen, die nur faum durchfommen koͤnnen; fo würde 


man weniger Die Schuldigen, als ihre Weiber und 
Kinder, oder als ihre Gläubiger ftrafen. Reiche 
Männer hingegen würden Geldftrafen mit Lachen ers 
legen;, und fich freuen, daß fie um einer fo geringen 

Buße willen ihr Mürblein gefühlt hätten. Die Suse 


penſion der Preß: Frepheit ift für Diejenigen feine 


Strafe, die wenig, oder doch nichts verfängliches 
ſchreiben. Wenn endlich alle gelindere Strafen vers 
gebens angewandte worden, fo muͤſſen die höheren 


Oberen zur Androhung der Remotion, oder Entlaſ⸗ 


fung, 


| nr 


fung, oder auch zur wirffihen Woltiiehung” diefer 
Drohungen fehreiten. Unter Remotion verftehe 
ich bloß die Entziehung eines tehrfuches und der das 
mit verbundenen zufälligen Einkünfte, mit Benbes 
Haltung der bisherigen Befoldung und des bisherigen 
Titels: unter Entlaffung, eine völlige Entfernung 
von dem bisherigen Amte mit Einziehung der ganzen, 
oder eines Theils der ‚bisherigen Befoldung. Die 
Seßtere Strafe paßt mehr für einzelne grobe Verge⸗ 
ben, die einen Mann unwuͤrdig machen, länger 
Mitglied einer geroiffen gelehrten Gemeinheit zu ſeyn. 
An Göttingen volljog man fie nur ein mahl in dem 
eriten Zeiten der hoben Schule an einem tehrer, der 
fih an feinem Collegen, gerade als er Prorector war, 
thärlich vergriffen hatte. Die Remotion hingegen 
iſt eine angemeffene Strafe von unüberwindlichem, 
und gemeinfhädlihem Unfleiß befonders in folchen 
Fächern, die ihrer Natur nach ausichließlich find. 
- Die Borfteher der Deutſchen hohen Schulen verhäns 
gen die Strafen der Remotion und Entlaffung feltes 
ner, als fie diefelbe felbft nach den Urcheilen des uns - 
parteyiſchen Publicums vollziehen koͤnnten und folls 
sen: nicht aus Übertriebener Schonung gegen unvers 
beſſerliche Lnfleiffige, oder Ungeborfame, u. f. w. 
fondern um auch nicht auf die entferntefte Art Anlaß 
zu der Meinung zu geben, als wenn die Lehrer ihrer 
hohen Schulen willführlih behandelt würden, oder . 
in Gefahr feyen, ohne ihre Schuld Amt und Gehalt 
zu verlieren. 


- DBiers 





Vierter Abſchnitt. 


Ueber Vorlefungen, Lehrarten und Ferien. 





Nie vornehmfte Arbeit afademifcher Lehrer beſteht 
—“ in dem Vortrage von Wiflenfchaften, und ans 
deren. nüßlichen Kenneniffen, oder in Vorleſungen, 
Die zu beſtimmten Zeiten: und an beftimmeen Orten 
gehalten werden. Die Borlefungen oͤffentlicher Lehr 
rer auf hohen Schulen waren, und find auch jetzt noch 
in verichiedenen tändern auf Die verfchiedenfte Art 
eingerichtet. Diefe Einrichtungen mündlicher Vor—⸗ 
träge wichen faum fo fehr von einander ab, als die 
Meinungen. über die befte Art, wie folche Vorleſun 


gen eingerichter werden follten. 


Die Hauptfragen, Die bey diefer Unterfuhung 
entfteben fönnen, find folgende: follen alle, oder Die 
wichtiaiten Vorlefungen publica, oder privata ſeyn, 
das heißt,. follen fie unentgeltlich, oder gegen die Ents 
richtung eines: gewiflen Honorars gegeben werden? 
Wenn. Privat: Borlefungen den. öffentlichen vorzuzier 
ben ind, welche tectionen follen privarim, melde 

. Öffentlich gehalten: von wen jollen die Honorarta bes 
ſtimmt, wann und von welden follen fie entrichtet, 
und wie koͤnnen fie am beften beygerrieben werden; 
Iſt es aut, alle angeftellte Lehrer zu Öffentlichen Vor⸗ 
ſeſungen zu verpflichten, und allen, Die das Redt 
zu lehren haben, das Necht zu geftatten, über welde 

Wiſſenſchaften, oder Marerien fie wollen, — 
or⸗ 
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Vorleſungen zu halten? Iſt es beſſer, die Länge, 
den Anfana, und das Ende: der Vorleſungen, die 
Syſteme, tebrarten und Lehrbücher, welchen man 


folgen fol, die Stunden einer jeden VBorlefung, Die 


Drdnung, in welcher man Vorleſungen jur hören hat, 
oder die ſo genannten Curſe qeießlich zu "beftimmen, 
oder in allen diefen Stuͤcken tehrern und Lernenden 
volle Freyheit zu laflen? Worin befteben die uners 
laubten Künfte, ſich Beyfall zu verichaffen.,.: und 
wie verhuͤtet man dieſe am nachdruͤcklichſten? Wie 
erweckt man Lehrer und. Lernende am ktaͤftigſten zum 
Fleiſſe? wie ſtraft man ihren Unfleiß ? welchen Mutzen 
und Schaden ſtiften Teſtimonia, und beſonders woͤ— 
chentliche, monathliche, oder halbjaͤhrige Examina? 
wie werden Lections ·Vexrzeichniſſe am vortheilhafte⸗ 
ſten eingerichtet ? wie Ferien. am beſten geordnet ?- Iſt 
es rathſamer, daß Profeſſoren in öffentlichen Audito⸗ 
rlis, oder daß ein Jeder in feinem eigenen Hauſe leſe d 


Selbſt in Deurfchland find: bis auf den heneiri 
gen Tag die Katholiſchen, und Proteftantifchen Unis. 
verfitäten Über die meiften angeführten Puncte einan⸗ 
Der geradezu entgegengeſetzt. Auf den Katholiſchen 
hohen Schulen find alle, “oder Doch viele wichtige Vor⸗ 
leſungen öffentliche, da fie hingegen auf den Prote⸗ 
ftansifchen bohen Schulen. honorire werden. Auf 
Den erfteren find Die Dauer, der Anfang und das 
Ente, auch die Erunden der Borlefungen, fo wie 
Die Syſteme, Lehrarten, Lehrbücher, und Eurfe, wel: 
che‘ Lehrer und. Lernende zu befolgen haben; durch Ges 
fege beftimmm. Auf den Proteſtantiſchen Univerficäs 
ten harten tehrer und Lernende bisher eine beynahe 
undbeſchraͤnkte Freyheit. Auf den Katholifhen Unis 
of täten fuchte man teßrer und Lernende zum Gus. 

ten | 
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ten zu zwingen, auf den Proteftantiichen, mehr zum 
Guten zu reißen. Auf den Karholiichen hoben Echus 
len entfernte man die Concurrenz von. fehrern‘ abs 
ſichtlich: auf.den Proteftantifchen beförderte man fie 
fo gar über das gehörige Maaf. Auf den Karpolis 
fen. hoben Schulen find die Vorlefungen.mehr jähs 
eig, als halbjährig: auf. den Proteſtantiſchen, ums 
gekehrt. Auf den Katholiſchen Univerſitaͤten endlich 
liest man allein, oder doch häufig in öffentlichen Hoͤr⸗ 
ſaͤlen: auf den Proteſtantiſchen, in Auditoriis, wels 
che Profeſſoren in ihren Haͤuſern einrichten. Um 
eben die Zeit, wo die Katholiſchen Univerſitaͤten ans 
fingen; die Einrichtungen der Proteſtantiſchen nachr 
zuahmen, um eben die Zeit fingen. Proteftantiiche 
Schriftſteller an, die Eintichtungen Katholiſcher 
Univerſitaͤten zu empfehlen. Dieſe Empfehlungen 
machten hin und wieder ſo viel Eindruck, daß man 
zwingende Maaßregeln auch auf ſolchen hohen Schu⸗ 
len ergriff, wo man bis dahin den Grundſatz gehabt 
harte: behrer und Lernende eher zum Guten zu reitzen, 
als zu noͤthigen, und Beyden die moͤglichſte Freyheit 
zu geſtatten, ſo lange ſie nicht gemißbraucht werde. 
Von einer guten, oder fehlerhaften Einrichtung der 
Vorleſungen hänge der Flor oder Verfall von Uni—⸗ 
verfitäten ab; und es iſt allerdings der Muͤhe werth, 
dahin zu fireben, daß man nicht auf verderbliche Eins 
richtungen gerathe. Ä | Es 


Diie Geſchichte hatte die Frage längft: entſchie⸗ 
den, 0b es befler fey, daß wiſſenſchaftliche und andes 
re nüßliche Kenntniffe, welche man auf open Schu⸗ 
len zu lehren pflegt, unentgeltlich, oder genen. ein 
gemwiffes- von den Zuhoͤrern zu entrichtendes Honota⸗ 
stum gelehrt werden? Man fragte, oder hörte on 
' — 


Geſchichte niht. Michaelis zog zuerft die Erfah⸗ 
rung und die gefunde Vernunft zu Rathe v), und 
bende ſtimmten in ihren Antworten mit der Geichichs 
te überein. Seit Michaelis Zeiten finder im Pros 
seftanrifhen Deutichlande Feine Verſchiedenheit der 
Meinungen mehr über die. Frage Statt: ob die uns 
entbehrlichſten Wiſſenſchaften auf hoben Schulen öfs 
fentlich, oder privarim vorgetragen werden müflen. 
Die Raͤſonnements über die Proteftantifchen Univers 
fitären bewirken felbft im Katholiſchen Deutſchland 
beilfame : Veränderungen. In JIngolſtadt erlaubte 
man im J. 1772, daß’ die Lehrer der Rechte die oͤf⸗ 
fentlicyen und: Privar: Vortraͤge ihrer Wiſſenſchaften 
mit einander verbinden, und von den vermögenden: 
Zubörern nach der Werjchiedenheit ihres Standes 
Fleinere, ‚oder größere Honoraria fordern ‚dürften, 
woben man ihnen zugleich auflegte, daß fie armen 
Studierenden den Zutritt unentgeltlich geftatreren.w). 
Auf der verbefierten hohen Schule zu Mainz machte. 
man zwar alle philofophifche und theologische Vorle⸗ 
fungen zu öffenslichen tectionen; allein die Lehrer vom: 
cameraliſtiſchen, mediciniichen, und juridiichen Wiſſen⸗ 
fehaften erhielten Das Recht, von einem jeden Zuhörer. 
ein gemwifles Honorarium zu fordern x). Es iſt für 
Die Univerſitaͤts-Caſſen und die Studierenden eben 
fo wichtig, als für die Lehrer, Daß für die meiſten 
| | | und 


v) II. ©. 103. u. f. I. S. a5r. u f. | 

w) Annal. Ingolft. IV.-471. 472. Man hob biefe meife 
Einridtung einige Jahre nachher wieder auf, indem 
man befahl, daß kein Profeffor die Wiffenichaft, wels 
che er Öffentlich lehre, in Privat: Vorlefungen vortragen 
bürfe. Bairiſche hober und niederer Shus 
len » Ordnung ©, 16. 


3) Neue Verfaflung der Schule zu Mainz ©. 55. 
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und. vornehmſten Vorleſungen? Honoraria entrichtet 
werden. Die Univerſttaͤts⸗Caſſen haben nicht: nös 
thig, ſo große Beſoldungen zurgeben ,. salsıfle geben 
muͤſten, wenn Die Lehrer feine Honoraria ‚erhielten. 
Die Zubörer: wenden im Durchſchnitt mehr Fleiß:auf 
ſolche VBorlefungen, - melcberjie bezahlt zu haben: glau⸗ 
ben, als auf ſolche, die ihnen unencgektlich angebo⸗ 
= werden.ı:Die Lehrercheſtreben fich aus allen Kräß 
ten, ibr Fach, oder ihre Fächer: fo funz; fo volſtaͤn⸗ 
dig, ſo deutlich, und angenehm, als möglich vorzu⸗ 
tragen, weil ſie um deſto mehr Zuhoͤrer erbaſten, je 
beſſer fie lehren; und: um Defto-mehr an: Honorarien 
einnehmen, .je mehr Stunden fie nebemins WorHo⸗ 
noraria entrichtet werden/ da. hat: man wirkmeniger 
Unfleiß im mündlichen: Worttäge zu fürchten;,.’ al 
uͤbertriebenen Fleiß, der alle Zeit und, Kraͤfte bloß 
auf Vorleſungen verwendet, und fuͤr ſchrift ſtelleri⸗ 
fche ‚oder andere nuͤtzliche Arbeiten keine Zeit. und 
Kräfte: übrig. läßt. Die Rüdficht auf eigene Vor 
‚theile.bewirft mehr Gutes, als man durch Gelege 
erzwingen, und hindert mehr Boͤſes, als man durch 
die ſtaͤrkſten Drohungen: und: Strafen: zurückhalten 
fann. : Wo die Arbeiten der Lehrer auch! durch Hono⸗ 
raria vergolten werden, da har man nicht noͤrbig, die 
Dauer, den Anfang, und das Ende von Borlefuns 
gen durch obrigkeitliche Befehle feſtzuſetzen; nicht nd 
chig, Kürze, Deutlichkeit, und andere Vorzüge des 
Vortrags anzubefehlen, nicht noͤthig, unmaͤßige Vers 
laͤngerungen, oder Verdoppelungen oder Abkürzuns 
gen von Collegiis zu verbieten, richt nöapig,, Nach⸗ 
laͤßigkeit, oder Unfleiß zu ſtrafen. 
Wenn aber, ‘wie Michaelis (age yY; privas 


ta jezt die Hauptſache “unse ‚und von Re 
lor 
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Flor einer Univerſitaͤt abhängt; follen dann gar Fels 
ne ‚öffentliche Vorleſungen gehalten, und alle ordents 
lie Lehrer von öffentlichen Vorlelungen entbunden 
werden? Ich glaube allerdings, dab man das Letzte⸗ 
te thun koͤnnte, oder vielmehr ihun follte Wo auch 
keiner verpflichtet iſt, oͤffentliche Vorleſungen zu hal⸗ 
ten, da werden ſie deßwegen nicht ganz wegfallen. 
Manche gewiſſenhafte Lehrer werden fortfahren, we—⸗ 
gen der Beſoldungen, welche fie aus Öffentlichen Caſ⸗ 
fen empfaugen, öffentliche Vorleſungen zu geben: 
wiewohl es eine eben jo unrichtige dee ift, daß Bes 
foldungen für oͤffentliche Lectionen gereicht, als daß 
Privara durch die Honorarien, welche die Zubörer 
entrichten, bezahlt werden. Weniger gewiſſenhafte, 
oder mit Geſchaͤfften mehr uͤberhaͤufte Lehrer laſſen 
ſich auf ſolchen hohen Schulen, wo die Statuten als 
Ten ordentlichen Lebrern Publica auflegen, entweder 
von den Geſetzen entbinden, oder enrbinden fich auch 
eigenmächtig felbft. Unter den ordentlichen tebrern 
find immer mehrere, welche Willenichaften vortragen, 
die den großen Haufen von Studierenden nicht inte» 
refliren, jondern nur allein eine Fleine, oder mäßige 
Zahl von Auserwählten, die ihr Fach nicht wie. ein 
Handwerf lernen, um fich ihr ‘Brot zu erwerben. 
Dieſe Auserwäbhlten find entmeder nicht vermoͤgend 
genug, um das Honorarium für nicht aanz unents 
behrliche Eollegia zu entrichten, oder fie wiffen menigs 
ſtens nicht zum voraus, ob fie es der Mühe werth 
finden werden, für ein nicht unentbehrliches Colles 
gium eben fo viel zu zahlen, als für unentbehrliche, 
Es fann alfo auch auf ftarf befuchten Univerfiräten 
geicheben, daß nüßliche, aber nicht unentbebrliche 
Privara nur eine mäßige, ‘oder Fleine ‚Zahl von Zus 
börern finden, und dag die. Meiften von dieſen Zubös 
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rern fich folche Collegia frey bitten: befonders , went 
fie glauben, daß ber Profeſſor reich, oder fehr nut 
fen, und nicht firenge auf Die Zahlung des Honorars 
dringe. So bald afademifche lehrer, die gern nutzen 
möchten, dieſes merfen, fo opfern fie lieber die klei⸗ 
nen Vortheile, melde ihnen die bisherigen Private 
brachten, auf, und leſen diefelbigen Vorleſungen öfr 
fentlich. Müßliche Publica, die gut gelefen werden, 
ziehen Doch Manchen herbey, der nicht zahlen fonns 
ge, oder mochte, umd fich zugleich fhämte, nicht uns 
enebebrliche Vorleſungen frey zu bitten. Solche 
Publica werden nicht ſelten eben ſo fleiſſig, oder 
noch fleiſſiger gehoͤrt, als die unentbehrlichſten Pri⸗ 
vata, weil die Zuhörer groͤſtentheils aus jungen feus 
ten beftehen, die das, was ihnen vorgetragen wird, 
zu fchägen, und zu benußen wiſſen. Junge Prof 
ſoren endlich, oder Privat-Lehrer, die ſich zeigen 
wollen, werden nie aufhoͤren, oͤffentliche Vorleſun⸗ 
gen anzukuͤndigen, und mit dem moͤglichſten Fleiſſe zu 
halten. Die Vorgeſetzten hoher Schulen waren hie⸗ 
Zon ſo feſt uͤberzeugt, daß ſie es noͤthig fanden, die 
Begierde junger Maͤnner, ſich zu heben, eben ſo ein⸗ 
zuſchraͤnken, als die Eiferſucht ordentlicher Lehrer, 
die gluͤcklicheren Collegen gern einen beneideten Be 
fall entreiffen möchten. in meifes Geſetz unterfagt 
auf allen, oder.den meiften hohen Schulen, folche 
Eollegia, die Jemand vermöge feiner ominal: Pros 
feffion privatim liest, öffenslich zu leſen. Schlechte, 
oder mittelmäßige Publica richten zwar nie gute Pru— 
vata zu Grunde, allein fie entführen Doch feiche einl⸗ 
ge Zuhoͤrer, oder erregen Die Furcht, daß dieſes ges 
ſcheben fönne, und veranlaffen Dadurch Feindſchaften 
unser Amtsbruͤdern, die man, wenn es irgend geſche⸗ 
hen kann, zu verhuͤten ſuchen muß. — | 
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Wenn man fi überzeugt hat, daß es viel befr 
fer jen, die unentbehrlichen Collegia privatim, als 
publice zu leſen, oder fefen zu lafjen; jo fann man 
weiter fragen, wer foll die Honoraria beftimmen, 
und nach welchem Maaßſtabe foll dieß geſchehen? 


Auf den älteren hohen Echulen beftimmte eine 
jede Facultaͤt den fo genannten Paftus, welchen die 
Zuhörer der verfchiedenen Collegien, die gelefen wur; 
Den, entrichten muften, oder Die Lniverfitäten felbft, 
oder die Facultäten beftellten fo genannte taxatores 
ledtionum , welche die Preije der Vorlefungen feftfeßs 
ten. Der Maafftab des Preifes war die Fleinere, 

oder größere Zahl von Monarhen und Wochen, ins 
nerhalb welcher eine teetion zu Ende gebracht wurde, 
Denfelbigen Maaßſtab nahm man auf mehreren 
neuen, oder erneuerten hohen Schulen an 2). Dies 
fer Maafftab war nichts weniger, als richtig. Bey 
der Beftinimung des Preifes von Vorlefungen kommt 
es allerdings auf die Zahl von Stunden, melde fie 
dauern, zugleich aber auch noch auf andere Umſtaͤnde 
an. Collegia, die einen gemiffen Aufwand erfors 
dern, oder foftbare Privar s Sammlungen voraus 
fegen, oder langwierige Vorbereitungen nothwendig 
machen, mie die praftifche Chemie, die Naturlebre, 
Sraturgefchichte, juridifche Praftifa, u. f. w. muͤſſen 
Billiger Weiſe höher honorirt werden, als andere, 
Huf den meiften neueren Univerſitaͤten überläße man 
die Beftimmung der Honorarten den behrern felbft. 
Man kann diefes auch bey allen Vorlefungen, wo 
| | BE eine - 
2) In Mainz z. B. fehte man dad Honorarium eined 
“  Collegiums , was täglid nur eine Stunde gelefen 
wurde, auf Einen, dad eines Zweyſtuͤndigen, auf 
zwey Dusaten feſt. 1. R ©. 55. 
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eine Concurrenz von Lehrern Statt findet, ohne die 
geringſten nachtheiligen Folgen thun. Dagegen ha⸗ 
ben die Vorſteher hoher Schulen Urſache, darauf zu 
achten, daß folche Lehrer, denen ein gewiſſes Fach aus⸗ 


fchließlich übergeben worden ift, dieß Monopol nicht, 


zum Schaden der Studierenden mißbrauchen. Es 
koͤnnte zum Beyſpiel den Vorftehern von Hofpitälern, 
mit welchen Andere nicht eoncurriren, leicht einfallen, 
die Honoraria über die Gebühr zu erhöhen. Kine 
andere Art von Exaction, die ſich noch ſchwerer vers 


hüten läge, iſt dieſe, Daß lehrer, Die durch ihren 


- Ruhm, oder durch ihr Fach ein gewiſſes Monopol 
befigen, Wiſſenſchaften zu ſehr zerftückeln, und das, 
was fie in einer Lection vortragen koͤnnten und folls 
ten, in zwey, oder drey fpalten, die alle einzeln hos 
norirt werden müflen. | 


Daß nur die VBermögenden Honoraria entrichten 
gönnen und dürfen, darüber war nie ein Zwenfel. 


Allein die große Schwierigfeit war immer und ift auch 


jezt noch dieſe; wer kann fuͤr vermoͤgend, wer fuͤr uns 
vermoͤgend gehalten werden? wer. ſoll das Vermoͤ—⸗ 
gen, oder Unvermoͤgen unterſuchen, und daruͤber ent⸗ 
ſcheiden? | 1 

Auf einigen älteren Univerfiräten erflärte matt 
. diejenigen für vermögend, welche jährlich eine gewiſſe 
Summe zu verzehren hätten a). Dieß Gefeg mufte 
nothwendig oft vereitelt. werden. Denn wie erfuhr 
man es, ob Jemand jährlich z. B. zwoͤlf Ducaten erhielt, 
oder erwarb? , Auf anderen Univerficäten nahm mar 


alle diejenigen, die ſich gewiſſen Wiflenfchaften wid⸗ 


v) Wer in Prag 12 Ducaten zu verzehren hatte, mufte 
den Lehrern die deftimmten Paftus entrichten. Voigt. 


©. 99. 





meten, Als vermögend, und die Juͤnger der übrigen 
Wiſſenſchaften, als unvermögend an b). Man ließ 
auf den meiften hoben Schulen die Vermögenden 
mebr, oder weniger hohe Honoraria entrichten, nicht 
nach dem PBerpältniffe ihres Reichthums, fondern 
nach der Berfchiedenheit ihres Standes; und feldft 
die Beftimmungen der Hongrarien nach der VBerichies 
dDenheit des Standes waren und find auf verſchiede⸗ 
nen hohen Schulen verichieden c). Auf manchen hos 
ben Schulen fragte man nicht dDarnach, mer vermös 
gend, fondern wer unvermögend fey; und die Unters 
fuhung oder Beantwortung dieſer Frage überließ 
man bald den afademifchen Obrigfeiten, bald dem 
Lehrern, und bald den Zuhörern d). Alle diefe Fäls 
le haben ihre Unbequemlichkeiten. Entſcheiden die 

jun: 


b) So auf der erneuerten hohen Schule zu Mainz J. e. 


ce) Nach der Verordnung von 1772. muſte auf der bohen 
Schule zu Ingolſtadt ein Illuſtris für ein Collegium, 
das wöchentlich fünf oder fechsmahl gelefen wurde; 
24, ein Pränobilis 18, ein Nobilis und Andere 12 
oder weniger Gulden bezahlen. Annal, Ingolft. IV, 
471. Sn Mainz waren alle Udeliche verbunden, da& 
doppelte Honorar zu geben. Neue VBerfaffung, 
u.f.w. ©. 55. In Öttingen zahlen Grafen ein dops 
— Honorarium und erhalten dafuͤr abgeſonderte 
Sitze. 

d) In Göttingen iſt jeder Lehrer, deſſen Collegium es 
mand frey bittet, berechtigt darnach zu fragen, ob 
der Bittende fein Unvermögen durch glaubmwürdige 
Zeugniffe beweifen fönne. In Ingolſtadt muften jun⸗ 
ge Leute bey der Juſcription erklären, ob fie ib in 
die Claffe der Vermägenden, oder der Unvermdgenden 
einfchreiben laffen wollten. In dem lezten Falle, Fonna 
te man von ihnen fein Honorarium fordern. Apnal, 
Ingolft, IV, 471. 5 
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jungen Leute ſelbſt, oder die Obrigkelt nach hen blos 
Gen Angaben junger Leute; fo entzieht man den Lehr 
reen Die Gelegenheit, eine Wohlthat zu ermeifen, 
‚oder zwingt fie vielmehr, diefes zu hun. Weberläßt 
man die Prüfung des Unvermögens den Lehrern, fo 
iſt zu fürchten, daß Einige zu hart, und Andere zu 
gelinde fenn werden. ine zu große Gelindigfeit iſt 
gemeinfchädlicher, als eine zu große Härte. . Wenn 


nur Ein angefehener Lehrer in einer Facultät bey dem | 


Einfordern der Honorarien zu nachſichtig ift, fo ſcha— 
Det er Dadurch allen feinen Collegen. Theils entzieht 
er ihnen manchen Zubörer. Theils veranlagt er viele 
von denen, die ihnen übrig bleiben, daß fie auch dies 
fe Lehrer um ihre Honorarium zu bringen fuchen e). 
Es ift ſehr leicht zu befehlen, daß Profefjoren nur 
denen die Honoraria erlaffen follen, welche gültige 
Zeugniffe ihres Unvermögens beybringen fönnen. Als 
lein es ift unmöglich, auf die Erfüllung eines folden 
Gefeßes zu halten, Ich Fomme in der Folge auf die 
Frage zurück: ob man nicht etwas mehr, als bisher, 
zu thun im Stande fey, um das fehädliche Zudräns 
gen von Armen zu den hohen Schulen zu verhindern. 


Ueber die Zeit, und Art der Zahlung von Ho 
norarien fo wohl, -als über die ficherften Mittel, den 
‚richtigen Abtrag derfelben zu befördern, oder zu er—⸗ 
zwingen, twiderfprechen fich die Geſetze und Gewohns 
heiten dee Univerficäten nicht weniger, als die Bots 
fchläge der neuften Schrififteller. Auf mehreren ho— 
ben Schulen, zu welchen auch Göttingen gehört, If 
es Sitte, daß die Studierenden das ganze Honoras 
rium dann, wann fie ein Collegium belegen, dem 
tehrer felbft voraus zahlen. Es fteht bey jedem leh⸗ 
tet, 
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zer, ob er Jemanden das ganze Honorar, oder eis 
nen ‚Theil defjelben erlaffen, ob er die Entfchuldis 
gungen derer, welche nicht pränumeriren fönnen, ans 
nehmen, und wie er die fäumtgen Zabler zu ihrer 
Schuldigkeit anhalten will. Es geſchieht jelten, daß 
Lehrer ihre ehemahligen Zubdrer wegen reſtirender 
Honorarien- vor dem akademiſchen Gericht belangen. 
Dieß begegnet meiltens nur denen, melde böfliche 
Privat : Erinnerungen unböflih ermwiedere haben. 
Die Zahl der Freybittenden, und Nichts Pränumes 
tirenden ift in verfchiedenen Facultäten, und bey vers 
fhiedenen tehrern fehr ungleich. In gewiſſen Facul— 
täten find Die Profefforen fchon zufrieden, wenn die 
Hälfte ihrer Zuhörer pränumerirt. In Anderen bes 
klagt man fih ſchon, wenn der zehnte Theil frey gem 
beten, oder nicht gleich bezahle hat. Männer, die 
in großem Anſehen fteben, und deren Zeugnifle von 
großem Gewichte find, Fönnen im Durchſchnitt auf 
Die promtefte Pränumeration rechnen. Beliebte Leh⸗ 
rer haben ganz entgegen gefegte Schickſale. Einige 
werden beffer, andere fchlechter, als ihre Collegen 
bezahlt. Die Zahl danfbarer Zuhoͤrer, oder auch 
folcher jungen Leute, denen an der guten Meinung, 
und den günftigen Zeugniffen ihrer Lehrer etwas ges 
legen ift, uͤberwog bisher die Zahl der undanfbaren, 
and diffoluten fo fehr, daß man in Göttingen nicht 
nöchtg hatte, ſtrengere Maaßregeln zu nehmen. Es 
gibt freylich wenige Profefforen, Die nicht in jedem. 
halben Jahre das. Honorar mehrerer Zuhörer ver; 
loͤhren. Man erträgt diefen Verluſt lieber, als dag 
man fich Durch ausgezeichnete Strenge verhaßt macht. 
Faſt in jedem halben Jahre Fommen Benfptele vor, 
daß Männer, welche während ihres Aufenchalts in 
Göttingen ihren .. die ſchuldigen Honorarta 
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wicht bezahlen kounten, dieſe mit teichlichen Zinſen 
nachzahlen. u ) 


In Jena find, oder waren mwenigftens zu der 
Zeit, als Schmid feine Geſchichte dieſer hohen 
Schule ſchrieb, die Zuhoͤrer nicht eher verbunden, 
ihre Nahmen aufzuzeichnen, als vierzehn Tage nach 


dem Anfange der Vorleſungen f).. Jeder Lehrer 
muſte bey Strafe von’ zwanzig Thalern innerhalb 


Drey Monarchen die Berzeichniffe feiner Zuhörer eins 


ſchicken, und bemerfen, welche unter ihnen bezahlt, 
welche nicht bezahlt hätten, und welche das Collegi⸗ 
um umſonſt beſuchten Profeſſoren, welche die Nah⸗ 
men ſaͤumiger Zuhörer wegließen, oder fäumige Zus 
börer aus Schonung als Freybitter aufführten, mus 
ſten eben fo viel Strafe erlegen, als Diejenigen, wel— 
che Die Verzeichniffe der Zuhörer nicht zu rechter Zeit 
eingereicht hatten. So bald der Rector die Nahmen 
der Reftanten in Händen hatte, fo ließ er ihre Wech⸗ 
ſel mir Arreſt belegen, und behielt von jedem TIhas 

ler drey aute Grofchen für fih, und einen guten 


Groſchen für den Pedell. Die Rectoren muften über 


die Schuldner der Lehrer befondere Acten führen, und 
in dieſe Acten fo wohl die Nahmen derer, die anf 
ergangene Aufforderung bejaht harten, als die Nah⸗ 
men der Reſtanten eintragen: muſten denen, welche 
die geſetzten Termine nicht hielten, Stadtarreft ans 
fündigen, oder jurarorifche Caution auflegen: muften 
endlich die Nahmen folcher, welche die Univerſitaͤt 
verließen, obne die Honoraria bezahle zu haben, an 
das ſchwarze Brett ſchlagen laffen. 


Aulile dieſe Verfuͤgungen waren den neuſten 
Schriftſtellern, die von Univerfiräten bandelten, = 
un | nicht 

h) Schmid ©. 257:259, 
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nicht firenge genug 2). Man rierh daher eine beſon⸗ 
dere Commiſſion zur Hebung, und Beytreibung der 
Honorarien zu errichten, ben welcher fi die Stus 
Dierenden, welche Privat ; Collegia hören wollten, 
melden, gegen Erlegung des Honorars Billetie loͤſen, 
und wenn fie das Honorar nicht erlegen Fönnten, 
wenigftens. Scheine ausftellen muͤſten, Daß fie Die Ho— 
norarien bezahlen wollten, fo bald fie in beſſere Um— 
ftände fämen. Kein Profeflor dürfe das Recht bas 
ben, irgend. $emanden feine Vorleſungen fren zu ges 
ben. So bald ein Profeffor die von der Commiſſion 
abgegebenen, und von den Zubörern eingereichten 
Billete in Händen babe; fo erhalte er alsdann die 
entrichteten Honoraria, und die von den Nicht: Zahs 
lern ausgeftellten Schuldfcheine, 


Der Verfaffer des Honorarien : Renlements für 
Die Univerfität Jena fah alle Schwierigfeiten, die 
Den von ihm angerathenen DBerfügungen entgegen 
ftanden, fo richtig vorher, daß man darüber erſtau⸗ 
nen muß, daß er nicht die Unausführbarfett der gan⸗ 
zen Verordnung wahrgenommen hat. Das Geſetz 
befahl, daß die Lehrer jedes halbe Jahr vollſtaͤndige 
und unverfaͤlſchte Berzeichniſſe ihrer Zuhoͤrer, ſo wohl 
derer, welche bezahle, als welche nicht bezahlt haͤt⸗ 
ten, einreichen follten. Dieß Geſetz harte die Abs 
fiht, den Profefforen die Invidia abzunehmen, die 
Daraus. entſteht, wenn fie ſaͤumige Schuldner vor Ges 
richt belangen. Der. Urheber des Gefeges bemerkte, 
Daß diefe Abſicht nicht erreicht werden würde, wenn 
einige Profefloren entweder die Nahmen von Schulds 
nern 
g) Ueber bie Univerf. in Deutfchl. ©. 97- 2 wor 
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nern unterdruͤckten, oder Schuldner für richtige Ber 
zabler, oder für Freybitter ausgäben, um ihrer Zus 
börer zu fhonen, und fich ihnen Dadurch zu empfeh—⸗ 
Ien. So bald mehrere. tehrer die eine, oder andere 
der angeführten Arten von Nachſicht brauchen, fo fiel 
eben der Haß, der fonift den firengen Einforderern 
von Honorarien zu Theil geworden war, auf diejenis 
"gen Lehrer, welche die VBerzeichniffe ihrer Zuhörer 
der Wahrheit gemäß einrichteren. Um dieß zu vers 
hüten, feßte man eine Strafe von zwanzig Thalern 
auf jede abfichrliche Verhehlung oder Entziehung von 
Sculdnern, deren fih die Profefforen theilhaftig 
machen würden. Diefe Strafen fonnten nicht die 
geringfte Wirkung haben. In den meiften Fällen ifl 
es unmöglich, zu beweiſen, daß Profefioren Zubös 
rer abfichtlich übergangen, oder für etwas anderes 
ausgegeben haben, als fie wirklich find. Und wenn 
fich diefes in einzelnen Fällen darchun Tiefe, wer 
wollte in einer folhen Sache den Angeber machen? 
welcher Prorector möchte die gefegliche Strafe eins 
‚treiben? — Das Senaifche Neglement befiehlt fers 
ner, daß der Rector die Wechiel von Reſtanten mit 
Arreft belegen, von jedem Thaler 3 ggr. für fih, und 
Einen für den Pedellen nehmen, und ſolche Schuldner, 
Die ihre Wechſel heimlich aufgefangen hätten, bis 
zur Zahlung auf das Carcer feßen ſolle. Die Quota, 
welhe man dem Rectör, und dem Pedellen anmies, 
muſte die ganze Verfügung verhaßt, und eben daher 
einen jeden mwohldenfenden Prorector abgeneigt mas 
hen, fie zur Vollziehung zu bringen. Was vers 
fland man unter den Worten: einen Wechſel eins 
fih auffangen? doch wohl nicht eine jede andere, 
als gewöhnliche Art, feinen Wechfel in Empfang zu 
nehmen? Es gibe der erlaubten Arten, fein nn 
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fommen zu laffen, fo viele, daß es ſchwer wird, zu 
beftimmen, worin das Auffangen des Wechſels beftes 
be. Und das fo genannte Auffangen des Wechſels 
follte mir unbeftimmter Carcer: Strafe belegt werden, 
Welcher gerechte Richter möchte eine folche unverhälte 
nigmäßige Strafe volljiehen? — Das Reglement 
ſchrieb endlich der afademifchen Obrigkeit vor, dem 
Studierenden, welche die fhuldigen Honoraria im 
vierten Monarh nach dem Anfange der Vorlefungen 
nicht bezahle Hätten, einen kurzen Termin zu fegen, 
dann allen denen, welche die anberapmten Termine 
nicht gehalten hätten, Stadtarreft anzulegen, oder 
juratorifche Caution abzufordern, und wenn fie den 
Einen gebrochen, oder die Andere verlegt hätten, ih⸗ 
re Rahmen an das fhwarze Brett fhlagen zu laffen. 
Alle diefe Maafregeln find zu. firenge, als daß fie 
ſich jemahls hätten ausführen laſſen: Die legte aus⸗ 
genommen, nach welcher die Nahmen der Schuldner 
von Profefforen, fo bald ihrer Zmwölfe beyfammen 


feyen, an das fchwarze Bretr gefchlagen werden fols 


Ien. Diefe Strafe müfte nothwendig, wenn fie oft 
vollſtreckt würde, ſehr bald alles Ubfchrecfende verlies 
ren. unge Leute würden in kurzer Zeit darüber las 
chen, daß um einiger Mefte von Honorarien willen 
ihre Nahmen in Gefellfhaft von vielen andern am 
ſchwarzen Brette befannt gemacht würden. — Nach 
den Erfundigungen, welche ich eingezogen habe, hat 
Das Senaifche Reglement auf eine richtigere Bezah⸗ 
fung von Honorarien gar feinen, oder Doch keinen 
dauernden Einfluß gehabt. a 
Bon einer Honorarien s Commiffi jon, und ei⸗ 

ner Honorarien⸗Caſſe erwarte ich noch weniger, als 
von dem Jenaiſchen Reglement. Wer ſoll den Mits 
gliedern einer folhen Commiſſion ihre HERR 
e⸗ 


8 
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Bemühungen vergelten? die Unlverſitaͤts-Caſſen,? 
oder die Profefforen? oder die Studierenden? Am 
billigßen wäre es, daß die Profefforen Bemühungen. 
belohnten, die zu ihrem Beſten unternommen wmers 
den. Wer fann glauben, daß diefe im Durchſchnitt 
einen Theil ihrer Honorarien gern verlieren werden: 
befonders,.. wenn fie finden, daß eine Commiffion 
nicht mehr oder nicht.ein mahl fo viel ausrichter, als 
fie felbt? Der Urheber des Entwurfs einer Honos 
rarien »s Commilfion will, daß feinem das Honorar 
gefchenft werden , und daß die Nicht: Armen auf 
der Stelle bezahlen follen. Das Erfte ift hart, und 
Das Andere unausführbar. Manche Studierende 
haben zu der Zeit, wann fie ihre Collegia belegen, 
ihre Wechfel noch nicht erhalten. Noch mehrere ges 
ben dieſes vor. Sollen die erften von den Vorleſun— 
gen ausgefchloffen wereen? Wie will eine Commiſ— 
fion erfahren, Daß unter denen, welche vorge 
ben, ihre. Wechlel nicht erhalten zu haben, Diefer 
oder Jener fie wirflich empfangen bat? Friſten find 
unvermeidtich man mag die Honorarien einnehmen, 
oder einfordern laflen, von wem man will. Wenn 
Friſten geftatter werden, warum will man die Eins‘ 
forderung reftirender Honorarien lieber fremden. Pers 
fonen, als den Glaͤubigern felbit überlaffen?. Pros 
fefforen erhalten noh manche Mefte durch gütliche 
Mittel. Dieß würde gänzlich wegfallen, fo bald der 
Gerichtszmang der einzige Weg wäre, auf welchem 
man zu reflirenden Honorarien gelangen koͤnnte. Vier 
le Gläubiger würden für ihre Schuldner bey der Hos 
norarien:Commiffion: intercediren. _ Wann dieſes nur 
Einer, oder der Andere chäte, fo würdencalle dieje⸗ 
nigen verhaßt werden, welche der — ihren 
— Lauf ließen. — 
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So bald die hohen Schulen eine feſte Conſtitu⸗ 
tion erhielten, ſo fing man an, uͤber die Dauer von 
Vorleſungen, über. ihren Anfang und ihr Ende ges 
feßlihe Vorſchrifien zu machen. Die erfte. befannte 
Veranlaſſung zu ſolchen Borfchriften war die übers 
mäßige Eilfertigfeit, womit Die Meifter der, Künfte 
zu Paris fchon. in der Mitte des. ı3. Jahrhunderts 
"die ihnen aufgetragenen und von ihnen übernonmes 
nen Borlefungen zu Ende brachten h). In der Fols 
ge beftimmte man genau die Zahl von Monarhen, 
Wochen, Tagen, und felbit Stunden, welche eine 
jede Vorlefung dauern müffe i). And in der That 
follte man bey der Beftimmung der Dauer von Vor⸗ 
lefungen nicht bloß darauf Rückfiche nehmen, ob fie 
ein ganzes oder halbes Jahr foregefeßt, fondern auh 


an wie vielen Tagen fie in jeder Woche, und wie viele _ 


Stunden fie an jedem Tage gehalten werden. Unter 
den Älteren Univerfiräten war, fo viel ich weiß, Prag 
Die erfie, wo man einfah, daß es unmöglich, oder 
mwenigftens nicht nüßlich fey, die Dauer der Vorles 
fungen nach Wochen, Tagen und Stunden zu berechs 
uen. Man fegre vielmehr für jede Vorleſung ein 
Maximum et minimum temporis feft, das heißt, 
man faxte: mie lange fie wenigftens, und wie lange 
fie böchitens dauern müffe k). In älteren Zeiten 
theilte man die afademifche Laufbahn von Studierens 
den nach Jahren ab. Erſt in unferem Jahrhunderte 
tourde es auf den Proteftantifchen hoben Schulen 
Sun, ; — man die meiſten und wichtigſten Vorle⸗ 
ſungen 
b) Man * das Statut der Meiſter der Kuͤnſte von 
1254. beym Bulaeus III. 280. 
i) In Piſa Fabron 1. 445° IL, a In Erfurt nee 
.. mannill, ©. 436 . 
,K); Voigt ©, 97. 
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ſungen nicht auf ganze Jahre einrichtete, ſondern je⸗ 
des halbe Jahr anfing und endigte. Die geſetzlichen 
Beſtimmungen uͤber die Dauer, den Anfang und das 
Ende von Vorleſungen waren auf den Univerſitaͤten, 
wo die meiſten Vorleſungen unentgeltlich gegeben 
wurden, zahlreicher und genauer, als auf anderen, 
wo die meiſten Collegia honorirt werden muſten. 
Auch auf den neuſten Univerſitaͤten, wo es Grund⸗ 
ſatz war, zum Guten zu reitzen, und nicht zu zwin⸗ 
gen, hat man uͤber die Dauer, den Anfang und das 
Ende von Vorlefungen Manches zu beftimmen ges 
fücht, was ſich durch Geſetze gar nicht beftimmen läßt. 


Ben allen Privars Borlefungen, für welche eis 
ne gehörige Concurrenz von Lehrern da ift, darf mar 
. €8 den Lehrern ohne Bedenfen uͤberlaſſen, an welchen 
Tage eines jeden halben Jahrs fie diefelben anfangen 
und endigen, wie viele Tage fie in jeder Woche, wie 
viele Stunden fie an jedem Tage, wieviele Minuten 
in jeder Stunde lefen wollen. Männer, die um ihr 
res Ruhms, und um ihrer Einnahme willen fid aus 
allen Kräften beftreben, den Beyfall der Zuhörer zu 
verdienen, werden gewiß weder zu ſpaͤt anfangen, 
noch zu früh aufhören, weder zu wenige Stunden neh— 
men, noch eine jede Stunde zu fehr abfürzen, well 
eine folche Bequemlichkeit oder Machläffigfeit unfehls 
bar durch Abnahme des Benfalls und der Honorarien 
beftraft werden würde. Nur zwey Dinge follten auf 
das firengfte unterfagt werden, in welchen fonft alle 
‚ Diejenigen, die mit einander concurriren, übereinftims 
men Fönnten: dag Leſen in Die gefeglichen Ferien hins 
ein, und das fo genannte Dupliren und Tripliren. 
Beydes fcheint eine. Wirfung von mehr, als gewöhns 
lichem Fleiſſe, und ift weiter nichts, un. 


— 
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kung einer gewiſſen Bequemlichkeit, oder Traͤgheit, 
die ſich nicht die Muͤhe geben mag, die verſchiedenen 
Materien, welche man vorzutragen hat, nach dem 
Verhaͤltniſſe ihrer Wichtigkeit länger oder kuͤrzer, als 
le aber fo vorzutragen, Daß man innerhalb des ges . 
feglichen Zeitraums mie denfelben fertig wird. Keine 
Wiſſenſchaft ift fo weitläuftig, daß man fie nicht in 
einem halben Jahre vollftändig vortragen Fönnte, 
wenn man täglid eine, oder zwey Stunden liest, 
wenn man die Materien gehörig genen einander abs 
miße, und ſich auf jede Stunde gehörig vorbereiter. 
Einem jungen Profeffor kann es gejcheben, daß er in 
den erſten Wochen oder Monarchen gemiffe Gegens 
fände zu ausführlich behandelt, und dadurch gezwun⸗ 
gen wird, in der Folge wichtigere Dinge zu jehr abs 
zufürzen. Allein eine unverzeihliche Bequemlichkeit 
oder Nachläffigfeir ift es, wenn Männer, welche ein 
Collegium zehn s zwanzig: und mehrmahl gelefen has 
ben, immer denfelbigen Fehler wieder begeben, fich 
anfangs üper die elendeften Kleinigfeiten weitläuftig 
ausbreiten, und ſich dann durch dieſe unfelige Weit⸗ 
Läuftinfeit gezwungen fehen, entweder zu dupliren 
und tripliren, oder in die Ferien hineinzulefen. Das 
Eine und das Andere follte auf das firengfte, ich 
würde rathen, ben beträchtlichen immer fteigenden 
Geldftrafen unterſagt werden, gleich anderen Hands 
lungen, wodurd man anderen Menfchen gerade zu 
Anrecht thut. Wer Duplire und triplirt, oder in die 
Ferien bineinliese, der bringe entweder feine Collegen 
um einen Theil ihrer Zuhörer, oder einen Theil dee 
Zuhörer um die Abfchnitte der MWilfenfchaft, Die in 
ſolchen Stunden vorgetragen werden, welche fie niche 
mehr befuchen koͤnnen. | 


Bey 
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Ben alten Borlefungen, die ihrer Natur nach 


mehr oder weniger ausſchließlich ſind, haben die 
Vorgeſetzten hoher Schulen Urſache, aufmerkſamer 
als ben anderen zu ſeyn. Mehr oder weniger aus⸗ 
ſchließlich ſind die Anatomie und Chemie, die Ents 


bindungskunſt und Arzneykunde, die Natur-Lehre, 


und Natur Geſchichte, die Botanik, und Oekonomie, 
die Sternkunde, und die Geſchichte der aͤltern und 
neuern Kunſt auf allen den hohen Schulen, wo 
anatomiſche und chemiſche Theater, Entbindungs⸗ 
haͤuſer und Hospitaͤler, Sammlungen von phyſiſchen 
Inſtrumenten, und Naturalien, botaniſche und oeko⸗ 
nomiſche Gärten, Obſervatoria und Kunfts Summe 
lungen als öffentliche Anftalten vorhanden find, und 
einzelnen Lehrern anvertraut werden. Die Vorfteper 


= foicher Anftalten Fönnten im Zutrauen auf dieſelben 


leicht auf den, Gedanfen gerathen, daß man ihnen 
doc fommen müffe: fie möchten anfangen und fchlies 
en, volftändig, oder unvollitändig lefen, wann und 


- 


wie fie wollten. Sch babe ſchon im vorberaebenden 


erwähnt; wie man folhe Männer behandeln muͤſſe. 
Nach wiederhohlten fruchtlofen Warnungen ift es uns 
umgänglih ‚norhmwendig , die Unverbefferlichen zu 
removiren, oder ihnen Lehrer an die Seite zu fegen, 
welche die Erlaubniß erhalten, die Sffentliche Anitals 
ten eben fo zu benußen, als Diejenigen, welche fie bis⸗ 
ber ausfchließlih in Händen harten, aber nicht fo 
brauchten, wie fie hätten gebraucht werden follen. 


Ä Kenn man aber gleich das Dupliren, oder Triplis 

ven, und die Ihädlichen Berlängerungen von Colle⸗ 
gien verbieten muß; ſo Fann man deßwegen meder 
den Anfang, noch das Ende von Collegien genau bes 


ſtimmen: wenigftens nicht auf folchen hoben Schu⸗ 
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fen, die von vielen reifen und angefehenen Jünglin⸗ 
gen aus nahen und fernen Gegenden beſucht, und 
wo die Studierenden nicht, wie Schüler, gehalten 
werden. Die höheren Vorgeſetzten von Univerfirären 
haben allerdings das Recht, den tehrern zu befehlen, 
Daß fie am einem gewiſſen Tage anfangen ſollen. Die 
angeftellten Lehrer find verpflichtet, wenn fie koͤnnen, 
ſolchen Befehlen nach zu leben. Dieß iſt aber ſeht 
oft nicht möglich. Studierende, die aus fernen es 
genden fommen, werden bisweilen durch fchlechte, 
bisweilen auch durch eine ſehr ſchoͤne Witterung laͤn⸗ 
ger aufgehalten, ‘als fie fih vorgehommen harten. 
Es gefchteht jezt viel häufiger, als vormahls, daß’ 
gebildete und reiche junge Leute mit Vorwiſſen ihrer 
Eltern und Vermuͤnder in den Ferien Luſt / oder ges 
lehhrte Reifen vornehmen, die ihnen mehr Zeit Foften, 
als worauf fie bey dem Anfange der Reiſe gerech⸗ 
ner hatten... Wer fann nun die Einen zwingen, daß! 
fie früher eintreffen, und die Anderen, daß fie früs 
her zuruͤckkehren, als die Umftände es erlauben, oder‘ 
als fie felbft gut finden? Geſetzt, daß an dem Tage, ! - 
wo man die Vorleſungen anfangen fol, nur der 
kleinſte Theil der Neu: Anfommenden angelangf;, und’ 
der Fleinfte Theil der Verreisten zurüchgefehee tft; 
sie fönnen denn Profefforen one Zuhörer zu leſen 
anfangen? Man kann es billiger Weiſe auch nicht 
verlangen, daß Dieſer oder Jener an dem beſtimmten 
Tage anfangen follen, wenn andere, umd beſonders 
Mits Bewerber nicht ein Gleiches hun. Mer ein 
Collegium, das ſtark befucht wird, zu früh mit Der 
nigen anfängt, der muß befuͤrchten, daß Manche, 
die fonft ben ihm gehört Härten, zu anderen Lehrern 
gehen, weil fie das, was in den zuruͤckgelegten Stuns 
den vorgetragen worden, nicht verlieren wollen, In 

Meiners Verf d. Univ. BB. 1 G | bee, 
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der Name der Sache felbft liegt ein Grund, warum 
man nicht alfe Lehrer zwingen ſollte, an Denfelbigen: 
Tage anzufangen. Einige. Borlefungen find mehr: 
für Anfänger, andere für vollendete, oder halbvollendete 
Zöglinge beſtimmt. Man darf die erfterem immer 
einige Tage früber anfangen, als die. leßteren, weil 
die neuen Unfömmlinge fih im Ganzen fruͤher einſtel⸗ 
len, als die fo genannten alten Burfchen, welche Fe⸗ 
rien; Retjen unternommen haben. Ne 


So wentg man einen gemeinfchaftlichen bes 
ſtimmten Anfang-von VBorlefungen erzwingen kann, 
eben jo wenig ein gemeinichaftliches beftimmtes Ems 
de derfelben: ſelbſt alsdann nicht, wenn man- den. 
Lehrern erlaubt, nach Gutbefinden täglich eine, oder; 
zwey Stunden, und wöcdhentlih an 256 Tagen zw 
lefen. Manche Eollegia find für 2. 3.4. 5. Stunden, 
in. dee Woche zu lang, und für 3.4. 5. 6. Stunden, 


zu kurz. Solche Collegia müfte man alfo entweder: 


über die gefegliche Zeit hinauslejen, oder man:muß. 
fie einige Tage , oder Wochen vor der gefeglichen Zeit 
fchließen, Das teßtere ift unläugbar beffer, als das: 
Erftere, weil auch fleiffige junge Leute fich freuen, 
wenn fie.gegen das Ende der Vorlefungen hier und 
da erleichtert werden. Geſetzt aber auch, daß Yes 
miand den. erften Entwurf eines Eollegii fo eingerichs 
‚tet bat, daß er mit. 2. 3.4.5.6. Stunden in der 
Woche gerade zur beftimmten Zeit fertig wird; mie 
fann und will man einen. gehrer hindern, daß er 


‚ nicht feine Hefte je länger, je mehr läutert, Daß et: 


fie zwar da, mo es noͤthig ift, ergänzt, aber auch 
da, wo fie langweilige, oder entbehrliche Einſchleb⸗ 
fel hatten, abkuͤrzt, und alfo feinen Vortrag in eben- 
dem Verhaͤltniſſe zuſammenzieht, in welchem — 
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deutlicher, ordentlicher, und vollftändiger mache. 
Meinen Erfahrungen nach muͤſſen Die Eollegia von 
Männern. Die das, - was fie vortragen, ftets von 
neuem durchdenken, eher zuſammen ſchwinden als 
ſich erweitern. Wer nicht maſchinenmaͤßig in jedem 
halben Jahre genau das wiederhohlt, was er ſonſt vor⸗ 
getragen hatte, der brauche zu demſelbigen Collegio 
bald einige Stunden mehr, bald einige Stunden wer 
niger, jenachdem die, Berfchiedenheit der Vorkennt⸗— 
niffe, und der Aufmerkſamkeit der Zuhörer ihn nörhis 
gen, oder reißeh, gewiſſe Materien umftändlicher,, 
oder kuͤrzer zu faffen,. als gewöhnlich. : Wenn mar 
olle Lehrer auch zwingen koͤnnte, ihre Vorleſungen 
fo abzumefien, daß fie gerade zu der vorgefchriebenen 
Zeit aufhoͤrten; was. will: man; daß fie anfangen, 
wenn fie entweder in der Mitte des halben: Jahrs ein 
ne Öefundheits: Reife, oder vor dem Ende deffelben 
eine Luſt⸗ oder Geſchaͤfftsreiſe machen wollen, oder 
wenn fie einige Tage und. Wochen krank werden? 
Die Guͤte von Vorleſungen nimme im geringften 
hie mit der Menge von Stunden zu, Die darauf 
verwandt werden. Ein Lehrer kann das Collegium 
wor. dem; beſtimmten Termin vortrefflich und vollſtaͤu⸗ 
dig, ein Anderer nicht ein mahl innerhalb des feſtgeſetz⸗ 
ten Zeitraums ſchlecht und unvollſtaͤndig tefen, wenn 
naͤmlich der Letztere ſich wenig oder gat nicht worberein 
‚tet, oder häufig Dinge einmiſcht, die gar nicht hine 
ein gehoͤren. Wollte man vortreffliche Lehrer zwin⸗ 
gen, das, was ſie muſtethaft in einer: kuͤrzern Zeit 
portragen, bis auf eine laͤngere Zeit auszudehnen; 
ſe würde man ihren Vortrag verfchlinimern, und zu⸗ 
geich ihnen fo wohl, als. den Zuhoͤrern koſtbaͤre 
Stunden rauben, Der fheinbarfte Grund, wodurch 
man die Dauer aller Worlefungen bis ju einem ber 
ie art ftimms 
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ſtimmten Tage vertheidigt, iſt diefer, daß die jun⸗ 
gen Leute aller übrigen Collegten uͤberdruͤſſig werden, 

ſo bald Eins geſchloſſen worden iſt, und daß ſie ſich 
sicht zu beſchaͤfftigen wiſſen, wenn fie keine Collegia 
mehr hoͤren. Beydes mag auf ſolchen hohen Schu⸗ 
len geſchehen, wo die jungen Leute im Durchſchnitt 
wenig gebildet, alſo auch an haͤuslichen Fleiß wenig 
gewoͤhnt ſind, oder wo ſie außer dem muͤndlichen 
Vortrag ihrer Lehrer wenige andere Huͤlfsmittel har 
ben. Unſere jungen Leute ſehen ein; daß alle Lehtet 
eben ſo wenig zu gleicher Zeit aufhoͤren, als anfan⸗ 
gen, oder eine gleiche. Zahl von Tagen und Stun—⸗ 
den leſen koͤnnen. Wenn die Eollegia abnehmen; 
oder gefchloffen worden find, fo benußen unfere Stu⸗ 
dierenden die Bibliothek uhd andere öffentliche Ans 
ftalten deſto eifriger. Im ganzen Jahre find feine 
Zeiten fchuldlofer, ‚als die der größeren Ferien: nicht 
bloß deßwegen, weil Viele verreist find, ſondern 
auch, weil die Zuräcbleibenden eben fo fleiffig, oder 
noch fleiffiger , als in der Zeit der Vorleſungen find. 
.. Die Gelege und: Gewohnheiten Hoher Schuler 
über: die Zahl und: Länge von Ferien’ waren‘ und ſind 
viel mehr von einander verſchieden, als die Meinun—⸗ 
gen der neueren Schrifiſtellet über Die afademifchen 
Ruhezeiten, und Rubetage. Die Gewohnheiten und 
Gefetze über Ferien hingen von mancherley Umſtaͤn⸗ 
den ab: von der Lage der: Univerſitaͤts-Staͤdte, ob 
fie fich in den heiſſeren, oder den gemäßigreren Ger 
genden unfers Erdtheils fanden: von der Beſchaffen⸗ 
heit der Vorleſungen, ob fie der Regel nach jaͤhrig 
‚oder halb jährig, Privars oder öffentliche Vorleſun⸗ 
gen: von der herrſchenden Religion; ob Untverfitds 
- ten Katholiſche oder Proteſtantiſche waren. = 
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Ganzen harten die Alteren Univerfirtäten mehr Serien, 
als die neueren: die Katholiichen mehr, als die Pros 
geftantifchen: die hoben Schulen endlich, wo die meis 
ften Borlefungen jährige und Öffentliche waren, mehr, 
als folhe, wo die Collegia honorire und in einem 
halben Jahre geendige wurden. Man harte auf den 
älteren ‚LUniverfiräten außer den Hundstags - Ferien, 
Die 2. 3:4. Monathe dauerten, noch Faften : Ferien, 
Mefien » oder Märfte: Ferien und Reinigungs: Bes 
rien. Auch ruhete man wöchentlich Einen, oder 
zwey Tage, fo wie an allen Heiligensseften I). Man 
ahmte in Deutichland,, und fetbft in noch nördliches 
sen Reichen die Benfpiele Italiaͤniſcher Liniverfirärem 
fo blindlings nach, daß man auch die Hundstags: es 
rien annahm m), und in Diefen alle Lehrer, oder 
wenigſtens die Lehrer der drey höheren Farultäten von 
Vorleſungen befreyte. Diefe - verderblichen Ferien, 
durch welche fremde Studierende, die nicht zu Haufe 
reifen fonnten, am meiften litten, wurden auf eints 
gen Karholifchen hohen Schulen früher, als auf: den 
Proteſtantiſchen abgefchafft.n); Wo dieſes gefchaß, 
da geſchah es faſt durchgehends auf den Antrieb der 
höheren Oberen, und gegen den Willen der Profefs 
foren, : welche für die Benbehaltung der Hundstanss 
Serien alleriey ER vorbrachten 0). ei 

Stif⸗ 


1) Eabrom 1446-48. 1.486. > | 
ın) Statuta Viennenfa IH. 222. Annal. Ingolß. IV. 198. 
n) Sn Ingolftadt z. B. fbom im J. 1643. Annal. Ingolf, 
200, 305. In Königsberg erſt 1732. Arnoldt 1. S. 
193. 
0) Annal. Ingolſt. IL 308. Inprimis. minus aptos videri 
illos dies udiis ob nimium calorem, atque inde et pro- 
+ fefloribus <es: ſtudiis⸗ = incommodoe. Opportunum 
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Stifter derineuften hohen Schulen unterfagten mit 
Recht die Hundsrags: Ferien, die Faften, und Märfs 
ter Ferien.: Allein. fie gingen in der Einfchränfung 
der Ferien meiftens zu weit, und doch wuͤnſchten 
neuere Schrififteller, Daß man noch weiter geben mös 
ge. Der große Muͤnchhauſen drang in mehreren 
Referivten von: 1735. 1740. 45. 46. darauf, daß 
die Vorleſungen an allen Tagen der Woche, etwa 
ben Sonnabend : Nachmittag ausgenommen, unun⸗ 
terbrochen fortgefege, um Weihnachten und Pfing: 
ften bloß an den Fefttagen nicht gehalten, und um 
Michaelis und Oſtern acht, hoͤchſtens 14. Tage Fer 
rien gegeben werden föllten p). Im %. 1747. führ 
te man es als einen unterfcheidenden Vorzug von 
Göoͤttingen an, dag Sonntage und Fefttage ausge 
nommen, : beftändig gelefen, und manche‘ Eollegia 
die Ferien durdy bis zum Anfange der neuen Vorle⸗ 
ſungen :fortgefegt würden q). Michaelis billigte 
es ſehr, nicht bloß, daß befondere Collegia in den 
Feriengelefen, fondern daß auch die Vorleſungen des 
verfloffenen halben Jahrs in den Ferien fortgefeßt 
and geendige würden r). Er billigte dieſes deßwegen, 
weil Die Bewegung des tefens ihm fo fehr zum Bes 
duͤrfniß geworden war, daß er fich niche wohl befand, 
se PER | — wenn 


' gutem videri idemtempus ‚ fia fiudiis vacetur, ad fa- 
cienda itinera ob diei longitudiauem, ad thermas ade- 
undas, ad colligendas herbas in ufus medicos, ad fa- 
‚  eiendam meflem etc., Deinde fi quoad durationem va- 
‚_ «ationum Academici fere aquales habeantür Gymnaſũ 
diſcipulis, timendum videri, ne alio abeant, ubi plus 
feriarum et libertatis ſperandum. ur 
...P) Kundebuch ©. 489: uf. 
q) Claprotb3.&chreiben fine loeo et. anno ©; 3% 
r) III. S. 333. u. f. 
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wenn er feine Vörlefungen hie. Michaelis ſah 
dem faft gänzlichen Mangel von Ferien, welchen dee 
große Muͤnchhauſen zu erreichen gewußt babe, 
als die vornehmite Urfache des Flors von Göttingen 
an. Man habe nämlich gefunden, daß junge Leute 
ihre Studien in Göttingen früher, als anderswo‘, 
endigen koͤnnten, und daß fie nicht in alle die Thor 
beiten gefallen feyen , denen fih Studierende auf ans 
deren hohen Schulen in den geichäfftslofen Ferien 
überlafien hätten. Dielelbigen Gründe bewegten eis 
nen neuern Schriftfiellee, dahin zu flimmen, daß 
zwar. den fehrern, aber nicht den Studierenden Fer . 
rien geftattet würden s): welches man leicht bewirs 
fen könne, wenn ein Theil der Profefioren abwech⸗ 
felnd eine gewifle Zeit ruhe, während daß die Uebri⸗ 
gen ihre Vorleſungen fortſetzten. | 


Die gemeffenften, und oft wiederhoßften Vor⸗ 
ſchriften des unſterblichen Muͤnchhauſen wurden 
nie lange beobachtet. Es entſtanden immer wieder 
kleine Ferien um Weihnachten und Pfingſten, und 
die groͤßeren Ferien ließ man laͤnger dauern, als ſie 
nach hoͤheren Befehlen dauern ſollten. Vor einigen 
Jahren verbreiteten ſich uͤbertriebene Geruͤchte, daß 
mehrere Profeſſoren ihre Vorleſungen ungebuͤhrlich 
abkuͤrzten, und dadurch die Studierenden veranlaßs- 
. ten, auch die übrigen Eollegia vor der Zeit abzubre; 
chen. Zu diefem Gerüchte fam noch eine andere bes 
unruhigende Sage hinzu, daß ein Theil der angeſe⸗ 
henften jungen Leute Die Ferien nicht fo anmende, 
wie es zu wünfchen ſey, Daß fie angewendet würden. 
Die- hohe Königl. Regierung fand fich daher bewor 
gen, 
6) Ueber die Univerf. in em ©. 131. 
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gen, durch ein Reſcript vom 20. Det. 1798. fo wohl 
die großen, als die Fleinen Ferien genauer zu beftims 
‚men , als fie bisher durch einen viel jährigen Brauch 
beſtimmt waren t). Sie feßte fell, daß die Ferien 
um Weihnachten und Pfingften nicht laͤnger, als vier 
Tage, und die geoßen Ferien um Oftern und Mis 
chaelis nur drey Wochen dauern follten: fo daß die 
Borlefungen acht Tage vor Dftern und: Michaelis 
aufpärten, und vierzehn Tage nach diefen Feſten wies 

ber angefangen würden. Bey diefer Werordnung 
lag die ſtillſchweigende Worausfegung zum Grunde, 
daß die Studierenden zur rechten Zeit ankommen, 
und entweder nicht verreifen, oder zur gehörigen Zeit - 
zuruͤck kehren würden, wenn Die Lehrer ihre Vorle⸗ 
ſungen ſo einrichteten, wie man ihnen vorgeſchrieben 

abe. | | | ; 


Der Erfolg entfprach den gehegten Ermwartuns 
‚gen nie. Mur ein einziges Mahl, nämlich in den 
erften Ferien, welche auf die in-den Zeitungen ber 
Fannt gemachte Verordnung folgten „ langte ein 
Theil der Meus Anfommenden früher, als in den von 


bergehenden halben Jahren an. Diefe früher Koms 


menden machten aber nicht Die größere Hälfte aus, 
und nicht alle Lehrer Fonnten Daher bey dem beften 
Willen der ergangenen Verordnung gemaͤß ihre Bots 
leſungen an dem beftimmten Tage anfangen. In dem 
zwenten Gemefter war alles, wie es fonft geweſen 


war. Die meiften Neu: Anfommenden ftellten ſich | 


erfi gegen das Ende der dritten, und im Anfange der 

vierten Woche nach Oftern und Michaelig ein; und 

‚Diejenigen, welche verreist waren, kehrten zum Theil 

noch fpäter zuruͤck. Auf eine ähnliche Art erging . 
| m 
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mit den kleinen Berien. Die jungen Leute, die im 
den Pfinaft: und Weihnachts s Ferien den Harz, oder 
Caſſel, Gotha und andere benachbarte Städte ber 
fuchten,, ließen fih durch die den Profefforen gegebes 
nen VBorfchriften von ihren Reifen nicht abhalten, 
weil fie wohl wußten, daß Profefforen nicht leſen 
koͤnnten, und würden, wenn der gröfte Theil ihrer 
Zuhoͤrer nicht gegenwärtig fey. Wer die tage dee 
Dinge auf hohen Schulen genau fennt, der fchöpft 
Beine Beforgniffe daraus, daß die Borlefungen eine 
Woche fpärer, als die Gefeße befehlen, angefangen 
werden. Der Fleiß der tehrer und Die Güte. der 
Vorleſungen beruhen gar nicht auf. dee Menge der 
Stunden, während welcher die Einen lehren, und 
die Anderen vorgetragen werden, fondern auf dee 
Sorgfalt, womit man feine Eollegia ausgearbeitet 
bat, und fih auf jede Stunde vorbereitet. Erfeuchs 
tete Regierungen Fönnen es ohne die geringfie Gefahr 
allen tehrern, welche Mitbewerber haben, überlafe 
fen, welche und wie lange Ferien fie machen wollen, 
Ein Profeffor, der zu lange, oder zu häufige Ferien 
machte, würde es bald an der Abnahme des Benfalls 
merfen, daß er fih in der ungebüprlihen Ausdeh⸗ 
nung der Ferien mäßigen muͤſſe. Man thut den juns 
gen Leuten das gröfte Linrecht, wenn man von ihnen 
glaubt, daß Ferien ihnen um deſto mehr gefallen, 
je häufiger, und länger fie find. Sie wiffen im 
Durchſchnitt fehr gut, daß ihre Eltern fie nicht deß⸗ 
wegen mit großen Koften auf hohen Schulen unters 
halten, damit fie müffig geben, und fie beflagen ſich 
deßwegen mit Recht und fehr laut, wenn einzelne 
Lehrer um anderer Werrichtungen willen ihre Eollegia 
zu oft und zu lange ausſetzen. Man verwechſelt leru⸗ 
begierige Zünglinge mit toben, dr Arbeit unges 
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wöhnten Knaben, wenn man wuͤnſcht, daß Studie; 
- rende gar keine Ruhezeit haben möchten. Die fleifs 
figften Zuhoͤrer, wie die fleijjigften Lehrer ſehnen fi 
gegen das Ende des halben Jahrs nach dem Schluſſe 
felbft folder Vorlefungen, welche die Einen mit dem 
gröften Intereſſe gehört, und die Anderen mit glei⸗ 
. chem Intereſſe gehalten haben. Die Zuhörer würs 
den des Hörens, fo wie die Lehrer des Lehrens bald 
müde werden, wenn nicht am Ende eines jeden hal; 
ben Jahrs größere, und in der Mitte eines jeden 
halben Jahrs Fleinere Ruhezeiten wären, im welchen 
man fich von feinen gewöhnlichen Arbeiten erhöhlen, 
and zur Fortfegung derfelben ftärfen fann. Selbſt 


die groͤßeren und kleineren Ferien mürden nicht gegen 


Ermudung f[hügen, wenn nicht überdem noch in je 
der. Woche wenigitens Ein Ruhetag wäre. 
Weber Lehrbuͤcher, tebrarten, und Syſteme von 
Profeſſoren fann man fich jet viel fürzer, als vor eb 
nigen Menfchenaltern faſſen, weil die öffentliche Meis 
nung über dieſe Gegenftände ſchon lange berichtigt, 


— und fixirt worden iſt. Es iſt allgemein anerkannt, 


daß es beſſer ſey, uͤber gedruckte Lehrbuͤcher, als uͤber 
ſo genannte Dictate, beſſer, über. eigene, als fremde 
Lehrbücher zu leſen. Zweckmaͤßige Lehrbücher erleich, 
tern den Zuhörern fo wohl die Vorbereitung auf 
den mündlichen Vortrag, als die Wiederhohlung 
deffelben, und machen fie zugleich mir den beften Quel⸗ 
len einer Wiffenfchaft bekannt. Dietate koͤnnen dies 
ſes nicht leiſten, und in ſo fern fie es leiſten, koſten 
fie. viel Zeit, und erregen Langeweile. Eigene Lehr⸗ 
- bücher find fremden vorzujiehen, wett in fremde 
Manches zu berichtigen, oder anders zu. ordnen ift: 
wodurch immer Zeit verlohren geht, oder Doch Vers 
wirrung entfichen fann. e— 


J 
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Es iſt ferner allgemein anerkannt, daß ein freyer 
Vortrag der fo genannten Dictir-Methode ſehr weit 
vorzuziehen ſey. Michaelis nannte das Ableſen 
oder Dietiren von Heften einen wahren Betrug, durch 
welchen man feine Zuhoͤrer um Geld und Zeit brins 
ge u). est kann bloß das in Frage fommen, mie 
ein freyer Vortrag einzurichten fen: ob fo, daß die 
Zuhörer das Wefentliche aufichreiben koͤnnen, oder 
fo, daß man dem tehrer zwar in Gedanfen und mit 
feinet Aufmerkſamkeit, aber nicht mit der Feder fols 
gen Fönne, Weber diefen Punkt find noch jezt die 
Meinungen afademifcher Lehrer nicht ganz übereins. 
flimmend. Wenn ich aber nicht irre, fo hat die bey 
weiten gröfte Majoritaͤt fchon lange dahin entſchie⸗ 
den; daß es im Ganzen für die Zubärer am beften 
fey, wenn man den freyen Vortrag wiflenfchaftlicher 
Kenneniffe fo einrichte, daß aufmerffame und nicht 

ungeäbte Hörer das Wichtigſte des Vortrags aufzeich⸗ 
nen fönnen. Die meiften jungen Leute hören zwey, 
drey Stunden hintereinander Die verfchiedenartigften 
Vorträge, und haben nicht immer Zeit, das, was 
fie: gehört haben, an jedem Tage zu wiederhohlen, 
Wenn fie alfo in den Stunden felbft nichts aufjeiche 
neten, fo würde ihnen den gröfte Theil defien, was 
fie an jedem Tage gehöre hätten, vor der naͤchſten 
Wiederhohlung verlohren gehen. Das vernünftige 
Nachſchreiben erweckt und feflele die Aufmerkſamkeit 
von jungen Leuten mehr, als die hinreiffendfie Schoͤn⸗ 
rednerey. Man muß genau und beftändig Acht ges 
ben, wenn man von dem, was. man hört, nichts 
einbüßen: man muß felbft. denfen, wenn man das, 
was, man hört, kurz zufammenfaflen will. unge 
un die e uicht — verlieren entweder bey 
* einem 
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einem nicht fehr — und — Woemage 
alle Aufmerkfamfeit, und ſchweifen mit ihren. Gedans 
fen umher; oder fie werden Dusch einen, oder: dem 
andern Gedanfen des Lehrers frappirt, und verfols 
gen dieſen durch eigenes Machdenfen. Wenn fie 
Dann gleichſam zu dem Vortrage des Lehrers zuruͤck 
kommen, fo ift ihnen der Faden entwifcht. Manches 
- Machfolgende wird ihnen unverftändlich,, weit fie auf 
Das Vorhergehende nicht geachtet haben, oder es 
entfteben wenigftens Lücken in den Reihen von Ideen 
und Factis, welche der Lehrer vorgetragen hat. Es 
wird immer teute geben, Die auf eine unverſtaͤndige 
Art nachſchreiben, und eine Ehre darin ſuchen, jes 
des Wort des Lehrers mir ihrer. Feder aufjufangen, 
oder die nicht einmahl ſelbſt hören und ſchreiben, ſon⸗ 
dern Andere für fich hören und fchreiben laſſen, und 
Dann in fremden nachaefchriebenen Heften alle Ges 
lehrſamkeit zu befißen glauben, weiche man auf hoben 
Schulen erwerben fönne. Solche Blödfinnige und 
geichtfinnige würden nichts. lernen, wenn auch alles 
Machſchreiben bey Relegation : Strafe verboten waͤ⸗ 
re. Die Borgefegten folcher hoben Schulen, wo 
die wichtigften Collegia honorirt, und von-mehreren 
coneurrirenden Lehrern gelefen werden, fönnen auch 
den mündlichen Vortrag ohne Gefahr den Lehrern 
überlaffen. Keiner wird gerade fo, wie Andere leh⸗ 
‚ren. Alle aber werden fi um ihres Vortheils wils 
len bemühen, ihre Vortraͤge den. Bebürfniffen und 
Wuͤnſchen ihrer Zuhoͤrer anzupaflen. | 
\ Ein neuerer Schrififteller erflärte fich gegen alle 
eigentlihe WBorlefungen , : oder: zufammenhängende 
Vorträge wiſſenſchaftlicher N e „ und, that 
zu⸗ 
vy) Neues Räfonnement über bie Protelantifgen * 
verſ. in Deutſchland. S. 109 131, 


— 159 
zugfeich den Vorſchlag, daß die kehrer hoher Schu⸗ 
ben ausführlihe Compendien ſchreiben, diefe Com⸗ 
pendien ihren: Zuhoͤrern zum ſteiſſtgen Leſen und 
Durchdenken empfehlen, und dann wöchentlich in Eis 
ner Stunde Erläuterungen über Ftagen geben ſollten, 
welche man fcheiftlich eingereicht habe.: ch: bin übers 
zeugt, daß eine ſolche Art zu ‚lehren für eine eine 
Zahl auserwaͤhlter Juͤnqlinge nuͤhlicher ſeyn würde‘, 
als die gewöhnliche: Zugleich aber tft; es einleuch⸗ 
tend, daß der Vorſchlag des Ungenannten fich auf 
großen Univerſitaͤten bey zahlreichen Auditoriis nicht 
ausführen laſſe. Wie wollte ein Lehrer, der 80100. 
Zuchoͤrer har, erfahren, daß die jungen Leute die vom 
ihm empfohlenen Bücher geleſen und erwogen hat⸗ 
ten? und wenn 8o- 100-junge>teute wirklich das 
Vorgeſchriebene laͤſen, und dann ſich Aufklaͤrungen 
Darüber ausbaͤten, wie wollte Ein Lehrer allen an ihl 
ergebenden Fragen in Einer Stunde zuvorkommen? 

gr RA FE Sa Tee MB Ni NIT 
Die neueren Untverfitäten haben / ſo wohl in And 
ſehung der Meinungen, welche man votzutragen Kat, 
ats in Anfehung der Lehrbücher; und Lehrarten⸗ eine 
ungleich Krößere: Freybeit / als die alteren hoben 
Schulen harten‘ «Auf den letzteren muſten alle Wiſe 
ſenſchaften nach einer, oder mehreren durch ausdruck⸗ 
liche :&efege:; oder Durch? viehjaͤhrigen Bräuch be⸗ 
ſtimmten⸗· Normen, welche man Wege naunte, gez 
lehrt werden ©). Man konnte unter den geſetzlichen 
Wegen einer Wiſſenſchaft waͤhlen, weiche man. 
eh bean. Mean ar woll⸗ 


. fi * 
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‚w) In Aleala 3. Biimaren drey Wege der Theölogte:s. 
6688 cathedrae magiftrales,, juxta ‚illas tres vias in fcho- 
is his temporibus frequetatas, videlicet doctoris ſancti. 
et Seörl, et nominalum.” Conſtitut. Almas-Cömpluten- 
ſis Academiae fol, 34. | 
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wollte. Hatte man aber: einmahl gewuͤhlt, ſo fand 
es nicht mehr in der Gewalt von Lehrern, ihre Wiſ⸗ 
fenfchaft nach eigenen Prüfungen und Ueberzeugungen 
vorzutragen. Man mufte auf dem; gebauten We⸗ 
ge: bleiben, ‚oder man zog ſich die heftigften: Verfol⸗ 
gungen zu. Auf den neueren Univerſitaͤten beſonders 
im: Proteſtantiſchen Deutſchland, ſteht es den Lehrern 
frey, eine jede Wiſſenſchaft nach ihren eigenen, oder 
nach einem jeden andern Altern und: neuern Spftene 
vorzutragen, und es iſt allgemein anerfannt, daß es 
weder fuͤr die Wiſſenſchaften, noch fuͤr Lehrer und 
Lernende, und alſo auch nicht fuͤr die hohen Schulen 
gut ſey, wenn man den Lehrern dert Vortrag gewiſ⸗ 
fer Meinungen und Theorien vorſchreiben, oder uns 
terfagen wollte. Ben. aller der heilſamen und mins 
ſchenswerthen Lehr » Srenheit aber, weiche man dem 
Profeſſoren in der neuern Zeit zugeftanden "hat; 
wird immer ſtillſchweigend voraus geſeht, daß ſie die ſe 
Freyheit nicht zum Schaden der hohen Schulen mißs 
brauchen: ;-_ Go: länge: 28 :Argerlühe, oder offenbar 
verderbliche Meinungen und Syſteme gibt ; ſo lange 
können: die: Vorgeſetzten hoher Schulen den Lehrern 
derſelben keine uneingeſchraͤnkte Lehrfreyheit zugeſte— 
ben, und ſo lange behalten ſie das unbeſtrittene Recht) 
aͤrgerliche, oder verderbliche Lehren und Syſteme 
durch: jedes dienliche Mittel zu verhuͤten und aus zu⸗ 
rotten. Wuͤrde man nicht: Regierungen einer unver⸗ 
zeihlichen Nachlaͤſſigkeit, odet Sorgloſigkeit mie 
Recht anklagen, wenn ſie auf ahren hoben Schulen 
-offenbare Lehrer des Unglaubens, oder der Unſittlich⸗ 

- " Zeit, „oder des Aufruhrs duldeten: wenn fie nicht die 
‚Unvorfihrigen, oder Unruhigen:bey Zeiten twarnten, 
nach fruchtlofen Warnungen ftraften, und nach ver⸗ 
geblich angewandten milderen Strafen entfernten, 
| — da⸗ 


damit fie nicht die. Jugend verführen, und den hohen 
- Schulen einen übeln Rufzuziehen. Dieß ift eben fo 

wenig Härte, als es Unduldſamkeit ift, ‘wenn man Res 
ligionen, und religioͤſe Inſtitute verbietet, oder ausrot⸗ 
tet, welche offenbar die guten Sitten beleidigen, oder 
die Ruhe des Staats ſtoͤren. Es iſt traurig, wenn 
Lehrer der Jugend eigenen Forſchungen entſagen, und 
ſich Einer Secte, Einem Syſtem hingeben. Noch 
viel trauriger aber iſt es, wenn auf hohen Schulen 
Eine Secte, Ein Syſtem ſo ausſchließlich herrſcht R 


daß Die tehrer anderer Syſteme gar.fein Gehör fins 


den. Michaelis bemerkte ſehr richtig, daß die 
ausſchließliche Herrfchaft Eines Syſtems, und Einer 
Secte faft immer nur auf ſolchen Univerfiräten Statt 
finde, wo der gröfte Theil der Studierenden aus Ar⸗ 
men beſteht, weil die Armen meiftens wenig gebildet, 
und eben deßwegen geneigt find, Einen Mann ale 
den einzigen guten Lehrer, Ein Syſtem als das einzig 
wahre anzuftarren x). Es war von Anbeginn an 
ein großer und verdienter Ruhm von Goͤttingen, daß 
blinde Sectireren auf derfelben nie feften Fuß faßte, 
und daß die berühnrteften und beliebteften Lehrer nie 
darnach ftrebten, Secten: Stifter’ zu werden. Er; 
Teuchtere Regierungen Fönnen der Entſtehung und 
Verbreitung des Secten s Öeiftes auf mancherlen mits 
telbare, und unmittelbare Arten entgegenwirfen, 
Sie rufen Gelehrre nicht, die blinde Gectirer find, 
Kenn angeftellte Lehrer fich als blinde Seetirer offens 


baren, fo jegen fie ihnen Andere zur Seite, die es. 
nicht find Die fräftigften Gegenmittel genen blinde 


Sectirerey befteben aber darin, daß man das Erus 
dieren von. Armen niche zu fehr erleichtert, und daß 


man allen Studierenden auch außer den Vorleſungen 


| der 
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der Lehrer andere Quellen des Unterrichts verfchafft : 
befonders durch die Anlegung von Bibliotheken, des 
zen Gebrauch den Lernenden, wie den Lehrenden vers 
ſtattet wird. Sectirerey ift eine Wirfung, aber auch 
wieder die Urfache von Geiſtesſchwaͤche und Unwiſ⸗ 
ſenheit; und man kann ſich alſo derſelben nicht nach⸗ 
druͤcklich genug auf den Pflanzſchulen aͤchter Gelehr⸗ 
ſamkeit und Geiſtesbildung widerſetzen. | 


Vorleſungen werden in gewiſſen Stunden gehals 
ten, und von den Studierenden in einer gewiſſen 
Folge gehört. Die afademifche Laufbahn junger Leu⸗ 
te muß einmahl geendige werden. Es entfteber alſo 
die Frage: iſt es gut, daß ein jedes Collegium in eis 
her beftimmten Stunde gelefen werde, und wer foll 
die Stunden der verfchiedenen Eollegien beftimmen? 
Iſt es gut, daß Die Vorlefungen, welche junge feus 
te zu bören haben, in einer unverrückten Ordnung 
gehört werden? und wer foll diefe Ordnung beftim: 


fen? foll die beftimmte Ordnung bloß angerarhen, 


oder durch Gefege befohlen werden? Iſt es gut, 
für das Studium der Haupt s Wiflenfchaften, melde 
Man auf Univerfitäten lehrt und lerne, einen beftimms 
ten‘ Zeitraum feftzufegen? und wie groß foll diefer 
Zeitraum feyn? | 


Weber die. Beſtimmung der Stunden von Bors 
lefungen wichen felbft die älteren Univerſitaͤten von 


einander ab. Auf einigen, befonders den Itallaͤni⸗ 


fhen hohen Schulen waren die Vormittags s und 
Nachmittags; Stunden ein für allemahl beftimmt, in 
welchen die verfchiedenen Wiffenfchaften, welche eine 
jede Facultaͤt in fich begriff, vorgerragen werden mus 


ſten. Auf anderen Univerficäten rathſchlagten die 


Facultaͤten über die Austheilung Der Ben 
| un 
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‚and ihrer Stunden; wobey man meiftens auf das 
Alter der Lehrer Rüdfihe nahm, Endlich gab es 
bobe Schulen, wo VBorlefungen und Stunden durch 
das £008, oder von dem Defan ausgerheilt wurden. 
Auf den neuern Univerfiräten hält man zwar meiftens 
gewiſſe Haupt:Eollegia, z DB. Inſtitutionen, Pandek⸗ 
ten, Anatomie, Phyſiologie, Dogmatik u. ſ w. in den⸗ 
felbigen Stunden. Allein ſelbſt Die Lehrer dieſer 
Wiſſenſchaften behalten eben die Freyheit, welche ihs 
re Umtsbrüder haben, die Stunden ihrer -Vorlefuns 
gen nady Belieben zu beitimmen, und alio Die bishes 
rigen Stunden abzuändern, fo bald fie es que finden, 
Neuere Schrififtellee wünfchten, Daß diefe Freyheit, 
- Stunden zu wählen und abzuändern, eingefchränft, 
und einer jeder Wiffenfchaft eine beftimmte Stunde 
angewieſen werde y). Ich hingegen bin der Meis 
nung, daß es gut fen, den Lehrern hoher Schulen 


Die ‚srenheit der Beftimmung der Stunden, welche _ 


man ihnen einmahl geichenft hat, ungefränft zu laſ⸗ 


fen: nur mit dem einzigen Zufage, daß man von den 


in den Lections : Verzeichnilfen einmahl angefündigs 
sen Stunden nicht ohne die allerwichtigiten Gründe 
abgehe. Es ift frenlich für manchen Lehrer unanges 
nebm, daß in eine ihm vorzüglich bequeme Stunde 
immer Mebrere gleichtam hereinbrechen, und ihm 
Durch die Daher entftehenden Colliſionen je länger je 
mebr Zuhörer entziehen, oder ihn nörbigen, Die biss 
herige Stunde zu ändern, wobey er in mancherley 
anderen Nückjichten verliert. Man fann über dieje 
Alnannehmlichfeit Flagen, allein man fann fie nicht 
vermeiden, am allerwenigften dadurch, Daß jeder 
Vorleſung eine beftimmte Stunde angemiejen wırd. 


y) Hoffbauer ©. 136. 
Meiners Verf. d. Univ, Bd. I. H 


Unter 
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Unter den Stunden des Tages find allerdings einige 
für die meiften tehrer bequemer, als andere, ns 
möglich koͤnnen Alle in diefen bequemen Stunden les 
fen. Wie foll man es entfcheiden, wer in den beques 
men Stunden lefen, und welche fih mit den weniger 
bequemen begnügen follen? Die Herren Colleger 
werden fich fchwerlich über die Stunden felbft, oder 
über die Gründe vereinigen, nach welchen der Eine 
einen Vorzug vor den Uebrigen haben, oder die Eis 
nen den Anderen nachfteben follen. Würde 4.2. 
rn mein Fach ift wichtiger, fo würden 
die Uebrigen die angeblich größere Wichtigfeit beftreis 
ten, oder Doch glauben, daß man darnach allein nicht 
enticheiden koͤnne. Wollten die Aelteren wegen ihres 
höhern Alters einen Vorzug vor den Jüngeren ats 
fprehen;, fo würden die Füngeren einmwenden, daß 
man nicht auf das Alter der Lehrer, fondern auf die 
Wichtigkeit der Wilfenfchaften, oder auf andere ms 
- ftände fehen müffe, Wenn Regierungen etwas ents 
fheiden wollten, worüber die tehrer ſelbſt fich nicht 
vereinigen koͤnnen; fo würden alle Diejenigen, melde 
mit ihren Stunden nicht zufrieden wären, Flagen, 
daß man Andere ohne Urfache begünftige, und fie zus 
rüchgefegt habe. Am beften alfo ift es, das, was 
weder die Lehrer eder Facultaͤten ſelbſt, noch die Re⸗ 
gierungen beſtimmen koͤnnen, durch die Natur der 
Dinge beſtimmen zu laſſen. Ben einer unbefchränfs 
ten Freyheit, wie fle auf den neueren Proteftantifchen 
Univerfitäten Statt findet, fucht ein jeder Lehrer dies 
jenigen Stunden aus, in welchen er hoffen fann, die 
meiften Zuhörer zu erhalten, die ferner feiner Ges 
fundheit am meiften angenieffen find, und modurd ee 
- am mwenigften in jeinen übrigen Arbeiten geftört wird. 
Der Eine liest Tieber früh, der Andere fpät: ge 

er 
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fer behaͤlt lieber den Morgen, Jeuner den Nachmittag 
frey. Einige koͤnnen gleich nach Tiſche leſen: Andes 
ren waͤre es unmoͤglich, um ein, oder zwey Uhr eine 
ſtundenlange Vorleſung zu halten. Warum weilte 
man auf alle Diefe wichtigen Linterfchiede Feine Ruͤck— 
fiche nehmen? warum tebrer Durch die Feſiſetzung 
von Bannſtunden noͤthigen, entweder ihrer Geſund⸗ 
heit Gewalt anzuthun, oder ihre Foftbarfie Arbetts⸗ 
zeit aufjuopfern,, oder wenigſtens zu unterbrechen? 
‚Wenn ein Yeder eine unbefchränfte Freyheit hat, 
und alfo gegen einen Jeden Andern tbun fann, mas 
man gegen ihn thut; fo gibt der Schwächere ohne 
Meurren dem Stärfern, oder vielmehr der Nothwen⸗ 
Digfeie der Dinge nach. Man wetteifert, jo lange 
man zu fliegen hofft, und.menn der Sieg des Mirbes 
werbers entſchieden ift, fo zieht man fich ftillichwets 
gend zurück, und hilft fih, fo gut man fann. Es 
ſchmerzt Einen, daß ein Anderer: mehr Talente, 
oder mehr Gluͤck, oder ein wichtigeres und beliebtes 
res Fach hat. Man fann aber doch vernünftiger 
Weile nicht über Ungerechtigkeit Flagen, weil ders 
jenige, dem man weichen muß, weiter nichts thut, 
‚als fein Recht brauchen, und fein eigenes Beſtes 
ſuchen. Auch für die Studierenden ift es vortbeils- 
haft, wenn nicht jeder Wiffenichaft eine Bann: Sruns 
de angemielen wird, Wo mehrere Lehrer Diejelbige 
MWiflenfchaft in verichiedenen Stunden vortragen, da 
fönnen Studierende Collifionen von Vorleſungen, 
welche fie hören möchten, viel feichter ausweichen, 
als anderswo. - | ' 


Auf den Älteren Univerficäten waren nicht bloß 
die Stunden der Borleiungen beftimmt, fondern auch 
die Ordnung vorgefchrieben, im welcher die philofos 

J 92 pphi⸗ 
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phifchen. und: theologiſchen Vorleſungen gehört wer⸗ 


den muften. Dieß war befonders auf allen den has 


hen Schulen der Fall, wo die Zöglinge der Welts 
weisheit und Gottesgelahrtheit in Burfen und Eolles 
gliis beyfammen wohnten. m fpäteren Zeiten wurs 
den die Neu: Anfommenden entweder an den Defan der 
Philoſophiſchen Facultaͤt, oder an andere öffentliche 
und Privat: tehrer gewieſen, damit fie von dieſen ers 
fahren möchten, „welche Borlefungen, und in welcher 
Drdnung fie diefelben zu hoͤren hätten. In den Des 
fterreichifchen Erblanden find, wenigſtens für die 
Schüler der Theologie und Philoſophie fo genannte 


Eurfe beflimmt, welche alle junge Leute nach den 


Angaben der Gefege machen müffen. Auf der verbefs 
ferten hohen Schule zu Mainz wurden nicht: bloß der 
philofophifche Curs auf drey, ſondern auch der ıheos 
logiſche, juridifche, cameraliftifhe und mediciniſche 
Eurs jeder auf vier Jahre feftgeießt z). Was man 
im Karholifchen Deutfchlande Eurfe nannte, das 
nannte man auf den Preußifchen Univerfirtäten Stu 
dien: Plane, und methedologiſche Schemata.a). Herr 
von Zedlig fhaffte diefe Studien : Plane als ganz 
unnuͤtz ab b). Neuere Schriftfteller glaubten, daß 
es von großem Mugen feyn würde, wenn man außer 
den Stunden einer jeden Vorleſung auch die Drds 
nung beftimmte, in welcher. die zu einer jeden Facultaͤt 
gehörigen, oder einem Jeden unentbehrlichen Vorle—⸗ 
fungen gehört werden müflen c. | 

— | 2 Mei 


2) Neue Verfaffung u. ſ. m. ©. 53. u. f. 


a) Ueber die höhere Eultun ©. 284. Foͤr ſter S. 191. 


b) Il. cc. i 


©) Ueber die Univerf. in Deutfohl. ©. 5. Hoffbaue: 
©, 145. | 2 
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Meiner Ueberzeugung nach muß man ſich gegen 
alle zwingende Curſe und Studien-Plane noch viel 
ernſtlicher, als gegen die geſetzliche Beſtimmung der 
Stunden erklaͤren. Es liegt in der Natur des Men⸗ 
ſchen, und vorzuͤglich der Juͤnglinge, daß ſie das, 
was man ihnen befiehlt, ungern thun: ſelbſt das 
"Gute, was fie gern gerhan hätten, wenn es ihnen 
nicht wäre aufgedrungen worden. Zwingende Stus 
. bien: Plane tragen die Fehler, welche man ſchon auf 
den unteren, und mittleren Schulen gern vermeiden 
möchte, auf hohe Schulen und in das jugendliche Als 
ter über, wo diefelbigen Fehler viel nachtheiliger wers 
den d). Es ift felbft auf hohen Schulen ſchlimm, 
dag man Knaben, die fi) in Ruͤckſicht auf natürliche, 
und erworbene Vorzüge fehr ungleich find, auf gleis 
en Fuß behandeln muß. Noch viel Schlimmer ift es, 
wenn man diefes ben Zünglingen thun will, die fich 
fhon viel mehr, als Knaben, von einander unterfchels 
den. Studiens Plane, wie fie in Mainz, und in 
den Defterreichifchen Erblanden vorgefchrieben wur⸗ 
den, nöthigten den geiftvollen, unterrichteten und 
fleiffigen Juͤngling eben fo langfam vorwärts zu ger 
ben, als der befchränfte, unwiſſende und unfleiffige 
Mirfchüler fortfroh, und erftichten Dadurch gerade 
in den hoffuungsvollften jungen teuten die herrlichz 
ften Anlagen. Die Urheber von Studien s Planen 
hatten faft ohne Ausnahme die gute Ablicht, jungen 
Leuten einen recht volltändigen und gründlichen Un— 
terricht in den Wiffenfchaften zu verfchaffen. Sie 
brachten daher in ihre Plane manche uk > 
. : nz 


d) Gerade fo urtheilt Herr Commerz s Rath Brandes 
1.©3238 . 
5 3 
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hinein, welche ein großer Theil der jungen Leute ent 
weder mwirflich nicht brauchte, oder mwenigftens für 


entbehrlich hielt, "oder wofür fie weder Luft noch Faͤ⸗ 


higfeit hatten. Auf den Defterreichifchen Akademieen 


muſten die Zöglinge der Philofophie ohne Ausnahme 


Architektur, Hydrotechnik, Diplomatif, höhere Ma: 
thematik, u. ſ. w hören, welche fie fich ſelbſt über 
laſſen, nie gehoͤrt hätten, und in welchen der Unter 
richt nicht bloß zeitverderbend für viele Zuhörer war, 
fondern ihnen auch Ueberdruß einflößte. Die Vol 


ſtaͤndigkeit des Unterrichts, nach melchem man bey 


den Studien: Planen trachtete, dehnte Die Zeit des 


f 


afademifchen Unterrichts viel weiter aus, als es dem 
meiften jungen Leuten lieb, und nüglich ift. In 
Mainz z. B. mufte ein junger Mann, der erft Phir 
loſophie und dann Theologie ſtudierte, fieben Jahre 
auf der Univerfirät zubringen. In den Defterreichls 
fhen Erblanden erforderte Das Studium der Theologie 
vier bis fünf Jahre. Ich hörte fo wohl in Mainz, 
als im Defterreichifchen die beften jungen Leute aud 
Darüber fo bitterlich klagen, daß fie fo vielen ums 


nüßen Plunder lernen- müften, und fo viele Jahre 


wider ihren Willen aufgehalten würden. Wo man 
hingegen den jungen $euten nicht vorfchreibt, mas fie 
hören follen; da hört ein Jeder mit Vergnuͤgen das, 
was er brauchen zu fönnen glaubt. Der Fähige und 
Fleiffige höre mehr, als der Weniger Fähige und Fleiſ⸗ 
fige, und wird alfo-auch früher fertig, als Diefer. 
Ein. jeder folgt feinem Genius, und treibt das, was 


er ſelbſt gewählt hat, eifriger, als das, was ihm 


von andern aufgedrungen wird, Das Einzige, wo— 
durch) man vorgefchriebene , Studien » Plane rechtfer— 
tigt, oder empfiehlt, iſt Diefes,. Daß junge geure ihre 
Vorlefungen ſehr häufig nicht fo wählen, oder E 
| — 
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richten, als fie diefelben wählen und einrichten folls 
sen. Dieß geſchieht erftlich lange fo oft nicht, als 
san vorgeben will. Die meiften jungen leute, Die 
auf hohe Schulen fommen, find ſchon gebilder genug, 
um beurtheilen zu Finnen, welche VBorlefungen und 
in welcher Ordnung fie dieſelben zu hören haben. 
Wenn aber Diefer oder Jener es auch nicht weiß, 
fo har er doch Eltern, WBormünder, und Schulleh⸗ 
rer, welche er fragen kann, oder die ihm ungefragt 
ihren Rath geben, der auf die Kenntniß des Indivi⸗ 
duums gegruͤndet iſt. Waͤre ein junger Mann ſo ver⸗ 
laſſen, daß er weder Eltern, noch Vormuͤnder, oder 
Schullehrer fragen koͤnnte; ſo darf er ſich ja nur an 
einen, oder den andern Profeſſor wenden, zu wel⸗ 
chem er das meiſte Zutrauen hat. Wer fo unwiſ—⸗ 
fend und forgfos ift, daß er felbit nicht beurtheilen 
fann, und auch nicht ein mahl frägt, was er hören, 


und in welcher Ordnung er hören toll; an dem wäre 


wenig gewonnen, wenn er auc durch den Zwang, 
der Gefeße in einen andern Weg, als in welchen der 
Zufall ihn wirft, hinein getrieben wuͤrde. Es gibt 
freylich verkehrte Arten zu ſtudieren. So gewiß die⸗ 
ſes iſt, ſo unlaͤugbar iſt es auf der andern Seite, 
daß man manche Wege für Abwege haͤlt, die es nicht 


ſind, und daß bey der großen Verſchiedenheit der 


Anlagen, der Bildung, und des Fleiſſes von Stus 
dierenden nicht Ein Weg für alte gleich gut iſt. Man 
frage zehn Gelehrte deffelbigen Faches über die Mer 
ıhoden, nad) welchen fie ſtudiert haben , oder welche 
fie für die beſte halten. Man wird finden, daß ein 
Jeder feinen eigenen Weg gegangen ift: daß die 


Heiften den Weg für den beften halten, auf wel⸗ 


chen fie zum Ziele gefommen find, und wenn Dies 
fes auch nicht ift, daß doch ein Jeder einen andern 
| | 94» Weg 
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eg als den Fürzeften, ficherften und Teichteften ans 
preist. *Q | or 


Biel allgemeiner, als zwingende Curfe, mar 
in älteren und neueren Zeiten das Geſetz, daß junge 
Leute eine gemwifle Zahl von Jahren fich. mit allen 
Theilen einer Wiſſenſchaft befchäfftige haben müften, 
bevor fie als vollendete Juͤnger anerfanne , und zu eis 
ner Prüfung in derfelben zugelaffen würden. Alle 
Faculräten verlangten vormahls von den Candidaten 
der hoͤchſten afademifhen Würden glaubwürdige 
Zeugniſſe, daß fie fich während der in den Statuten 
vorgeichriebenen Zeit der Wiffenfchaft, in welcher fie 
promovire zu werden wünfchten, gewidmet hätten, 
Als die Facultaͤten aufhören, auf diefer Forderung 
zu beitehen, fo verlangten die Negierungen, oder die 
höheren Collegia, welche die Prüfungen der Candis 
Daten Öffentlicher Memter vornahmen, ähnliche Zeugs 
niſſe. In unferm Lande müflen alle junge Leute, 
welhe Bedienungen fuchen, außer den Zeugniflen 
des ‚Sleiffes, und der guten Sitten, VBefcheinigungen . 
‘über das vollendete Triennium einliefern. Im Preus 
ßiſchen ift man meniger fireng, wenn es wahr ift, 
was ein neuerer Schriftfteller verſichert, Daß viele, 
“welche fi als Prediger, oder-als Regierungs- und 
Kriegsrärhe wollen anftellen laffen, nur Zwey, oder 
gar nur anderthalb Jahre auf der Univerfitär zubrins 
gen e). Ein anderer neuerer Schriftfteller rierh, daß 
man ftatt der Zeugniffe des Triennii f) bloß folde 
Teſtimonia fordern folle, aus welchen erhelle, daß 
Candidaten die Haupt Collegia einer Wiſſenſchaft ges 

höre hätten. Ä 
Meis 


e) Ueber die Univerfitäten In Deutſchland, ©. 10. 
f) Ueber die höhere Eultur ©. 289. 
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Meinen Erfahrungen zufolge beweifen weder 

die Teftimonta Triennit, noch die Zeugnille über ges 
hoͤrte Haupt: Collegia das, wovon man glaubt, das 
Dadurch bewiejen werde. in junger Menfch von bes 
fchränften Kräften fann dren Jahre lang oder noch 
länger alle Collegia über alle Theile einer Wiffenichaft 
fleiffig gehört, ja zum Theil wiederhopft, und doch 
viel weniger gelernt haben, als ein Anderer, der mit 
größeren Talenten ausgerüftee, nur einige Jahre 
den Unterricht Öffentlicher Lehrer genoffen, oder fich 
gar durch eigenen Fleiß gebilder hat. Nenn aber 
Die Zeugniffe des Triennti auch nicht die Hinlänglichs 
feit der Kenneniffe von Eandidaten darthun, fo haben 
fie Doch einen andern großen Nutzen, Daß fie das Zus 
Drängen von Armen zu den Studien, und die Eilfers 
tigfeit der Meichen und Wohlhabenden verhindern ; 
welche Leßteren ohne Die Nothwendigkeit folcher Zeugs 
niſſe fo fchnell, als möglich abfoloiren würden, um 
vor Anderen angeftelle zu werden. Um dieſer Wirs 
kungen willen ziehe ich das Einfordern der Zeugnıffe 
des dreyjährigen afademiichen Aufenthalts dem Eins 
fordern der Zeugniffe über gewiſſe Haupt » Eollegia 
weit vor. Wenn man die Abfiche hat, Durch Teftis 
monia Triennit das Zudringen von Armen, und das 
Ueber⸗Eilen der Reichen und Wohlhabenden zu hins 


dern; ſo verſteht es fich von felbft, daß man auf fols 


chen Zeugniffen nicht fo unerbittlich befteben dürfe, 
daß man nicht in einzelnen Fällen davon dispenfirte, 
wo erwiefen werden fann, Daß junge leute ein mans 
gelndes halbes Jahr durch einen ganz ungewöhnlichen 
und glücklichen Fleiß mehr, als eingebracht haben. 
Mehrere Schriftfteller drangen nicht fo wohl auf 
zwingende Eurfe, oder Studien ; Plane für Studies 
vende, als auf eine I Einrichtung und 
2 An⸗ 
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Ankuͤndigung der jährigen und balbjährigen Vorle— 
fungen, indem man in beyden theils Vollſtaͤndigkeit 
vermißte, theils Planlofigfeit wadelte g). Kin Yes 
der Profeffor, ſagt man, liest, was ihm beliebt. 
- Daher fommt es, daf manche Collegia in demſelbi⸗ 
gen halben Fahre vier oder fehsmahl, andere eben 
fo wichtige, aber weniger modige, gar nicht gelejen 
werden. Man würde fo wohl jener Meberhäufung, 
als dieſem Mangel abhelfen, wenn man allenıhalben 
folhe Schemata von Vorleſungen einführte, mie 
man 3. B. in Greifswald nach der legten Viſitation 
dieſer hohen Schule eingeführt bat, vermoͤge welcher 
alle Haupt: und alle wichtige Hülfs : Wiffenfchaften 
während eines Jahrs mwenigftens ein mahl gelefen 
werden müfien. Wo folhe Schemata nicdhe find, 
da follten wenigftens die verfanmelten Faculräten drey 
oder zwey Monathe vor dem Ende eines jeden halben 
Jahrs über die Vorlefungen des nächften Semeſters 
in der’ Abſicht rarbichlagen, damit alle Haupt: und 
wichtige Hülfs: Wiffenfchaften, die in dem laufenden 
halben Jahre nicht vorgetragen worden, in dem 
nächiten gelehre würden. Die Reſultate folcher ge: 
meinfchaftlihen Berarbfchlagungen, naͤmlich die fo 
genannten Lections-Verzeichniſſe müften an Die höher 
ren Behörden eingefandt werden, welche alsdann Die 
Ausfüllung der etwa vorhandenen tüden veranlaffen 
Fönnten b). 

Ich 


Ueber die Univerſ. in Deutſchl. S. 6. uf. und dann 
Hr. Drof. Canzler's Programm über den Zweck, die 
Anordnung, Form, und Berbefferung Akademiſcher 
Lections- Ratalogen. Greifswald 1800. . 

h) Solche Berathfchlagungen über die Merzeichniffe von . 
Dorlefungen, und Einfendungen derfelben an die Res 
gierung fanden — in Goͤttingen Statt. Kun⸗ 
debuch ©, 496-498. 
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Ich Fomme immer auf den durch Erfahrung und 
Geſchichte beftätigeen Grundfag zurück: daß man 
zum Guten reißen und nicht zwingen müfle, und daß. 


da, wo die Meiße zum Huren fehlen, Zwang faft 


ohne Ausnahne Schaden bringe. Auf gut eingerichs 
teten Univerſitaͤten leiſtet der Werteifer der Lehrer 
mehr, als man durd Schemata erzwingen faunz 
und wo fein Wetteifer ift, werden Die Schemata 
feicht eludirt, oder Außerft dDrückend. Cemeinichafts 
liche Berachichlagungen brachten nicht innmer die Wirs 
fungen hervor, welche man erwartete, fondern viels 
mehr ganz entgegengefeßte, 


Auf vollftändigen Univerfitäten find die verfchies 
denen Fächer der menfchlichen Erkenntniß jo gut bes 
fegt, daß fo wohl alle Haupı: Wiffenfcharten, als 
bey weitem die meiften wichtigen Huͤlfs-Wiſſenſchaf—⸗ 
ten nicht bloß in jedem Jahre, fondern in jedem hals 
ben Jahre wenigftens einmahl, oft mehrere Mabhle 
gelefen werden. Der aröfte Theil der Profefforem 
wechfelt jedes halbe Jahr mit den Vorlefungen ab, 
fo, daß fie im Winter andere Collegia, als im Soms 
mer, aber in jedem Sommer und jedem Winter Dies 
ſelbigen Collegia Iefen. Lehrer, die für Diefelbigen . 
Wiſſenſchaften angeftellt worden find, richten ſich ſo 
ein, daß der Eine eben das im Winter vorırägt, 
was der Andere im Summer liest, und umgekehrt. 
Wenn irgend ein Fach übrig bleibt, mas die Öffentlis 
chen tehrer in einem halben Jahre nicht ausfüllen; fo- 
finden ſich unter den Privat: Docenten aleich Einer 
oder der Andere, welche in die offene Stelle einruͤcken. 
Gefeßt aber auch, das irgend eine Wiffenichaft jährs 


Lich nur Fin Mahl privatim gelehre würde; fo fann 


man defwegen einer Univerſitaͤt Feinen — 
a | Jors 
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Vorwurf mahen. Fremde, die gerade in dem hats 
ben Sabre fommen, mo eine ſolche Wiſſenſchaft nide 
privatim gelehrt wird, haben es fich felbft zugufchrets 
ben, Daß fie fih vorher nicht-genauer erfundiat has 
ben. Auf jeden Fall können fie fich in der Willens. 
: fchaft, Die gerade jegt nicht privatim gelehrt wird, 
ein Privariffimum ausbitten, wenn ihnen viel daran 
gelegen if. Auch kann man Lehrer billiger Weiſe 
nicht anflagen, wenn fie fih die Zeit und Mühe, 
welche ein Privariffimum koſtet, gehörig honoriren 
laffen, oder wenn fie fich weigern, Privat-Collegia 
zu lefen, für welche fih zu wenige gemeldet haben, 
oder wenn fie endlich von den Wenigen, die ein Eols 
legium zu hören wünjchen, ein erhöhtes Honorarium 
fordern. Die reichlichften Befoldungen auf den Pros 
tejtantifchen Univerfitäten werden nicht deßwegen ges 
geben, daß ein jeder Lehrer alles, was er liest, zu 
jeder Zeit für einen Jeden, und au alsdann vors 
ragen foll, wenn ihm Zeit und Mühe nicht vergols 
ten werden, fondern, daß er für feine Privat: Cols 
legia ein mäßigeres Honorarium fordere, als er fors 
dern müfte, wenn er gar feine Befoldung erhielte, 
Mur da, wo die Befoldungen fo groß find, daß beh⸗ 
rer mit ihrer Hülfe allein zu leben im Stande find, 
nur da fann man ohne Ungerechtigfeit Schemata von 
tectionen einführen, und verordnen, daß auch ſolche 
Collegia, mofür fich bloß Einer, oder Zwey melden, 
gelefen werden follen. Wenn man diefes auch ers 
zwingt, fo kann man leicht Denfen, mas das für ein 
Unterricht werden müfle, den ein Lehrer wider feinen 
Willen Einem oder Zwey Zuhörern ertheilt. Lehrer, 
die fich von einem ſolchen Zwange frey machen wollen, 
Fönnen dieſes leicht thun, ohne im geringften den 


Schein zu haben, als wenn fie das Geſetz dd 
oder 
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oder ſich dem Schema entziehen möchten. Sie koͤn⸗ 
nen ihre Zuhoͤrer in wenigen Wochen ſo ermuͤden, 
daß dieſe von ſelbſt wegbleiben, und den Lehrern die 
Entſchuldigung laſſen: ſie haͤtten gern leſen wollen, 
aber keine fleiſſige Zuhoͤrer gefunden. Was man von 
gemeinſchaftlichen Berathſchlagungen uͤber Collegia 
zu erwarten babe, lehrt in aͤlteren Zeiten das Beys 
fpiel von Tübingen, und in neueren, das der Geors 
gta Augufte. In Tübingen machten die Rechtsge⸗ 
lehrten ein förmtiches Gefeß: daß nicht zwey Lehrer 
zu gleicher Zeit über diejelbigen Materien leſen folls 
ten i). Auch in Göttingen harten im $. 1739. die 
gemeinfchaftlichen Berarhichlagungen die Folge, daß, 
wenn Einer ein Collegium las, die Webrigen fich das 
von enthielten: weßwegen auch Herr von Münds 
baufen den Wunſch Auferte, daß Mehrere über ein 
und daffelbige Fach Iefen möchtenk).. Man befeße als 
fo alle Zacultäten mit fo vielen tüchtigen Männern, 
daß da, wo es feyn kann, eine heilfame Concurrenz 
entftehe. Man verfchaffe den Lehrern aus allen $äs 
chern die noͤthigen Hülfsmirtel. Man erlaube ihs 
nen, daß ein Jeder nach feiner Meigung fich felbft 
ausbilden, und anderen nüßlich machen fönne. Man | 
geftatte ihnen endlih, Daß fie fi) von denen, für 
welche fie arbeiten, angemefjene Belohnungen vers 
fhaffen; und man mwird finden, daß ohne Zwang. 
alle Haupt : und felbft faft alle Hülfs » Wiffenfchaften 
nicht nur in jedem Jahre, fondern in jedem halben 
Jahre gut gelefen werden. Unter ſolchen Umftänden 
wird 
i) Stat. Renov. Tubing. vom $. 1601. p. 45. Ne bini 
eodem anno in jisdem titulis verfentur, ftudiofe ca- 


‚ vento: eamqueob caufam in autumnalibus feriis de fu- 
turo wateriarum.utili et diſtincto curfu couſtituunto. 
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wird man viel eher über den zu großen Leberfluß, als 
über den Mangel, oder die Seltenheit der ausgebos 
tenen gelehrten Waare zu klagen Urſache habe. 
Dieſelbige Concurrenz, welche einen hinlaͤnglichen 
Vorrath von gelehrter Waare veranlaßt, erhält auch 
maͤßige Preiſe derſelben. So bald Jemand fuͤr den 
Unterricht in irgend einer Wiſſenſchaft, oder Kunſt 
und Sprache einen zu hohen Preis fordert; fo vers 
anlaßt er Einen, oder den Audern ; daf er denfelbis 
gen Unterricht um ein mäfigeres Honorarium anbies 
ser, it aber der Unterricht Eines Mannes, der fein 
ausichlteßliches Fach hat, fo eminent vortrefflid , 
Daß feiner mit ihm die Concurrenz aushalten kann; 
fo ift es billig, daß ein foicher Lehrer fich Die unges 
wöhnliche Hüte feines Unterrichts. auch ungewöhnlich 
vergelten laſſe. | — 

Die, feetions : Katalogen: hatten: urſpruͤnglich 
auf allen, und haben noch: jest auf den meiſten Unis 
verficäten Feine andere Abſicht, als den Studierens 
den, oder den Eltern und Vorgefegten von Studies 
renden vorläufig Die im naͤchſten halben Jahre von 
den Öffenslichen Lehrern zu haltenden Worlefungen bes 
kannt zw: machen, damit ein Jeder, dem Daran geles 
‚gen ift, feine Wahl treffen, , oder über die zu trefs 
fende Wahl mit den abwefenden Eltern, und Bors 
gelegten communiciren fönne.  $ectiong : Werzeichniffe 
waren und find Daher noch immer etwas ganz ans 
deres, als Schemata aller Vorleſungen, die von den 
Lehrern einer hohen Schule überhaupt gehalten wer⸗ 
den, Kein vernünftiger Mann kann verlangen, daß 
. jeder Profeffor alles, was er überhaupt liest, im jes 
dem halben Jahre lefen, oder, daß alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künfte und Sprachen, die. auf einer Univerfirät 
oo Ä | ge⸗ 
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gelehrt werden muͤſſen, von beſoldeten Lehrern in 

> jedem halben Jahre gelehrt werden ſollen. Woher 
soollten die Lehrer die Zeit nehmen, wenn das Erftes 
re, woher die Vorgefegten von hohen Schulen die 
nörhigen Fonds, mwenn das Andere gefchehen follte ? 
Die Verzeichniffe der halbjährigen Vorleſungen sfr 
fentlicher Lehrer nehmen fo wenig Raum ein, daß es 
niche der Mühe werth ift, zu unterfuchen, ob dies 
fe Verzeichniife fich nicht beffer, als nach der biss 
her une Drdnung der Facultaͤten einrichten 
ließen. 


Man fing zuerſt auf der Georgia Auguſta im J. 
1766. an I), außer den Lateiniſchen Leetions-Kata— 
logen noch einen Deutſchen drucken zu laſſen, der die 
Vorleſungen der Privat-⸗ fo wohl, als der oͤffentli⸗ 
chen Lehrer nach einer gewiſſen Ordnung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Kuͤnſte und Sprachen enthielt. Man fonns 
te diefes in Göttingen ohne Koften chun, meil die 
gelehrten Anzeigen jedes halbe Jahr einen Bogen zu 
Dem deutfchen tections: Verzeichniffe hergaben. Wo 
man diefelbige Bequemlichkeit harte, abhınte man das 
DBenfpiel von Göttingen nah. Die Vortheile volls 
ftändiger Leetions⸗-Verzeichniſſe fallen einem Jeden im 
die Augen: nicht fo die Unbequemlichfeiten, die das 
mit verbunden find. Mancem jungen Mann ift es 
Bloß darum zu thun, feinen Nahmen, und die von 
ihm angefündigten Borlefungen in einen Lections⸗ 
Katalog zu bringen, um ein Document zu haben, 
womit er beweijen kann, daß er auf dieſer oder jener 
berühmten Univerficät diefes oder Jenes gelehrt has 
be. Wenn der Nahme, und die angefündigten Bors 
Iefungen abgedruckt find, fo ift der Hauptzweck ers 
ir seicht, 
h Michaelis IL S. ız, 
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geicht, und man denkt nicht daran, hat auch nie ernfts 
lich daran. gedacht, das zu lehren, mas man anges 
kuͤndigt hatte. Einer hohen Schule, die. nicht gern 
mehr ſcheint, als fie ift, kann es nicht gleichgültig 
fenn, wenn jedes halbe Fahr mehrere Vorleſungen 
bloß zum Schein angefündige werden. Manche Ger 
lehrte kuͤndigten um deſto mehr an, je weniger fie les 
fen wollten. Wo wollte man Plaß genug finden, 
wenn ein großer. Theil von Privat : Lehrern Prober 
Karten von einem, oder einigen Dugenden von Vor⸗ 
leſungen einfchichte? Wenn man die Lectionen vos 
nicht angeftellten Privat : Lehrern befanne macht, ſo 
ift es ſchwer, den Punct zu finden, wo man, ftehen 
Bleiben fol. - Gefegt man nimmt die Lectionen aller 
Sprachlehrer auf, warum nicht auch die von Zei 
chen s. oder Mufif : fehrern,, oder. von Studie 
renden, die Privat s Unterricht geben , over von 
Künftlern, die in allerley mechanifchen Arbeiten Uns 
terricht ertheilen? Privatstehrer, die von den Vor— 
ftehern hoher Schulen weder einen Titel, noch einen 
Gehalt empfangen haben, fönnen es meiner Meinung 
nach gar nicht als ein Mecht fordern, daß ihre ter 
tionen im Nahmen von Univerfitäten bekannt gemacht 
werden. Sie find nicht Mitglieder, fondern Ange 
Börige hoher Schulen: das heißt, fie find nicht mit 
in der Geſammtheit der Lehrer begriffen, welche die 
Vorgeſetzten von Univerfiräten zum Ungerricht der Ju⸗ 
gend ausdruͤcklich beſtellt haben. | 


Man hat es nirgend fpäter, als auf Univerfitäs 
ten entdeckt, daß man zum Guten überhaupt, umd 
alſo auch zum Fleiſſe nicht zwingen fönne, und daß 
aller Zwang zum Guten entweder gar feine, ‚oder eis 


ne ‚der ermünfchten ganz entgegengefegte Wirfung 
| bervors 
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hervorbringe. Anſtatt die Lehrer ſorgfaͤltig zu währ. 
len, die gewählten Lehrer nach dem Verhaͤltniſſe ih⸗ 
‚res Zleiffes zu belohnen, oder fie in Stand zu fegen; 
daß fie ſich ſelbſt belohnt machen ‚könnten,‘ und:rfie 
durch alles dieſes zur hoͤchſten Anftrengung ihrer 
Kräfte aufzufordern, that man, wie abfichtlich alles 
Mögliche, um den Fleiß der Lehrer zu laͤhmen. Man 
belohnte die Lehrer ohne Nückficht auf ihrem Fleiß, 
und nörhigte fie, daß fie alle, oder die wichtiaften 
Eollegia unentgeltlich leien muften Weil man vors 
ausſah, Daß die Lehrer keinen großen Reitz haben 

fönnten,, etwas zu thun, was ihnen nicht befohne 
werde; fo fuchte man dem Unfleiß Durch eine Men; 
ge von Borfchriften und Strafen vorzubengen. : Man 
beftimmte, weiche Vorleſungen ein Jeder, und zu 
welcher Tageszeit er fie halten: wieviele Tage in der 
Woche, und wie viele Stunden in jedem Jahre man 
leſen: wann man in jeden Sahre,. oder halben Jah—⸗ 
te, und. an jeden Tage anfangen und endigen folle 
Man beftellte Auffeher, welche, Acht geben muſten, 
ob die Lehrer ihre Pflichten erfüllten. : Man feßte 
Strafen feft, welche die Lehrer zurentrichten hatten, 
wenn fie nicht thaten, was ihnen vorgefchrieben war. 
Durch alle diefe Gefeße erreichte (man. auf feiner ho⸗— 
ben Schule nur fo viel,. daß die,tehrer den Buchftas 
ben der Gefege erfülle, und noch viel weniger ,: daß 
fie das, mas fie vorfchrifesmäßig cthaten, auch gut 
gethan hätten. Go wie man mit.deu Lehrern vers 
fuhr, fo behandelte man auch die fernenden, Ans 
ftate jungen Leuten in allen Fächern den trefflichen Uns 
terricht mehrerer mit einander werteifernder tehrer aris 
zubieten, und ihnen umter den Lehrern die Wahl zu 
loffen: auſtatt ihnen alle nur erfinnliche Huͤlfsmittel 
für ihren Privat: Fleiß zu. verfhaffen, und ſie am 
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Ende aud nach dem Verhaͤltniſſe ihres Fleiſſes mehr 
oder weniger fchnell und vortheilhaft zu befördern, 
fuhr man fort, gebildete und einer ernftlichen Webers 

legung fähige Juͤnglinge wie rohe und feichrfinnige 
Knaben zu betrachten, und ging von der Vorauss 
feßung aus: daß Studierende im Durchfchnitt das, 
was ihnen auf Univerſitaͤten obliege, nicht gern thäs 
ten, und Daß fie es alfo gar nicht thun würden, wenn 
man fie nicht Durch allerlen Zwangsmittel dazu anhals 
te. Mach diefer falfchen Vorausſetzung jchrieb man 

Jungen Leuten vor, welche Vorlefungen fie hören, in 
welcher Ordnung, umd bey welchen Lehrern fie dies 
felden hören follen. Man untermarf fie täglichen, 
oder doch häufigen, wöchentlichen , balbjährigen, 
und Ends Eraminibus, “um: fie anzufenern, und in 


beftändigem Triebe zu. erhalten, ihre Talente zu ers 


gründen, ihre Hauptneigung zu beftimmen, und über 
den Erfolg der’ Lehre verfichere zu feyn m).” Und 
was war von jeher, auch in den -neuften Zeiten der 
Erfolg. von ſolchen beftändigen Prüfungen? Man 


floͤßte dadurch weder den Bloͤden Geift, noch den Traͤ⸗ 


gen Thaͤtigkeit, noch den Unwiſſenden die noͤthigen 

Vorkenniniſſe ein, und zugleich laͤhmte man in vielen 

hoffnungs vollen Jungen Leuten die gluͤcklichſten Anlas 

gen, unterdrückte ihre feurige Wißbegierde, und er 

zegte in. ihnen einen Widerwillen gegen eben die 

Kennitniffe, welche ſie ohne Zwang mit dem lebhaftes 
fen Eifer ergriffen hätten. | 


Soll man dann, ſo wird man gewiß fragen 
die Traͤgen und Leichtſinnigen, die entweder keinen eis 
genen Trieb zur Arbeit haben, oder in welchen Dies 

| j Sen fer 
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ſer Trieb durch andere Leidenſchaften uͤberwunden 
wird, ihrer Traͤgheit und ihrem Leichtſiun überlaffen ? 
Sch antworte: nein! Die Trägen, und teichtfinnigen 
müffen gewarnt, und geftraft, und wenn Warnung 
gen und Strafen nichts helfen, muͤſſen fie eutfernt 
werden. Dafür laſſe man die afademiiche Obrigfeit 
forgen. Einzelne Lehrer fönnen oder dürfen in dei 
meiſten Fällen weder Fräftig warnen, und noch vief 
weniger ernjtlich ſtrafen. 


Sind dann, wird man ferner fragen, Prüfuns 
gen und Zeugniffe des Fleiffes ohne Wirkung? — 
Sie find nicht ohne Wirfung. Mur müffen bende 
nicht fo gebraucht werden, als man fie bisher gen 
braucht har. 


Zeugniffe des Fleiffes von Studierenden koͤnnen 
entweder von einzelnen Lehrern, oder von ganzen as 
euftäten, oder von der afademifchen Obrigfeit ausges 
ſtellt werden, 


Die fchriftlichen Zeugniffe einzelner Lehrer find 
von einem ſehr ungleihen Werth. Zuberlaͤſſig find 
ganz allein die Zeugniffe folcher ‚Lehrer, melde fich 
die Miihe geben, auf die Gegenwart, und die fichts 
baren Merfmahle der Aufmerkſamkeit aller ihrer Zus 
hörer zu achten; ‚und Dann Muth genug haben, das, 
was fie von dem Fleiſſe oder Unfleiffe ihrer Zuboͤrer 
wiſſen, beftimmt auszudrüden. Manche Lehrer find 
wegen ihrer Kurzfichrigfeit nicht im Stande, nur die 
Hälfte ihres Hörfaals zu Üüberfehen, und nur dem 
zehnten Theil der jedesmahl gegenwärtigen Zubörer 
zu erfennen. Andere finden es zu befchwerlich, oder, 
find auch wegen der auf ihren eigenen Vortrag zuſam⸗ 
mengejogenen — — wirklich nicht im _ 
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de, auf die Gegenwart, und das Benehmen ihrer 
Zuhoͤrer Acht zu geben. Einige wenden ‘Kurziictigs 
keit, oder Mangel von Nufmerffamfeit vor, um das 
nicht zu bezeugen, was fie fehr wohl wiflen, weil ſie 
fürchten, daß Aufrichtigfeit fie den Studierenden übel 
eınpfehlen Fönne. Mehrere Furzfichtige, unaufmerk 
fanıe, und fchüchterne Lehrer folgen der Regel, daß 
man von einem Jeden Gutes denfen und fagen müfle, 
fo lange man nicht das Gegenrheil wiſſe, und bejeuw 
gen alfo den Fleiß aller derer, von welchen fie nicht 
unwiderjprechliche Beweiſe in Händen haben, daß fie 
unfleiſſig waren... Selbſt diejenigen endlich, melde 
ſehr wohl wiffen, daß diefer oder jener unfleillig, 
oder ſehr mittelmäßig fleiffig war, und die Wahrheit 
ihrem Gewiffen gemäß bezeugen wollen,. leiden ihte 
Urtheile in fo allgemeine und fchonende Ausdrüde 
ein, daß alle nicht genau Unterrichtere die Zeugnifl 
des Unfleiffes für tobfprüche Des Fleiffes halten muͤſ⸗ 
fen. Wer mit den angeführten Menjchlichfeiten ger 
nau befannt ift, dem befremder es im Geringften nicht, 
daß die Zeugniffe afademifcher Lehrer im Durchfchnitt 
nicht viel Glauben finden, und daß manchmahl in 
ftarf beſetzten Facultaͤten nur Ein oder einige Mitglie⸗ 


der find, deren Zeugniffe von den höheren Landes 


Collegien als geltend angejehen werden. Lehrer, von 
denen es befannt ift, daß ihre Zeugniffe bey den his 
heren Collegien ein großes Anfehen haben, genießen 
einen wichtigen Vortheil ihrer Genauigfeit und Ge 
wiffenhaftigfeit im Beobachten und Beurtheilen von 
jungen teuten, daß nämlich diefe fich ihnen viel mehr, 
als Anderen, durch Beweife des Zleiffes und der Ge⸗ 
fhieflichfeit zu empfehlen fuchen. | 
Es ifi beffer, junge teure die Zeugniffe einzel 
ner Lehrer beybringen zu laſſen, als die Zengnifle 
| gan 
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ganzer Faeultaͤten zu verlangen. Die Letzteren koͤn⸗ 
nen leicht zu dem Zwange führen, daß junge teure 
bey allen Facultärs: Mitgliedern Collegia hören müfs 
fen, um gute Zeugniffe zu erhalten n). Wo es alfo 
noch üblich tft, daß ganze Facultäten Zeugniffe des 
Fleiſſes ausftellen, da follte man den Rath unfers 


Michaelis befolgen, daß bey der Ausfertiaung 


folcher Zengniffe nur diejenigen Mitglieder eine Stims 
me geben dürfen, bey welchen Jemand Collegia ger 
bört hat. u | | 


Die Zeugniſſe der afademifhen Obrigkeit find 
mehr auf den firäflichen oder unfträflihen Wandel 
junger feute, als aufihren Fleiß gerichtet. -Unter: 
defjen kann die afademifche Obrigkeit auch den Fleiß 
oder Unfleiß junger Leute bezeugen, wenn fie fich die 
Zeugniffe einzelner Lehrer vorlegen, und in zwenfelbafs 
ten Faͤllen fich Durch ihre Unterbedienten erfundigen 
läßt. Kein höheres Collegium keunt den Werth der 
Bengali einzelner Lehrer jo genau, als eine aufmerfs 
ante afademifche Obrigkeit; und es ift alſo gar nicht 
überflüfiig, wenn diefe das Reſultat aller einzelnen 
Zeugniſſe in ein allgemeines zufammenfaßt: Zeug: 
nifje der afademilhen Obrigkeit, welche es verdienen 
wollen, die Urcheile höherer Collegien zu leiten, müfs 
fen nicht bloß gewiſſenhaft, fondern auch beftimme 
ſeyn. Beſtimmt find öffentliche Zeugniffe nur alss 
dann, wenn man für mehrere Grade des Fleiffes und 
des Wohlverhaltens gewiffe Formulare hat, und die 
höheren Eollegien über die Bedeutung der verjchtede: 

nen Formulare unterrichtet find. 


n) Michaelis U. ©. 9. uf. 
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Zu keinem andern Erweckungs⸗Mittel des Fleiſ⸗ 
ſes junger Leute hatte man in den neuſten Zeiten fo 
viel Zutrauen, als zu Prüfungen. Die Katholiſchen 
Untverfiräsen gingen mit ihrem Beyſpiele voran, 
und Die Proteftantiihen Univerfiräten folgten nad. 
Einer der neuften Schriftfteller über Univerſitaͤten, 
der es überhaupt nicht verhehlt, daß er Studenten 
in Schüler, und. Univerfiräten in Penfions : Anftals 
ten verwandelt fehen möchte 0), gibt weitläuftige 
Vorſchriften Darüber, mie jeder Profeffor feine Zuhoͤ⸗ 
rer erit wöchentlih, dann am Ende eines jeden hals 
ben Jahrs prüfen, und über den Erfolg feiner Prüs 
fungen ein prorocollirendes Eramen » Buch halten 
müfe p). Ein anderer Schriftfteller ift zwar ats 
"fangs der Meinung, daß Eramina dem Alter von 
Juͤnglingen nicht angemeffen fenen, und daß fie daher 
auf hohen Schulen ſchwerlich jemahls Gluͤck machen 
wuͤrden q). Allein in der Folge naͤhert er ſich den 
Goͤnnern von Pruͤfungen wieder, und wuͤnſcht, daß 
die Pruͤfungen von Studierenden und Candidaten 
auf den hohen Schulen ſelbſt vorgenommen wuͤrden, 
weil die Examina, welche man vor den Landes Colle⸗ 
gien zu beftehen habe, wegen der Entfernung nicht 
genug auf Die Gemuͤther leichtfinniger junger Leute 
wirken). 


Ich geftehe, daß die Gründe, welche man für 
die erzwungenen Prüfungen von jungen &euten auf 
hoben Schuien einzuführen pflege, mich nie befrier 

| | | digt, 


o0) Ueber bie Univerſ. in Deutſchl. S. 29. 
P) ib. ©. 103: 113, 
q) Ueber die höhere Eultur S. 223. 
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digt, und daß alle Erfahrungen, welche ich ſelbſt 
auf mehreren hohen Schulen uͤber die Folgen ſolcher 
Pruͤfungen gemacht, mich je laͤnger je mehr davon 
entfernt haben. Es iſt bekannt, daß Studierende 
auf den Katholiſchen Univerſitaͤten überhaupt, befons 
ders aber die Lehrlinge der Philojophie und Theolos 
gie viel mehr, als Schüler behandelt werden, denn 
auf den Proreftantifchen hohen Schulen. Diefes grös 
Gern Zwanges ungeachtet, an welchen Studierende 
im Karholifchen Deutſchland gewohnt find, klagten 
mir Doch viele junge teure in Mainz; Presburg und 
Wien, daß die ewigen fo wohlwöchentlichen, als 
Hatbjährigen Eramina fie beynahe zur Verzwenflung 
braͤchten, und ihnen einen unuͤberwindlichen Wider⸗ 
willen gegen Wiffenfchaften, und:gegen den Unter 
richt in Wiffenfchaften einflöͤßten. Manche Lehrer 
geftanden, daß diefe Klagen gerecht feyen, und. vers 
Hehlten nicht, daß Die vorgefchtiebenen Eramina ihr 
nen eben fo verdrießlich, als dem jungen teuten wuͤr⸗ 
den. Ans eben dem Grunde, aus welchem man die 
fo genannten Eurfe über die Gebühr verlängert hatte, 
aus eben dem Grunde übertrieb man auch die: Exa⸗ 
mina. Man glaubte des Guten nicht genug: thun zu 
können, und verwandelte Dadurch die Prüfungen in 
eine unleidlihe Plage für Lehrer und kernende, ehne 


den geringften Nutzen für Bende. Wo man woͤchent⸗ 


liche, oder vierzehntaͤgige Prüfungen einführt, da 
kann man ficher erwarten, daß diefe Prüfungen gleis 
he oder ähnliche Wirfungen hervorbringen werden. 


Die Studierenden auf den Proteftantifchen Unfs 
verſitaͤten find im Durchfchnitt Älter, gebilderer, und 
‚unabhängiger, oder von Kindheit an mehr an eine Ties 
berale Behandlung gewohnt, ats die Studieren⸗ 
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den auf Karholifchen hohen Schulen. Aus allen'dies 
fen Urſachen find Prüfungen auf den Proteftantifhen 
Univerſitaͤten weniger nöthig, und zugleich weniger 
ausführbar, ‚als auf den Karholiihen. Man mag 
Die ‚Prüfungen von Studierenden, einfleiden,. wie 
man will: fo Mebt ihnen Doch immer ein unaus loͤſch⸗ 
Ficher Verdacht von Schul; Zudt, und Schulübung 
an, und fie fränfen Daher, oder feßen diejenigen hets 
ab: die fich denſelben unterwerfen müflen. Die Faͤ⸗ 
Higen und Fleiſſigen verlieren; in den häufigen Prüs 
fungen ihre Zeit. .:Die weniger Faͤhigen und: Fleiffis 
gen richten ihre ‚Studien fo ein,. daß fie allenfalls 
dieſe, oder jene Frage beantworten fönnen. Beil: 
man. die Prüfungen für fränfend und herabfegend 
haͤlt; fo geben Diejenigen, welche es nur irgend vers 
mögen, auf auswärtige Univerfiräten, um ſich den 
ſchuͤlerhaften Eraminibus zu entziehen. Man kann die: 
fes einigermaaßen verhüten, wenn man Landesfinder 
zwingt, Daß:fieentweder ihre ganze afademifche Zeit, 
oder aden gröften Theil derjelben auf den hohen ans 
desſchulen zubringen muͤſſen. Sa gemein ‚diefer 
Zwang aud ift, fo koͤnnen doch Freunde der Wahr; 
heit. nicht umhin, ihm für bedenklich zu erflären, 
Man zwingt nicht einmahl die Lehrlinge den vormahls 
ſo genannten unfreyen Künfte,. fich an beftimmten 
Orten und von beftimmten Meiftern unterrichten zu 
laſſen; und man wollte Die Lehrlinge der freyen Küns 
fte auf eine ſolche Are zwingen? ft eine infändilche 
bobe Schule fo gut, als auswärtige, fo werden fans 
desfinder gewiß nicht Daran denken, fremde Univer⸗ 
ſitaͤten ſtatt der inländifchen zu wählen. Iſt ſie nicht 
fo. gut, unter welhem Vorwande will man freye 
Menfhen abhalten, fich da auszubilden, wo fie die 
meiften Bildungsmittel finden, oder zu —— 
ee | eis 


137 


Leidet nicht das gemeine Beſte darunter, wenn man 
die hoffnungsvollſten Juͤnglinge eines Volks hindert, 
die Anlagen ihres Geiſtes und Herzens da zu ents 
wideln, mo. fie es anı beften fönnen, oder wenigftens 
zu fönnen glauben? Zwangsgeſetze diefer Art wer⸗ 
den felten, oder. niemahls fireng volljogen. Man 
Dispenfist davon aus allerley Urſachen. Go’ bald 
Diefes geichieht, fo fann man ficher rechnen , daß 
wohlhabende junge Leute die Landes Liniverfirät um 
Der gebäfligen Prüfungen willen meiden werden. 
Wollte man aber den. Fall fegen, daß man nicht dis⸗ 
penfire, fo würde man Durch den Außerfien Zwang 
weiter nichts bewirfen, als daß noch weniger gutges 
bohrne und gutgezogene Sünglinge, als bisher, fich den 


iffenfchaften widmeren, deren junge Verehrer fih 


während ihres Aufenthalts auf der. hohen Schule 
Prüfungen gefallen laſſen müffen, 


Nicht bloß die. tage der fernenden, fondern auch 
Die lage Der. Lehrer widerſetzt fich der Einführung von 
Prüfungen auf den Proteftantifchen hoben Schulen 
noch viel mehr, als auf den Karholifchen. Auf den 
Katholiſchen Univerfiräten erhalten Die Lehrer der 
Weltweisheit und Gottesgelahrtheit feine Honorarig 


von ihren Zuhoͤrern, und find alfo von Diefen viel | 


unabhängiger, als auf den Proreftantiichen hohen 
Schulen, wo die Honoraria einen Zweig der Eins 
nahme von Profefioren ausmachen. Lehrer auf Kas 
sholifhen hohen Schulen koͤnnen ſtreuge egaminiren, 
ohne Dadurch irgend etwas anderes, als die entbehr; 
lihe Gunft ihrer Zuhörer einzubüßen. Auf Protes 
ftantifchen Univerfitäten hingegen würde ein Lehrer, 


der fireng eraminirte, mit der Gunft der Zuhörer 


euch den Upplaufus und mit dem Applaufus einen 
ee Sir u Theil 
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Theil feiner Einfünfte verlieren. Nach dem gewoͤhn 
lichen kaufe der Dinge fann man alfo voransfeßen, 
daß Lehrer, welche Duch Strenge von. Prüfungen 
verlieren fönnten, nicht viel fchärfer eraminiren wer, 
den, als die Mitglieder von Facultaͤten im. Durch: 
ſchnitt die Candidaten der hoͤchſten afademifchen Würs 
Den. eraminiren. Wer: fann aber alsdann glauben, 
daß folhe Prüfungen irgend einen Nußen ftiften wer: 
den, der nur den Schaden der verlohrnen Zeit von 
Lehrern und ternenden aufwiegt? — Kerner: follen 
alle Lehrer einer Faculrät, .oder nur Einer die Prüs 
fungen vornehmen? Im letztern Fall wird der eins 
zige Prüfer die Invidia feiner Amtsgehuͤlfen eben ſo 
wenig, als die Abneigung dee Studierenden vermeis 
den fönnen? Soll Ein tehrer bloß in den Willens 
ſchaften, welche: er jelbft lehrt, "oder auch in. den Faͤ⸗ 
dern, die von feinen Eollegen vorgetragen werden, 
eraminiren? Thut er das erfte, fo find feine Prüs 
fungen unzureihend. Soll das teßtere gefchehen, fo 
muthet man Einem Manne mehr zu, als man ihm 
billiger Weife aufbürden follte. 


So. wenig ich Prüfungen für Erweckungsmittel 
des Fleiſſes von Studierenden halten kann, fo feht 
ſtimme ich mit denen, welche über Prüfungen anders 
Denfen, Darin überein, daß man, wo möglich, neue 
Mittel ausfindig mache, um Studierende überhaupt, 
und befonders junge Theologen mehr, als bisher, 
zum Fleiffe zu erwecen. Die einzigen mir befannten 
wirfjamen Erwecfungsmittel befteben darin; daß man 
treffliche tehrer anftelle,. und jungen geuten außer 
Dem Unterricht treffliher Männer alle übrige mörhige 
Hilfsmittel darbiere: daß man Kandidaten iq dem 


) a tandes: Collegien ſtrenge, und Pe , 
rüfe: 
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prüfe: befonders aber daß man denen, welche ſich 
durch Fäbigfeiten, Fleiß, Kenntniſſe und gute Sit⸗ 
ten am meiften auszeichnen, baldige und ihren Vers 
dienften angemeflene Verforgungen verfhaffe. Go 
lange man diefe Mittel nicht gehörig braucht, oder 
brauchen kann, fo lange hofft man vergebens, junge 
Leute Durch Zwang fleiffiger zu machen, als fie bisher - 
waren. — An den Prüfungen, welche Landes Cols 
legia mit Candidaten vornehmen, ift vielleicht eben 
fo viel auszufegen und zu verbeflern, als an den 
Prüfungen der Facultäten. Das aber leidet gar kei⸗ 
nen Zwenfel, daß höhere Worgefeßte, welche von 
jungen Leuten weder etwas zu erwarten, noch zu fürchs 
ten, die vielmehr das Glück derfeiben in ihrer Hund 
Baben, im Durchſchnitt ernftlicher prüfen, als afas 


demifche Lehrer, und daß Kandidaten fich vor den 


Prüfungen 'in-den Landes; Eollegien mehr fürchten, 
alfo auch ihrentwegen mehr thun, denn um aller 
Prüfungen willen, welche afademifche Lehrer mir ih⸗ 
nen vornehmen koͤnnten. | nr 


Ich befchließe diefen Abſchnitt mit einigen Bes 
merfungen über Hörfäle, und über Die unerlaubten 


Künfte, fi Zuhörer zu verfchaffen. 


Die Alteften hohen Schulen hatten lange feine 
‚öffentliche afademifche Gebäude, und.alfo auch Feine‘ 
Öffentliche Auditoria. Als fie dergleichen erhielten , 
kam auf den meiften Univerfiräten bald eine Zeit, wo 
alle Vorlefungen, etwa Privatiffima ausgenonrmen, 
in den Öffentlichen Hörfälen gehalten werden muften, 
Damit man über den Fleiß der tehrer fo wohl, alg 
Der Lernenden die nöchige Aufficht führen fönne. Das 
Leſen in öffentlichen Auditoriis nahm in eben dem 
Verhaͤltniſſe wieder ab, in welchem die Zahl oͤffenili⸗ 
j | der 
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der Vorlefungen abnahm. Auf den Lniverfiräten 
des Proceftantifchen Deutſchlandes gefchieht es Außerft 
felıen, daß ſelbſt Öffentliche Borlefungen in oͤffentli⸗ 
chen Höriäten gehalten werden, Die Menge der Zus 
börer in öffentlichen Hörfälen wird leicht zu groß, 
und zu gemilcht; und diefe große und gemiſchte Mens 
ge erlaubt fich an einem Öffentlichen Orte leicht Auss 
Brüche des Muthwillens, welche man ſich in. den Haus 
fern der Lehrer nie erlauben würde, KHöchft wahr: 
fcheinlich lag in den öffentlichen Auditoriis mit der 
Grund, warum man im älteren Zeiten folche unerhörs 
te Gewaltthaͤtigkeiten und Ungezogenheiten ſelbſt ges 
gen die Lehrer ausübte, als von den Franzöfiichen 
und bejonders den taliäntichen Univerſitaͤten erzähle 
werden s). Das Lefen tn öffentlichen Hörfälen bleibt 
aber dennoch unumgänglich nothwendig auf allen hos 
ben Schulen, die in ſehr großen Städten angelegt 
find, oder kuͤnftig werden angelegt werden : Wie 
_ wollten zum Benfpiel in Wien, Paris, u. |. m. jun⸗ 
ge teute aus der Stunde Eines Lehrers. in die unmit- 
telbar folgende Stunde eines andern kommen, wenn 
bende Lehrer unglücklicher Weiſe in ganz entfernten 
Gegenden der Stadt wohnten! Es wird einer ver: 
haͤltnißmaͤßig Fleinen Zahl von Lehrern viel leichter, 
fich täglich ein; oder zweymahl an einen beftimmren 
Det zu begeben, als es vielen Hunderten von jungen 
Leuten wird, am Ende einer jeden Stunde, volfreis 
che Straßen, oder gar ganze Quartiere einer große 
Stade zu durchlaufen. Zu den Ueberbleibſeln der 
cılten Rohheit gehört das noch auf einigen hohen 
Schulen übliche Aufbehalten der Hüte während der 
Morlefungen. Bey der Stiftung der Georgia Aus 
gufta wollten Die erften gelehrten — > 


3) Bulaeus IV, 332, Lortichii Oratio pı 65. 
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die neue bohe Schule bezogen, dieſe uͤble Gewohn⸗ 
heit gleichfalls einfuͤhren. Gebauer widerſetzte ſich 
dieſer Sitte mit Ernſt, Andere, durch glimpfliche 
Vorſtellungen; und die Studierenden in Goͤttingen 


gaben bald den Vorſatz auf, ihre Koͤpfe in Gegen⸗ 


wart der Lehrer zu bedecken. Wo dieſer Uebelſtand 
noch fortdauert, dDa.ift es gar nicht ſchwer, ſo bald 
man will, ihn durch eine weiſe Mifchung von Güte 
und Ernft abzuichaffen. - Eine große Unannehmlich⸗ 
keit ift auf mehreren hohen Schulen das Mitbringen 
der Hunde in die Hörfäle. Auch diefe Befchwerde 
läßt ſich leicht wegraͤumen. Die jungen Leute neh: 
men auf denfelbigen Univerfitäten ihre Hunde in ges 


wiſſe Collegia mit, in andere, nicht. Gie würden. 
ohne Echwierigfeit allen tehrern hun, was fie Einis 


gen tbun, wenn Alle fi fo zu benehmen wüßten, 
wie Einige ſich benehmen. | 


Unerlaubte Mittel, fih Zuhörer zu verfchaffen, 
find eben fo alt, oder beynabe eben fo alt, als hohe 
oder berühmte Schulen waren. Ja die böfen Kuͤn⸗ 
fte, Durch welche man Zuhörer zu fangen fuchte, was 
ten in den Älteren Zeiten viel zahlreicher und plum— 
per, als in Den neueren 1): befonders auf den hohen 
Schulen, wo die Studierenden und Lehrer in Ratio— 
nen abgerheilt waren, und beyde meiltens in Colles 
glis oder in Burfen wohnten. Noch jetzt find gemifs 
fe Künfte des Beyfalls auf einigen hohen Schuien 

| ſehr 
t) Man ſehe das Statut der Meiſter der Kuͤnſte vom J. 
1290. beym Bulaͤus III 497. .. flatuimus, et per 


juramentum .,. promifimus, quod nullus magıfter 
Scholares vel Scholarem precibus, pretiis, feu promil- 


fis. vel minis ve! qualiber alia caur.'a vel ingenio ad 
audıendum ab ipfo per fe vel per alium procurabit vel 
inducet, | | 
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fehr bekannt, auf anderen ganz unerhoͤrt u). Mehs 
rere unter den Kuuften Des Benfalls Fönnen getadelt, 
oder verachter, aber nicht verboten, und noch wenis 
ger gehindert werden, Hieher gehören eine zu große 
Leichtigkeit im Nachlaffen des Honorars, eine friechens 
de Höflichfett gegen junge Leute, oder häufige fchmeis 
cheibafte Einladungen zu Mittags s- oder Abend: Mapls 
zeiten Die Vorgeſetzten hoher Schulen: veranlaffen 
‚die dem Anſehen der Lehrer höchft nachtheiligen Küns 
fie des Benfalls, wenn fie ihre Profefloren entweder 
nicht binlänglich belohnen, oder wenn fie dieſelben 
zu ſehr vervielfältigen, und dadurch die jüngeren, 
oder fonft am wenigften begünftigten Lehrer zwingen, 
- vermöge gewifler Kunſtgriffe erwag zu erhalten, mas 
fie auf den geraden Wege nicht erlangen koͤnnten. 
Das einzige unerlaubte Mittel, fich Beyfall zu vers 
fhaffen, was man von Obrigfeits wegen verbüren 
. und ftrafen müfte, wäre der Eintritt in Studenten: 
Orden, oder die Uebernahme des Patronars derſel⸗ 
ben. Wo die afademifchen Obrigfeiten aufmerkſam 
find, da werden es weder Öffentliche, noch Privat⸗ 
Lehrer leicht wagen, Mitglieder oder Beſchuͤtzer von 
Orden zu werden. Nicht ſelten aber bringe das Ans 
denken an ehemalige Verbindungen mir Orden dier 
felbigen Wirkungen, wie eine fortgejeßte Verbin 
3 | dung 


u) Ueber bie deutfchen Univerfitäten. ©. 92. 93. “Man 
benutzt auch wohl diefe Gelegenheit zum Werben, 
legt dem, ber es frey bittet, die fanfte Bedingung 
auf, einen andern anzumwerben, der es zahlt, u. |. m. 
Andere legen fib aufs Handeln, und veriteben ſich 
oft dazu, 12 gr. anzunehmen‘, wenn es nicht mehr 
feyn kann. Zum Handeln muß ſich faft jeder Profeſ⸗ 

ſor berablaffen, u.f mw”. Man fehe auch die Schrift! 
F — Leipzig, vorzüglich als Univerſitaͤt betrachtet 
43 · \ | 
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dung hervor. Es gibe überdenm noch einen andern 
eg, zu Demfelbigen Zwecke zu gelangen: gelehrte 
Gefellihaften nämlich, welche tehrer und ternende 
fbon im 16. Jahrhundert errichteten, um den nach⸗ 
theiligen Folgen von Orden entgegen zu arbeiten. Ges 
lehrte Gefellihaften, die aus Profefforen und Stus 
Dierenden befteben, können allerdings mandherlen Nu⸗ 
Gen ftiften. Allein fie Finnen auch allerlen Uebel, 
bejonders Factionen und Streitigfeiten von Fastionen 
bervorbringen. Aus diefem Grunde follten meiner 
Meinung folche gelehrte Gefellihaften, als von wel⸗ 
chen ich jeßt rede, nicht ohne höhere Genehmigung 
geftifcer werden, und auch nicht ohne genaue Auffiche 
bleiben. Dieß ſcheint mir un defto nothwendiger, 
da nicht einmahl eigentliche Gefellfchaften ver Wiſſen⸗ 
fhaften ohne höhere Genehmigung geftifter werden, 
und ohne höhere Inſpection bleiben. - 


n inf 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Ueber Privat s Lehrer, beſonders über Exercitien-Meiſter, 
Kunftlehrer, und Spracdlehrer. | 





ie berühmten Männer, welche die Enrftehung 
| privilegirter hoher Schulen im zwölften Jahr 
hundert veranlaßten, waren insgefamme nach unferer 
Art zu reden Privars Docenten,, weil fie fich als Leh⸗ 
ter der Jugeno aufgeworfen hatten, ohne von irgend 
einer Regierung berufen worden zu ſeyn, oder befok 
det zu werden. Der Unterſchied von öffentlichen, 
und Privatstehrern zeigte fich nicht eher, als nad 
der Einführung Öffentlicher Prüfungen, und Grade, 
- Mer die vorgefchriebenen Prüfungen ausgehalten, 
und die vorgefchriebenen Grade erlange hatte, der. 
wurde als öffentlicher tehrer anerkannt. - Nicht: fr 
fentlihe Lehrer hingegen waren Diejenigen, welde 
ſich zu den afademifchen Graden vorbereiteten, und 
nur unter der Aufficht Hffentlicher Lehrer Unterricht 
gaben. Die Ertheilung von Befoldungen brachte 
in der Bedeutung der Wörter: öffentliche und Pris 
vatstehrer, große Veränderungen hervor. Man 
ſah naͤmlich nur diejenigen, welche Befoldungen ers 
hielten, als öffentlihe, und die nicht s befoldeten, 
als Privarstehrer an. Die neufte Eintheilung von 
öffentlichen, und Privat : Lehrern entftand aus dem 
Sprahgebrauh, nach welchem gemiffe von den Bor: 
gefegten hoher Schulen verordnere Lehrer auch dann, 


wenn fie feine Befoldungen erhielten, von - 
| 0 
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fo wohl berufenen, als nicht: berufenen durch den Pros 
feſſor Titel unterſchieden wurden. Für öffeneliche 
Lebrer hält man jezt alle diejenigen, weiche den Titel 
Profellor haben, fie mögen bejolder werden, oder 
nicht: für Privat : $ehrer alle Diejenigen, denen man 
Dielen Tirel nicht ertheilt bat, geießt auch, Daß fie . 
von den Borgeiegten hoher Schulen angeftellt, und 
für den Unterricht, welchen fie ereheilen, mit Belſol⸗ 
dungen begnadigt worden ſind. 


Zu den Privat⸗Lehrern gehören daher die foges 
nannten Epercitien s Meifter: Die tehrer von fchönen 
Künften, und die graduirten jo wohl, als ungraduir; 
ten Lehrer von allerley Sprachen und Wiſſenſchaften. 


Der Natur der Sache nach ſollte der Ausdruck 
Exercitien-Meiſter nicht bloß die Lehrer der Fecht⸗ 
und Tanzkunſt, ſondern auch die der Reitfunſt unter 
ſich begreifen. Sn dem Privilenio der boben Schule 
zu Halle hingegen ward Der Stallmeiſter von den Exer⸗ 
citien-Meiſtern unterſchieden, und der letztere Aus⸗ 
druck bezeichnete bloß die Fecht und Tanmeiſer v). 
Die Älteften hoben Schulen eriftirten Jahrhunderte, 
bevor Exercitien-Meiſter als Mitalieder, oder als 
Angehörige derielben betrachtet wurden. Am fruͤh⸗ 
ſten uuterrichtere man tn den edleren teibes-Uebungen 
auf den Italiaͤniſchen Univerficäten, wo viele Hun⸗ 
derte, oder gar mehrere Tauſende von jungen Stans 
des perſonen aus allen Gegenden Europens zuſammen⸗ 
kamen, und unter dieſen Manche fich die ritterlichen 
teibes » Uebungen mehr angelegen feyn ließen, als den 
Be | Unter: . 

v) Drenbauptl. 74. $.V. “Die Profeflores. Lehr⸗ 


Stall⸗Sprach⸗ und Exercitien-Meiſter baben wir mit 
zureichenden, und anſtaͤndlichen Salariig verſehen.“ 


Meiners verf. dv. Univ. BD. 11. 
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Unterricht in den Wiſſenſchaften. Auf den erſten 


Deurfhen Univerfitäten waren die Fechtkunſt und 
Tanzkunſt lange unterfagt. Beyde wurden im Durds 
ſchnitt auf den Proteftantifchen hohen Schulen eher, 
als auf den Karholifhen unter öffentlicher Autorität 
gelehrt. Die Reitfunft folgte der Fecht- und Tanj⸗ 
kunſt faſt allenthalben in größeren oder kleineren Ents 
fernungen nach. Die Lehrer dieſer gymnaſtiſchen Kuͤn⸗ 
ſie wurden anfangs nur geduldet, dann zwar authori⸗ 
ſirt, aber noch nicht beſoldet, und endlich mit Sala 
- rien begnadige. Der Stifter der hohen Schule zu 
Halle ftellte von Anbeginn an Stallmeifter und Exer⸗ 
eitien : Meifter mit Beſoldungen an. In Leipzig ers 
hielten diefeibigen Perfonen erft im verfloffenen Jahr⸗ 
hundert, oder gar erft unter der Regierung des je 
gigen Churfürften Salaria w). 


. | 

Unter den Leibes⸗ Uebungen, oder gymnaſtiſchen 
Kuͤnſten, welche man auf hohen Schulen lehrt, iſt 
keine wichtiger und angeſehener, als die Reitkunſt. 
Manche Juͤnglinge und Maͤnner von Stande koͤnn⸗ 
sen Das Fechten und Tanzen ohne großen Schaden 
entbehren, oder ſich mit einer fehr mäßigen Fertigkeit 
in beyden Uebungen begnuͤgen. Ganz unentbehrlich 
hingegen iſt den meiſten Perſonen von Stande nicht 
bloß als ſolchen, ſondern auch als Guͤterbeſitzern und 
Oekonomen die Reitkunſt, wenn man damit eine 
gruͤndliche Anweiſung zur Pferde⸗Kenntniß und Pfer⸗ 
des Behandlung verbindet, mie fie unfer Herr Stall⸗ 
meiſter Ayrer von jeher Damit verbunden hat. Uns 
‚Iäugbar bat die allgemein befannte Geſchicklichkeit, 
und Lehrgabe des Herrn Stallmeiſters Ayrer ſeit vie⸗ 
len Jahren manche junge Leute von Stande mir: bes 

— NEE En wo⸗ 


w) Wenck p. 34.38. 83. 84. 
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wogen, unfere hohe Schule anderen Univerſitaͤten 
‚vorzuziehen. Die Königliche Regierung har den 
Werth, welchen fie auf die Kunft, und den verdiens 
ten Lehrer der Kunft ſetzt, auch Durch den Rang ber 
- ftimmt, ‚der.dem hieſigen Stallmeifter durch ein Res 
ſeript vom 31 Aug. 1760. angewieſen worden x), 
Der Stallmeifter hat den Rang gleich nach den ors 
Dentlichen Profefforen aller Facultäten, und alfo vor 
. allen’ außerordentlichen ‚Profefforen.. Doc fügt das 
‚ eben erwähnte Refeript binzu, daß der. Stallmeifter 
. weder in der Univerfiräts Kirche, auf den Stühlen, 
. och im Öffentlichen Hörfale auf den Bänfen der Pros 
fefforen Plag zu nehmen habe, weil das Corpus der 
afademifchen Lehrer an diefen Orten nicht obne Uns 
ſchicklichteit getrennt werden koͤnne. 


| : Die Reitfunft wird auf hoben Schulen fie viele 
. gelehrt, und von vielen gelernt, Die in Der ‚zolge 
ſelbſt dieie Kunft üben, und Bereuter, Stallmeiſter, 
u«sf. w. werden wollen. Daſſelbige geſchieht felren 
oder niemabls mit der Fechtkunſt, der Tanzkunſt, 
und den ſchoͤnen Kuͤnſten. Akademiſche Fechtmeiſter 
und Tanzmeiſter find eben fo wenig da, um Fechtmei⸗ 
ſter und Zanzmeifter, als tehrer der Zeichenkunſt, 
und Tonfunft, um Mahler und Tonkuͤnſtler zu ers 
ziehen. Die Einen follen den Eörper, Die Anderen, 
den Runftfinn junger Leute bilden, - Bey feinem ans 
dern Lehrer ift es fo nothwendiq, daß er ausſchließ—⸗ 
lich privilegirt, und daß befonders den Studierenden 
alle Eoneurreng mit demfelben unteriagr werde, als 


hey dem. Fechtmeiſter. Dieß geſchah auch wirklich 
| \ ſchon 


x) Kundebuch © 64. 
| 2 
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ſchon auf der hohen Schule zu Wittemberg in ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert y). Auf der Univerficät zu 
feipzig hingegen wurde der Unterricht im Fechten erſt 
im vergangenen Zahrhundere Monopol z). Auf un 
ferer Univerfirät wurde von Anbeginn an verordnet, 
dag man feinen andern, als den von der Regierung 
angeftellten Fechtmeifter dulden folle a). Man hielt 


auf Dielen Befehl auch im den legten Zeiten fo firen 


ge, daß man: es felbft den bey den Eavallerie ; Regi⸗ 
mentern in der Nachbarſchaft angeſtellten Fechtmei⸗ 
ſtern nicht erlaubte, in der Naͤhe von Goͤttingen 
Stunden zu geben. Man ſah von jeher voraus, daß 
zwiſchen den Zöglingen verfchtedener Fechtfchulen faſt 


Unmnvermeidlich Wetteifer, und aus dieſem Wetteifet 


Factionen und Streitigkeiten entſtehen muͤſten. Auch 
die Tanzmeiſter waren auf einigen Univerſitaͤten pri 

vilegirt b), auf anderen nicht c). Beyde Einrich⸗ 
tungen koͤnnen in Staͤdten von verſchiedener Groͤße 


gleich angemeſſen ſeyn. In kleinen, oder maͤßigen 


Untverſitaͤts-Staͤdten iſt es beſſer, auch den Tanjz⸗ 
meiſter zu privilegiren, als es nicht zu thun. Eine 
freye Concurrenz, befonders von Studierenden, wir 
‚de die Einnahme des Tänzmeifters zu ſehr vermin⸗ 
dern; und Winkels Tanzböden, denen feine zuver⸗ 
laͤßige Perfonen vorftehen, arten gar zu leicht in ver 

daͤchtige, oder verderbliche Eonventifel aus. 


Auf den neuften Univerficäten wurde es Sitte, 


wenigſtens Einen vorzüglichen Zeichner und kr Ä 
; uͤnſ 


y) Godofredi Suevi Academ. Witeberg. p. 42. 43+ 
2) Wenckii orat. p. 84. 

3) Copial: Bud) IT. 79. i 

b) 3. 3. in Wittemberg v. Godofr. Suevi. l. e. 
e) Winck\. ci u, 
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Fünfter mit: Befoldung zu berufen. Man ertheilte 
ſolchen vorzuͤglichen Künftlern den Titel eines Profeſ⸗ 
fors,  Mufif s Directors, u. f. m. wenn fie nicht 
bloß geſchickte, fondern auch gelehrre Künftler waren, ’ 
und denen, welche es verlangten, Die Theorie, oder 
Geſchichte ihrer Künfte vortragen fonnten, wie unfer 
Herr Profeſſor Fiorillo, und Herr Mufifs Direes 
tor Forkel. Auf ftarf befuchten Liniverfiräten tft 
weder Ein tehrer der Zeichenfunft, und noch viel wes 
niger Ein Lehrer der Tonkunſt hinreihend. Es ift 
Deßwegen rathſam, außer dem beſoldeten tehrer noch 
einen; oder mehrere Zeichens Meifter und Mufife 
Meifter als; Angehörige der Univerſitaͤt zuzulaſſen. 
Auch hier muß man fich hüten, die Concurrenz nicht 
übermäßig zır vermehren. Cine übermäßige Concur⸗ 
renz erniedrigt Die Preife des Unterrichts zu jehr, und 
ladet dem afademifchen Fiscus über furz oder — 
verarmie Kunſtlehrer auf. | 


- Die Übrigen Privat ; — von Kunſten und 
Wiſſenſaaen ſind entweder Graduirte, oder Nicht⸗ 
Graduirte. Die Graduirten haben entweder auf den 
Univerſitaͤten, wo ſie ſich aufhalten, oder auf frem⸗ 
den Univerſitaͤten promovirt. Die Nicht-Graduir⸗ 
ten ſind entweder Studenten, oder Maͤnner, die leh⸗ 
ren, ohne von Anderen muͤndlichen Unterricht zu 
‚empfangen. Einige lehren, ohne das, was fie leh⸗ 
ten, irgendwo anzufündigen. _ Andere wollen ihre 
Lecetionen entweder am ſchwarzen Brett, oder in Deuts 
fchen Lectiong: Verzeichniffen, oder in Staats » Cas 
lendern, oder durch Programme befannt machen. 
Eine Jede dieſer Verfchiedenheiten mache neue Vor—⸗ 
— und — — nothwendis. 


K 3 Gra⸗ 
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Graduirte, die in‘ Goͤttingen ſelbſt prombet 


baben, und auf unſerer Univerſitaͤt lehren wollen, 
muͤſſen nach den Statuten eine: Diſputatio pro loco 


halten, für welche die Univerſitaͤt zwey Opponenten 


ernennt. Geit manchen Jahren erließ: man die Difpu- 


tatıo pro loco, und nahm:ftart: derfelben eine Druck⸗ 
ſchrift an. Graduirte, Die Yon anderen Univerfitd 


sen herfamen, uͤnd um die fo genannte venia’docendi 


erindicendi nachſuchten, waren nach den Statuten 
gleichfalls verbunden, pro locs zu disputiren Man 


edließ auch dieſen gewöhnlich, die Disputation gegen 


einen gedruckten Aufſatz: nür mußten fie deriphls 


Iofopbiichen: Facultaͤt fuͤr die--Mofrificarion zwaniig 
‚Thaler entrichten. Nicht Graduirte wandien ſich 
wegen der Erlaubniß zu lehren mit einem Lateiniſchen 


Aufſatz an die Facuträt! Wenn dieſe das Geſuch be⸗ 
willigte, ſo erhielt der Bittende die veniam docendi 
auf ein halbes Jahr mir dem; Bedeutem, daß er waͤh⸗ 


zend Diefer Zeit Präftanda präftire. - Die Erlaubniß 
ward fchriftlich ausgeferttat , von dem Dekan unters 
zeichnet, und mit dem Faculräts ; Sigill beſiegelt. 
Promovirre Jemand innerhalb eines halben Jahrs 


nicht, ſo ward die venia meiſtens noch um ein hal⸗ 


bes Jahr verlängert, und dann widerfuhr es biswels 
len, daß auf eine fernere Verlängerung von keiner 
Seite mehr gedrungen, und auch die Promotion 
nicht vorgenommen wurde... Ein Reſcript vom 7. 
März 1802. befiehlt, daß fo wohl alle hier promas 
virte, als alle anders woherfommende graduirte Pers 
fonen eine Nifputatio' pro. loco halten follen: wovon 
allein das König. Staats s Minifterium dispenfiren 
koͤnne. Wer von Oftern 1802. an diejes nicht thut, 
der darf feine Leetionen weder am ſchwarzen Brett, 
noch im Deutſchen tectiong » Verzeichuiſſe, noch 
r 


! 
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Programme ankuͤndigen: am wenigſten darf er im 
Staats-Calender als Privat-Docent angeführt wer⸗ 
den. Wem es nicht darum zu thun iſt, ſeinen Nah⸗ 
men, und feine Vorleſungen öffentlich anzukuͤndigen, 
der fann, voraus aejeßt, daß er ein Mirbürger, oder 
Angehöriger der Univerfitär ift, lehren, was er will, 
ohne um Srlaubniß nachfuchen zu Dürfen, Dieſe den 
Studierenden zuftehende Freyheit, ohne Anfündigung 
zu lehren, was fie wollen‘, zog vor fünf oder ſechs 
Jahren eine beträchtliche Zahl von Emigrirten herben, 
Die fih als Schweizer, Lütticher, Brabändter, u. f. w. 
einfchreiben ließen, eine und. die andere. Vorlefung 
hörten, und dabey das Privilegium der Studierens 
deu brauchten, Privar : Unterricht eriheilen zu föns 
nen. Die angeblich: Studierenden entzogen den von -. 
der Regierung angeftellten, oder beftätigren Lecroren 
und Sprachmeiftern das Brot, und eben Daher ers 
folgte in Sept. 1796. ein Reſcript, nach welchem alle 
Emigrirte, die mit befonderer Erlaubniß der Könige 
lichen Regierung in's fünftige aufgenommen würden, 
verjprechen follten, feinen Unterricht in der Franzoͤſi⸗ 
fhen Sprache zu geben. Vielleicht waͤre es übers 
haupt gut, wenn man fih auf hohen Schulen eine 
genaue Keuntniß der Privat: Lehrer unter den Stus _ 
Dierenden verfchaffte, und alle diejenigen, welche Uns 
gerricht ertheilen, einer gewiſſen Aufficht ünterwürfe, 
So war es auf allen, oder den meiften Älteren Unis 
verfitäten d). u 
| Pris 


d) 3. 2. in Prag. Man f. Voigt S. 41. Simplex ve- 
‚ro Scholaris nihil audeat pronuntiare, fub poena pri- 
vationis lectionum, et refedtionis a communitate facul- 
tatis, nifi ab aliquo Magiftrorum ad hoc conftitutus, 
etc. In Ingolſtadt Annal, I. 323. 2. Confultiffiniae 

facultatis patres ... flatuerunt, atque fanciverunt , 
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Privat⸗Lehrer, welche die veniam docendi. und 
mir dieſer, Die Erlaubniß ıhre Collegia anzufündigen, 
erhalten haben, muͤſſen nad den Staruten und Des 
gresen der philoſophiſchen Facultaͤt in Goͤttingen ihre 


- Sections. Zettel, die an das ſchwarze Brett geichlagen 


werden ſollen, vorher entweder an den Dekan, oder 
an einzelne Mitglieder der Facultaͤt zur Unterſchrift 
einſchicken: an den Dekan, wenn die Lectionen in Fäs 


cher gehören, für welche feine Nominal: Profefloren 


da find: an die Mominal: Profefforen, wenn das, 
was. man anbietet, in das Fach Eines diejer Lehrer 
ſchlaͤgt. Ich halte mir Michaelis dafür, daß es 
am beften wäre, alle an Das jchwarze Brett gnzuhef⸗ 
tende Zertel einzig und allein von dem Defan unters 
ſchretben zu laſſen, fo wie der Defan allein fein Vi- 
dit. unser alle die Verjeichniſſe von Leettonen fegt die 
in den Deutfchen Katalog eingerückt werden tollen: - 


Es: bringe..bisweilen einen Noninal » Profeffer in 


Verlegenheit, den Lectiong s Zettel eines Privat s Dos 


centen unterfchreiben zu müffen, der ihm feinen gans 
zen, oder den grölten Theil feines Applaufus nenoms 


men hat. Auch guidenfenden Privat: Docenten muß 
es wehe thun, ihre Lections-Zettel gleichfam von den e 
Männern aurhorifiren zu laffen,, von welchen fie wifs 


fen, daß fie es nicht gern thun. | 
Michaelis hat ſo wohl die Vortheile, als die 


Nachthetle von Privat-Lehrern von Wiſſenſchaften 


und alten Sprachen ſehr qut auseinander geſetzt e). 
Privar: Docenten füllen die Luͤcken aus, die fonft auf 
EIER - | den 
ne deinceps ſtudioſi repetitiones, vel eollegia ejusmodi 
inflituere praefumerent,, nifi prius Decano facultatis fefe 
 exhibuiffent, et ab ipfa facultate eam licentiam praemif- | 
fo quodam examine, ut alibi moris eft, impetraffent. 


. 


e) UI. S. 1. u. f. 
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den am ſtaͤrkſten beſetzten Univerſitaͤten entſtehen wuͤr⸗ 
den. Oeffentliche Lehrer koͤnnen nicht alles, was ſie 
leſen, in jedem halben Jahre leſen. Privat⸗Docen⸗ 
ten machen ſich gleichſam zu Adjuncten oͤffentlicher 
Lehrer, und tragen in jedem halben Jahre das vor, 
was von Öffentlichen Lehrern nicht gelefen wird. Ja 
Privar s Lehrer werden nicht felten Vicarien, und 
Subſtituten öffentlicher tehrer: Vicarien, wenn eine 
Lehrſtelle nicht gleich befegt werden fann: Subſtitu⸗ 
ten, wenn die Lehrer unfleiffig find, oder feinen Bey⸗ 
fall haben. Im Durchſchnitt fuchen die oͤffentlichen 
Lehrer, ſolche unwillkommene Subſtituten nicht aufs 
kommen zu laffen, und die Privat-Lehrer ſpornen als 
‚fo die öffentlichen Lehrer unaufhoͤrlich zum Fleiſſe an. 
Privat s tehrer find eine treffliche Pflanzfchule öffent» 
licher tehrer. Die höheren Dberen fönnen öffentliche 
Lehrer nie fiherer wählen, als unter den Privat: Dos 
centen ihrer eigenen hoben Schulen, deren Talente, 
Kenntniſſe und Gitten man Jahre lang genau zu 


Fr} 


prüfen Gelegenheit gehabt bat, 


Nicht weniger groß, oder noch arößer, als die 
Vortheile, find die Nachtheile, welche Privarı Dos 
centen ftiften fönnen. Auf berühmten hoben Schulen 
wächst Die Zahl derfelben leicht zu fehr an. So bald 
diefer Fall eintritt, fo müffen fie entweder niedrige 
° Künfte anwenden, um fi Zuhörer zu verfchaffen, 
oder fie müfjen fich zu fehr mie Stunden überhäufen, 
wobey fie felbft nicht weniger, als ihre Zöglinge vers 
lieren. Wer zu viele Stunden liest, fann fi auf 
feine recht-vorbereiten, und noch weniger felbft ernſt⸗ 
lich ſtudieren. Manchen will es auf feine Art gluͤk⸗ 
fen, nur fo viel Beyfall zu erhalten, daß fie ihr tes 
ben noshdürftig — oder der Beyfall, 

| 5 den 
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den fie hatten, wird ihnen durch junge Nebenbuhler 
geraubt. Solche Privar:Docenten finfen in Armuth 
und Beratung, und fallen entweder den Lniverfis 
täts » Eaffen , oder dem afademifchen Fiscus zur Laſt. 
In allen Städten, wo eine aufmerffame Polizen ift, 
nimme man nicht einen jeden Fremdling, der fich nies 
derlaſſen will, ohne Unterfuhung auf, Man frägt 
nach, womit Jemand ' ſich befchäfftigen will, und 
‚prüft, ob er Das, mas er verfpricht, leiften, und 
ſich auf eine ehrliche Arc ernähren kann. Warum 
ſollte man dalſo nicht uͤber Privat Docenten, die auf 
einer hohen Schule ihr Gluͤck verſuchen wollen, ges 
wiſſe Erkundigungen einziehen, um fi mehr, als- 
bisher, gegen den Fald zu ſichern: daß man Perfor 
nen, gegen welche eine hohe Schule feine Verbind: 
nn bat, — oder unterſtuͤtzen muß? 


Wenn die Zahl von Privat s Docenten zu febe 
zunimmt, fo kann es geſchehen, daß fie den öffentlis 
chen Lehrern, wenn auch nicht den groͤſten, doch einen 
großen Theil der Studierenden entziehen. Dieß iſt 
eine traurige Erfcheinung. + Einzelne Privat-Lehrer 
koͤnnen einzelne Wiffenfchaften befier vortragen, als 
die in denfelbigen "Fächern angeftellten öffentlichen 
Lehret. Im Ganzen kann man aber annehmen, daß 
Privat : Lehrer feinen fo guten Unterricht ertheilen, 
als öffentliche, weil fie zu viel Zeit auf den Unter⸗ 
richt wenden müfjen, und zu wenig Zeit zum. eigenen 
Studieren, und zu Vorbereitungen auf ihre gehrftuns 
den übrig behalten. Werfchlechterung des Unterrichts 
iſt nicht die einzige ſchlimme Folge, die entftebt, 
wenn der Unterricht vorzüglich Privat : Lehrern zus 

fällt: . Privar :tehrer find von der afademifchen Zus 
gend viel abhängiger, als befoldere öffentliche. pr 
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ſolches Verhaͤltniß hat auf die Sitten bon Sehrern, 
und Lernenden einen gleich‘ nachthetligen Einfluß, 
Die Einen verlieren an Würde und Achtung: die Ara 
deren, an Ehrfurcht gegen: Gelege ; Obrigkeitem und 
tehrer.: ' Man faın:deufen, welchen Einfluß benyosE 
auf die akademiſche Disctplin haben: muͤſſe. 158 

Eine befondere Erwähnung verdienen die Sprach⸗ 
lehrer; die in der’ Franzoͤſiſchen, Engliſchen und 
Srattänifhen Sprache Unterricht ertheilen. Die Ari 
geſehenſten unter. dteſen Lehrern erhalten jezt / den⸗Di⸗ 
tel dettoren, und mit dieſem Titel eine größere;,..oder 
kleinere Beſoldung. Die Uebrigen werden anter der 
Benennung Sprachmeiſter zuſammengefaßt. Im den 
früheren. Zeiten unſerer Georgia Auguſta ertheilte 
man den angeſehenſten Lehrern der neueren Sprachen 
den Titel von Profeſſoren. Michaelis tadelte Died 
ſes min Gruͤnden, Die mir nicht hinreichend ſcheinen. 
Wenn Männer, die in neueren Sprachen Unserstcht 
erebeifen,, wahre Gelehrte find: wenn fie die. Gram⸗ 
marif, die Gefchichte und Literatur ihrer Sprache, 
und ihres Volks vollkommen inne haben, und ih zus 
fanmenhatigenden wiffenichaftlichen Borträgen abzu⸗ 
handeln im Stande find; fo verdienen ſolche Maͤnner 
in Deutichland eben fo gut den Titel von Profefloren, 
‚als fie denjelben in ihrem Vaterlande erhalten würs 
den. In Frankreich gibt man den tehrern, welche 
die Grammarif, Gefhichte und kiterarur ihrer eiges _ 
nen Sprache und Nation lehren, den Titel von Pros 
fefioren, gleich den Lehrern der kateinifchen und Gries 
chiſchen Sprahe. Ausländer haben fich vieleicht 
fbon lange darüber gewundert, daß man auf den 
Deutſchen hohen Schulen noch feine Profefloren der - 
Deusihen Sprache und Literatur angejiellt hat. 

RL | | Pro⸗ 
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Profefforen lebender Sprachen müffen freylich ganz 
andere Fähigfeiten und Kenntniſſe befißen, als ge: 
woͤhnliche Sprachmeifter. Bey der Aufnahme der 
geßteren muß man vorfichtiger, als bey allen übrigen 
Privars Lehrern ſeyn. In Göttingen wird ſeit mehr 
reren Jahren Niemand als Sprachmeifter gedulder, 
der nicht eine gewiſſe Prüfung ausgehalten, oder bins 
längliche Beweiſe feiner Gefchicklichfeit und feines 
guten tebenswandels. gegeben hat. Kein Sprachmeis 
fter darf in anderen Sprachen, als wofür er anges 
nommen worden, am wenigften in Wiflenfchaften Un⸗ 
terricht am ſchwarzen Brett anfündigen: Alle Sprach 
meifter.- endlich müflen ihre Anfchlag : Zettel von dem 
jedesmahligen Dekan der philofophifchen Faeultaͤt un⸗ 
terfchreiben laſſen. Durch diefe Berfügungen-alfein 
wird-es möglich, das übermäßige Zudraͤngen, befons 
ders von ungefchichten, und firtenlofen Sprachlehrern 
abzuhalten, und die Wergerniffe. zu. verhuͤten, die _ 
fonft daher entfianden, daß Sprachmeifter nicht revi⸗ 
dirte Lectiong: Zettel an das ſchwarze Brett fchlagen 
ließen. Die Sprachlehrer machen: diejenige Claſſe 
der Angehörigen: bober Schulen aus, in welcher fich 
die meiſten verſchuldeten, oder — 
Linea | 
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Sechſter Abſchnitt. 


Ueber Studierende, Prüfung und Aufnahme von Studie 
renden — Rechte — Freyheit oder Einſchraͤnkung ders 
9— ſelben — Logis-Verzeichniſſe. 





FNie hohen Schulen ſammt allen ihren gelehrten 
Anſtalten find unlaͤugbar zum Beſten der Stur 
dierenden errichtet. Eben ſo unbezweyfelt ſind die 
oͤffentlichen Lehrer hoher Schulen zur Bildung des 
Geiſtes und Herzens der Jugend eingeſetzt. Mit 
eben dem Recht, womit man verlangen kann, daß 
die gelehrten Anſtalten und Lehrer hoher Schulen 
den Zwecken entſprechen, um welcher willen die Ei⸗ 
nen errichtet, und die Anderen angeordnet worden, 
mit eben dem Rechte fann man verlangen, daß die 
Studierenden, welche auf hohe Schulen fonimen, fäs 
big und geneigt ſeyen, die Anftakten und Lehrer ders | 
felben gehörig zu nugen. unge teute find nur alss 
dann fähig, gelehree Unftalten, und den Unterricht 


gelehtier Männer zu nutzen, wenn fie Diejenigen Uns 


lagen des Geiftes und Diejenigen Vorfenneniffe bes 
ſitzen, ohne welche man fich der Einen nicht bedienen, 
und den Andern nicht verfiehen fann. unge keute 
Finnen nur alsdann geneigt feyn, die Anftalten und 
Lehrer hoher Schulen zu nußen, wenn fie weder fol: 
che böfe Neigungen, noch ſolche böfe Gewohnpeiten 
haben, welche die Erreichung ihrer Beftimmung auf 
hoben Schulen beynahe unmöglich machen. Solche 
Meigungen und Gewohnheiten find tief eingewurzelter 
Bu : und 


— 


‚fallen wollen? Wie ſtraft man Die Schwachen, Die 


f 
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und faſt unberwindlicher Muſſtagang , Sptelfudt 


und Händeljucht, übermieaender Hang zu Ränfen, 
und Unruhen, oder zur DBerfchwendung, oder zur 
Voaͤllerey und Unzucht, oder jum böslihen Schuldens 


machen, n.f. m. . Junge teute, die weder die Zähigs 


keit, noch den Willen haben, ſich die ihnen auf hos 
hen Schulen dargebotenen Vortheile eigen zu mar 


chen, verlieren nicht bloß ihr Geld, und ihre Zeit 
—auf eine unverantwortliche Weile, fondern fie ftören 


oder verderben auch andere Sünglinge, und bringen 


die Einwohner der Univerfirärs : Städte, die ihre 


boͤſen Neigungen und Gewohnheiten nicht. früh genug 


erfahren, in mehr oder weniger große Schäden. Hier 


entitehen nun die Fragen: gibt es Mittel, die Fir 
higkeit, oder Unfaͤhigkeit, die Würdigfeit: oder Uns 
wirdigfeit junger teute, Die als Mitbuͤrger hoher 


. Schulen aufgenommeh werden wollen,. zu prüfen, 
und worin beftehen diefe Mittel? Wie erweckt man 


den Fleiß, wie befhüßt man die Tugend fähiger und 
unverdorbener Juͤnglinge am fräftigften? Iſt es befr 
fer, ‚die fiudierende Jugend unter eine folche ‚genaue 
und firenge Aufficht zurück zu bringen, als unter wel⸗ 


cher fie vormahls in den fo genannten Collegiis ges 


halten wurden, oder ihnen eine folche Freyheit zu 
fhenfen, dergleichen fie ſchon lange auf den Protes 
ftantifchen hohen Schulen genießen? Wenn eine ges 
wiſſe Freyheit einer fchulmäßigen oder clöfterlichen. 
Beichränfung vorzuziehen ift; welche Vorrechte kann 
inan jungen teuten,obne große Gefahr des Mißbrauchs 


geſtatten? Selbſt fähige und unverdorbene Jünglins 


ge find theils den Leidenfchaften ihres Alters, theils 
den. böfen Benfpielen und Nachftellungen Anderer 
aus geſetzt. Wie warnt man die Schmacden, die 


ge⸗ 
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+ gefallen find ?_ Wie entfernt man von der noch uners 
fahrnen und ſchwachen Jugend die Verſuchungen, 
oder Gelegenheiten zu Fehltritten, foiviel es immer - 
- möglich it? Wie entdeckt, und bäudigrman die Vers 
führer, und Verführerinnen der Jugend am fchnells 
ften und nahdrüdlichften? Alle dieſe Fragen, welche 
ich jegt mir meinen Leſern gemeinfchaftlich unterfuchen 
will, wurden in aͤlteren und neueren Zeiten auf die 
verjchiedenfte Art beantwortet. Es gefhah bey der 
Beantwortung dieſer Fragen eben, das, wovon ich 
gezeigt habe, Daß es bey der Erörterung fo vieler ans 
Deren Fragen geſchehen if. Man,ergriff Maaßres 
. geln, die entweder ganz unmwirffam waren, oder gar 
entgegengefeßte Wirfungen hervorbrachten. Man that 
und wiederhohlte durchaus unausfuͤhrbare Vorſchlaͤ— 
ge. Man kehrte nach einiger Zeit zu Maaßregeln, 
and Entwürfen zuruͤck, deren Unzulaͤnglichkeit oder 
Schoaͤdlichkeit durch unvermerfliche Erfahrungen aus 
Ber Zwenfel geſetzt worden war. | 


Es wäre freplich zu wünfchen, daß man alle Uns 
fähige und Unmwürdige, Die ſich auf hope Schuien 
einfhleihen,, oder eindrängen wollen, abhalten 
könnte. Es fräge fih nur, ob dieſes überhaupt, 
oder in wie fern, und wie es zu erreichen fen. 


Zuerft machte man allerley Entwürfe und Ein— 
‚richtungen, um, wo möglih, unfähige junge Leu— 
te abzuhalten, oder wenigftens fennen zu lernen. Ein 
neuerer Schriftfteller glaubte, daß man alle Subjecte, 
die das acht zehnte Jahr nicht erreicht Härten, als fols: 
che abweilen müffe, die noch nicht reif genug ſeyen, 
um die Anftalten, und den Unterricht der Lehrer auf 
hohen Schulen zu nutzen f). Auf den hoben Schus 
len 

£) Ueber die höhere Eultur S. 278. 
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fen des fechssehnten Jahrhunderts war es ein allges 
meiner Brauch, daß man nicht etwa bloß ſolchen 
Juͤnglingen, Die das fiebenzehnte Fahr noch nicht ans 
getreten hatten, fondern überhaupt allen, Denen die 
nöchigen Vorkenntniſſe mangelten , Lebrer und Auf⸗ 
ſeher zugab, welche die Unwiſſenden unterrichten, und 
die Schwachen leiten muſten. Den Dekanen der phi⸗ 
loſo phiſchen Facultaͤt lag es ob, die Ankoͤmmlinge zu 
prüfen, und denen, die es nötig hatten, Lehrer und 
Aufieher anzuweiſen. 


Bey dem erſten reiflichen Nachdenken muß ein 
Jeder einſehen, daß man wenigſtens in unſeren Zeiten 
feinen terminum fatalem, fein kritiſches Jahr anneh⸗ 


men koͤnne, das die fuͤr hohe Schulen reifen, oder 


nicht reifen Juͤnglinge ſicher ſcheide. Bisweilen ſind 
junge Leute vor dem Ende des ſechszehnten Jahrs ſo 
geſetzt, fo geuͤbt im Denken, und fo reich an Kennts 
niffen, Daß man fie ohne Bedenfen als rüchtige Mits 
bürger von Univerfiräten annehmen fann. Andere 
Juͤnglinge find im ı 3. Jahre, oder nach ipäter fo wes 
nig an ernftliche Arbeiten gewohnt, und fo unwiſſend, 
daß.alle, Die es wohl mirihnen meinen, ihnen den Rath 
geben müffen, die hohe Schule nicht eher zu beziehen, 
als bis fie fih befler vorbereitet Haben Durch Die 
Beſtimmung eines gewiſſen Alters, unter welchem 
man feinen Zutritt zu hoben Schulen erhalten ſollte, 
würden häufig Die rüchtigften jungen Leute abgewieſen 
werden, ohne Daß man den Älteren untüchtigen den 
. Zugang verwehrte. 


Wenn man die fähinen und unfaͤhigen Zoͤglin⸗ 
ge hoher Schulen nicht bloß nach dem Alter unter: 
icheiden kann; jo muͤſſen, ſagt man vielleicht, alle 
| Uns 
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Ankoͤmmlinge ftrenge gepruͤft, die Faͤhigen zugelaſt 
ſen, die Unfaͤhigen zuruͤck gewieſen werden. 


Auch die Pruͤfungen angehender Studenten ha⸗ 
ben in unſeren Zeiten, und auf ſtark beſuchten hohen 
Schulen unuͤberwindliche Schwierigkeiten. 


In Goͤttingen zum Beyſpiel kommen jedes hal⸗ 
be Jahr gegen zwey hundert, oder über zwey hundert 
junge Leute on. Der gröfte Theil diefer Ankoͤmmlin— 
ge teiffe kurz vor dem Anfange, oder gar erft in den 
eriten Tagen nach dem Anfange der Borlefungen ein, 
Man mag nun, wie auf den älteren hoben Schufen 
geihah, den Defan der pbilofophifchen Facultaͤc, 
oder, mie in neueren Zelten in Halle, Mitglieder 
einer Craminations » Commiffion zu Prüfern befiels 
len g), fo ift es nicht möglich, daß die beftellten 
Prüfer mehrere Hunderte von jungen Leuten in wenis 
gen Tagen ernftlich prüfen Fönnten. Golf man des 
nen, Die nicht geprüft find, Die Marrifel verfagen, 
und den Zurritt zu den anfangenden, oder Schon an: 
gefangenen Vorlefungen verwehren ? Geſchieht Dies 
fes nicht, wie kann man es nachher über das Herz 
Bringen, junge Leute, Die fich Tage oder Wochen lang 
guf einer hohen Schule aufgehalten, Zimmer gemies 
‚ thet, Beftellungen gemacht, Vorlefungen zu hören 
angefangen haben, nach den aufgewandten betraͤchtli⸗ 
hen Koften zu Haufe zu weifen, wenn fie in der Prüs 
fung nicht fo beftehen, als von ihnen verlangt wird ? 
Vielleicht fällt es Manchen ein, daß man ſich die 
Prüfungen erleichtern koͤnnte, wenn man denfels 

| | ben 
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ben bloß die Landeskinder, und nicht die Fremden 
unterwuͤrfe. Sollen Pruͤfungen der Tuͤchtigkeit wirk— 
lich Nutzen ſtiften, ſo muͤſſen ſie nicht bloß ſtrenge, 
ſondern auch allgemein ſeyn. Der vornehmſte Grund, 
um welches willen man untuͤchtige junge Leute abhals 
ten möchte, ift-diefer, Damit fie weder fich felbft, noch 
Andere zu Grunde richten. Eben deßwegen liegt hos 
ben Schulen gleich viel daran, Die Fremden, mie die 
einheimifchen Untüchtigen abzumehren. Wer fann 
aber glauben, Daß junge Leute aus fernen Landen es 
wagen würden, eine hohe Schule zu befuchen, wo 
Sie fürchten müften, daß fie nach einem Aufenthalt 
von wenigen Tagen, oder Wochen wieder weggewies 
fen würden? Und wenn Fremde nicht geprüft wuͤt— 
den, wie wollte man denn Einheimifihen folche Ans 
tritts » Eramina zumuthen? Mer follte die Bemuͤ— 
hungen der Prüfer belohnen? Die Univerfitäts:Cafs 
fen, oder die Geprüften? Wollte man die Prüfuns 
gen unentgeltlich verrichten laſſen, fo Fann man leicht 
vorausfeben, daß fie bald entweder in Plackereyen, 
oder in leere Zeitverderbende Caͤrimonien ausarten 
müjten. | 


Man räume alle bisher erwähnte Schwierigfels 
ten in Gedanfen weg. Man feße binlängliche und 
gewiffenbafte Prüfer voraus. Man nehme an, daß 
die Fremden, mie die Einheimifchen bereit feyen, ſich 
den Prüfungen zu unterwerfen, Nie will man dent 
ein Minimum von Geift und Kenntniffen feftfeßen, 
. unter welchem diejenigen nicht zurück bleiben dürfen, 
welche Mitbürger hoher Schulen werden wollen? 
. Es vergeht fein halbes Jahr, wo nicht Väter ſolche 
Söhne auf Univerfiräten bringen oder ſchicken, von 


welchen fie felbft wiflen und eingefteben, daß fie = | 
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nicht nefchickt fenen, den eigentlichen. afademifchen Uns 
gerricht zu benugen. Die Väter bringen oder ſchik⸗ 
ten aber dennoch folche.nicht s reife Kinder auf bobe 
Schulen, weil fie überzeugt find, daß fie fih dort zu 
dem akademiſchen Unterricht beſſer, als anderswo vors 
bereiten koͤnnen? Gind denn nicht auf alfen guten 
Aniverfiräten Männer und Hülfsmittel genug vorhans 
den, wodurch man die Mängel des Schul: Unters 
richts, und Die Luͤcken der nörhigen Vorkenntniſſe ers 
gänzen fann? Junge Leute, die noch nicht genug 


vorbereitet find, nehmen ein halbes oder ganzes Jahr 


Privat: Stunden bey ausgefüchteren Lehrern, als fie 
zu Hauſe finden, oder ihre Vaͤter ihnen verfchaffer 
konnten; und dann erſt treten fie ihre eigentliche afas 
Demifche taufbahn an. Außer den jungen feuten, die 
fih auf den hoben Schulen felhft zum Unterricht bos 
ber Schulen tüchtig machen, werden berüßmte Unis 
verſitaͤten von vielen Jünglingen und Männern ‚bes 
fucht, Die Feine eigentliche Gelehrte werden, fondern 
bloß Unterricht entweder in Leibes⸗Uebungen, oder 
in lebenden Sprachen, oder in einzelnen Wiffenfchafs 
ten, z. B. der Mathematik, Forfts oder Handlungss 
Wiſſenſchaft, oder in der Boranif, Dekonomie, Ches 
mie, u. ſ. w. ſuchen? er möchte folche lernbegies 
rige Jünglinge und Männer deßwegen abweifen, weil 
fie vielleicht Fein Latein, und andere Schul; Kennts 
niffe micbringen? 


Wenn die Prüfungen von Ankoͤmmlingen auf 
den hoben Schulen felbft fo viele Schwierigfeiten 
“Haben; fo ift es vielleiche que, folchen Prüfungen zu 
entfagen, und Dagegen glaubwürdige Zeugniffe dee 
bisherigen Lehrer über die Tuͤchtigkeit ihres Schüler 
zu verlangen? — | 
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In Goͤttingen fordert man, wie ich ſchon im er; 
ften Bande bemerft habe, folche Zeugnifle bloß von 
jungen teuten, die das hiefige Gymnaſium befucht ha: 
ben, um das Zudrängen der Stadt:Kinder, oder det 
jungen teute aus den nächften umliegenden Gegenden 


zu den Studien zu vermindern. In Halle verlangt 


man Schul: Zeugniffe nicht bloß von den Schülern 
des Waiſenhauſes, fondern von allen übrigen fan: 
desfindern h). Ich finde dieſes Beyſpiel nicht nach⸗ 
ahmungswuͤrdig. Man fann gar nicht zwenfeln, daß 
manche junge teute, denen es noch an dem noͤthigen 
Kerintniffen mangelt, von nachfichtigen Lehrern güns 
ftige, oder doch nicht ganz ungünftige Zeugnifle ers 
halten werden. Wie ungünftig follen Zeugniffe ſeyn, 
um diejenigen, welche fie vorweiſen, ausſchließen zu 
machen? Geſetzt, ein junger Menfch gibt vor: er 
habe feine Zeugnifle vergeflen, oder verlohren? odet 
aufgebrachte tehrer hätten ihm Unrecht gethan? Pars 
tenlichkeit wider Einen ift eben fo wohl möglich, als 
Cingenommenpeit für Einen. Ber foll diejenigen, 
Die fih über Ungerechtigfeit beflagen, prüfen? mer 
ſoll die Mühe der Prüfungen vergelten? Wie viel 
Toll dee Prüfende fordern? Wenn der Ungenannte, 
in deffett Schrift ſich Nachrichten über Die Prüfungen 
angehender Studenten in Halle, und über die von 
ihnen benzubringenden Zeugniffe der Gefchicklichfeit 
finden, ſich nicht die aröbften Erdichtungen erlaubt 
hat; fo. ift Bisher weder durch die einen, ; noch durch 
die anderen der geringfte Nugen geftifter worden i). 


Mein Rath alfo ift diefer. Man uͤberlaſſe die 
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Unterrichts nöchigen Fähigfeiten und Kenntniffe den 
Eltern und VBormündern junger feute. Eltern und 
Vormuͤnder räufchen ſich über die Tüchtigfeit oder 
Untüchtigfeit ihrer Kinder und Mündel viel feltener, 
als Manche fürchten. Wenn Diefes gefchieße, -fo 
wird ſich der Mangel von Fähigkeiten, und Vorkennt⸗ 
niffen einzelner Sünglinge ſehr bald in ihrem Unfleiß 
und anderen Unordnungen äußern. Die afademifche 
Obrigkeit beobachte folhe Subjecte genau von dem 
Augenblife an, wo fie ihr befannt werden. Sie 
warne und ftrafe bey Zeiten, und wenn mic Warnun⸗ 
gen und Strafen nichts ausgerichtet wird; fo fchicke 
man die Lntüchtigen fo bald, als möglich, zu den 
Ihrigen zurück, welche fie beffer hätten kennen follen, 
Im Durchfchnitt beforgen die Menſchen ihre eigenen 
Angelegenheiten am beften, und: wenn fie es nicht 
thun, fo muß man bedenfen, Daß noch weniger Gus 
tes und mehr Böfes gefchehen würde, wenn man 
Die befonderen Angelegenheiten einzelner Menfchen 
von Anderen beforgen laffen wollte. Es it bey der 
Prüfung der Tüchtigfeit von Kindern. und Mündeln 
eben fo wenig, als in anderen Fällen möglich, zu 
verhüten, daß nicht Einzelne falfch fehen, und en 
baft handeln jollten, 


So wenig ich dafuͤr ſtimmen kann, daß man die 
Faͤhigkelt von neuen Ankoͤmmlingen auf den hohen 
Schulen ſelbſt unterſuchen laſſe; fuͤr ſo nothwendig 
halte ich es, daß man ſich gegen unwuͤrdige und ges 
- fährliche Subjecte, fo viel als möglih, verwahre, 
Ich fage mit Fleiß, fo viel, als möglich, weil es ger 
zu leicht ift, zu glauben, daß man mehr ausrichten 
koͤnne, als fich ausrichten läßt: ‚ein Irthum, der zu 
raifgen SROnptegem m muß. Die nn. 
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den, ‚welche hohe Schulen befuchen,, kommen entwes 
der unmittelbar von Schulen und aus den elterlichen 
Häufern, oder von anderen Untverfitäten, wo fie 
ſchon einen Theil ihrer afademifchen Zeit zugebracht 
haben. Unter den erfteren finden fich eben fo wohl 
unmürdige und gefährliche Menfchen, als unter dem 
tegteren. Es ift aber nicht möglich, fie zu erfennen. 
Denn wie wollte die afademifche Obrigfeit an allen 
Orten, in allen den Schulen und Häufern, aus wels 
hen ganz neue Studierende anlangen, ſolche Ers 
fundigungen anftellen, durch welche fie mit Gewiß⸗ 
bett erfübre, ob diefer oder jener Juͤngling der Aufs 
nahme auf eine hohe Schule unwürdig fen? Die 
ganz Meuen alfo muß man ohne Ynterfchied und 
Prüfung ihrer unbefannten Würdigfeit, oder Uns 
würdigfeit aufnehmen, und den Erfolg über etwas 
entfcheiden laſſen, was durch feine vorläufige Unters 
fuhungen ausgemacht werden fann. Auch unter den 
©tudierenden, Die von anderen hoben Schulen foms 
‚men, ift es nicht möglich, alle unwürdige und gefähts 
liche Menfchen zu entdecken und abzuhalten. Alten 
Hier fann man doch fo viel leiften, daß man viele der 
Unwürdigften und Gefährlichften zur rechten Zeit fens 
nen lernt, und zurückweist. - Die Gefährlichften uns 
ter allen find die Häupter, oder Beamten und Mits 
glieder von Studentens Orden: die Urheber von eis 
gentlichen Tumulten, und die böslichen Schuldenmas 
cher, die anderswo Leute vorfeßlich betrogen haben, 
und von denen man daher vermuthen muß, daß fie 
ihre Gläubiger an dem Orte ihres neuen Aufenthalts 
gleichfalls berrügen werden. Gegen diefe und andere 
Elafjen von gefährlichen Menfchen hat unfere hohe 
Landes s Regierung folgende Verfügungen erlaffen. 


Ale 
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. Alle Studierende, die von einer der fünf Preus 
piſchen Univerfitäten, Halle, Frankfurt an det Oder, 
Königsberg, Erlangen und Duisburg, ‘oder auch 
son der hohen Schule zu Helmftäde aus irgend einer 
Urfache relegirt worden find k), dürfen in Göttingen 
eben fo wenig, als die in Göttingen relegirren auf 
die vorher genannten Univerfitäten aufgenommen wer⸗ 
den. 


Unter. denen, die von Jena und anderen vorher 
nicht erwähnten Lintverfitäten relegirt werden, erhal⸗ 
ten nur diejenigen feinen Zutritt, Die entweder wegen 
Drdens : Verbindungen, oder wegen Tumultuirens 
mit der Strafe der Relegation belegt worden find., 
Die aus anderen Urſachen Verwieſenen kann zwar der 
zeitige Prorector nach geböriger Erwägung Der Um⸗ 
ftände zur Inſeription zulaſſen; allein Die Inſeription 
darf zu keiner andern Zeit, als bey dem Wechſel des 
halben Jahrs vorgenommen werden. Verwieſene, 
Die ſich im Lauſe des halben Jahrs zur Inſeription 

“melden, ‚müffen ſich bis zum, Ende deſſelben entfers 
nen, well die Meiften, die nach dem Unfange dee 
Collegien fommen, Feine Borlefungen ordentlich bes 
ſuchen, und aus Mangel von nüglicher Beſchaͤffti⸗ 
gung Anderen beſchwerlich, oder nachtheilich werden. 


Unſere Georgia Auguſta war ſchon lange mit 
Mehreren ihrer Schweſtern, mit den hohen Schulen 
zu Helmſtaͤdt, Marburg, Jena, Halle und Wit⸗ 
temberg dahin verbunden, daß eine Jede der genann⸗ 
ten Univerfitäten der unfrigen, fo wie Die unfrige den 
mit Ihe verbünderen die Nahmen aller mit der Rele⸗ 

| | gation, 
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gatiom, ober dem Eonfilio abeundi belegten Studies 
renden, nebft den Urfachen ihrer Verweifung zuſchick⸗ 
te. Die Nahmen der Verwiefenen, die Urfachen ih⸗ 
rer Verweiſung, Die Zeit und Orte, warn und wo 
man fie verwiefen bat, werden in Göttingen nach als 
phaberifher Ordnung in ein befonderes Buch einger 
tragen, das der zeitige Herr Prorector während der 
Snferiptiong : Zeiten im Haufe hat, nachher aber wies 
der auf die Gerichesftube zurückichickt, damit man es, 
fo oft es noͤthig ift, einfehen koͤnne. Man haͤlt mit 
Recht die anderswo Verwieſenen fiir verdächtig, bes 

öbachter fie genauer, ftraft fie wegen derfelbigen Vers 
gebungen härter, entferne fie fchneller, als ſolche, 
vor denen feine beglaubigte Migempfehlungen vorans 
gegangen find. Wir haben in Göttingen feit mans 
hen Jahren die troftreiche Erfahrung gemacht, daß 
junge Leute, Die fih anderswo durch ftrafbare Vers 
gehungen die Melegation oder das Eonfilium abeundi 
zugezogen hatten, fich nach der Aufnahme auf unfere 
Univerſitaͤt gleichfam gefaßt, und fich Durch einen mus 
fterhaften Fleiß, wie durch eine tadellofe A 
ausgezeichnet haben. 


Man machte unferer hohen Schule vor einigen 
Jahren den Vorwurf, daß ſie in der Aufnahme der 
anderswo Verwieſenen zu leicht ſey, und dadurch der 
akademiſchen Disciplin überhaupt ſchade, weil junge 
feute, Die man auf anderen Univerfitäten mit der 
Verweiſung ftrafe, dieſe Strafe wenig achteten, ins 
dem fie wüßten, daß fie in Göttingen einen ſtets geöffs 
neten Zufluchtsort finden würden. Zur Ablehnung 
Diefes nicht verdienten Vorwurfs verordneten unfere 
hohen Oberen, daß man in mehreren ftarf gelejenen 
Zeitungen folgende en bekannt machen folle. 

"Man 
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J 
«Man werde in's kuͤnftige von allen, die von anderen 
Univerſitaͤten hieher kaͤmen, Zeugniſſe des Wohlver⸗ 
haltens fordern, welche von der Obrigkeit der hohen 
Schulen, wo Juͤnglinge ſtudiert haͤtten, ausgeſtellt 
worden. Wenn Studierende ohne ſolche Zeugniſſe 
hieher kaͤmen, fo werde man fie zwar nicht abweiſen. 
Allein man merde fie bey dem erften carcermäßigen 
ergeben unabbittlich mit dem conlilio abeundi bes 


firafen.” 


An Göttingen gefhah vor einigen Jahren mehs 
rere Mahle hinter einander, was von jeher auf allen 
Schulen gefchehen ift: daß Abentheurer unter falſchem 
Nahmen, ohne Koffer und Geld anfamen, und ent; 
weder durch den falfchen Nahmen, oder durch andes 
re Künfte die biefigen Einwohner verführten, ihnen 
Geld oder Waaren anzuvertrauen; worauf fie fich 
heimlich entfernten, wenn fie merften, Daß das gleich 
anfangs entſtandene Mißtrauen überhand nehme, 
und dag man fich vielleicht ihrer Perfonen verfichern 
- werde. Lim diefem Uebel möchlichft vorzubeugen, er⸗ 
ließ die K. Regierung im Febr, 1800. ein Refeript, 
in welchem fie feftfeßte, daß die hiefigen Einwohner 
alle Studierende, und andere Fremdlinge, binnen 
zwey Tagen der afademifchen Obrigkeit anzeigen folls 
ten |), fo bald die Einen, oder die Anderen ohne Kof: 
fer anlangten, oder innerhalb vier Wochen auf Eres 
die zu leben anfingen. Die afademifche Obrigfeit 
wurde angemiefen, folche Verdächtige fogfeich vors 
zufordern, und nad abgenommener Matrikel fortzus 
weifen: es fey dann, daß fie wahrſcheinlich machen 
Könnten, daß ihr Geld, oder Koffer Durch unerwars 
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tere Hinderniffe aufgehalten worden. Hiefige Eins 
wohner, Die es verjäumen würden, Die vprgeichries 
bene Anzeige zu machen, follten zehn Thaler Strafe 
erfegen, wovon die Hälfte dem Denuntianten, die 
andere Hälfte der Armen : Cafje zu geben fey. Die 
garıze Bürgerfchaft nahm Diefe zu ihrem Beſten abs 
zwecende Verfügung mit der gröften Danfbarfeit 
auf. Seit dem erwähnten Refeript eräugnete es fich 
nur Ein mahl, daß ein verjchmißter Betrüger, der 
fi für den Hofmeifter eines bald Fonmenden Grafen 
ausgab, einen font verftändigen und rechtlichen Bürz 
ger einfchläferte, und denielben abhielt, es der Bes 
börde anzuzeigen, daß ein Mann, der Das und das 
feyn wolle, fich ohne Koffer und Geld bey ihm eins 
gemierhet habe. Die Unfunft des Betruͤgers wurde 
aber doch bald bekannt. Als man ihn vorfordern 
Tieß, ging er heimlich ducch, und hinterließ zum Stück 
nur einige unberrächtlihe Schulden, weil er nicht 
Zeit genug gehabt harte, fich größern Credit zu vers 
fhaffen. Der Dürger, den der Verrüger ficher ges 
‚macht hatte, wurde in Strafe genommen. Von nun 
an wird es vorfeßlichen Berrügern ſchwer werden, 
fi nur einige Tage in Göttingen aufzuhalten, ohne 
fogleich entdeckt, und in der Ausführung iyert 9 
lichen Entwürfe geſtoͤrt zu werden. 


Wenn man es auf's Reine gebracht hat, ob 
und in wie fern man ſich gegen untuͤchtige, und uns 
. würdige Ankoͤmmlinge ſchuͤtzen könne, und folle; fo 
‚ Darf man auch noch fragen, ob es nicht möglich fen, 
auf irgend eine thunliche Art das Zudrängen von fols 
chen Armen zu verhüten, von denen man faft mit Ges 
wißheit vorausfehen fann, daß fie entweder den 6fs 
a. en zur —* fallen ; oder Eur fie Schuls 
den 
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den machen, und die gemachten Schulden nicht bes 
zahlen werden. Unter alfen neueren Schriftſtellern, 
die von Univerſitaͤten gehandelt haben, tft nur ein 


Einziger, der daran gedacht bat, daß man bey Neus 


Ankommenden auch auf Die vefonomifchen Umftände 
derfelben Acht geben follte m). — Wenn diejenigen, 
die weder eigenes Vermögen genug haben, noch hins 


längliche öffentliche MWohlthaten genießen, um noths 


Dürftig auszureichen, auch nur eine fehr mäßige Zahl 
“ausmachen: wenn man überdem annimmt, daß Diele 
mäßige Zahl von Armen mufterhaft fleifjig und gut⸗ 
gefittet fey; fo ift Doch felbft eine. mäßige Zahl von 


fleiffigen und untadelihen jungen teuten, die niche 


ausreichen Fönnen, ein großes Uebel. Auch bey ets 
ner mäßigen Zahl von armen Studierenden finder ein 
Theil derfelben feine Gelegenheit, fich durch Pris 
vat Unterricht, oder Durch Abfchreiben, oder durch 
Eorrerturen das Mothmendigfte zu erwerben. Alle 
dieſe Ermwerbmittel fallen durch die zu große Concurs 
ren; derer, Die ihre Talente und Arbeiten anbieren, 
fo ſehr im Preife, daß auch diejenigen, denen es ges 
lingt, einträgliche Arbeiten zu erhalten, Doch den 


gröften Theil ihrer Zeit darauf verwenden müflen, 


und alfo für ihre eigene Bildung zu wenig Zeit übrig 
behalten. Die Uebrigen, welche durchfallen, müfs 
fen entweder zum Schaden ihrer Gefundheit darben, 


oder fie müffen öffentliche Caffen anfprechen, oder fie 


müffen fih an die Barmherzigkeit von Mits Studies 
renden wenden, oder fie müffen heimlich Befchäfftia 
gungen ergreifen, die Studierenden aus guten Grüns 


den unterjage find, 5. B. den Unterricht im Fechten, 


oder Tanzen. Alle Diefe Fälle find mehr, oder wenis 


ger nachtpeilig. Noch fchlimmer ift es, wenn arme 


u Füngs 
m) Meber die höhere Eultur ©. 279. 


Juͤnglinge, Die Anfangs fleiffig und unbefcholten was 
ten, durch die bittere Doch gezwungen. werden, ganz 
unerlaubte Künfte zu brauchen, wodurch ihr eigener 
Charakter verdorben, und andere Menfchen in Scha⸗ 
den gebracht werden. — Der Ruf einer.großen Theus 
rung fchreckt Arme im geringften nicht von ftarf befuchs 
ten Liniverfitäten zurück. Unſere Georgia Augufta ift 
vielleicht unter allen Deutfchen hoben Schulen Diejenis 
ge, die ohne Grund wegen der dort herrfchenden Theus 
rung am meiften verfchrieen ift; ein Ruf, wozu Mir 
chaelis gewiß ſehr viel bengetragen hat, inden er 
fchon vor beynahe dreyßig Jahren drucken ließ, daß 
jährlich 400 Thl. das Wenigſte feyen, was ein Stus 
dierender jährlich in Göttingen brauche n). Dieſes 
Rufs ungeachtet vergeht fein halbes Jahr, in mel» 
chem nicht mehrere junge Leute aus nahen und fernen 
‚Gegenden auf gut Glück hieher kommen, in der Hoffs 
nung, . entweder Unterftüßung , ‚oder unvorhergeſehe— 
ne Mittel des Unterhalts zu finden. Einige bilden 
fih. ein, daß auf einer Umniverfität, die fo viel Fofte, 
die Öffentlichen Caſſen ftets geöffnet, und dabey uner; 
ſchoͤpflich ſeyen: Andere, daß. fie hier eher, als ans 
derswo, Gelegenheit finden werden, entweder durch 
Unterricht, oder durch Eopiren, und Eorrigiren ets 
was zu erwerben. Es wäre allerdings gut, wenn 
man ganz Unvermögende mehr, als bisher, auf eine 
fehickliche Art bewegen Fönnte, hohe Schulen zu meis 
den, wo fie nicht wiffen, da fie fih durch Op 


a) IV, 517. Ein RER junger Mann fann mit 300 
Thl. jährlich ausreichen, wenn er gleich feinen Kreys 
tifch hat, und Eollegia nicht freybittet. Beneficia—⸗ 
ten, die einen freyen Tiſch haben, uud bie Gollegia 
frey bitten, koͤnnen mit einer viel a Summe 
ausreichen, 
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Mittel durchbringen Finnen. Die große Schwierigs 
keit ift nur diefe, auf welche Weiſe man einen folchen 
Zweck erreichen folle. Kaum wird es Jemanden eins 
fallen, daß man jeden Anfommenden fragen muͤſſe, 
wie viel er jährlich zu verzehren habe. : Wenn eine 
folche Unterfuhung auch nicht aus anderen Urſachen 
zu widerrathen wäre; fo müfte man ihr bloß deßwe⸗ 
gen entfagen, weil man nicht ficher feyn kann, rich⸗ 
tige Antworten zu erhalten. Vielleicht denft man: - 
- man dürfe ſich bloß ben denen näher erfundigen, Die 
Durch ihre Aeußeres den Verdacht erregeen, daß fie 
der hoben Schule dereinft zur Laft fallen fönnten. — 
Ein folcher Unterſchied läßt fi unter jungen $euten, 
welche auf die Akademie kommen, aus mancherley 
Gründen durchaus nicht machen: am allermeiften deß: 
wegen nicht, teil die äußeren Kriteria des pecuniari⸗ 
fchen Vermögens und Unvermögens an fich unficher 
find, und noch unficherer werden würden, wenn es 
Befannt wäre, daß man fich durch ein unfcheinbares 
Aeußeres eine demüthigende Frage zuziehen koͤnne. 
Ein’ zuverlälfiges Kennzeichen von Unvermögen iſt die 
Bitte, daß man Jemanden die Koften Der Inſeription 
ganz oder zum Theil erlaffen folle. Eben deßwegen 
ift es in Göttingen hergebracht, daß man eine ſolche 
Bitte nicht anders, als nach den geltendſten Zeugniſ— 
ſen und Empfehlungen erfuͤllt. Wie aber, wenn 
nun der Bittende ſagt: daß er Geld genug mirges 
bracht habe, um eine Zeitlang zu beftehen, und daß 
er nach einiger Zeit nicht zweyfle, fich durch feinen 
Fleiß und feine Talente forthelfen zu können? wenn 
er vorftelle, daß eine unauslöfchliche Wißbegierde ihn 
gerade an den Ort, mo er fie am beften zu befriedis 
geri hoffe, bergezogen, daß man fo manchen Hoff 
nungsvollen Sünglingen geholfen, oder daß fi 9 ſich 
elbſt 
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ſelbſt durchgehotfen hätten ?.. Wer Fönnte hart genug- 
ſeyn, folge Vorftellungen zu verwerfen? Und doch 

müfte man es ıhun, wenn folche Bitten zu häufig 
wiederhohlt würden. Man ift.fhuldig, arme Stu⸗ 
dierende zu unterftüßen, fo viel man kann. Zu fols 
hen Unterſtuͤtzungen fegen die Univerfiäes > Cafien 
jährlich eine gemiffe Summe aus, und der Univers 
ſitaͤts⸗Fiscus ift vorzüglich dazu beſtimmt. Allein 
"benderley Fonds find immer mehr befhränft, als 
die Bedürfniffe von folhen, die Hülfe brauchen. In 
fo fern man helfen fann, muß man doch immer bey 
ähnlichen Werdienften und Noͤthen eher Landeskin⸗ 
dern, als Fremden helfen. Unglüclicher Weile fins 
den fih in Goͤttingen eben fo viele, oder noch mehr 
Ausländer, als Eingebohrne, welche Unterftüßung 
nöthig haben. Wenn wiederhoplte fruchtlofe Ver⸗ 
fuche bemwiefen haben, daß ein junger Mann micht bes 
fliehen, und daß er gar feine hinlängliche Erwerbs 
Mittel ausfindig machen kann; fo ift es befier, ihm 
ein teichliches Gefchenf auf den Weg zu geben, als. 
ihn länger mit Mangel, und Kummer fämpfen zu lafs 
fen. Vielleicht ift das Glück einem ſolchen Juͤngling 
anderswo günftiger. Wenigftens fönnen Ausländer 
nicht verlangen, daß man fie auf fremden ‚hoben 
Säulen, wohin. man fig nicht gerufen bat, ganz 
oder gröfteniheils erhalte Woher wollte man Die 
dazu nörhigen Fonds nehmen? 


Es ift wichtig zu wiſſen, ob und in wie fern 
man auf hoben Schulen untüchtige, unwürdige, und 
unvermoͤgende Sünglinge abhalten koͤnne und folle, 
Noch wichtiger. aber ift Die Unterſuchung, wie man 
ſolche Juͤnglinge, welche man als tüchtige, würdige, 
und vermögende Mirbürger aufgenommen bat, bes 
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handeln müffe, damit fie die für fie angeordneten 
Lehrer und Anftalten möglichft nußen,. und vor dem 
. SBerirrungen ihres Alters fo wohl, als vor. den Nach⸗ 
ftellungen gefährlicher rn moͤglichſt bewahrt 
werden moͤgen. 

Dieſe Feoge — in — Laͤndern, 
und zu verſchiedenen Zeiten auf die entgegengeſetzteſte 
Art beantwortet; und dieſe entgegengeſetzten Beant⸗ 
wortungen hatten auf die ganze Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung hoher Schulen den entſchiedenſten Einfluß. 
In gewiſſen Laͤndern, und zu gewiſſen Zeiten hielt 
man es fuͤr gut, daß man die Zoͤglinge hoher Schu⸗ 
len eben ſo, wie die von niederen und mittleren Schu⸗ 
len behandeln, und fie in allem ihren Thun und Laſ⸗ 
fen fo viel als möglich, einfchränfen und-Teiten müffe. 
In ’anderen Ländern und zu anderen Zeiten, war man 
der Meinung, daß man mit reifenden oder reifen 
Sünglingen anders, als mit unreifen Knaben umger 
hen müffe, und daß es nicht weniger unnatürlich fen, 
reifende und reife. Yünglinge eben fo befchränfen 
und+gängeln zu wollen, als es untharürlich wäre, 
wenn man rohe Kuaben ganz allein fich ſelbſt überlies 
fe. Die meiften und angefebenften neueren Schrifts 
fieller erflärten fich für eine augemeſſene Freyheit der 
afademifchen Jugend o). Der Verfaſſer des Buchs 
über die Uiniverficäten in Deurfchland, der fich ſelbſt 
einen fachfundigen Mann, und einen vieljährigen 
afademifchen tehrer nennt, fand die Gründe unferes 
Michaelis nicht überzeugend, und behauptete, 
daß man nicht eher eine gründfiche Verbeſſerung der 

Deut: 
0) Michaelis IV. ©. 1758177.. Ueber die höhere 


Cultur ©. 75.199. Brandes, im RN 
Magazin von 1802. J. ©. 
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Deurfchen hoben Schule hoffen Fönne, als bis man 
Die afademifche Freyheit, welche die ftudierende Ju⸗ 
gend auf den Proteſtantiſchen Univerſitaͤten bisher ges 
noflen, gänzlich werde aufgehoben, und die jungen 


eute, die fich felbft nicht zu regieren müften, Der ges 


gauern Aufficht von Lehrern werde unterworfen haben. 


“Es ift wiederſinnig, ſagt diefer mir unbefanns 
te Schriftfteller p), junge leute gerade da fich felbft 
zu überlaffen, wo die Verführung zur Liederlichfeit 
am alfergrößten if. — Die Univerfitäts ; Polizey 
kann nicht eher Disciplin werden, als bis fie Stus 
denen unter eine fo enge Aufſicht nimmt, Daß fie von 
eines Jeden Aufführung und Fleiß Rechenfchaft ges 
ben fann. Wenn nicht die Aufficht über die Studie; 
renden mehr fehulmäßig eingerichtet wird, fo ift alle 
Hoffaung von Verbefferung verlohren q). Das Vers 
haͤltniß der Profefforen muß dem Verhaͤltniſſe der 
Lehrer und Schüler in Penfions : Anftalten näher ge: 
bracht werden; je näher, defto beſſer r). Es ift 
rathſam, jeden eingemen Studenten unter die ganz 
genane väterliche und vormundfchaftliche Aufſicht eis 
nes Profeffors zu’geben s). Eine folche genaue vor: 
mundfchaftliche und väterliche Aufſicht Fünne immer 
noch Statt finden, wenn man gleich einem Jeden 
Mrofeffoe dreyßig junge Leute anvertraue.” Der 


Verfaſſer gibt allerlen Worfchriften über die Art, 


wie ein Profeſſor feine Curatel über die ihm angewie— 
fenen Euranden zu führen babe. | 


i 3 — — Ich 
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q) S. 25. 26. . 4 
) & 29. | 
1) S. 58. u.f. 


I 


— 177 


ch habe bisher aus dem ungenannten Schrift⸗ 
fteller manche feltfame Entwürfe anaeführte. Unter 
allen diefen Entwürfen ſcheint mit feiner unausführ: 
barer, als der einer Euratel, welche ein jeder tehrer 
über einen Haufen von erwachlenen jungen Leuten 
führen fol. Der Uingenannte feßt voraus, was fi . 
nie vorausfegen läßt, Daß alle Öffentliche Lehrer fo 
wohl die Faͤhigkeit, als die tuft haben, eine genaue 
Aufſicht über viele junge Leute zu führen. Wenn 
aber auch alle Lehrer auf allen hohen Schulen hinlaͤng⸗ 
liche Fäbigfeie und Luft hätten, über eine gemifle 
Zahl von jungen Leuten die Inſpection zu führen; fo 
würden fie Doch auf Die Art, wie der Ungenankte 
will, nicht das Geringfte ausrichten. Es iſt Durchs 
aus unmöglich, daß der fähigfte und gewiſſenhafteſte 
Mann dreußig ermachfene junge Leute, die er- nicht 
kennt, die er nie fennen lernen kann, weil fie fich let: 
ner Aufſicht möglichit entziehen und zerftreue umbers 
wohnen, über die er feine eigentliche zwingende, oder 
obrigfeitliche Gewalt befißt, gehörig beobachten und 
zaͤhmen fönne. In den ehemahligen Collegiis und 
Burfen wohnten die Burfarien alle beyfammen. Die 
Mectoren der Eollegien und Burfen harten mehrere 
Gehülfen, und fonnten an den jungen teuren, Die fie 
beftändig unter Augen harten, Disciplin s Strafen 
vollziehen. Und doch waren die Sitten von Studie: 
renden nie verdorbener, und die Studierenden nie 
zügellofer, als in den Zeitent mo die Geſetze eine noch 
ſtrengere Inſpection vorichrieben, als dem ungenann: 
sen Schriftfteller rachfam ſcheint. Selbſt in unieren 
Zeiten find Studierende nirgend mehr beichränft, 
und nirgend werden fie aller Einfchränfung ungeachtet 
mehr verdorben, als auf den Englifchen Univerfiräten. 


meiners verf. d. Univ. B9, II. M Wenn 
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Weoann man aber auch, was durchaus unmöglich 
ift, eine folche Inſpecetion Über junge Leute auf hohen 
Schulen einführen Fönnte, wie der Ungenannte will; 
fo müßte man dergleichen aus allen Kräften zu verhins 
dern juchen. Die Studierenden auf unferen Univers 
fitäten, benierfe Michaelis fehr richtig, find niche 
„Kinder, fondern erwachjene junge Leute meiftens zii: 
fhen 18:21 Jahren, Die durch einen jeden unndthis 
gen Zwang weniger gezaͤhmt, als gereitzt und empoͤrt 
werden. Der reifende junge Mann muß doch eins 
mahl aus der genauern häuslichen, oder Schul s Aufs 
fiht entlafjen werden, und als ein freyer Menfch für 
fih zu handeln anfangen. Man gewinne nicht als 
lein nichts dabey, fondern man verliert ſehr viel, 
wenn man die Entlaffung aus der genauern Aufficht 
über die afademifche Zeit hinausſchiebt. Iſt ein junger 
Menfch fo gearter, Daß er, fich felbft überlaffen, Thors 
beiten begehen muß, und nur durch unangenehme Ers 
fahrungen vorfichtiger und felbfiftändiger werden 
kann; fo tft es viel befler, daß er folhe Thorheiten 
auf der Akademie, als nachher begehe, wo alle Fehl⸗ 
tritte dem Vermögen, dem Rufe und Gluͤcke junger 
Leute mehr fchaden, und ungleich härter geahndet 
werden. — Es ift durchaus falfh, daß auf den 
hoben Schulen Deurfchlandes die Verführung zur 
tiederlichfeit am allergrößten, ‘oder größer, als ans 
derswo, fey. Im Gegentheil feiften gut verwaltete 
hohe Säulen den unfhäßbaren Vortheil, daß junge 
Leute nirgend mit geringeren Gefahren fich felbft übers 
laffen- werden, und ihre Freyheit zu brauchen anfans 
gen koͤnnen, als gerade dort. Auf aut vermalteteit 
hoben Schulen kann ein junger Menfch kaum einen 
bedeutenden Febltritt begehen, ohne daß nicht die 


Obrigkeit Davon — wuͤrde, und den Fehlen⸗ 
den 


den augenblicklich warnte, oder ſtrafte; und folche 
Warnungen oder Strafen bringen bey den Allermeis 
ften die gute Wirfung hervor, daß fie fich vor ihren 
eigenen Schwachheiten hüten, und fich je länger, je 
beſſer regieren lernen. Noch mehr. Eine wachſame 
afademifche Dbrigfeit warnt nicht bloß die Schwa⸗ 
chen, und richtet nicht bloß diejenigen wieder auf, 
weiche gefallen find; fondern fie ſchuͤtzt auch unerfahr⸗ 
ne und feurige Sünglinge mehr, als anderswo ges 
ſchieht, gegen gefährliche Menfchen, welche fie vers 
führen, oder mißbrauchen fünnten: genen Iiederliche 
Weibsperfonen, Spieler, Wucherer, Händelfucher, 
n.f.w. Mo anders üben Obrigfeiten eine folche 
Wachſamkeit über die Fehleritte der Jugend, mo 
eine folhe Nachſicht und einen folhen Ernſt genen 
Verirrte, wo einen folhen Eifer in der Abwendung 
Außerer Gefahren und Verfuchungen aus? wo koͤnn⸗ 
te man alfo auch hoffen, Daß junge Leute mit aeringes 
ren Gefahren lernen werden, als freye und felbftftäns 
Dige Menſchen zu handeln, oder fich felbft zu regie— 
ten, als auf gur verwalteten hohen Schulen ? 


Es gibt unter Juͤnglingen, wie unter Männern 
und Greifen einzelne Subjecte, die entweder fo bes 
fhränfe und weich, oder fo Übelgearter und verdors 
ben find, daß fie feine fhädlihe Neigung oder Ges 
wohnheit überwinden, Feiner Verſuchung, oder boͤ⸗ 
ſem Beyſpiele widerſtehen fönnen, ja fo gar fich ins 
mer von neuem in eben die Thorheiten und Laſter zus 
ruͤckſtuͤrzen, die fchon ihre Geſundheit, ihren guten 
Nahmen, ihr Gluͤck erfchättert haben, und von wel: 
chen fie felbft vorausfehen und befennen, daß fie über 
Kurz oder fang Gefundheit, guten Nahmen, und 
Gluͤck gänzlich zu Grunde richten muͤſſen. Es iſt kein 
M 2 Vor⸗ 
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Vorwurf für die afademifche Obrigkeit und Disciplin, 
daß fie bis zu einem gewiſſen Grade beichränfte oder 
ſchwache Perfonen nicht verftändtg und ftarf, bis zu 
einem gemwiffen Grade übelgeartete oder verdrehte 
Menfchen nicht gutartig und gerade machen fann. Es ift 
unläugbar Schuld der Eltern und VBormünder, wenn 
fie ihren Kindern und Mündeln ſolche Beſtimmun⸗ 
gen anmweifen, zu welchen ihnen die nöthigen Eigens 
(haften des Geiftes und Herzens fehlen, oder wenn 
fie diefelbigen ohne Auffiche und Hüter an Orte ſchik⸗ 
fen, wo zwar weniger Gefahren, als anderswo, 
find, wo aber doch immer für fehr ſchwache, oder 
ſehr übelgeartete und verdorbene junge Leute Gefahr 
ren übrig bleiben. ‘Der bey weitem gröfte Theil von 
Juͤnglingen, die auf gut verwaltete hohe Schulen 
fommen, haben fchon fo viel Fähigkeiten, Einfichten 
und Selbftfiändigfeit, daß fie Den geraden Weg ih⸗ 
rer Beftimmung verfolgen, ohne linfs oder rechts 
abzumeichen, und ohne alfo auch nur der geringften 
Weiſung der afademifchen Obrigkeit zu bedürfen. 
"Manche Andere ftraucheln oder fallen, allein fie ers 
"heben fich entweder felbft wieder, oder werden von 
der afademifchen Obrigfeit aufgerichtet, ohne Diefels 
bigen Fehltritte wieder zu begeben, die ihnen unan⸗ 
- genehme Folgen zugezogen haben. Auch dieſe braus 
chen weiter nichts, als die allgemeine Wachfamfeit 
‚und den allgemeinen Schuß der afademifhen Obrig⸗ 
feit. Ganz anders verhält es fich mit folchen Juͤng⸗ 
lingen, ‘die entweder fo heftige Leidenfchaften haben, 
daß fie aller Vorſaͤtze, und fhon gemachten unanges 
nehmen Erfahrungen ungeachtet Doch immer wieder 
unterliegen, oder die auch fo wenig Stärke des Wils 
lens befigen, daß fie fich ihren eigenen felbft ſchwa⸗ 
chen Meigungen eben fo wenig, als den Beyſpielen 
und 
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und Verfuͤhrungen Anderer mit Nachdruck widerſe⸗ 
tzen koͤnnen. Die Einen und die Anderen haben ſchon 
etwas mehr, als die allgemeine Wachſamkeit, und 
den allgemeinen Schutz der akademiſchen Obrigkeit 
noͤthig. Fuͤr Einige iſt es genug, wenn ſie der beſon— 
dern, wenn gleich nicht haͤuslichen Aufſicht angeſehe⸗ 
ner Lehrer, oder obrigkeitlichen Perſonen empfohlen 
werden. Anderen hingegen muß man beſtaͤndige Aufs 
feber und Hüter geben. Gutgewaͤhite Führer leiften 
ſchwachen jungen Leuten mwenigftens zwey wichtige 
Vortheile. Sie bewahren diefelben vor beträchtlis 
chen Schulden, und entfernen böfe Gefellfchafter, die 
fih zu ſchwachen Juͤnglingen am meiften bindrängen, 
fie in ihrem Fleiß ſtoͤren, ihnen Geld abborgen, oder 
fie wohl gar zum Spiel, Trunk, KHändeln, u. f. w. 
verführen. Nicht felten ftärfen fih urfprünglich 
ſchwache Juͤnglinge unter der weifen Führung von ers 
fahrnen Aufſehern fo weit, daß fie allmählich für ſich 
beftehen, und den Weg des Lebens ohne fremde Leis 
tung zurücklegen koͤnnen. Auch die beften Führer 
koͤnnen nicht alle junge Leute vom Boͤſen zuruͤckhal⸗ 
ten. Wenn ein junger Menſch gefährliche Neigun⸗ 
gen oder böfe Gewohnheiten hat, und mit diefen 
Meigungen und Gewohnheiten viel Kopf, und eine 
nicht gemeine Entfchtedenheit des Charakters verbin⸗ 
det; fo reicht Die Wachfamfeit und Strenge feines 
Hofmeifters , und felbft feines Vaters hin, einen 
ſolchen Wildling im Zaume zu halten. Juͤnglinge 
Diefer Art entwifchen einer jeden Aufficht, und übers 
fpringen alle Schranfen, die man ihnen fegen will. 
. Site müffen nach der gemeinen Medensart erft auss 
raſen, d. h. fie fönnen nicht anders, als Durch bittere 
Erfahrungen gebeffert, und nur in dem Feuer der 
Truͤbſale von den ihrer Natur anflebenden Schlacen 
M 3 ger 
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geläuteret werben. Zu diefer Elaffe gehören faft oßne 
Ausnahme diejenigen, welche man mit einem gemifs 
fen Geräufh von hohen Schulen fortſchicken muß. 
Wenn Eltern ſich auch in ihren Kindern geirrt haben, 
oder nicht recht wiffen, wie weit fie fich auf Diefelben , 
verlaffen koͤnnen; fo haben fie wenigftens während 
des Aufenthalts der Söhne auf gut verwalteten ho⸗— 
ben Schulen die Beruhigung, daß fie von den erften 
bedenffichen Zehltritten der Kinder fo gleich unterrichs 
get werden, und alsdann mit den afademifchen Obrigs _ 
Feiten die mehr, oder weniger firengen Maaßregeln 
verabreden fönnen, die man nehmen muß, um grös 
Beres Unglück abzuwenden. Wer alle von mir anges 
führte Umftände unparteyifch erwägt, Der wird 
nicht in Abrede feyn koͤnnen, daß es faum möglich 
fey, junge Leute mit geringeren Gefahren in die 
Melt eintreten zu laſſen, als womit Diefes auf 
gut verwalteten hoben Schulen geſchieht. Die 
Freyheit, welche Studierende dort genießen, ift nichts 
weniger, ‘als eine unbefchränfte Freyheit. Die Noth⸗ 
wendigfeit, in welche junge Leute verfeßt werden, 
für fih zu handeln, und Die damit verbundene Stärs 
kung oder Bildung des Charakters ift Eine der am 
wenigften erfannten, und zugleich der gröften Wohl: 
thaten, welche die Deutfchen Univerfiräten unferer 
auserlefenften Jugend gewähren: eine Woblthat, 
die ganz verfchwinden würde, wenn man die Zöglins 
ge bober Schulen, wie unmündige Knaben behan⸗ 

dein wollte t), | | | 
| Auf 


t) Sp wenig ich wuͤnſchen kann, baß auf unferen Pros 
teſtantiſchen hohen Schulen Collegia und Burfen mies 
der eingeführt werden; fo ſehr habe ich mich ſchon 
lange darüber gewundert, daß nicht einzelne ee 


— 183 


Auf allen hohen Schulen, die ſeit dem Anfan⸗ 
ge des zwölften Jahrhunderts entſtanden, oder geſtif— 
tet wurden, genoſſen nicht bloß die Lehrer, ſondern 
auch die Lernenden befondere Vorrechte, die im Gans 
zen ihren natürlichen Grund hatten, theils in der 

Huͤlfs⸗ 


tuͤchtige Maͤnner auf beruͤhmten hohen Schulen Pen⸗ 
ſions-Anſtalten errichtet haben, die den ehemahligen 
Burſen, oder den Penfionen von Ausländern, wie 
man fie vormahls in Laufanne und Genf fand, aͤhn⸗ 
lidy wären. Sn Frankreich und England können fich 
die meiften Eltern noch nicht mit dem Gedanken außs 
föhnen, daß ihre Söhne auf fremden hohen Schulen 
ganz allein fich felbft uͤberlaſſen, oder unter feiner ger 
nauern Aufficht ſeyen. Auch in Deutichland würden 
ſich manche reiche und wohlhabende Familien, die ents 
mweder feine gute Hofmeifter finden, oder auch eigents 
liche Hofmeifter nicht halten können, fehr freuen, wenn 
fie ihre Söhne in Venfionen geben koͤnnten, wo fie 
auf eine liberale Art gehalten würden, und doc) uns 
ter einer beftändigen genauern Aufficht wären. In 
folhen Penftong = Anftalten muͤſten Koft, Logis und 
Aufmartung fo vorzüglich feyn, daß die Stellen in 
denfelben aus diefen Grunde felbft von jungen Leuten 
gefucht, oder gewünfcht würden. Man müfte ed gar 
nicht zus Regel machen, daß den jungen Leuten, wels 
che man in ſolche Penfions ; Anftalten ſchickte, nicht 
ihre Wechſel anvertraut würden. Männer, die folche 
Penfions : Anftalten unternähmen, muͤſten ein gewiſſes 
Anfeben haben, müften diefes Anfehen auch zu behaup⸗ 
ten fucben; und eben daher müften fie unabänderlid) 
darauf halten, daß Diejenigen, die Diefes Anfehen 
abſichtlich ſchmaͤlerten, fo gleich ihr Haus zu verlaffen 
hätten. Cine große Empfehlung wäre es, wenn in 
ſolchen Penftonen beftändig entweder Franzöfifch, oder 
Englifch geiprochen würde. Durch diefen Vorzug wärs 
den die Penftionen faft alles Gehäffige verlieren. Die 
Eltern würden ihren Söhnen, die Denftonärs ihren 
Bekannten fagen, daß man die Penfion bloß um der 
Sprache willen gewählt babe... es 
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Huͤlfsloſigkeit des Alters, oder des Standes von Stu⸗ 
dierenden, indem fie entweder Minderjährige oder 
Geiftlihe, und Fremdlinge waren,: theils in” der 
MWichtigfeit ihrer Beftimmung, nämlich der eifrigen 
Erlernung nüglicher Wiſſenſchaften, die man fo viel, 
als moͤglich, gegen alle Störungen fhügen mufte, : 
theils in der Größe des Nutzens, den viele Tauſende 


von reichen oder wohlhabenden Jünglingen brachten; 


tbeils endlich in dem alten Grundfage, daß ein Yes 
der von feines Gleichen gerichtet werde. Die Studies 
renden harten in denfelbigen Ländern zu verfchiedenen 
Zeiten bald zu wenige Rechte, bald zu viele und vers 
derbliche Privilegien, Die gröften und ſchaͤdlichſten 
Vorrechte hatten die Studierenden auf den Itallaͤni⸗ 
fhen hohen Schulen, auf welchen wiederum die Auss 
länder vor den. Eingebohrnen, unter den Ausläns 
dern die Deurfchen vor den übrigen Ultramontanern, 
und hin und wieder Die Rechtsgelehrten vor den Ars 
tiften oder den Freunden der übrigen Wiffenfchaften 
aroße Vorzüge genoffen. Auf den Franzöfifchen und 
Deutfchen Univerfitäten wurden in Älteren Zeiten eher 
die Eingebohrnen gegen die Ausländer, als dieſe ges 
gen Jene begünftige. Die Deutfchen Univerfitäten 
jeichneren fich von Anbeginn an dadurch aus, daß 
man auf denjelben mehr, als anderswo, auf die Vers 
fchiedenheit des Standes von Studierenden Rüds 
ſicht nahm, und erlauchten Jünglingen gewiſſe Vor⸗ 
rechte vor Gemeinen von Adel, und bisweilen auch 
dieſen vor den Buͤrgerlichen zugeſtand. Dieſe Uns 
gleichheit hat in den neuſten Zeiten nicht ganz aufge⸗ 
hoͤrt, da man hingegen in neueren Zeiten auf 
manchen Univerſitaͤten angefangen hat, die Einge⸗ 
bohrnen mehr, als die Auslaͤnder zu beſchraͤnken. Ber 
neficiaten waren von jeher einer genauern Aufficht uns 
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terworfen, als ſolche, die bloß von ihrem eigenen 
Vermoͤgen lebten. 


Man kann den neueren Univerſitaͤten nicht mehr 
den Vorwurf machen, den man den aͤlteren hohen 
Schulen, beſonders in Italien mit Recht machte, 
daß die Studierenden gemeinſchaͤdliche Privilegia bes 
figen. Zu weit getriebene Privilegien erzeugten Les 
bermuth auf der einen, und Erbitterung auf der atıs 
dern Seite. Wenn der Eine oder die Andere gemiffe 
Grade erreicht hatte, fo brachen fie in blutige Aufs 
fände oder Streitigfeiten zwifchen den Studierenden, 
und den Einwohnern der Univerfitätss Städte aus, 
wodurch mehrere hohe Schulen zu Grunde gerichtet, 
und faft alle zu wiederhohlten Mahlen der Gefahr des 
Untergangs nahe gebracht wurden. Die einzigen 
Vorrechte, die den Studierenden auf allen hohen 
Schulen Deutfchlandes übrig geblieben find, bes 
fteben in dem Genuſſe eines privilegirten Fort, und 
der Befreyung von den gemeinen bürgerlichen Laſten 
und Abgaben. Diefe Privilegien haben gar nicht 
die Abſicht, eine gewiſſe Claſſe von mwandelbaren 
Staats :» Bürgern zum Schaden der übrigen zu bes 
günftigen, fondern fie gehen gleichfam aus der Natur 
der Sache felbft hervor, und laſſen fih eben fo gut, . 
als alle übrige bürgerliche Rechte vercheidigen. 


Ich babe fhon im erften Theile die wichtigen 

Urfachen angeführe, um welcher willen man, wenn 
es nicht ſchon ſeit Jahrhunderten allgemein gefchehen 
wäre, die $ehrer und ternenden der gemeinen Ges 
richtsbarfeit entnehmen, und einem fo genannten pris 
vilegirten Foro unterwerfen follte. So heilfam und 
nochwendig es ift, die Lehrer und Lernenden hoher 
| - 5 Scchu—⸗ 
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Schulen nicht demfelbigen Gerichtsftande mit dem 
übrigen Einwohnern der Univerfitäts ; Städte zu uns 
terwerfen; eben fo natürlich ift es, Die Studierenden 
nicht nach den gemeinen Rechten zu richten, und ihre 
GStreitigfeiten nicht nach dem gemeinen Nechtsgange 
zu behandeln. Studierende find Minderjährige, Die 
fi auf hohen Schulen zu VBolljährigen ausbilden 
follen. Ihre Handlungen müffen daher anders ges 
fhäßt, ihre Vergehungen anders, bald gelinder, 
bald härter geftraft werden, als die von volljährigen 
Gtaatsbürgern, Die ganz in ihrer eigenen Gewalt 
find, und von den Gefegen als folche angenommen 
werden, die fich felbft in ihrer Gewalt haben. Stu⸗ 
Dierende find aber nicht Bloß Perfonen, die in frem⸗ 
der Gewalt ftehen, und erft anfangen follen, fich 
felbft zu regieren, fondern fie find auch folche Perfos 
nen, denen meiftens eine ſehr befchränfte Zeit und ein 
genau abgemefjener Aufwand zur Bildung ihres Geis 
fies, und zur Erlernung unentbehrlicher nüßlicher 
Kenntniſſe ausgefegt find. Nichts ift daher billiger 
oder vernünftiger, als daß man fie noch jeßt eben die 
Wohlthat genießen läßt, welche man ihnen urfprüngs 
lich ertheilte, weil fie geiftliche Perfonen waren: die 
Wohlthat eines fo viel, als möglich, fummarifchen 
und wohlfeilen Rechtsganges. Die Haupts Beftims 
mung von Studierenden würde geftört oder vernichtet 
werden, wenn nicht alle Klagen, welche fie felbft ans 
bringen, oder die man gegen fie anbringe, fo ſum⸗ 
mariſch, als moͤglich, abgerhan würden. 


So wie es in der Natur der Dinge gegründet iſt, 
daß die Lehrer und Lernenden auf hohen Schulen ihre 
\ eigenen Richter haben, und ihre Streitigfeiten oder 
Vergehungen nicht nach dem gemeinen, fondern eis 
| ‘ nem 
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nem beſondern Rechte und Rechtsgange entſchleden 
oder geſtraft werden; fo auch, daß Studierende von 
Den gemeinen bürgerlichen taften und Abgaben bes 
freyt find. Studierende befigen weder Grundſtuͤcke 
und Capitalien, noch treiden fie bürgerliche Nah⸗ 
tung und Gewerbe; und bey ihnen fallen alle Die Urs 
fachen weg, warum die beftändigen Staatsbürger 
Grund » oder apitalien s oder Gewerb : Steuer 
entrichten. Studierende genießen freylich den Schuß 
Des Staats, in welchem fie leben, eben fo gut, als die 
übrigen Einwohner, Allein diefen Schuß vergelten 
fie gemwiffermaaßen Dadurch, daß fie jährlich größere, 
oder Fleinere Summen verzehren, und durch diefe 
zu dem Wohlftande fo wohl der Univerfiräts s Städs 
te, als der umliegenden Gegenden beytragen. auf 
Den älteren hoben Schulen waren die Studierenden 
auch von den Abgaben frey, die von Wein, Bier, 
und anderen verzehrbaren Dingen entrichtet wurden. 
Lehrer und ternende Fonnten alle Bedürfnilfe, Die fie 
für fih und die Ihrigen brauchten, fren und unges 
hindert hereinbringen laſſen. Diefe Acriss Freyheit 
309 fo große Unterjchleife nach fi, daß man gezwun⸗ 
gen wurde, fie in Anfehung der Studierenden ganz 
aufzuheben. In Göttingen übe man gegen Studies 
rende die Schonung, daß man bey ihnen weniger 
firenge, als bey anderen Einwohnern nachforfcht, ob 
fie nicht vielleicht licentbaren Waaren unter einem ans 
Dern Nahmen, oder ob fie nicht mehr erhalten haben, 
als die Empfänger angeben. 


Die Bürger mancher Univerfitärs : Städte ers 
Fannten das, was fie den hoben Schulen fchuldig 
fenen, fo ſehr, daß fie den Studierenden den Mirges 
u mehrerer bürgerlichen Kechte zugeſtanden, unge⸗ 
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achtet diefe Feine bürgerliche taften, und Abgaben teus 
gen. Am hHäufigften geftattere man die Freyheit zu 
jagen, und zu fiiben. Beyde Rechte finden nicht 
auf allen Univerfitäten, und da, wo fie find, nicht 
im gleichen Maaße Start. Beyde find mehr Vers 
günftigungen, als Privilegien, und fönnen alfo aud) 
bey den erften gegründeten Klagen über Mißbrauch 
zurücgenommen, oder eingefchränft werden. ' 


Auf allen Deutfchen Univerfitäten befaßen Stus 
dierende von Adel, befonders von hohem Adel meh: 
rere Vorrechte vor den Nicht : Adelichen. unge 
Fuͤrſten, Grafen, und Freyherren wurden häufig zu 
Mectoren erwählt. Auf einigen hohen Schulen hing es 
von den Gemwählten ab, ob fie einen Vice⸗Rector, oder 
Prorector zu Hülfe nehmen wollten, oder nicht. Auf 
anderen war es Gefeß, daß vornehme Studierende, 
welche man zu Rectoren ernannt hatte, einen Gehülfen 
aus der Mitte der Profefforen wählen, oder annehmen 
muften. Des Rechts vornehmer junger teute, zu Rec» 
toren oder Prorectoren erwählt zu werden, geſchieht 
noch in den Hallifhen Statuten Erwähnung: in den 
Goͤttingiſchen nicht mehr. Ein zweyter Vorzug der 
Studierenden von Adel, befonders von hohem Adel, 
tar diefer, Daß fie ben allen öffentlichen Feyerlichfets 
ten einen ausgezeichneten Ehrenplag erhielten. In 
Wien wurden die Gemeinen von Adel vor den Bürs 
gerlihen, von Benden die Hochgebohrnen, und uns 
ter beyden Claſſen des Adels wiederum die Beritelten 


von den Miche s Beritelten unterfchieden u). ‘Die 
Ä Vor⸗ 


u) Man ſehe die Statuten der Juriſten⸗Facultat II, 83. 
und Canfpedtus Hift, univerf. Vindobonefis I, 113. 


ad a. 1418. „. Dein Scholares juris .. poſtea ers 
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Vorrechte, die man denen von Adel vor den Bürs 
„.gerlichen zugeftand,, veranlaßten im J. 1698. auf der 
Univerfirtäe Zu Ingolſtadt einen Streit über das 
Recht, Federbüfche auf den Hüten zu tragen. Er⸗ 
lauchte.junge Leute behaupteten, daß nur Perfonen 
von hohem Adel, oder von bewährtem alten Adel Fer 
dern tragen dürften, und riſſen deßwegen den Bürger 
lichen, die dergleichen hatten, die Federbuͤſche ab v). 
Der afademifche Senat fand die Anfprüche des juns 
gen vornehmen Adels unftatehaft, und von diefer 
Zeit an trugen Adeliche, und Nicht: Adeliche Federn. 
Auf den neueren Univerfitäten find Die Bürgerlichen, 
und die Gemeinen von Adel zufammengefchmolzen. 
Fürften und Grafen hingegen genießen noch immer 
mehrere Vorrechte vor den übrigen Studierenden. 
Zuerft wird ihnen in Göttingen nach ihrer Ankunft 
ein befonderes Inferiptions: Buch in's Haus gebracht, 
in welches fie in Gegenwart des Univerfitäts : Gecres 
tärs ihre Nahmen einfchreiben, und wenn fie wollen, 
ihre Wappen einmahlen laſſen Fönnen.: Bey feierlis 
chen Umgängen begleiten die Grafen den Prorector, 
und . haben allenthalben abgefonderte Chrenfige. 
Selbft in den Eollegiie werden ihnen befondere Tifche 
bingeftellt, die daher den Nahmen der Grafen: Tifche 
erhalten. Wenn fie vor Gericht erfcheinen, fo witd 
ihnen, wie graduirten Perfonen ein Stuhl angebos 
ten. Auch fönnen fie verlangen, daß fie nicht, wie 
andere Studierende, mündlich durch den Pedell, 
fondern fchriftlich eitirt werden. Webrigens find — 
| en, 


fimplices, dein Scholares theologiae, et poft hos nobi- 
les et Canonici Ecclefiarum Cathedralium. Deinde Magi- 

“ Ari in artibus cum fuo decano; poftillos duo Praepofiti 
de Ungaria .. dein dodtores in Medicina, 


v) Annal, Iugolſi. ILL, 93. 
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fen, mie andere Studierende, fo wohl den Careers 
als noch härteren Strafen ausgefege. Man fan 
gegen die Vorrechte, die den Grafen ohne Unterfchied 
vor anderen Adelichen,, felbft aus alten Donaftens 
Geſchlechtern eingeräumt werden, fehr vieles mit 
Grunde einwenden. Schon im Yun. 1735. kam es 
auf unferer-Univerfitäe ſehr Tebhaft zur Sprache, ob 


t 


man den Grafen beiondere Sitze einräumen ſolle. 


Diejenigen, welche Dagegen ſtimmten, führten unter 
anderen an, daß dieſes auf feiner andern Univerficät 
mehr gebräuchlich fey w). | 


So bedenklich aber auch Manchen der Unter 


ſchied fepeinen mag, den man noch immer zwiſchen 


Grafen und Nichts Grafen macht; fo natürlich muß 
es felbft den gröften Freunden der Gleichheit vorkoms 
men, daß man den Beneficiaten nicht eine gleiche 


| 


Freyheit mit denen zugefteht, Die ganz von ihrem eis | 


genen, oder ihrer Eltern Vermögen leben. Wohl 
tbäter haben das vollfommenfte Recht, fich zu erfun 
digen, ob ihre Wohlthaten gut angewandt werden; 
und Empfänger von Wohlthaten find vollfommen vers 
pflichtet, fich in ihrem Betragen mehr zu beobachten, 
als Andere. Selbſt alfo nachdem man die Prüfuns 
gen von anderen Studierenden aufgegeben hatte, fuht 
man noch lange fort, die Benefictaten halbjährig zu 
examiniren, oder wenigſtens zu fragen, welche Cole: 

gia fie gehört hätten x). Man befahl der afademls 


fchen Obrigfeit, daß fie auf das Benehmen von der 


neficiaten genauer, als auf das von anderen, Acht 
geben, ‚und die Vergehungen derfelben fo gleih — 

| | en 
v) Copials Buch 1. 398. | | 
x) —— geſchah auch in Göttingen. Copial⸗-Buch J. 
38. Ar i 
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den Inſpeetoren der Freytiſche zur Anzeige bringen 
folle y)._ Damit die afademifche Obrigkeit die Genies 
Ber öffentlicher Wohlthaten defto beffer beobachten 
koͤnne, fo verordneten unfere hoben Oberen im Jahre 
1741., daß den afademiichen Gericht fo wohl Vers 
zeichniffe von Stipendiaten, als von Freytifchlern 
mitgerheile werden follten z): eine weile Verfügung, 
Die noch immer in ihrer vollen Kraft ift. 


Sch befchließe diefen Abſchnitt mit einigen Be⸗ 
merfungen über die fo genannten Logis-Liſten, in wels 
- hen die Rahmen aller Studierenden in alphabetifcher 
Drdnung, die Zeit ihrer Inferipeion, ihr Vaterland, 
ibre Studien und Wohnung aufgezeichnet, auch die 
Zahl der in jedem halben Fahre Ungefommenen und 
Abgegangenen, die Verhältniffe fo wohl von Juris 
fen, Theologen, u. f. w. als von Ausländern, fans 
desfindern und Stadifindern, endlich Die Zahl der 
wirflich vermietheten und noch zu vermierhenden Zims 
mer nebft dem Ertrage der erfteren angegeben werden. 


Diieſe togis » Verzeichniffe gewähren fo viele 
Bortheile, und find auf ftarf befuchten hoben Schus 
Leu fo wohl den Obrigfeiten, als den Unterbedienten 
fo unentbehrlich, daß man faum begreift, wie man 
ihrer jemahls habe überhoben feyn, oder wie man 
fo fpdät auf ihre Verfertigung babe fallen koͤnnen. 
Aus den LogissVerzeichniffen fönnen die höheren Obes 
ren erfeben, ob die Zahl der Studierenden überhaupt, 
oder der aus gewiffen Gegenden, oder, der Freunde 
Diefer oder jener Wiflenfchaften abgenommen, oder 
zugenommen habe: wie die Ausländer, die Landes⸗ 
finder 


y) II. 83. VII. 166, 
2) IV. 241545. 
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Finder und Stadtkinder fich gegen einander verhalten: 
wie viel Univerſitaͤts Städte halbjährig an Stuben» 
miethe gewinnen ? ob der Studenten: Wohnungen ge 
nug, oder zu wenige, oder zu viel feyen? Go groß 
dieſe [hon von Michaelis bemerften Vortheile auch 
find a), fo find fie es Doch nicht, melche die togiss 
Verjeichniſſe am meiſten unentbehrlich machen. Die 
Unentbehrlichkeit derſelben entſpringt vorzüglich aus 
folgenden beyden Umſtaͤnden: erſtlich, daß man durch 
ſie die Zahl und Nahmen der wirklich Studierenden 
erfährt, und den Betruͤgern, gegen welche die aͤlte⸗ 
ten Univerſitaͤten unter dem Nahmen errones und 
falfi Scholares fo viele Verfuͤgungen machten, bald 
auf die Spur kommt: zweytens, daß faft täglid) 
Studierende belangt, oder denuntlirt, oder Erfuns 
Digungen über junge Leute verlangt werden, von wels 
chen man zwar die Nahmen, aber nicht Die Wohnun⸗ 
gen weiß. Unzählige Verfügungen, welche die höd: 
fte Eile haben, z. B. Stuben : oder Stadt, Xrrefte, 
Citattonen, u. f. w. würden nicht zu rechter Zeit auss 
geführt werden fönnen, wenn nicht Die afademifchen 
Obrigkeiten fo wohl, als Unter s Bedienten beftändig 
Logis s Verzeichniffe zur Hand hätten, in welchen fie 
fogleih die Wohnung von Studierenden auffinden 
koͤnnten. Es wäre zum Beyſpiel unmöglich, daß 
ein Pedell dreyßig bis vierzig Studierenden an Einem 
. Gerichts: Tage citiren fönnte, wenn er erft über die 
Hälfte, oder zweydrittel der VBorzufordernden Erfuns 
digungen einziehen müfte, wo fie wohnten. Diefes 
Nutzens und diefer Morhwendigfeit von Logis; Vers 

zeichniſſen ungeachtet gehen die Logis s Verzeichnifle 
. in Göttingen nicht höher, als bis zum J. 1772. hins 
auf. Vor etwa dreyßig Jahren waren nur noch 
| wenige 
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wenige Univerfitäten, wo man Logis : Verzeichniffe 
verfertigte. Selbſt in den Göttingifchen bemerkte 
man das Vaterland der Studierenden noch nicht b). 
Der erite hiefige Logis: Commilfionär fing an, die - 
Berzeichniffe der Studierenden drucken zu faffen. Die 
K. Regierung unterjagte Diefes im %. 1766. aus der 
wichtigen Urfache, weil Studierende aus jolchen 
$ändern, wo das Beſuchen fremder Univerſitaͤten vers 
boten fey, Dadurch in Gefahr fämen, zur Verants 
wortung gezogen zu werden. Der kogiss Commifs 
fionär ift von dieſer Zeit an verpflichter worden, Fets 
nem Andern Logis, VBerzeichniffe verabfolgen zu laffen, 
als allein den Behörden und Perfonen, denen er der: 
gleichen feiner Inſtruction znfolge zu überreichen oder 
zu überfchicken bat. ! | 


Wenn Menide, oder Einheimifche ſich an den 
biefigen Logis: Commiffionär wegen eines Logis wen⸗ 
den; fo iſt er jchuldig, gegen eine Fleine Erfenntlichs 
feir einen -folhen Auftrag gemiffenhaft auszurichten, 
Das Wichtigfte aber unter den ihm aufgetragenen 
Geſchaͤfften bleibt immer die Verfertigung des halb— 
jährigen Logis Verzeichniffes, worüber folgende Bors 
fchriften gegeben worden find. Alle hiefige Einwoh⸗ 
ner, welche Häufer, oder Zimmer an Studierende 
vermierhen, find bey Strafe eines Thalers verbunden, 
dem Logis: Commiffiondr innerhalb drey Tagen Nachs 
richt fo wohl von den Studierenden zu geben, welche 
bey ihnen eingezogen, als welche aus ihren Häufern 
ausgezogen find. Im Wiederhohlungs s Falle wird 
die Strafe der unterlaffenen Unzeige verdoppelt, und 
verdrenfacht. Es hält aber, wie die Erfahrung ges 
. | | lehrt 
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lehrt hat, ſehr ſchwer, die gefeßliche Strafe von den 
Machlaͤſſigen einzutreiben, weil diefe inmer allerley 
Ausreden, oder Entfchuldigungen haben, deren 
Grund oder Ungrund, befonders wenn der Kontras 
ventionss Fälle viele find, man unmöglich genau uns 
terſuchen kann. Auch iſt es fchon genug, Die angedroh⸗ 
re Strafe nur von Zeit zu Zeit zu vollziehen, um wenig: 
ftens fo viel zu erreichen, daß die meiften Einwohner 
fo wohl die Nahmen derer, welche ihre Häufer vers 
laffen, als befonders derjenigen, welche von neuem 
Zimmer im denfelben bezogen haben, richtig anzeigen, 
Mit diefen Datis fängt der Logis: Conmifjionär ges 
wöhnlich vier Wochen nad) dem Anfange des halben 
Jahrs, wo man annehmen darf, daß die Meiften, 
welche kommen wollten, angelangt feyen, feinen 
Umgang an. Seiner Inſtruction gemäß muß der tor 
916 , Commiffionär fih nicht nur in den Häufern ins 
nerhalb der Stadt, fondern auch in den Gartenhaͤu⸗ 
ſern vor der Stadt erfundigen, wie viele Studieren 
de in jedem Haufe wohnen, und welche ihre Nahmen 
feyen. Um die Nahmen der Studierenden, fo rich 
tig als möglich zu erhalten, muß der fogis- Commils 
fär fich diefelben von den Wirthen felbft, oder von 
den Aufwärtern aufichreiben faffen. Auch diefe Bor 
ficht fihere nicht gegen mancherley Irthuͤmer. Die 
Wirthe und Aufwärter wiſſen oft felbft die Nahmen 
von jungen feuten nicht recht, oder fie find mehrmahl 
nicht zu Haufe; mo Dann der Logis-Commiſſionaͤr 
die Nahmen bloß nach dem Gehör aufjchreiben muß: 
Kenn der togis:Commiljionär feinen Lauf vollendet 
hat, fo vergleicht er feine Berzeichniffe mit dem Inſerip⸗ 
tions: Buche, das ihm zu Diefer Abficht gegeben wird, 
berichtige die falfch gefchriebenen, oder gehörten Nah⸗ 
men, ſetzt zu jedem Nehmen das Vaterland, Die 
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Inſeriptions⸗Zeit, und Studien, meldet dem jedes: 
maͤhligen Herren Prorector die Nahmen derer, die 
er nicht im Inſcriptions⸗Buche findet, und bringe 
den erften Entwurf feiner Liſte Einem der beftändigen 
Mitglieder des Gerichts, damit diefer die Nahmen 
der Ueberjährigen, die dag privilegium fori. verlohren 
Haben, ausftreihe. Erſt nach diefer Durchficht wird 
der Entwurf des Logis: Berzeichniffes in’s Meine ges 
fchrieben, und an die Behörden ausgerheile. Außer 
dem: alphabetifhen Berzeichniffe.lieferr der Logis⸗Com⸗ 
miſſaͤr an das afademilche Gericht noch ein anderes 
DBergeichniß ab, in welchem die Nahmen der, Studies 
renden bloß nach den Straßen und Häufern, in wels 
chen fie wohnen, angegeben werden Dieß Verzeichs 
niß zieht man zu Rache, wenn man zwar weiß, daß 
ein Studierender in einem gemwiffen Haufe wohnt, 
oder im ein gemwifles Haus bineingegangen iſt, aber. 
den Nahmen defjelben nicht fennt, oder nicht erfahs 

ren fann Der togis: Commiffär und Die afgdemifche 
Obrigkeit mögen fo forgfältig feyn, als fie wollen; 
fo werden fie ſchwerlich jemahls ein ganz richtiges, 
und vollftändiges Verzeihniß zu Stande bringen, 
Es veraebr Fein halbes Fahr, wo man nicht finder, 
Daß einzelne Studierende übergangen worden: entwer 
der weil die Wirthe abfichtlich, oder unabfichtlich die 


rahmen derielben nicht angaben, oder meil fie in: . 


Häufern wohnen, wo bisher feine Studenten logirs 
ten, oder meil fie zu ſpaͤt zuruͤck kamen, u. f. w, 
Noch häufiger neichtebt es, daß die Nahmen von 
" Studierenden unrichtig gefchrieben,, oder ihr Waters 
land, ihre Studien und Snferiptiongs Zeiten falfch 
angegeben werden. Nenn die afademiiche Obrigkeit 
in ihrer Sorgfalt, die Logis-Verzeichniſſe zu berichs 
tigen, nicht nachläße, und zugleich fortfaͤhrt, den 

372 MN 2 Lo⸗ 


196 i — 


Logis-Commiſſionaͤr zu einer immer groͤßern Sorg⸗ 
falt zu ermuntern; fo erhaͤlt man zuletzt zwar feine 
ganz fehlerloſe, aber doch ſolche kogis: Berzeichnifle, 
in welchen der Fehler immer weniger werden. ' Es 
verſteht fich von felbft, daß die Logis »Berzeichniffe eis 
gentlich nur auf den Zeitpunft paffen, wo fie abges 
fchloffen worden find. Mac dem Schluffe derfelben 
kommen immer noch Mehrere an, und Andere geben 
im Laufe des halben Jahrs ab. Die Einen, und die 
Anderen fönnen erft im nächften — in Rech⸗ 
nung gebracht werden. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Allgemeine. Betrachtungen über afademifche Geletze unb 


Disciplin — über bie —— —— alade⸗ 
miſcher Geſetze. | 





ie Gefchichte lehrt, daß alle Gefeße, die in Zei⸗ 
| ten der Unmiffenheit und Sitten : Verderbniß 
entftanden, nur allmählig während des langſamen 
Ganges von Jahthunderten verbeſſert, und daß alle 
Gelege nicht bloß mit dem Geifte der Zeiten, fondern 
auch mit den Verfaffungen und Verwaltungen von 
Gemeinweſen abgeändert wurden. Die älteften afas 
demifcher Statuten und Geſetze nahmen ihren Urs 
fprumg in rohen und verdorbenen Zeitaltern.“ Auch, 
bildeten fie fich in gelehrten Gemeinwefen, "deren Vers 
faſſung und Verwaltung von Anbeginn an fehr von 
einander verfchieden waren. - Man fanıraffo aud) ers 
warten, daß die afademifchen Gefege fi, wie alle 

übrige, nur langſam vervollkommneten, und daß fie 
ſtets eben fo fehr von einander verſchieden waren, 
und -verfchteden blieben, als die Vetfaſſungen und 
Verwaltungen der Univerfi täten, auf welchen "und 
für welche fie gegeben wurden. "Allein zu verwun⸗ 
dern iftes, Daß die akademiſchen Geſetze ſich langfas 
mer, als faſt alle uͤbrige verbeſſerten: daß ſie auf ho⸗ 
hen Schulen, deren Verfaſſung und Verwaltung faſt 
ganz uͤbereinſtimmten, ſehr verſchieden waren, und 
blieben: daß es endlich bis auf den heutigen Tag 
bey vielen ‚atademifchen Gefegen: Penn, als 
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ben allen anderen Geſetzen ift, welche gut, oder befs 
fer, oder die beften jeyen. Diefe Facta find um defto 
auffaͤllender, da die Gebung und Abänderung afader 
miicher Gefeße ganz allein, oder faſt ganz allein von 
den tehrern hoher Schulen abhingen, von mwelcen 
man vermuthen ſollte, daß ſie zu den verſtaͤndigſten, 
und gebildetſten Maͤnnern ihres Volks gehoͤrten, 
und daß fie nicht bloß alle Mängel ihres Fleinen Ge 
meinmwefens bey Zeiten hätten entdecken, fondern aud 
Die Mittel Dagegen leichter, als andere Goeſegebe 
baͤtten finden muͤſſen. | 


F Auf den älteren Univerfi täten enthielten die fü 
genanngen Statuten. nicht. bloß, die Gefeße, welche 
die Rechte. und Pflichten der afademifchen Lehrer, 


Dbrigfeiten und Corporationen beſtimmten, ſondern 


auch die Sefeße; deren Beobachtung von der ſtudie— 
renden jugend, verlangt wurde, . Auf dem neuſten 
Univerfitäten unteeihied man afademifche Statuten 


uud, Geſetze. Jene umfaſſen bloß, was die-afademi 
fhen tehrer, Dbrigfeiten und Corporationen: dieſe, 
was die ſtudierende Jugend nach dem Willen der dir 
beren Oberen zu thun, und zur laſſen hat. Ich neh⸗ 


mie die Worte akademiſche Geſetze in der neuern Bes 


Deutung, ‚nach welcher fie einen Inbegriff von Bor 
ſchriften ausdruͤcken, melde,unter der. Andropung 


geringerer oder. härterer Strafen feftfegen, mas afas 
demiſche Mitbürger, als folche während ihres Yufents 
balts auf der ——— nicht thun, oder Ka uns 
terlaſſen ſollen. | 


Die afademifchen Geſetze haben die weiſſen Vor⸗ 
züge mit anderen guten Geſetzen geniein. Tugenden 
aller quten Geſetze, und alfo auch der afademifchen 


| Ei find Kürze, Klarheit, und — 


Digfeit, und moͤglichſte Zweckmaͤßigkeit, oder Ange, 
mefjenheit. Geſetze, welche das Eigenthum, das 
geben, und die Freyheit der Staatsbürger fhügen 
ſollen, koͤnnen nicht beſtimmt genug ſeyn. Diefe Tus 


gend der Beftimmeheit wäre bey afademifchen Ges _ 


fegen, die über das Schuldenwefen von Studieren: 
den ausgenommen, Das gröfte Öebrehen. 


Möglichfte Kürze ift nirgend nothwendiger, als 
in efegen, die für die Jugend gegeben werden 
unge feute geben fich oft nicht ein mahl die Mühe, 
Die fürzeften Gefege zu leſen, oder wenn fie ſich dieſe 
Mühe auch nehmen, fo befünmern fie ſich wenigſtens 
nicht darum, den Inhalt derſelben ihrem Gedaͤcht⸗ 
niſſe einzupraͤgen. Akademiſche Geſetze wuͤrden noch 
weniger, als jetzt, geleſen, und erwogen werden, 
wenn fie den Leichtſinn oder die Ungeduld junger Leu⸗ 
te Durch Weitfchweifigfeit zurückftießen. In den Als 
teren Gefeßen fanden fich ausführliche Ermahnungen 
zur Frömmigfeit, zum Fleiſſe, und zu anderen Tur 
“genden: Warnungen gegen Unfleiß, und andere tar 
fer: allgemeine Drohungen, . wenn man den Pfad 
der Froͤmmigkeit und. Tugend verlaffe: allgemeine 
Rathſchlaͤge, wie man fih vor VBerfuchungen, u. ſ. w. 
bewahren ſolle. Die Verfafler der neueren afademis 
ſchen Gefege haben ſehr wohl daran gethan, daß fie 
alle diefe Ermahnungen und Warnungen, alle arlges 
meine Drohungen und Narhfchläge weggelafien haben. 


Die gröfte Kürze gefeglicher VBorfchriften darf. 
nie ihrer Klarheit fhaden. Klar find Geſetze ganz als 
lein alsdann, wenn fie nicht unter irgend einem 
Scheine anders von dem Kläger, anders von Dem 
Beflagten,. anders von dem Michter, anders von 
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dem Schuldigen, der geftraft werden foll, gedeutet 
werden können. Wo in befannt gemachten Gefegen 
zwendeutige Stellen übrig geblieben find, da müffen 
fie je eher, je lieber von der hoͤhern Behoͤrde erläus 
tert werden. no | | 


Die Kürze der Gefege darf ihrer Vollſtaͤndig⸗ 
feit eben fo wenig, als ihrer Klarheit Abbruch thun. 
Bollftändig find folche afademifche Gefeße, die alles 
verbieten und gebiecen, was junge Leute, als Stu 
Dierende unterlaffen und hun müffen, wenn fie feine 
Strafe verdienen wollen. Man fann alfo von voll 
ftändigen afademifchen Gefegen nicht verlangen, daß 
fie alles vorfchreiben, was Studierende überhaupt 
zu thun und zu laflen haben. Indem junge Leute in 


die Zahl, afademifcher Micbürger eintreten, hören fie 


nicht auf, Mitglieder von Familien, und Bürger 


des Staats zu feyn; und als jolche bleiben fie den, 
allgemeinen Landesgeſetzen unterworfen, in fo fern dies 
fe nicht durch die befonderen Geſetze hoher Schulen 
abgeaͤndert worden ſind. Die akademiſchen Geſetze 
verbieten weder Mord, und Diebſtal, noch ſtraͤfli⸗ 
hen Ungehorſam gegen Eltern, oder frevelhafte Mißs 
handlungen derſelben, u. ſ. w. weil dieſe Verbrechen 
ſchon in den Landesgeſetzen verboten, und mit den 


gehoͤrigen Strafen belegt worden ſind. Der Zweck 


akademiſcher Geſetze iſt bloß, alles das bey Strafe 
vorzuſchreiben und zu unterſagen, was junge Leute, 
als. Studierende thun und laſſen muͤſſen, mas viels 
leicht den übrigen Staatsbürgern nicht geboten, oder 
verboten, oder wenn diefes auch ift, unter ganz ans 
deren Strafen geboten und verboten worden, als 


uunter welchen man es Studierenden vorjchreibt, oder 


unterfagt. | 
- Die 
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Die gröfte unter allen Tugenden afademifcher - 
Geſetze ift ihre Angemeſſenheit. Geſetze find alsdann 
paflend, wenn nicht bloß das, mas fie vorjchreiben, 
oder unterfagen, geboten oder verboten zu werden 
verdient, fondern auch Die Strafen, welche fie ans | 
drohen, das, was gefchehen oder nicht gefchehen Toll, 
am Fräftigften befördern, oder zurückhalten. Ynpafr 
fend Hingegen nenne man mit Recht jolche Geſetze, 
Die etwas gebieren, oder verbieten, was nicht gebos 
ten, oder verboten werden follte, oder die das Eine, 
- und das Andere unter folchen Strafen thun, die ents 
weder ganz unwirffam find, oder felten oder niemals 
vollzogen werden koͤnnen. Alle unpafiende Geſetze 
find es deßwegen, meil fie zu gelinde oder zu hart - 
find. So widerfprehend auch zu geliude, und zu 
harte Geſetze einander feyn mögen, fo ähnlich find 
fie einander in ihren Wirfungen. Beyde wirfen beys 
nahe, mie vollfommne Straflofigfeit:, die Einen, 
weil man ihrer fpottet, Die anderen, weil man fie 
felten, oder niemahls vollftreckt. Die afademifchen 
Geſetze hatten viel länger und allgemeiner den Fehler 
einer zu großen Härte, als einer zu großen Gelindigs 
keit. Weil unpaflende Gefeße fo wohl zu gelinde, 
als zu hart ſeyn koͤnnen; fo ift Unangemeffenheit von 
Geiegen etivas anderes, als Unausführbarfeit. Nur 
die zu harten Gefege find unausführbar, fo mie Dies. 
jenigen, Die etwas gebieten, oder verbieten, was fich 
der Natur der — nach nicht gebieten, oder vers 
a bieten läßt. 


Peinliche Geſetze find, wie alle Diejenigen, wel: Ä 

. he das Mein und Dein betreffen, um defto vorereffe 
licher, je beitimmter fie find, und je weniger fie ci. 
der Willführ des Richters Spielraum übrig lafien. 
| —97 Zu 
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Zu den letzteren gehören unter den akademiſchen Ge⸗ 
fegen diejenigen, : welche das Schulden s und Credits 
Weſen von Studierenden orduen. Auch die Credits 
Geſetze aljo muͤſſen fo beftimme, als möglich feyn, 
Damit Bürger und Studenten genau wiffen, was fie 
zu thun und niche zu thun haben: was fie mit Recht 
fordern fönnen, oder von Rechtswegen leiften müffen. 
Eine ganz andere Bewandtniß. hat es mit den übrigen 
afademifchen Gefeßen, als welche ohne Ausnahme 
Polizey » oder Disciplinar » Gelege find, und eben 
deßwegen dem gröften Theile nach nicht beftimmt ſeyn 
koͤnnen, oder wenigftens nicht jeyn follten, da daſſel⸗ 
bige Vergehen nach der verfchiedenen Befchaffenheit 
yon Perfonen und Umſtaͤnden anders gewürdigt, 
bald mehr, bald weniger hart befiraft werden muß. 
Bey den meiften geringeren Bergehungen muß es alfo 
dem Ermefjen der afademiichen Obrigkeit überlaffen 
bleiben , ob fie diefelben durch Geld: oder Earcerftras 
fen abnden, und wie hoch fie die einen und Die andes 
ren anfeßgen: ben den ſchwereren Vergehungen, ob 
ſie Earcerftrafe mie oder ohne Lnterfchrift-des Con- 
filii abeundi, oder conſilium abeundi, oder gar Rele⸗ 
garion erfennen wolle. . Wenn man für ein oder 
das andere Vergehen aller Verfchiedenheit von Pers 
fonen und Umftänden ungeachtet eine unveränderliche _ 
Strafe feftfeßt; fo kann dieß nur in folchen Fällen 
entſchuldigt werden, wo mehrere Perfonen zu gleicher 
Zeit fich deffelbigen Fehltritts fehuldig gemacht haben: 
wo man die verfchiedenen Grade der Schuld nicht. 
ausmachen kann, oder wenn man diefes auch Fünnte, 
wo Verſchiedenheit von Strafen den Richtern faft 
unfehlbar Vorwuͤrfe von Parteylichfeit zuziehen 
muͤſte. Auf unferer hohen Schule zum Beyſpiel ers 
kennt man allen Denen, Die Zeugen eines Zwenfampfs 
! z was 
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waren, fechs Tage Carcer zu. Die Zeugen von 
Duellen find gewiß hie in gleichem Grade fchuldig. 
Man nimmt aber auf die verfchtedenen Grade der 
Schuld feine Ruͤckſicht, weil fie fich entweder nicht 
ausmachen laffen, oder weil man die Mitſchuldigen 
und das übrige Publieum nicht davon uͤberzeugen 
fann, und alſo unvermeidlich in deu Verdacht von 
Parteylichkeit fallen würde, wenn man den Einen 
gelinder, den Anderen härter ftrafte, 


Unter allen mir befannt gewordenen Gefeßen 
Deutſcher Univerfitäten kenne ich Feine, die fo Fury, 
fo flar, ſo vollftändig, fo angemeflen, und fo weife 
unbeſtimmt wären, als Die afademiichen Geſetze, die 
in Goͤttingen mit dem Anfange des J. 1797. in Kraft 
gegangen find. Den erften Entwurf der neuen Diss 
ciplinar s Gefege machte Herr Hofrah Runde: 
Madidem der von dieſem berühmten Rechtsgelehrten 
gemachte, und von dem Senat gebilligte Entwurf 
an die K. Regierung Üüberfchieft worden war; fo ers 
bielten mehrere hieſige Lehrer den Befehl, daß fie 
über einzelne Puncte des neuen Entwurfs ihre Meis 
nungen ausführlich einfenden möchten. Den Ents 
wurf des neuen Eredit : Edicts trugen unfere höheren 
Dberen mir auf, und ernannten zugleich ‘eine Comes 
miſſion von mehreren Mitgliedern des Senats, wel⸗ 
che mit mir üder jeden einzelnen Punct meines Entwurfs _ 
rathſchlagen, und durch Die Mehrheit der Stimmen 
entfcheiden follte, welche Vorſchriften die Zuträglichs 
ften feyen. Nach allen diefen Entwürfen und Boris 
Arbeitete der jeßine Herr Commerzrath Brandes 
unfere neueren afademifchen Gefeße aus, indem er ’ 
die von bier aus gemachten Vorſchlaͤge da abänderte, 
—wo es den erleuchteten Vorſtehern unferer run 
| | ule 
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Schule noͤthig geſchienen hatte. Eine mehr, als 
fuͤnfjaͤhrige Erfahrung hat gelehrt, daß die neueren 
Geſetze reiflich waren erwogen worden. Es hat ſich 
nirgend weder eine betraͤchtliche Luͤcke, noch ein be⸗ 
deutender Auswuchs gezeigt, den man ſchnell haͤtte 
wegſchneiden muͤſſen. Das Wenige, was vielleicht 
noch zu ergaͤnzen, oder zu verbeſſern ſeyn — 
werde ich unten gelegentlich anfuͤhren. 


Auf den öfteren Univerfitäten wurden die Sta 
tuten ben der Einführung eines jeden neuen Rectors 
den ‚verfammelsen Lehrern und Lernenden vorgelefen, 
Diefe Promulgation war fehr unzulänglih, da im⸗ 
mer viele junge Leute nicht gegenwärtig waren, oder 
ſeyn fonnten, wenn folche Statuten abgelefen wurden, 
Auf einigen hoben Schulen befahl man bey Strafe, 
daß alle Studierende fich bey zu der Ablefung. der Sta, 
euten einfinden follten. Mach der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt Heß auf den meiften heben Schulen 
nicht bloß der aroße Rath die allgemeinen Starnten, 
fondern auch die Facultäten und Nationen ihre beſon⸗ 
deren Statuten drucken. . Selbft durch den Druck 
wurden die afademifchen Geſetze nicht hinlänglich ber 
kannt, weil man fie nicht allen denen, Die denſelben 
unterworfen waren, austheilen ließ. : Noch jegt gibt 
es manche Univerſitaͤten, wo man die afademifchen 
Geſetze nicht vollftändig gefammelt, ‚oder nicht durch 
den Druck befannt gemacht hat, und nicht einem jes 
den anfommenden Studierenden mit der Marrifel 
überreichen läßt. Statt der Uebergabe der Geſetze 
theilg man den Studierenden Matrifel aus, auf wel⸗ 
hen un kurzer Auszug der afademiichen Geſetze abge: 
druckt iſt. Diefes Mittel der Bekanntmachung ifl 
durchaus unzureichend, weil es befonders ar 
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lich tft, die Eredit s Gefeße auf die untere Hälfte 
der Matrikel zufammen zu preffen. Cine Sammz 
lung afademifcher Geſetze mag aber fo vollftändig und 
Fury ſeyn, als fie will; fo geichieht es doch häufig, . 
daß nicht bloß einzelne junge teute, fondern Hunderte 
von jungen Leuten etwas für erlaubt halten, was in 
den ihnen übergebenen Geſetzen verboten ift. Der 
Michter hat alsdann wenigftens die Genugthuung, 
daß er diejenigen, welche gefehlt haben v überzeugen 
fann, daß die von ihnen vorgeichüßte ignorantia le- 
gis ganz unftarehaft fen: welches man fchwerlich zu 
thun im Stande ift, wenn nicht alle Gefeße jungen 
teuten gehörig befannt gemacht werden. In aͤlteren 
Zeiten ließ man die jungen Leute ſchwoͤren, Daß fie 
die Gefege beobadhten wollten. Kine Folge davon - 
war, daß Die Uebertreter der Gefege zugleih Meins - 
eidige wurden. Später fuhr man fort den Eid zu 
fordern, nur erflärte man,. daß deßwegen nicht alle, 
die ein oder das andere Gefeß beleidigen würden, 
als Metneidige geftraft werden follten. Endlich ents 
fagte man den Eiden ganz, und ließ fich von dem 
neuen Anfömmlingen bloß Durch einen Handichlag vers 
fprechen, Daß fie die Geſetze erfüllen wollten. Auch 
diefe Caͤrimonie könnte man ohne Schaden unterlafs 
fen. Hingegen war es in Östtingen zu einer gewiſſen 
Zeit nicht ohne Nußen, daß Prorectoren die neuen 
Anfömmlinge, und befonders tandesfinder vor allen 
. verbotenen Verbindungen warnten, und ihnen zu 
Gemürhe führten, daß fie durch eine folche Theilneh— 
mung an Orden ihrem fünftigen Gluͤck auf eine uners 
fegliche Art ſchaden koͤnnten. 


So wuͤnſchenswerth gute alademiſche Geſete 
id find, fo machen fie doch bey weitem nicht alles, 
F nich 
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“nicht einmahl die Hauptſache aus. Wachſame und 
weile Obrigfeiten geben Geſetzen allein ihre Kraft. 
Ohne jene fchlafen Diele bald ein, und wenn die bes 
ften Gefege nur eine kurze Zeit nicht beobachtet wor: 
den find, fo erhebt fich ihnen gegenüber bald der 
Brauch, der meiftens mächtiger, als die Gefege iſt. 
In wenigen Gemeinwefen ſtimmen Gefege und Brauch 
genau zuſammen. Mo beyde mic einander ftreiten, 
da finder immer Einer von folgenden Fällen Statt: 
‚entweder find die Geſetze fchlecht, und die Obrigfeiten 
gut, oder die Gefeße find gut, und die Obrigfeiten 
ſchlecht. Man muß allen Gemeinmwefen eher fchlechte 
Gefege, und gute Obrigfeiten, als fchlechte Obrig⸗ 

feiten und gute Gejeße wünfchen. 


Gute Gefeße und treffliche Obrigkeiten Fönnen 
nicht ‚allenthalben, und auch nicht gleich eine gute 
Disciplin hervorbringen. Wenn die Gitten von 
Studierenden bis zu einem gewillen Grade verdorben 


find, und diefe Sitten⸗Verderbniß felbft duch Mäns 


gel in der Verfaſſung unterhalten wird; fo fann die 
vereinigte Macht quter Gefege und Obrigfeiten nicht 
auf ein Mahl die Sitten beſſern, und die Sittenzucht 
berftellen. Die Disciplin ift auf allen den hoben 
Schulen gut, wo der ben weiten gröfte Theil der 
Studierenden nicht bloß die Kollegia anhal: 
tend beiucht, fondern audy häuslichen Fleiß übe: wo 
unverbejferliche Unfleiffige,. oder Schläger, und 
Spieler von Profeffion eben fo wenig, als Sommer: 
cen und Drden gedulder: wo endlich Wucherer und 
fchädliche Ereditmacder, fo viel es in menfchlichen 
Kräften ift, gezaͤhmt, und leichtfinnige Verſchwen⸗ 
der zurück gehalten werden. Die Disciplin ift 
ſchlecht, wo die größere Hälfte von Studierenden 

| mehr 
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mehr Zeit in Wirthshaͤuſern, oder auf den Dörfern, 
als in den, Collegtis und auf den Arbeitszimmern 
zubringt: wo notorifche Unfleiffige oder Spieler und 
Schläger von Profeflion eben fo wohl, als lärmens ’ 
de Commercen , oder verderbliche Ordens : Verbin, 
dungen geduldet werden. Es verfteht ſich von felbft, 
daß es in der guten, wie im der fchlechten Disciplin 
allerien Grade gebe. 


Bo zu einer guten Verfaſſung gute Geſetze und 
Obrigkeiten hinzukommen; da iſt es unmoͤglich, daß 
die Disciplin ſchlecht werde, oder ſchlecht bleibe. 
Sitten und Sittenzucht muͤſſen ſich vielmehr je läns 
ger, je mehr beſſern. Dur muß man nicht erwar⸗ 
ten, daß mehrere Hunderte von jungen Leuten feh⸗ 
lerfreye Menfchen werden, oder aufhören follen, 
junge Leute zu feyn. Die Disciplin mag fo vortreffs 
lich ſeyn, als fie will, fo werden fich doch immer eins 
zelne Unfleiffige finden. Andere werden Gtücfsipiele 
fpielen, oder fich fchlagen, oder Aufläufe veranlaffen, 
oder Schulden machen. Alles Ddiefes wird in ges 
yoiffen halben Jahren häufiger, als in anderen ges 
fcheben: theils, weil Die wandelbaren afademifchen 
Obrigkeiten nicht gleich aufmerffam, theils weil die 
neuen Anfömmlinge nicht immer gleich gebildet und 
unverdorben find. Die Disciplin wird niemabls fo 
vollfommen werden, daß junge Leute aufhören folls 
ten, Sehleritte zu begehen. Das aber kann und 
muß eine gute Disciplin leiften, Daß große Unords 
nungen feine dauernde Folgen haben, und der Hang 
zu Unordnungen, 3. B. zum Spiel, zu Schläge: - 
regen nicht herrfchend werde, oder fich nicht äffents 
lich zeige. Die untrüglichiten Kennzeichen einer 
foriſchreltenden guten Disciplin ſind Zunahme des 


Fleiſ⸗ 
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Feiffes und Abnahme der. Schulden und des Eres 

dits von Studierenden. Wo der Fleiß zunimmt, 

und die Schulden abnefmen, da hat man nicht noͤ⸗ 

thig, ſich durch einzelne Ausbrüche jugendlichen 

Murthwillens, und jugendlicher Heftigkeit ſchrecken 
zu laſſen; und wenn dieſe einzelnen Ausbruͤche auch 
noch ſo große Gefahren drohen ſollten. 


Achter 
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Achter Abſchnitt. 


Von den akademiſchen Geſetzen uͤber die Aufnahme son 
Studierenden, über den Empfang oder die Ertbheilung des 
alademiſchen Vürgerrechts, über die Dauer und den Vers 
luſt deſſelben: über die Berbältniffe neuer Mitbürger 
gegen ihre Obrigkeit, gegen die Unter: Bedienten 
der Obrigkeit, 2 gegen ihre Lehrer 


® - 


und Wirthe, 
— — 


EEG will jetzt die akademiſchen Geſetze in einer nas 
—J tuͤrlichen Ordnung unterſuchen, bey dieſer Un— 
terſuchung die Geſetze unſerer hohen Schule zum 
Grunde legen, wo es noͤthig iſt, Die Urfachen der 
Geſetze, und andere Erläuterungen hinzufügen, auch 
die merkwuͤrdigſten Abweichungen, die auf anderen 
bohen Schulen Statt finden, anzeigen und prüfen, 


Wenn Studierende auf hohen Schulen anges 
langt find; fo beftehen ihre erften Verrichtungen darin, 
daß fie fich bey dem Haupte der Univerficäe melden, 
um die Matrifel, oder das afademifche Bürgerrecht 
zu erhalten, wobey fie von den Pedellen eingeführe 
werden: daß fie ibre Fünftigen Lehrer um Pläße in 
den Hörfälen derfelben eriuchen: daß fie fich endlich 
einmiethen, und mit den Wirchen über die Preife und 
Dauer der Mierhe einig werden. — Die erften Vor— 
fehriften einer gut geordneten afademifchen Geſetz⸗ 
ſammlung muͤſſen daher die Ertheilung, Dauer, und 
Beraubung der Matrikel, das Benehmen von Stu— 
Dierenden gegen Obrigfeiten, gegen die Unter : Bes 
Meiners Verf d. Univ. Bo. IL. 2 dien⸗ 
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dienten von Obrigkeiten und gegen Lehrer, nebſt den 
Verhaͤltniſſen derſelben gegen ihre Wirthe betreffen. 


In den Älteren akademiſchen Geſetz /Sammlun⸗ 
gen waren keine Vorſchriften ſchaͤrfer, als die gegen 
den ſo genannten Pennalismus, oder gegen die Pluͤn⸗ 
derungen, und andere Gewaltthaͤtigkeiten, welche 
die alten Burſchen gegen die Pennale, oder die Neu— 
Ankommenden und Neu-Angekommenen ausuͤbten. 
Alle Deuiſche Univerſitaͤten und Regierungen, und 
ſelbſt das heilige Roͤmiſche Reich kaͤmpften beynahe 
zwey Jahrhunderte durch gegen das ſcheußliche Uns 
weſen des Pennalismus. Richt die harten Verfuͤ⸗ 
gungen und Strafen, welche man nahm und androßs 
te, fondern die Milderung der Sitten ſchwaͤchte 
dieß Uebel allmählich, und rottete es zuleßt ganz aus. 

‚Sn geringeren Graden zeigte es fich auch auf unferer 
Georgia Auguſta. Her von Mündhhbaunfen er 
eg noch am 31 März 1757. an die Univerfitätss 
Deputarion ein Refeript, in welchem er diefelbe aufs 
forderte, “ihre Aufmerkſamkeit darauf zu richten, 
das die nen: anfommenden Studiofi ben ihrer Anfunft 
auf der Poft oder bey anderer Gelegenheit weder zum 
Gelächter gemacht, ... nach denen Studiofis, wels 
che die Men: Anfonmenden ihres Genuffes halber 
‚gern am ſich zögen, und zu dem Ende denfelben ents 
gegen ritten, Quartiere beftellten, und Geſellſchaft 
verabtedeten, dergleichen zur Verführung junger Leu⸗ 
te ausfchlagende Wege geftattet würden c),” — In 
Göttingen haben diefe Uebel ſchon Tange aufgehört, 
und eben deßwegen Fünnte man affenfalls den fieben 

amd drenßigften Paragraphen unferer Gefege in der 
Zubunft weglaſſen. “Sollte ſich Jemand beygehen 
| laſſen, 
©) Copial⸗Buch VI. 287. 
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laſſen, neu⸗ ankommende Studierende durch allerfey 
NMeckereyen, wörtlich oder thaͤtlich zu inſultiren; ſo 
iſt die wegen ähnlicher Injurien ſonſt Statt findende 
Strafe jederzeit ſchon deßwegen zu ſchaͤrfen, weil ein 
Neu Ankommender dadurch beleidigt worden; mits 
hin nach den Umſtaͤnden auf eine verlängerte Carcer⸗ 
Strafe, oder confilium abeundi zu erfennen ” — 
Meus Antommende werden eben fo. wenig beunruhigt, 
als die Neu: Ungefommenen zum Gelächter gemacht. 
Wenn Neus Angefommene Unannebinlichfeiten erfah⸗ 
ren; fo rührt es nicht Daher, daß fie neu find, ſon⸗ 
dern daß fie etwas an fich haben, oder fagen und 
tbun, was ihnen allenthalben Verdreiflichfeiten zus 
ziehen würde. ‚Studierende, die fich an Meu: Ans 
gefommenen reiben, oder zu Rittern ſchlagen wollten, 
wuͤrden fich Dadurch ſelbſt unter ihren Brüdern tn eis 
nen uͤbeln Ruf fegen. 


Bor einigen Jahren fingen die Lehrburſchen won 
Friſeurs und anderen Handwerfern, einige Ertefels 
wichfer, und auch ſolche Jungen, die von Hauswir⸗ 
then dazu beſtellt waren, wieder an, ſich den Meus 
Ankommenden vor dem Poſthauſe, oder gar ſchon 
vor der Stade aufzudringen, und ſich ihnen entweder 
ſelbſt, oder ihre Meifter, und Wirthe zu empfehlen, 
Die Poltzey-Commiſſion nahm nachdrücklihe Maaß⸗ 
regeln Dagegen, und -Die re, u. 
gleich auſ. 


Nach unſeren atademiſchen Geſetzen ſind alle die⸗ 
jenigen, welche auf der Georaia Auguſta ſtudieren, 
oder eine damit in Verbindung ftehende Anftalt bes 
nußen wollen, gleich von der Zeit ihrer Anfunft 
in Goͤttingen an der en — unters 

wor⸗ 
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worfen d). ..,. Cin-gleiches gilt von dem Lehrern 
anderer hoben Schulen, die ſich eine Zeitlang hier 
aufhalten: von Gelehrten und Gefhäfftsmännern, die 
vormahls als hiefige Lehrer, oder bey einem gelehrten 
Inſtitut angeftelle waren: von durchreifenden Stw 
denten, die ihre hiefigen Freunde und Bekannte bes 
ſuchen: von VBerwiefenen endlich, ‚Die mit oder ohne 
Erlaubniß wieder hieher kommen. — Von Zeit jü 
Zeit fommen Fälle vor, wo es zwenfelhafe ift,. ob 
gewiſſe Perfonen der afademifchen, oder einer:andern 
biefigen Obrinfeit unterworfen ſeyen. In folchen Zäls 
len communiciren die biefigen Autoritäten freundlich 
unter einander, und wenn fie Die entfiandenen Zwey⸗ 
fel ſelbſt nicht iöſen koͤnnen; L ſuchen fie hoͤhern Orts 
um Entfcheidung nad. 


Alle diejenigen, welche die Vorlefungen hier 
figer Lehrer, oder öffentliche Lehranftalten benußen 
wollen, müfjen in den erften Tagen ihrer Ankunft ges 
ziemend um eine Matrifel nachfuchen, weß Standıs, 
Charafters, und Alters fie auch feyn mögen e) 


Ben diefem Gefeße wird ſtillſchweigend voraus 
gefeßt, daß Jemand den Unterricht von Lehrern, oder 
Öffentliche Inſtitute auf längere Zeit benußen 
wolle. — Wenn auswärtige Gelehrte um der Bis 
bliothef, oder anderer hiefigen Anftalten willen nut 
auf einige Wochen oder Monarhe hieher fommen, fo 
verlangt man nicht, daß fie fich einfchreiben laſſen, 
nicht, als wenn man nicht das Recht hätte, dieß zu 
fordern, fondern um nicht den Schein zu haben, als 
wenn man Zreinde in Contribution ſetzen wolk, 


Aus 
d) F. J. 
e) $. Is 
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Aus demſelbigen Grunde dringt man nicht dars 
auf, daß vornehme Fremde, welche den Rath und 
die Hülfe hiefiger Aerzte brauchen, die Matrifel neh⸗ 
men: gefeßt auch, daß Einige der Yhrigen den Uns 
terricht hiefiger Lehrer und Eprereitiens Meifter benus 
Ben. Sonſt aber müffen die Hofmeifter oder Begleis 
ter von vornehmen jungen Herren, und die Väter, 
welche ihre Soͤhne Studierens halber herbringen, 
and mit denfelben hier bleiben, fich eben fo wohl, 
als ihre Zöglinge, und Kinder einfchreiben. Dieß 
iſt nicht bloß deßwegen billig, weil die Begleiter und 
Vaͤter von Studierenden den Schuß der afademifcherr 
Obrigkeit genießen, und gelegentlich den Unterricht 
von Lehrern oder die öffentlichen Lehranſtalten bes 
nußen, fondern auch nochwendig, damit fein unans 
genehmer Conflict von Gerichtsbarkeiten entftehe, 
wenn. Perfonen,, die innig mit einander verbunden 
find, ganz verfchiedene Richter anfprechen, oder vor 
verſchiedenen Richtern belangt werden follten. 


Es ift gar nicht fetten, daß ſelbſt Mütter ihre 
Söhne begleiten, und mit ihren Söhnen hier bleiben. | 
Solche Mütter gehören nach deu bisherigen Gefeßen 
nicht unter die afademifche Gerichtsbarfeit. Meiner 
Meinung nach ließen fich wichtige Gründe dafür ans 
führen, wenn mürterliche Freundinnen von Studies 
renden wuͤnſchen follten, mit ihren Söhnen gleiche 
Richter zuhaben. — 


In Goͤttingen zahlen Grafen und Fuͤrſten 16, 
Barone 12, Edelleute 8, und Bürgerliche vier Tha⸗ 
ler als Inſcriptions-Geld. Wer fchon auf einer ans 
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dem Proreetor. Ein zweytes Drittel kommt der phi⸗ 
loſophiſchen Facultär zu. Von dem legten Drittel 
fällt Das Meifte in den afademiichen Armen: Fiscus, 
beftimmte Quoten ausgenommen, Die für Die Bir 
bliorhef, Die Syndicos und Pedellen aufbehalten 
werden, | J 


Wenn mehrere Univerſitaͤten, die Einem Landes⸗ 
herrn gehoͤren, ſich mit einander verabredeten, daß 
man von den Studierenden, die von Einer der Lan⸗ 
desſchulen auf eine Andere zogen, nur die Hälfte des 
geſetzlichen ujeriptions : Geldes fordern wolle; fo 
würde ich eine ſolche Verabredung fehr billig finden, 
Allein ich ſehe gar feinen binreihenden Grund, wars 
um man Studierenden deßwegen etwas erlaffen folle, 
weil fie Schon auf fremden hohen Schulen einen Theil 
ihrer -afademifchen Zeit, zugebracht haben. Studie⸗ 
gende, Die von anderen Univerſitaͤten fommen, ges 
nießen auf der hoben Schule, wohin fie geben, eben 
den Schuß, und eben die Vortheile, welche die ganz 
Neuen genießen. Nicht felten bleiben fie auch eben 
fo lange, als Andere, die unmittelbar von Haufe auf 

‚Die Afademie gegangen find. Wenn aber auch) die 
Mieiften von denen, die fchon andere Univerfitäten 
befucht. haben, die Vortheile der zuletzt gewählten 
nicht fo lange genießen, als Andere; fo leiften fie 
dagegen weniger Nußen, und fliften oft viel mehr 
Diachtheile, als neue Studierende. Go wie matt 
um des erften Umftandes willen geglaubt hat, daß 
fie weniger zahlen muͤſten; fo koͤnnte man um des 
zwenten Umftandes willen behaupten, daß fie mehr, 
‚als ganz Neue zahlen follten. Studierende, die vor 
anderen hoben Schulen fommen, bringen nicht ſelten 
ſchwache Wechfel, und böfe Sitten oder Beyſſur 
| | Ä mit, 
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mit. Ich weiß nicht, ob man in Goͤttingen je darauf 
antragen werde, daß alle Ankommende, ſie moͤgen 
andere hohe Schulen beſucht oder nicht beſucht haben, 
Das volle Inſcriptions » Geld entrichten ſollen. Zu 
bedauern aber iſt es, daß man dieſen Unterſchied nicht 
von Anbeginn an aufgehoben hat. 


Von Zeit zu Zeit entſtehen von neuem Zweyfel 
über die Frage: ob gewiſſe hohe Schulen, deren Zoͤg⸗ 
linge hieher kommen, wahre Univerſitaͤten ſeyen, oder 
nicht ſeyen? Go weit ich die dahin gehörigen Acten 
Fenne, fo hat man Diefe Fragen nie nach gültigen 
Gründen unterfucht. Für wahre Univerfitäten folß 
te man einzig und allein Diejenigen hohen Schulen ers 
kennen, Die vier Facultäten befißgen, und’ in allen 
vier Facultaͤten das Recht haben, die höchften Wuͤr⸗ 
Den zu ertheilen. ORG, j 


Dran verlangte auf alfen hoben Schufen, daß 
Deus Ungefommene fich innerhalb einer. beftimmten 
Zeit nach ihrer Anfunft entweder bey dem Haupte 
der Univerficät, oder bey dem Procurator und Kath 
ihrer Nation melden, und die Matrifel loͤſen follten. 
Man befahl dieſes bey einer härtern, oder geringeren 
Strafe, damit man feine teute fennen.ferne, und fich 
vor Vagabonden und anderen gefährlichen Menfchen 
fhüße, die fich font leicht eine Zeitlang für Studies 
rende ausgeben, und als ſolche Schulden machen, oder 
andern Unfug begehen Fönnten, ohne daß man es ges 
wahr werde, oder die Thäter nachher gehörig zu bezeichs 
nen, und zu verfolgen im Stande fey. Die Zeit, 
innerhalb welcher nıan die Matrifel fordern muß, ift 
- auf verfchiedenen Univerſitaͤten eben fo verfchieden , 
als die Strafen, womit man abfichtlihe Verſaͤum⸗ 
er { O 4 niß 
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niß ſtraft. Unſere Geſetze Ichreiben vor, daß Jeder, 
der ohne fehr gültige Urfachen die Inſcription länger, 
als acht Tage verichiebt, Die Gebühren für die Mas 
trifel doppelt, und nach: einem längern Verzuge, drey 
und mehrfach entrichten folle. Wer aber der Auffors 
derung des Prorectors, ſich einjchreiben zu laſſen, 
nicht aleich am nächften Tage Folge leifte, oder außer 
der bloßen Nachläffigfeit noch andere unerlaubte Abs 
fichten befürchten laffe, dem folle die Marrifel gaͤnp 
lich verfagt werden.” 


Alle diefe Strafen werden felten volljogen, weil 
diejenigen, die dem Geſetze nicht gefolgt ſind, aller⸗ 
ley ſcheinbare Urſachen des Verzugs vorbringen: 
entweder Unpaͤßlichkeit, oder Die Nicht-Ankunft des 
Wechſels, oder die Verzögerung des Koffers, oder 
das Ausbleiben von Briefen, welche erft beftimmen 
werden, ob die Angekommenen auf der Univerſitaͤt 
bleiben, oder eine andere beziehen follen, 


Vortreffliche Vorſchriften unſerer Öefeß: :Samms 
lung find folgende f): 


“Mer früher eine Matrifel erhalten hat, als 
er Die Univerfirät bezogen, der foll bey dem wirflichen 
Anfange feines Studierens fih von neuem bey dem 
zeitigen Prorector melden, und die vorhin erhaltene 
Matrikel vorzeigen. Auch foll er, ohne deßwegen 
neue Gebühren entrichten zu dürfen, feinen Nahmen 
abermahls in das Inſeriptions, Buch einfchreiben. 
Das Zahr und der Tag der wirflich angetretenen afas 
demifhen Laufbahn follen auf der vorgezeigten 
Matrifel bemerft werden, damit man in der Folge 
die noͤthigen Zeugniffe über die Länge des ER 
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auf der Akademie darauf gruͤnden koͤnne. Eben das 
ſoll von Solchen beobachtet werden, die nach einer 
Abweſenheit von einem halben, oder ganzen, oder 
von mehreren Jahren zuruͤckkommen: es ſey nun, um 
Collegia zu hoͤren, oder dergleichen mit Anderen zu 
repetiren, oder um akademiſche Anftalten zu benus 
Ben, oder als Hofmeifter und Begleiter von anderen 
Studierenden.” 


ie meiften Prorectoren fchenfen ihren Söhnen, 
oder den Söhnen ihrer Freunde Marrifel, lange vors 


ber, ebe diefe den Unterricht von Lehrern, oderdie 


ehranftalten hoher Schufen benußen fönnen. Wenn 
foldhe junge teure bey dem wirklichen Antritt ihrer 
afademifchen Studien nicht ihre Nahmen von neuen 
einfchrieben ; fo würde man in der Folge theils über 
die Zeit ihrer Studien ungewiß feyn, theils würde | 
man fie. mit vergeblicher Mühe als Ueberjährige vors 


fordern laffen, wenn fie vielleicht faum ihre Studien 


angefangen haͤtten. Aehnliche Gründe machen es 
rathſam, daß auch die fo genannten Alten, die eine 
Zeitlang abweſend waren, bey ihrer Wiederfunft ſich 
von neuem melden und einfchreiben.. Manche von dies 
fen Wiederfommenden wiffen es entweder nicht, Daß 
fie fich abermapls melden müffen, oder wenn fie es 
wiffen, ſo haften fie die Erfcheinung bey dem Prorecz 
tor nicht für durchaus nothwendig; und jedes halbe 
Jahr alfo muß vielleicht Die Hälfte der wiedergefoms 
menen Alten mie Mühe aufgefucht, und zur wieders 
hohlten Infeription angehalten werden. Man mürs 
de vielleicht Diefen Unannehmlichfeiten ausweichen, 
wenn man alfgemein befannt machte, daß alle Diejents 
gen, Die nad) einer kuͤrzern oder längern Abwejens 
beit auf die hiefige Univerfirät Studierens halber zus 

0, D$ ruͤck⸗ 
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ruͤckkehrten, ſich innerhalb acht Tagen bey dem zeiti⸗ 
gen Prorector zur Inſcription melden, und daß dies 
jenigen, die dieß verfäumten, eben fo viel an Inſcrip⸗ 
ttong : Gebühren entrichten follten, als Studierende, 
die von anderen Univerfitäten kaͤmen. — Wieder⸗ 
kehrende Alte fchreiben ſich in Göttingen nad) Der 
Odrdnung, wie fie fih melden, ein: nur mit dem Uns 
terichiede, daß fie Feine Nummer erhalten, mie alle 
Diejenigen, die zum erften Mahle die hiefige hohe 
Schule befuchen. TE | . 


“Durch die Matrikel wird das afademifche Buͤr⸗ 
gerrecht ſammt allen darunter begriffenen Vorrechten 
gewonnen. Dieſes Bürgerrechts. har ſich jeder Auf: 
genommene der Regel nach fo lange zu erfreuen, bis. 
“er feldft ſolches ausdrücklich, oder ſtillſchweigend aufs 
gibt, oder des gedachten, Bürgerrechts von der afas 
demifchen Obrigkeit verluftig erklaͤrt wird. Leßteres 
kann nicht nur wegen der in dieſen Gefeßen nahmhaft 
gemachten Vergehungen, fondern auch in jedem ans 
dern Fall gefchehen, da die fernere Gegenwart eines 
bieherigen afademifchen Bürgers der Untverfität aus 
irgend einer Urfache nachtheilig befunden wird, ohne 
daß eine förmliche proceffualifche Unterfuhung, und 
rechtliches Erkenntniß nothwendig vorausgehen müs 


ie 8). 


- Dad) unferen Gefegen und Verordnungen mers 
den Studierende in zwey Fällen als. folche angefehen, 
die dem Privilegio Fort flillichweigend entfagt haben: 
erftlich, wenn Studierende fi) entweder mit ihrer 
Eltern und Bormünder Einwilligung, oder auch als 

! | Voll⸗ 
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Volhhaͤhrige, die nicht mehr von Anderen abhangen, 
bier verheirathen h): zwentens, wenn fie ihre afas 
demifche Laufbahn über vier Fahre ausdehnen. 


Auf unferer Univerficät finden fich faft beftändig 
Männer, die fchon verheirarher find: entweder Auss 
länder, die mit ihren Frauen reifen, und fich bier 
eine Zeitlang GStudierens halber aufhalten: oder 
auch Deutfhe, die ſchon anderswo als Chirurgi, 
Apothefer, Anwälde, u. f. m. angeſeſſen find, und 
bier promoviren, oder einzelne Fächer von Wiſfen⸗ 
ſchaften nachhohlen wollen. Verheirathete Studie⸗ 
rende, die ihre Frauen nicht mitbringen, werden als 
Eheloſe angeſehen. Reiſenden Auslaͤndern, die eine 
Zeitlang mit ihren Familien hier bleiben, werden 
auch keine Schwierigkeiten gemacht. Wenn aber 
Deutſche während ihres akademiſchen Aufenthalts ih⸗ 
te Frauen hieher bringen, oder kommen laſſen wol⸗ 
len; ſo muͤſſen ſie deßwegen um Erlaubniß nachſuchen, 
weil eine unbeſchraͤnkte Freyheit, wirkliche oder ans 
gebliche Frauen bey fih zu haben, allerley Unords 
nungen nach fich ziehen koͤnnte. Ein Studierender, 
der fih in Göttingen auch auf. eine gefeßmäßige Art 
verheirachet, verliert das bisherige Forum, weil man 
der Regel nach vorausfeßen kann, daß Jemand, der 
fich hier verheirachet, nicht weiter ftudieren wolle, 


/ 

Das afademifhe- Bürgerrecht, das mit der Mas 
trikel empfangen, und errheilt wird, ift Fein beftäns 
Diges Bürgerreht. Mad zwey Refcripten der K. 
Degierung vom 29 May und 17 Aug. 1798. Dauert 
Das den Studierenden gegebene Bürgerrecht nicht läns 
ger, als vier Sabre: es fey 2a daß Jemand, 
dev 
>) 9.13. 
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der hier ſtudiert hat, als Hofmeiſter und Geſellſchaf⸗ 
ter wieder fomme: oder Daß er Durch Kranfheit, und 
durch die Mochwendigfeit, Unterricht zu ertheilen, 

in dem taufe feiner Studien gehindert worden: oder 
daß ihn der Aufenthalt bey hiefigen Verwandten und 
Erziehern beftimme, feine Studien länger fortzus 
feßen: oder daß er endlich durch die Benutzung hies 
figer Inſtitute zur Verlängerung feines Aufenthalts 
in Göttingen bewogen werde. Das afademijche Ges 
richt fordert in jedem halben Jahre alle diejenigen vor, 
die länger, als vier Fahre, ftudiert haben, und vers 
längert denen, welche aus einer der angeführten Urs 
fachen über vier Jahre bier geblieben find, oder zu 
Bleiben mwünfchen, das afademifhe Forum auf eine 
beſtimmte Zeit. Hingegen Fündige man Denen, Die 
nach einem vierjährigen Aufenthalt Feine Collegia 
mehr befuchen, und Feine öffentliche Anftalten mehr 
benutzen, das. bishertge Forum auf, wodurch folde 
Perfonen entweder unter die Gerichtsbarfeit des Ma: 
giftrats, und der Polizey: Commiffion, oder des Ge⸗ 
richtsfchufgen: Amtes fallen. Den Söhnen von Pros 
fefforen und anderen Univerfitäts: Verwandten, die 
ihre Studien über die Gebühr verlängern, oder nad) 
vier und mehreren Jahren weder Collegia befuchen, 
noch Sffentliche Anftalten benugen, kann freylich das 
afademifche Forum nicht genommen werden; allein 
man ftreicht ihre Nahmen aus den Verzeichnifien von 
‚Studierenden aus.“ Durd die Beftimmung einer 
vierjaͤhrigen Dauer des afademifchen Bürgerrechts ger 
winnt man den großen Vortheil, daß man überjäßs 
rige Studenten, die meiftens auf Unfoften Anderer 
zu leben fuchen, oder wenigftens Zeit und Geld un 
nüßer Weiſe verſchwenden, zu vechter Zeit entfernen 
kann. Junge Männer, die nad) vollendeten en 
RP als 
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als Privat/Lehrer, oder wegen ſchriftſtelleriſcher Ars 
beiten bier bleiben wollen, müffen um die Verlänges 
rung des afademifchen Fort bey hoher Königl. Landes; 
Megierung nachfuchen, welche folhe Bitten gnädig 
zu gewähren gerubt, wenn die von der afademilchen 
Dbrigkeit geforderten —— den Bittenden nicht 
unguͤnſtig ſi nd, ur 


| Vielleicht fein es 6 Dandem ein. hartes Geſch 
daß man Studierende gleichſam willkuͤhrlich, ohne 
Urtheil und Recht der Wohlthaten des akademiſchen 
Buͤrgerrechts berauben koͤnne. Dieß kann nur denen 
hart ſcheinen, die nicht wiſſen, daß die akademiſche 
Obrigkeit auch dann, wenn fie als ſtrenge verſchrieen 
iſt, dennoch ihrer Natur nach ſich immer mehr auf 
die Seite der Milde, als der Strenge neigt: daß die 
Gewalt, nicht » beftändigen Bürgern das privilegirte 
Forum aufzufündigen, feltener, als man glaubt, 
geübt, und dann, wenn man fie übt, auf die fchos 
nendfte Art geübt. wird, Einzelne Mitglieder des 
afademifhen Gerichts laffen junge Leute, Die gefaͤhr⸗ 
lich zu werden anfangen, zu fich bitten, und ftellen 
ihnen vor, daß es um ihrer felbft. willen gut fen, die 
Akademie, menigfiens auf eine Zeitlang zu verlaſſen. 
Bo man diefes nicht jagen kann, oder dieſer Grund 
nicht durchgreift; da geht man: zu dem wohlmeinens 
den Rath fort, fich freymwillig und in der Stille zu 
entfernen, weil man fonft auf härtere Maaßregeln 
antragen’ müfle, oder man gibt den Eltern und Vor⸗ 
mündern einen Winf, daß fie ihre Söhne oder Muͤn⸗ 
dei wegnehmen. Nenn man den: Fall vorausfegt, 
der gewiß nie eriftiren wird, daß alleangeführte Mits 
‚ sel fruchtlos bleiben; fo würde man allerdings das 
| — Recht haben, Studierende, welche 
| man 
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man fir gefährliche Menfchen halten muß, von Ges 
richtsmegen obne formliche proceffualiihe Unterſu⸗ 
ung nnd rechrliches Erfenntnif wegzuweiſen. Alle 
Obrigkeiten thun in ähnlichen Fällen ein Gleiches ges 
gen nicht s betändige Bürger. . Die akademiſchen 
Obrigkeiten Fönnen ſehr oft gewiß wiſſen, daß junge 
Leute entweder als Spieler, oder als Heßer, oder 
als Unrupftifter, oder Durch unerlaubte Verbindungen 

gefährlich werden, ohne die Schuldigen gerichtlich 
überführen zu fönnen. Es waͤre gut, wenn das weis 
fe Geſetz, das der afademifchen Obrigkeit Die Gewalt 
gibt, gefährliche Subjecte fortzuweiſen, öfter, als 
es wirklich geſchieht, mit einigem Geraͤuſch vollzeuen 
würde; weil man alsdann fchlaue Menſchen, Die im 
Verborgenen Boͤſes ftiften, und fich aus allen gefähr: 

fihen Haͤndeln herauszuwickeln wiſſen, beſſer im 
Zaume halten Fönnte, als man jetzt zu thun im 
Stande 1 


“Inſonderheit ſollen — ie Befeh⸗ 
len des Prorectors gehorſamlich nachkommen; und 
dem zufolge auf jede in deſſelben Nahmen ihnen bes 
kannt gemachte Vorladung zur. beſtimmten Zeit, und 
ohne Weigerung an dem Orte ſich einfinden, wohin 
fie beſchieden werden; auch keinesweges verlangen, 
daß ihnen jedesmahl die Urſache der Vorladung eroͤff⸗ 

ner werde. Wer' in Disciplin⸗Sachen, oder Schuls 
den halber eitirt iſt, und nicht: erfcheint, iſt das zwey⸗ 
te Mahl gleich- ben Carcer »s Strafe zu eitiren, und 
wenn das erfte Ausbleiben frevelhaft fenn follte, auch 
diefes nach Befinden mie Garcer : Strafe zu: belegen. 
Bleibe Jemand auf die zweyte Kitation unge 
horfamlih aus, ſo foll er ben Androhung des 
Conſilii abeundi eisive, und im Nicht⸗Erſchei⸗ 
| hunger 
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nungs⸗ Falle die Strafe una6fi ee 
werden i).” 


Nach den älteren Gefegen, die bis zum Aus; 
gange des J. 1796. galten, wurden Studierende das 
erfte Mapl opne Androhung irgend einer Strafe im 
Fall des Nichts Erfcheinens, Das zwente Mahl ben 
Strafe eines Thalers, und erft das dritte Mahl bey 
Earcer: Strafe citirt, Aus diefee Einrichtung ents 
ftanden fo wohl für den Richter, als für Kläger und 
Beklagte fehr unangenehme Folgen, 


Jugnge Leute, die fich fcheuten, wor Gericht zu 
erfheinen, blieben gewöhnlich bey der zweyten Citas | 
tion aus, und fielen dadurch niche nur in die Strafe 
eines Thalers, fondern auch in Die Koften von jroch 
vereitelten Terminen. 


Die Klaͤger oder deren Anmwälde verlohren durch 
die Fruſtrirung von zwey Terminen viel Zeit, und 
wurden mit den Klagen, welche fie anzubringen hats 
sen, über die Gebühr aufgehalten. f 


Die Prorectoren hatten die verdriegliche Mühe, 
manche Feine Geldbußen einfordern zu laffen. Mau 
mufte diefes mie Strenge thun, wenn die zweyte Ci⸗ 
tation nicht ganz fruchtlos werden ſollte. Maır that 
es aber höchft ungern, befonders bey folchen Studies 
renden, von denen man wufte, Daß fie felbft, oder 
Ihre Eltern einen Thaler nicht ohne Schwierigkeit 
aufbringen fönnten. — Aus allen diefen Urfachen 
wurde bey der Erneuerung der Gefeße die zweyte Eis 
tation bey einer Geldbuße ganz aufgehoben. — In 
Disciplin: Sachen werden Studierende fehr oft ſchon 
das erfte Mahl bey Earcer s Strafe citir. Wer nad) 
einer Citation bey Earser s Strafe. ancbleihe, muß 


we 
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wenigſtens Eine Nacht auf dem Carcer zubringen; und 
wenn dieſelbige Perſon ſich in der Folge deſſelbigen 
Ungehorſams zum zweyten und dritten Mahle ſchul— 
Dia macht, ſo wird die Carcer- Strafe verlängert. 
Keine Strafe wird in Göttingen unabbittlicher volls 
zogen, als Die Carcer : Strafe wegen Nicht-Erſchei⸗ 
nuna nach der zweyten Citarlon.. Zugleich macht man 
‚ben feiner andern Strafe fo vielerley Verſuche, Der 
felden zu entgehen. Det gewöhnlichite Vorwand ift 
Unpäßlichfeit. Die afademifche Obrigkeit läßt dieſen 
Vorwand nicht gelten, wenn man nicht ein Zeugniß 
des Arztes begbringen fann, daß man wirklich Franf 
geweſen, oder nach det Citation Franf geworden len. 
Pisweilen nimmt man felbit auf die Zeugnifle von 
Kersten feine Ruͤckſicht, wenn nämlich Kranke die 
Vorſchrift des Arztes, nicht auszugehen, an dem 
Tage, wo fie vor Gericht ericheinen ſollten, gebros 
chen, und Beſuche außer Haufe gemacht haben. Die 
Zahl derer, welche es wagen, mac) der Cirarion bey 
Carcer : Strafe nicht zu ericheinen, ift in Goͤttingen 
fo gering, ‚daß man noch nie noͤthig gehabt hat, in 
einem ganzen Jahre aus diefem Grunde ein halbes 
Dußend zu ſtrafen. Nicht jo klein iſt die Zahl derer, 
Die der Citation bey Carcer:Srafe dadurch zu enrges 
hen trachten, daß fie an dem: Abend, oder Morgen, 
- wo fie eine folche Citation erwarten, nicht zu Haufe 
"find, oder bey ihren Wirthen und Bedienten Die Ber 
ſtellung machen, daß man fie verläugnen folle. - Wenn 
die Pedellen Das Letztere argwöhnen, fo fordern fie 
die Hauptſchluͤſſel, und ſehen nach, ob diejenigen, 
welche ſie ſuchen, wirklich nicht zu Hauſe ſeyen. 
Bleibt Jemand abſichtlich in der letzten Nacht vor ei⸗ 
nem Gerichtstage, wo er eine Citation bey Carcer⸗ 
Strafe zu erwarten hat, außer Hauſe; ſo wird er als 
ein 
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ein des Unfleiſſes Verdaͤchtiger angeſehen, und der 
Pedell erhält den Auftrag, einen Golden zu jeder 
Zeit, oder ‚an jedem Orte, wo er ihn antreffe, bey 
Carcer s Strafe zu citiren , oder das Wohnzimmer 
deſſelben zu verfiegeln. Auf die Citation ben Carcets 
Strafe folgt die Citation bey Andeohung des Confi« 
lii abeundi,. oder nach einem langen Brauche bey 
Hoblens: Strafe: d. b. unter der Bedrohung, daß 
man den VBorgeladenen im Nicht: EricheinungssFalfe 
Durch die Univerfiräts - Jäger aufheben, und auf Das 
Earcer- bringen laſſen wolle... Mir ift fein Fall bes 
kannt, daß Jemand es bis zu diefem Aeußerſten haͤtte 
kommen laſſen. | | — 


Ein Pedell erhielt fonft für jede Citation in der 
Stadt einen Guten Groſchen, außer der Stadt, zwey 


‚gute Groſchen. Seit einigen Jahren hat man das - 


Citations- Geld um ein Viertel erhoͤht, und für eine 
Citation innerhalb der Stadt, zwey, außer der Stade; 


vier Marien. Grofchen feſtgeſetzt. Studenten müfr 


fen allemahl in Perfon erfheinen, wiewohl e8 ihnen 
in gewiſſen Fällen, wo Rechtsfragen zur Sprache 
kommen, unbenommen bleibt, . einen Aſſiſtenten mies 
zubtingen, Bürger koͤnnen felbft fommen, oder fi 
dutch Motatien, und Anmwälde vertreten laffen, Letz⸗ 
tere erhalten fuͤr einen Termin nicht mehr, als ſechs 
gute Groſchen, weil die zu beſorgenden Angelegen⸗ 
heiten faſt ohne Ausnahme von geringer Bedeutung 
find. Studierende haben die Erlaubniß, ihre Ger 
gen: Partey um eilf Uhr, oder eitte Stunde nach dem 
Anfatige der Gerichtsſitzung zu contumaeiren, weil 
man ihnen billiner Weiſe nicht zumuthen kann, daß 
fie um der Bequemlichkeit, oder Nachlaͤßigkeit der 


Gegen: Parten willen mehr, als eine Stunde vers 
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: teren ſollen. Die übrigen Einwohner , oder derem 
Stellvertreter Finnen um halb zwölf Uhr contumaci⸗ 
ven. Die Billigkeit erforderte es, auch den übrigen. 
Einwohnern einen Zeitpunct zu beftimmen, mo fie 

Studierende, Die noch nicht erichienen find, als Con⸗ 
tumaces anflagen dürfen, damit fie nicht ohne North 
Zeit verlieren, am meiften aber, damit Procuratoren, 
u. ſ. w. ihre Gefchäffte vor anderen Gerichten befors 
gen können. Seit mehreren Jahren wird jede accu- 
fatio contumaciae von dem Gecretär Der Univerfität 
eben fo wohl regiftrirt, als jede Anerfennung einer 
liquiden Schuld, nebſt Koſten und dem Termin der 
Zahlung. Für eine ſolche Regiſtratur erlegt der Kläs 
ger zwey gute Grofchen, Die ihm nachher von dem 
Beklagten erfege werden muͤſſen. Einem Studierens 
den koſtet daher jeder Termin nur 5 gl., wenn die Ges 
gen » Partey in Perſon erfcheinr, und 14 gl., went 
fie einen Anwald ſchickt. Die accufatio contumaciae 
wird jetzt gleichfalls. regiſtrirt, weil es fonft nach eis 
niger Zeit zweyfelhaft wurde, mer Die Koften eines 
fruftrirten Termins zu tragen habe. Bevor das Ges 
richt Jemanden als contumar verurtheilt, wird dee 
Pedell befragt, ob er den Nicht » Erfhtenenen anges 
troffen, und ihm die Citation infinuirt habe. - | 


“Jede ben der Vorladung durd Worte oder 
That bewieſene Verlegung des ſchuldigen Mefpects 
gegen obrigfeitliche Befehle wird vorfommenden Uns 
ftänden nach mit dem Conlilio abeundi, oder der Res 
legation beftraft k).” | ur 

Bey einer kuͤnftigen Mevifion unferer afademis 
fhen Gelege wäre es meiner Meinung wach gut, 
wenn dieſer Abfag auf folgende Are abgefaßt würde: 


k)lc. See 
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 Sede bey Vorladungen fo wohl, als auch fonft 
dutch Worte oder That bewieſene Verlegung des 
ſchuldigen Reſpeets gegen obrigfeitliche Perfonen und 
Befehle wird vorfommenden Umftänden..nach entwe⸗ 
der mit Sarcer»Strafe, oder mit dem confilio abeun- 
di, oder gar mit Relegation geſtraft. | 


Man kann den Neſpeet gegen Obrigkeiten nicht 
bloß bey Vorladungen verletzen. Unehrerbietiges 
Betragen in Gegenwart obrigkeitlicher Perſonen, 


beſonders im Gericht, unehrerbietige Briefe koͤnnen 


viel ſtrafbarer werden, als reſpeetwidrige Aeußerun⸗ 
gen und Handlungen bey Citationen, und in Gegen⸗ 
wart von Unterbedienten. Zugleich aber kann man 
nicht alle Verletzungen des Reſpeets gegen Obrigkei⸗ 
ten ſelbſt im Gericht ſo gleich mit Verweiſung ſtrafen. 
Es geſchieht ſo gar ſelten, daß uͤbereilte unehrerbie⸗ 
tige Aeußerungen gegen Gerichts-Perſonen nur mit 
einer kurzen Carcer Strafe belegt werden, weil, wenn 
Die Fehlenden ihr Unrecht einfehen, Berzeihung edel⸗ 
muͤthiger iſt, als Strafe. Beſtrafung von Webers: 
eilungen gegen obrigfeitliche Perfonen erregen nur 
gar. zu. leicht. den Verdacht der Rache, und verlieren. 
Dadurch nicht nur ihre ganze Kraft, fondern, bringen 
häufig eine ganz entgegengefeßte Wirkung hervor. _ 


So rathfam es aber meiftens iſt, Uebereilungen 
in Worten großmüthig zu verzeihen, fo nothwendig 
fheint es mit, alle vorfeglihe “Beleidigungen 
obriafeitlicher Perfonen, die entweder ihr Anfehen 
ſchwaͤchen, oder ihte häusliche Ruhe, und mit dies 
‚fer die Öffentliche Sicherheit ftören koͤnnen, auf das 
fchärffte zu unterfitchen, und zu beftrafen. Sieber 
gehöre das, Pereats Rufen, und das Einwerfen von 
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Fenſtern. Beydes muß, wenn der Schuldigen nur we⸗ 
Nnige find, an allen, wenn die Zahl derſelben groß iſt, 
an den Urhebern und Anfuͤhrern mit Relegation, und 
zwar das Ginwerfen von Fenftern, mit geichärfter 
Relegation geftraft: d. h. die Relegations-Patente 
muͤſſen nicht bloß gedruckt, und an verwandte Univer⸗ 
ſitaten, ſondern auch an die Obrigkeiten der Rele⸗ 
girten geſchickt werden, damit ſolche Obrigkeiten ges 
fahrliche Menſchen deſto mehr beobachten laſſen koͤn⸗ 
nen. Das Anſehen, und die Perfonen von Obrig⸗ 
feiten find in der ganzen Welt unverleglicher gemadit, 
ihre Wohnungen und Gerichtsftätten höher befriedet, 
als das Anfehen, die Perfonen und Wohnungen an 
derer Staatsbürger. Es find hoͤchſt wichtige Grün 
de vorhanden, warum man akademiſche DObrigfeiten 
noch forgfältiger ſchuͤzen muß, als andere. Die 
afademifchen Dbrigfeiten muͤſſen nothwendig, went 
fie anders ihre Schuldigfeit thun wollen , häufiger, 
als andere Magiftratss Perfonen, beihämende Wars 
nungen und Verweiſe ertheilen, oder Strafen ver 
‚hängen, ‘die den Geftraften unverdient, oder zu hatt 
vorkommen. Die Geftraften find junge Leute, Denen 
es feiche wird, Andere: ihres Alters in die Gefühle 
von erlittenem Unrecht, und im die daraus enriprins 
genden Anfchläge von beimficher,, oder offenbarer 
Mache hinein zu ziehen. Unter den Rach⸗Uebungen 
bieren fich keine jungen Leuten eher dar, und find feine 
wrabwehdbarer, als heimlich verabredere Pereats, 
und Einwerfungen von Fenftern. Auf feiner Hohen 
Schule find die Univerfirätss Wachen beftändig ver 
fanımelt, und wenn fie es auch wären, fo Fönnen fie 
nicht in allen Theilen der Stadt gegenwärtig ſeyn 
Wenn daher Fieine, oder mäßige Haufen es darauf 


anlegen, ein Pereat zu bringen, oder Scheiben ein? 
zuwer⸗ 
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zumerfen; fo koͤnnen ſie ihre Zeit immer ſo wählen, 
‚Daß fie faſt gewiß feyn Fönnen, von Niemanden ges 
ſtoͤrt, und bemerft zu werden. Gerade deßwegen 
muß man die Beleidiger und Widerſacher der Obrig⸗ 
feit, wenn man fie entdeckt, um defto bärter ftrafen. 
Das jicherfte Mittel, ſolche Frevler zu entdecken, 
und aljo aud) den Frevel felbft zu verhuͤten, ift dies 
fes, daß man neben der VBerfiherung, den Nahmen 
Der Angeber zu verfchweigen, ein hohes Praͤmium 
für diejenigen ausfeßt, weiche Pereat: Bringer, und 
Senfter : Einmwerfer auf eine folche Art. denuntiiren, 
daß man die Einen und Die Anderen überführen, und 
mit der verdienten Strafe belegen fann. Das Pe: 
teats Rufen ift in Göttingen fchon feit vielen Jahren 
etwas unerhoͤrtes. Miche fo unerhört war das Eins 
werfen einzelner Scheiben. Da diefer Unfug das 
legte Mahl verübt wurde, erregte er einen fo allges 
meinen Unwillen nicht nur unter den übrigen Einwoßs 
nern der Stadt, fondern unter allen rechtlichen Stus 
dierenden, daß die Wenigen, die fidy des Unfugs in 
der Stille der Mache theilhaftig gemacht hatten, ſich 
vor ihren Commilitonen eben fo fehr, als vor der 
Obrigkeit verbergen muften. Der Eindruck, den der 
erwähnte Vorfall machte, war für unfere Studieren: 
den hoͤchſt ehrenvoll, indem er zeigte,. daß faft alfe 
unfere jungen fette, einige Wenige im Finſtern fchleiz 
chende ausgenommen, eine jede feige und niederträchs 
tige Rachuͤbung fo verabfcheuen, wie fie verabfcheut 
zu werden verdient, — 


Es iſt nicht genug, die akademiſche Obrigkeit 
ſelbſt moͤglichſt zu ſchuͤtzen. Auch ihre Unter: Ber 
dienten muͤſſen gegen jede Beleidigung, beſonders 
in ihren Amts-Verrichtungen bewahrt werden, und 

PD 3 daher 
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daher heißt es in unferen Gefegen I): *Den Unters 
Bedienten der Akademie, welche zu: folchen Ladungen 
auch Inſinuationen anderer Befehle Des Prorectors, 
und der akademiſchen Dbrigfeit gebrauchte werden, 
‚muß Yedermann mit der den Dienern des Gerichts 
fhuldigen Achtung begegnen. Beleidigung derfelben 
durch Worte oder That, infonderheit, wenn dergleis 
chen bey ihrer: Amtes : Verrichtung verübt wird, if 
allemahl als eine mittelbare Verlegung des der Obrigs 
keit ichuldigen Reſpeets zu betrachten, und nad) dem 
° Grade des Vergehens mit Carcers Strafe, oder Res 
legation zu büßen, | 


In diefem Paragraphen fteht das Wort Rele 
gation, ſtatt des allgemeinern Ausdrucks, Verwei⸗ 
fung; oder es find auch die Worte: oder mit 
Confilto Abeundt, bey dem Abdruck der Gefeße 
ausgelaflen worden. J | 


Ein neueres Reſcript enthält Folgenden Zuſatz: 
Daß alle diejenigen, die fich den Pedellen und ande 
ven Unter s Bedienten der Univerficät, alfo auch den 
PolizeysZägern, In ihren Amts: Berrichtungen wis 
derſetzen, oder fie gar thätlich beleidigen mürden, 
. nad) dem Befinden der Umftände mit dem Conlılio 
abeundi, und felhft mit der Melegation beftraft, ja 
daß in fchwereren Fällen, die Relegdtiong : Patente 
an ‚die Obrigkeiten der Schuldigen gefchickt werden 
ſollen. ER | 


Ueber das Betragen der Studierenden gegen ihr 
re Lehrer enthalten der fechste, fiebente und act! 
Paragraph unferer Gefege die nöchigen Vorſchriften: 


— ui “Den 
D95 | | 


— 231 f 


“Den Yeofefforen und Lehrern iſt mit gehoͤriger 
Achtung von den Studierenden zu begegnen. Stu⸗ 
dierende, die ſich ein gefliſſentlich ungeſittetes Betra⸗ 
gen gegen Profeſſoren, oder andere Lehrer zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, ſind nach Beſchaffenheit und Er⸗ 
meſſen der —2 von der Hupe zu entfers 
nen m). 


“Das gewöhnliche Honorarium fir Privatz 
Collegia muß ben den Belegen der Pläge in den 
Hörfälen voraus bezahlt werden. Finder der Zuhoͤ⸗ 
ter wegen Mangel an Geld nörhig, ſich auf einige 
Zeit Credit zu erbitten; fo ift nach Ablauf der darüs 
ber zwifchen ihm und dem Lehrer beftimmten Zeit die 
nicht vertragsmäßig emtrichtete Schuld ohne weitere 
Anmahnung Magbar n).” 


“Armen Studierenden in Bezahlung des Ho⸗ 
norarii Nachficht zu erweifen, merden zwar die Leh— 
rer dieſer Univerſitaͤt fich nicht abgeneige finden lafs 
fen, wenn fie gezieinend darum gebeten werden, und 
diefes Anſuchen mit einem obrigfeitlichen Zeugniffe 
bes Unvermögens aus dem Vaterlande unterftüßt 
if.” 

Die den Lehrern fhuldige Achtung wurde in Als 
teren Zeiten nicht felten dadurch verlegt, daß man 
ihnen entweder die Fenſter einwarf, oder ein Pereat 
brachte, oder endlich ihre Borlefungen durch abfichts 
liche Störungen unterbrach. | 


Das Einwerfen von Genftern follte, wenn es 
‚ von wenigen verübt worden, an — wenn von vie⸗ 
an 


m) $. 6. 


n) 97. D4 


232 u — 


im, an den Anfuͤhrern, oder wenn dieſe nicht bes 
kannt find, an denen, welche man bemerft, und eis 
griffen hat, mit Relegation geftraft werden, weil das 
durch Die Öffeniliche Sicherheit und die häusliche Rus 
be auf die gefährlichite Art geſtoͤrt, und das Leben 
und die Gefundheit von ſchuldloſen Menfchen in die 
augenicheinlichfte Gefahr geießt werden. Ich febe 
feinen Grund, diefe Strafe zu mindern, wenn der 
erwaͤhnte Frevel auch nicht gegen die Häufer von Pros 
feſſoren, fondern von anderen Einwohnern verübt 
worden ift, 


Ohne Vergleichung unbedeutender, als das 
Einwerfen von Fenitern, ift das Pereat. Bringen, 
Es fcheine mir genug, wenn dieſe gegen Profefforen 
unternommene Beleidigung nach Befinden der Um— 
Hände entweder mir Earcerftcafe, oder mit dem Con» 
ſilio abeundi geftraft wird, | 


Ben den Störungen der Aufmerffamfeit von 

. tehrern und Zuhörern finder eine folche Werfchiedens 
‚ beit von Schuld Statt , daß es bisweilen aenug ift, 
‚den begangenen Unfug bloß durch einen Verweis, 
oder einige Tage Carcer, bisweilen hingegen nor 
wendig, mit dem Confilio abeundi, oder der Meles 
gation zu flrafen.. Die erften Anfänge von Stoͤrun⸗ 
gen find meiftens unabſichtlich. Aus Langerweile 
fpricht man mehr oder weniger leife mit feinen Nach⸗ 
baren, oder man macht mehr oder weniger hoͤrbare 
Geraͤuſche. Wenn tehrer ſich das Eine oder das Ans 
bere etwas zu lebhaft verbieten, fo koͤnnen alsdann 
 ‚zroifchen den Befchämten und deren Bekannten Ber) 
abvedungen entftehen, Die erften unabfichtlichen Stoͤ⸗ 
rungen vorfeglich zu wiederhohlen. Wahrſcheinlich 
wuͤrden abſichtliche und unabſichtliche Störungen * 
| viel 


viel häufiger feyn, als fie wirflich find, wenn nicht 
eben die Handlungen, welche die Aufmerkſamkeit des 
Lehrers unterbrechen, auch der Aufmerffamfeit der 
Zubörer fchadeten, und alfo eben fo wohl eine Ahns 
dung von Geiten der teßteren, als von Selten der 
Erfteren veranlaffen fönneen. Die Linzufriedenhett 
der Zuhörer mir den vorzeßlichen oder unvorfeßlichen 
Störern ihrer Aufmerkſamkeit aͤußert fich mach einem, 
wie ich glaube, fehr alten und allgemeinen Herfommen 
Durch ein mehr oder meniger leifes und allgemeines 
Scharren. Wer fi) durch die erfien Anfänge diefer 
Aeußerungen nicht warnen läßt, zieht fich unfehlbar 
in furzer Zeit ernftliche Händel zu. Es gibt unter 
den Studierenden, mie unter. anderen Menfchen, 
einzelne Perfonen, die das, mas fie thun follen, oder 
wollen, faft immer zu ſpaͤt thun, und alſo auch haͤu⸗ 
fig in Collegia fommen, wenn der Profeflor ſchon eis 
nige Minuten angefangen hat. Dieſe Spätlinge 
müflen auf hohen Schulen ihren Fehler ablegen, 
wenn fie ſich nicht großen Verdrießlichkeiten ausfegen 
wollen, | ze | 
Die Borfchriften unferer Gefege über die Ents 

richtung von Honorarien lehren, mas der Profefior 
mit Recht fordern fann, und der Studierende nach 
den Gefegen chun muß, Um dieſer VBorfchriften wil: 
en haben Gsttingifche Profefforen das Recht, eins 
zelnen jungen teuten, die nicht bezahlen, und auch 
feine beglaubigte Zeugniffe des Unvermoͤgens beys 
bringen fönnen, oder wollen, den Zutritt zu ihren 
Vorleſungen zu verfagen; ein Mecht, das auch in 
Göttingen von Zeit zu Zeit wirflid geübt wird, 
wenn nämlich Lehrer gegründete Urfachen zu der Vers 
muchung haben, daß diefer oder Jener zwar bezahlen 
| ) Re fönne, 
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fönne, aber nicht bezahlen wolle, fondern vielmehr 
das von den Eltern oder Bormündern zur Honoris 
sung von tehrern beſtimmte Geld zu unnüßen Aus 
gaben anzuwenden gedenfe. 


Das Wefentliche der Mechte und Pflichten von 
Hauswirchen und Hausburſchen feßt der neunte Pas 
ragraph unferer Gejege aus einander: 


“Die Eontracte, welche zwiſchen Studierenden 
und Hauswirthen, wegen VBermierhung der Zimmer, 
“und deren Zubehörungen gefchloffen werden, find nach 
der bisherigen Obfervanz in Anfehung ‚ihrer Dauer 
von der afademifchen Wechfelzeit zu erklären; und 
- Können folglich von jedem Theile-fehs Wochen vor 
dem Ende eines halben Jahrs aufgefündige werden, 
wenn gleich ein jäßrlicher Betrag Des Miethgeldes 
beſtimmt ſeyn ſollte, wofern nicht wegen der Dauer 
des Contracts eine andere Verabredung getroffen wor⸗ 
den: deren Beweis allemahl demjenigen Theile obs 
liegt, welcher fi auf einen folchen von jener Obſer⸗ 
vanz abweichenden Verteag gruͤndet. Wenn der 
Contract nicht ſechs Wochen vor Ablauf der DObier: 
var: oder Vertrags s mäßigen Dauer deffeiben aufs 
gefündigt iftz fo wird dafür gehalten, daß die Forts 
feßung deſſelben auf ein halbes Jahr von beyden Theis 
fen ſtillſchweigend beliebt fey, den Fall ausgenoms 
men, wenn Jemand unvermuther von der Univer⸗ 
ſitaͤt abgerufen wird.” | 


Ich habe die am Ende des Paragraphen erwaͤhn⸗ 
ge Ausnahme von der Verpflichtung, einen ſtillſchwel⸗ 
gend fortgeſetzten Contract zu halten, auch (het in 
den Gefegen anderer hohen Schulen gefunden. Doch 
wuͤnſchte ich, daß er ſich in unſeren a 
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faͤnde. Durch dieſe Ausnahme wird auf eine gewiſſe 
Art die Sicherheit aller Contraete wegen Stubenmie⸗ 
the erſchuͤttert. Ber ſteht einem Hauswirth dafuͤr, 
Daß nicht. jedes halbe Jahr Einer oder der Andere 
‚bon denen, die Zimmer gemierher haben, mehrere 
Wochen nach dem gefchloffenen,, oder ftillfchweigend 
fortgefegten Eontract fommen, und den Contract uns 
ter dem Vorwande auffündigen werden, daß fie plöglich 
zu Haufe gerufen worden? Wie kann es der MWirch, 
wie die .afademifche Obrigkeit ausmachen, ob der 
Brief des Vaters, oder Bormundes, der den Abruf 
enthält, aͤcht ſey? ob der Vater oder Vormund die 
Abreiſe des Sohns, oder Muͤndels nicht aus bloßer 
Nachlaͤſſigkeit zu ſpaͤt gemeldet, und ob der Studies 
rende ſelbſt ſeine Abreiſe nicht ſchon fruͤher gewußt, 
oder geahndet habe? Soll der ganz: unfchuldige 
Hauswirch die Schuld Anderer büßen, auch dann 
büßen, wenn er in der Borausfegung, daß feine 
Zimmer vermiether feyen, andere, welche fie miethen 
wollten, abgemwiefen hat? — Es ift ein großer Be— 
weis der rechtlichen Denfungsart unferer Studieren; 
ben, daß in einem Zeitraum von mehr, als fünf Jah— 
ren nur einige Fälle vorgefommen find, wo man fich 
auf das eines Mißbrauchs fo Leicht fähige Geſetz bes 
rufen bat: und Diele Fälle waren insgeſammt von 
der Urt, daß man garnicht zweyfeln Fonnte, es fey 
ein ganz unvorbergefehener und unverfchuldeter: Zus 
fall, ‚daß junge Leute fo ſpaͤt, und fo ploͤtzlich abgerus - 
fen worden. Da das Geieg bloß von ſtillſchweigend 
fortgefegten Mierh: Contracten redet; fo Debut das 
afademifche Gericht die Darin enthaltene Elaufel nicht 
auf ſolche Fälle aus, wo man von neuem gemierber, 
oder einen befiehenden Miech : Contract ausdrücklich 

erneuert bat. Iſt das Eine, oder das Andere gefches 
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ben, fo: hält man: die Mierher zur Erfüllung des 
Eontracts an, auch dann, wenn fie beweifen, daß he 
 plöglich abgerufen worden. . : 

Sehr oft verftehen junge Leute das: Geſetz aͤber 
die Aufkuͤndigung von Miethen ſo, daß ſie nicht ſchul⸗ 
dig ſeyen, Mierh, Contracte zu halten, wenn fie dies 
felben nur fehs Wochen vor dem Ende des halben 
Jahrs wieder aufkuͤndigten. So bald aber die Sa— 
che zur Sprache fommt, ſo ſehen fie meiftens felbft 
ein, daß Treu und Glauben aufhören würden, wenn 
man gefchloflene Eontracte einfeitig aufheben. dürfte. 
Will Jemand ein gemierhetes Zimmer nicht beziehen, 
entweder weil er ein befieres und. wohlfeileres gefuns 
‚den, oder weil er etwas ungünftiges von dem Wirth 
oder der Aufwartung gehoͤrt hat; fo ſteht es einem 
 Solcden frey, dem Vermiether einen andern annehm⸗ 
lihen Miethsmann zu verfchaffen. Gelingt dieſes 
nicht, ſo bewegt das afademifche Gericht gemeiniglid 
die VBermierher, zu: warten, ob fie nicht. vielleicht 
felbft ihr Zimmer wieder vermierhen fönnen : in wel 
chem Fall der erfte Mierher Feine Entfchädigung zu 
leiften braucht. ‘Bleibt aber das Zimmer fedig fies 
ben, fo wird derjenige, der einen gefchloffenen Mierhs 
Eontraet' nicht’ erfülten will, angehalten, das halbe 
Mierhaeld, und meiltens aud Das halbe Aufmwars 
tungss Geld zu bezahlen. Die meiften Hauswirthe 
begnügen fich mir dem halben Mierhgelde, aus. dem 
Billigfeirs: Grunde, weil fie Feine Mühe haben, und 
weder ihr Zimmer / noch ihre Möblen abgenutzt wer⸗ 
den. Aus einem ähnlichen Billigfeits: Grunde muͤſ⸗ 
fen Studierende das halbe Aufwartungs, Geld ent—⸗ 
richten. In folchen Haͤuſern nämlich, wo mehrere 
Studenten: Stuben vermierhet werden, geben Die 


Hausmwirthe den Aufwärterinnen gar feinen, oder eis 
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nen geringeh Lohn, weil Tie Auf die Aufwartungss 
Gelder angemiefen find. Wer aljo einen wegen eines 
Zimmers gefchloffenen Contract nicht hält, muß aus 
Ber dem Wirch auch die Aufwärterinn entſchaͤdigen. 
Auf eine ähnliche Art verfährt man, wenn Hausbur: 
fehen ſich mit ihrem Hauswirth fo entzweyen, daß fie: 
es fuͤr rathſam halten, im Laufe des halben Jahts 
auszuziehen. Schwerer, als ſolche Klagen über Stu⸗ 
ben-Miethe, ſind die Streitigkeiten zu ſchlichten, die 
Darüber entſtehen, was ein Hausburfche fordern kann, 
und ein Hauswirth zu leiſten hat. Vollſtaͤndige und 
beſtimmte Geſetze uͤber die Befugniſſe des Einen, und 
die: Verpflichtungen des Anderen find nicht-da; - EL 
Obſervanz iſt nicht’ ſelten ungewiß, und 6 auch eine 
Art von Obſervanz Statt findet, da macht der herge⸗ 
brachte Brauch einzelner Häufer nicht ſelten eine guͤl⸗ 
tige Ausnahme. In einigen Häufern z. B. duidet 
man Hunde in anderen nicht. In einigen Haͤuſern 
gibt es der Hauswirth zu, daß die Hausburſchen 6 
im Fechten üben dürfen, in anderen, nicht: Go hal 
ein Hauswirth ſich uͤber das Fechten beffagt, ſo un⸗ 
terſagt man es den" Hausburſchen, auch wenn man es 
vorhet nicht ausdruͤcklich zur Bedingung gemacht hat, 
dag man nicht Fechten Dürfe. "Mach der gewöhnlichen 
Obſervanz gibt der Wirth dag fo genannte Thee Holz 
ber, und teider es /’ daß man Abends für Hausburs 
ſchen Effen auf feittent Heerde, und an feinem Feuer’ 
bereite. Geſetzt aber, daß Jemand fi am Tage fehr 
oft, “oder gar in der Nacht Theewaffer und Kohlen 
auf das Zinmer bringen, "oder faft jeden Abend für 
mehrere Perfonen Speifen bereiten laffen wollte; md: 
re der Wirth ſchuldig, auch das Eine, und das An: 
dere zu leiften ? Ich glaube eben fo wenig, als wenn 
Ein Hausburfche verlangte, daß ihn vor allen ande⸗ 
ren, oder mehr, als allen Anderen aufgewartet werde, 
— — Neun⸗ 
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Meunter Abſchnitt. 
Ueber die geſetzlichen Verfuͤgungen gegen dad Schuldens 
machen, und den unnuͤtzen Aufwand von Studierenden: 
...gegen unerlaubte, oder nachtheilige Verbindungen 

% mit Perfonen des andern Geſchlechts: gegen 

‚verbotene Spiele‘, und gegen Unfleiß. 
,:; ' u TE 5 u, "€ FR 
y,. * 4 Aue i 
Ur den Gefahren, die einem angehendeu, nicht 
£% vollkommen. vorbereiteten. Studierenden auf ho⸗ 
ben Schulen! beyorſtehen, iſt keine ‚allgemeiner und 
näher, als die Gefahr, Schulden zu machen. Nicht 
Alie, die in Schulden fallen, ſind Verſchwender. 
Junge Leute koͤnnen in eine Zerruͤttung ihrer haͤusli⸗ 
chen Umſtaͤnde gerashen aus. bloßer: Nachlaͤßigkeit, 
oder: Gedanfenlofigfeit, aus, gutmuͤthiger, oder klein⸗ 
mügbiger Schwäche, Kin Juͤngling, Der ſich nicht, 
gewöhnt bat, und der nicht gewöhnt worden ift, jede 
nicht ganz unbedeutende: Ausgabe abzuwaͤgen, : übers 
legt nicht, ob fein Wechſel ihm erfaube, dieſes oder 
jenes Kleidungsſtuͤck, oder,’ Buch zu faufen : dieſes, 
oder jenes unfchuldige Vergnügen zu genießen, Er 
kauft und genießt, und finder dann.am. Ende, daß 
er für norhwendige ‘Dinge nicht Geld, genug übrig 
habe, Zu einer andern Zeit bittet ihn Einer oder 
der Andere feiner Freunde auf das dringendite, daß 
er demfelben nur auf kurze Zeit fo und fo viel vor⸗ 
ſtrecken möge, Ich bin, heißt es, in der gröften 
Verlegenheit. Ich babe auf Ehre verfprochen, Die 
fes oder Jenes zu zahlen ; oder. das Gericht har Eres 
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cution gegen mich erfanne, und wird an meine Eis. 

tern ſchreiben. Ich bin unglücklich, wenn Diejes.ger: 
ſchieht. Mein Wechfel wird in wenigen: Tagen foms 
men, und dann. will ich meine Schuld mit dem groͤ⸗ 
ften Danfe wieder abtragen. — Gebr oft bleibe 
der Wechſel folher Schuldner aus, oder er wird zu 
etwas anderem, als zur "Befriedigung des (Freundes: 
angewandt. — Wenn Jemand ſich auch gegen die: 
Bitten von Freunden abhärter, jo fann er Doch ſehr 
oft den Zumurbungen von Landsleuten, oder ents’ 
fernen. Befannten nicht widerftehen, Die ihr Geſuch 
um ein Darlehn auf eine folhe Art vortragen, daß 
der Gebetene merfen muß; eine abfchlägige Antwort 
werde fehr übel genommen werden, und vielleicht uns, 
angenehme Händel veranlaffen. unge Leute, die’ 
fi von Underen Fleinere oder größere Summen ab⸗ 
locken, oder abnörhigen laſſen, gerathen felbft in 
Schulden, wenn ſie fuͤr ihre eigene Rechnung auch 
keinen guten Groſchen ohne Noth ausgeben. 


| Weniger allgemein und nahe, als die Gefahren’ 
des Schuldenmachens, find die Gefahren der eigent⸗ 
lichen Verfhwendung, vermöge deren man aus Ei— 
telfett odet Ergögungsfucht einen Aufwand macht, 
und Vergnägungen genießt, welche man nicht mas’ 
chen und genießen ſollte; und dann Die Gefahren 
verbotener, oder fchädlicher Spiele, und VBerbins 
dungen mit Perfonen des andern Gejchlechts. Die 
vornehmfte Duelle aller diefer Unordnungen ift der 
Unfleiß, oder Müffiggang von Studierenden. Die 
Gelee gegen den Müffiagang müften daher auch) 
vor denen gegen Schuldenmachen, WVerfchwendung, 
Spiel, und unerlaubten Umgang mit Perfonen des 
andern Gefchlechts hergeben, wenn es nicht Schulz 
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denmacher, Spieler, und Verführer oder Verführs 
"te gaͤbe, die fehr fleiffin find, und Müfiiggänger, 
denen man weder Schuldenmachen und Berfchwen: 
dung , ‚noch verbotenes Spiel, und unerlaubre Ders 
bindungen mit Mädchen vorwerfen kann. Wir bieis 
ben alſo auch in der natürlichen Ordnung, oder weis 
hen fehr wenig von derielben ab, wenn wir Die Ges 
fege gegen Schuldenmachen und Verſchwendung, ges 
gen den verbotenen Umgang mit Perſonen Des ans 
dern Geſchlechts, gegen Linfleiß und Spiel in der 
Folge unterfuchen,, welche bey dem Entwurf unferer 


akademiſchen Geiege beltebt worden il. — 


In die Sammlung afademifher Gelege gehe 
ven nur die allgemeinen Maaßtegeln zur Verhuͤtung 
von Schuldenmachen, und unnügem Aufwande. Die 
befonderen Vorfchriften ber Das, was Studieren: 
den creditirt, ‚über die Art und Zeit, auf melde 
und für melde creditirt werden folle, werden mit 
Recht in dem eigentlichen Credits Edict gegeben, das 
unferen afademifchen Gefegen angehängt iſt. Es 
heiße daher auch. im zehnten Paragraphen. unferer 
Gefeße: J Ze 285 

"Zu Abwendung der für die Univerfirär übers 
haupt, und für jeden Studierenden, und deflen Fa—⸗ 
mitie Insbefondere höchft gefährlichen ‚Folgen des uns 
eingeſchraͤnkten Schuldenmachens ſoll fernerhin von 
der akademiſchen Obrigkeit genau uͤber das Credit— 
Ediet gehalten werden: welches zu dem Ende dieſen 
Geſetzen beygefuͤgt iſt.“ 

Die allgemeineren Maaßregeln zur Verhuͤtung 
oder Einſchraͤnkung von Schuldenmachen, und un 
nuͤtzem Aufwande fahr det eilfte Paragraph unſerer 
akademiſchen Gejeße jufammen ; BR 
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“So bald es auf irgend eine Are zur Wiſſen⸗ 
fehaft des afademifchen Gerichts gelangt, daß ein 
Studierender in Schulden geräth; ſo bat gedachtes 
‚Gericht ex officio fo fort den Eltern oder Voraeſetz⸗ 
zen des Studierenden davon Machriche zu ertheifen.. 
Wenn nach diejer den Eltern, oder Vorgeſetzten zus 
gefommenen Warnung ein Studierender dennoch fort: 
fährt, Schulden zu machen; fo ift derielbe, nachdem 
die rechtmäßigen Schulden bezahlt worden, von der 
Univerſitaͤt wegzumeiien.” | 

“Sollte auch ein Studierender durch Ausſchwei⸗ 
fungen, oder Führung eines unnüßen Aufwandes 
Anderen ein verderbliches Benfpiel geben; fo hat der _ 
Mrorector ihm darüber eine ernftliche Borftellung zu 
tbun, bey deren Nichts Achtung der Studierende, 
nah Beichaffenheit Der Umftände, von der Akademie 
wegzuweiſen feyn wird.” 

“Zur Verhinderung unnügen Aufwandes iſt 
nach der Anlage Mr. 2. den Studierenden unterſagt, 
eigene Bedienten anzunehmen, und Reitpferde zu 
halten, ohne einem zeitigen Prorector fchriftliche Ers 
-Jaubniß der Eltern, oder VBormünder beyzubringen.” 


Nur der Meinfte Theil von Studierenden bat eis 


ne folche natürliche Anlage, oder eine folche erwors . 


bene Zertigfeit, in der Kunft hauszuhalten, daß fie 
mit den ihnen beftimmten Wechfeln ausreichen, ohne 
am Ende einen fo genannten Ubfchiedswechfel zu bes 
dürfen, oder Schulden zu hinterlaffen. Man führe 
von Zeit zu Zeit Benfpiele von jungen leuten an, 
die von dem ihnen ausgefeßten Gelde noch etwas er: 
kleckliches übergefpart haben, und wiederum nad) 
Haufe nehmen. Das allgemeine Urcheil über folche 
Juͤnglinge, die über ihr Alter fparfam find, iſt dier 
Meiwyers Dorf. d. Univ. Bd. Uu. Q ſes, 
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ſes, daß man mit ihnen weniger etwas zu thun haben 
möge, als mit Anderen, die einige Schulden ge 
macht haben. — Eltern und VBormünder verlangen 
mehr, als man von dem jugendlichen Alter verlangen 
kann, wenn fie erwarten, daß ihre Söhne und Müns 
del während ihres ganzen afademijchen Aufenthalts 
beftändig die Ausgaben nach der Einnahme abmeſſen, 
alfo auch keine Abſchieds- Wechſel fordern, und kei⸗ 
ne unbejahlte Schulden zuruͤcklaſſen ſollen. Wenn 
junge Leute nicht ſeltene Muſter von Sparſamkeit und 
Bedaͤchtlichkeit find; fo muͤſſen Eltern und Bormüns 
der zum voraus Darauf rechnen, Daß bey Dem bzw 
‚ge der Söhne oder Miündel von der Univerfitär ein 
mehr, oder weniger beträchtlicher Nachſchuß zu thun 
feyn werde. 


Der gröfte Theil von jungen feuten, welche ho⸗ 
he Schulen beſuchen, beſteht aus ſo guten Haushaͤl⸗ 
tern, als man in dem lebhaften, und unerfahrnen 
jugendlichen Alter nur immer verlangen fan. Jun⸗ 
ge Leute koͤnnen mit Recht ſchon gute Haushälter ges 

Hannt werden, wenn fie fo viel Ueberlegung, und 
Gewalt über fich ſelbſt befißen, daß fie fich während 
ihres akademiſchen Aufenthalts zu feinem hoben 
Spiel, feiner foftbaren Ergößung, feinem großen 
Aufwande hinreiffen laffen, der über ihe Vermögen 
geht, und beträchtliche Schulden nach ſich zieht. 
Selbſt folhen guten Haushältern aber begegnet «6 
fehr häufig, befonders im erften halben Jahre, daß 
fie Hier und da Fleine Verluſte leiden, fleine Aus 
gaben machen, auf welche fie nicht gerechnet, odet 
die fie vorher nicht genug erwogen hatten. Hieraus 
eneftehen am Ende des erften halben Jahre fleine . 
güden, welche man aus dem nächften Wechſel, det 
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zu den Bedürfniffen: des. fommenden halben Jahrs 
beſtimmt iſt, füllen muß. Man thut dieſes in Der 
Hoffnung, daß man das Verlohrne, „oder zum vors 
aus Verzehrte ſchon Durch größere Sparſamkeit wies, 
der einbringen werde: Solche Borfäge werden fels 
ten ausgeführt, oder doch nicht. fo ausgeführt, wie 
man fie gefaßt harte... Die einmahl entſtandenen Res 
fte bleiben, und nehmen eher zu, als ab, fo, Daß 
die kommenden Wechſel großentheils oder ganz zur 
Abtragung von gemacheen Schulden angewandt, und 
die Ausgaben des nächften halben Jahrs vom Eredit 
beftritten werden müflen; Kine nothwendige Folge 
hievon ift, daß die meiften jungen Leute ben dem Ab— 
gange von der Univerſitaͤt Abſchiedswechſel noͤthig has 
ben, oder Schulden hinterlaſſen. 


Ein nicht ganz unbetraͤchtlicher Theil von Stus 
dierenden ift fo wenig geübt in einem vernünftigen 
Gebrauh des Geldes, har zugleich fo gefährlihe 
Meigungen, und fo wenig Weberlegung, vder Ges 
walt über fich felbft, daß fie beynahe von dem Ans 
farıge ihres Aufenthalts auf der Afademie an ihre 
Geld unbefonnener Weife verfchleudern, und in Furs 
zer Zeit beträchtliche Schulden machen. Manche von 
diefen jungen Leuten werden nicht gebeflert, wenn die 
Eltern und Bormünder fie auch das erfte Mahl aus 
ihrer Verlegenheit herausreiſſen. Go bald fie ſich 
wieder frey fühlen, fo flürzen fie fich aus eben den 
Urfahen, aus welchen fie zuerft fielen, wegen der 
Heftigkeit ihrer’ teidenfchaften, oder der Schwäche 
ihres Verftandes in eben die Abgründe, aus welchen 
man fie furz vorher herausgezogen hatte. 


Wenn nun junge Leute mehr, oder weniger be⸗ 
traͤchtliche Schulden gemacht haben, ſo Flagen. die 
=. — Q2 Eltern 
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Eltern und Vormuͤnder entweder dle hohen Schulen, 
wo dieſes geſchehen iſt, oder ihre Soͤhne und mins 
del, oder beyde an, anftatt dag fie fich felbft allein, 
oder vorzüglich anflagen follten. - In den meiften Fils 
fen haben Eltern und Vormuͤnder es fich ſelbſt vor 
umerfen, wenn junge tente auf Univerfitäten das ihr 
nen beftimmte Geld unrecht anwenden, und Schul⸗ 
den machen. Sie muͤſſen ſich dieſes vorwerfen, ent 


weder, weil ſte junge teure nicht genug vorbereitet, 


und geprüft, oder weil fie diefeiben nicht genau ges 
nug haben bewachen laſſen. Faft alle Juͤnglinge 
find in den legten Zeiten, Die vor dem Antritt der 


kademiſchen Laufbahn hergehen, in ihren elterlichen 


Häufern, oder auf Schulen und in Penfionen. In 
benden Fällen haben fie wenig oder gat feinen Credit; 
weil nicht leicht Jemand es wagt, Kindern, die noch 
im elterlichen Hauſe, oder in Penſionen ſind, ohne 
Vorwiſſen der Eltern und beſtellten Aufſeher etwas 
zu creditiren. Die jungen Leute ſelbſt haben der Re⸗ 
gel nach uͤber Fein anderes Geld zu disponiren, als 
über ihr Tafchengeld; und ſelbſt von der Verwens 
dung dieſes Tafchengeldes muͤſſen fie fehr oft noch Res 
henfchaft ablegen. Mit der Entlaffung junger Leute 
aus den Häufern, und der nähern Auflicht von Els 
tern und Vorgefegten, und der Erſcheinung auf ho⸗ 
ben Schulen eröffnet fich eine ganz neue Ordnung det 
Dinge. ' Die wenigften Eltern geben fich nur die 
Mühe, ihre Kinder vor den nächften, Gefahren zu 
warnen ,. die,iprer auf hohen Schulen warten, ode 
- ihnen einen genauen Etat zu machen, in welchem ber 
ftimmt ift, was fie für Unterricht jährlich aufmwenden 
müffen,' was fie für Wohnung, Tiſch, Kleider, U 
f. tw. jährlich nur aufwenden dürfen, und was ihnen 
alſo zum Vergnuͤgen und anderen eutbehrlichen Din 
EL, gen 
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gen hoͤchſtens uͤbrig bleibt, Eben ſo ſelten bemuͤhen 
ſich die Eltern, ſorgfaͤltig zu erforfchen, ob ihre Söhs 
ne nicht vielleicht einen ſtarken Hang entweder zum 
"Spieb, oder. zu Foftbaren Vergnügungen‘, oder zu 
Ausihmweifungen mit dem’andern Geſchiecht, oder zu 
ärgend_ einer. Are von Oſtentation haben? ob nicht 
‚vielleicht gar fchon eine, “oder die andere folcher Neis 
gungen in boͤſe Gewohnheiten übergegangen fer. 
Man ’fchicht die unvorberäiteten, ungewarnten,; und 
ungepruͤften Juͤnglinge auf die Univerfitäe, und gibt 
ihnen 'auf einmahl fo viel Geld, als fie nach den Abs 
ſichten der Eltern indem erfien Vierteljahr, oder 
halben Jahr brauchen follen. Unter den jungen Leu⸗ 
ten, die Das vaͤterliche Haus mir gefährlichen Nei⸗ 
gungen, und böfen Gewohnheiten verlaffen, buͤßen 
nicht Werige ſchon auf der Reife nach der Afademie 
durch Spiekund andere Thorheiten einen Theil ihres 
Geldes ein. Wer’ aber auch ohne ſolche Unfaͤlle die 
Afademie betritt, der muß fehr geſetzt ſeyn, wenn er 
nicht: ſchon in den erften Wochen feines: afademifchen 
Aufenthalts den Grund zur Zerruͤttung feiner Defos 
nomie legen will. Der neue Aukoͤmmliug wird. von 
feinen Schulfreunden: und tandsfeuten mit warmer 
Theilnehmung empfangem Der Eine empfiehlt ihm 
eine Wohnung, oder einen Tiſch, die Für feinen 
Wechſel zu theuer find. ' Der Andere veranftalter zur 
froͤhlichen Aukunft eitte Inftpartie, oder einen freunds 
ſchaftlichen Schmaus.» Man fängt ar, zu ſpielen. 
Der Ankoͤmmling glaube,’ daß er ſich Efjrenchalber 
nicht ausschließen: könne. - Er nimmt ſich vor, nur 
Bis zu einer gewiffen Summe zu verlieren. Nachdem 
dieſe verlohren iſt, hat der Wein, oder der Verdruß, 
oder die Hoffnung, das Verlohrue wieder zu gewin—⸗ 
nen, [hon fo: ſehr die Oberhand erhalten, daß der 
ern. N 5 Uners 


Unerfahrne Bor nenem wagt, und vielleicht zwey⸗ 
oder dren mahl mehr verliert, als.er zu verlieren id) 


vorgeſetzt hatte. Mancher huͤtet fih vor-dem Spiele, 


‚und vergeht ſich in dem Taumel der Freude ‚mit eis 
nem Maͤdchen, das ihn nachher in ihren Schlingen 
feſthaͤlt, und außer ſeiner Oekonomie vielleicht auch 


ſeine Geſundheit und ſeinen guten Nahmen zu Grun— 
‚de richtet. Ein neuer Aufdmmling fann allen die 


fen Verſuchungen entgehen, und Doch durch feine Eis 


telfeit, oder. Unbedachtſamkeit, und ſelbſt Gummi 


thigkeit in eine frühe Zerrättung feiner häuslichen 
Umftände gebracht werden, - Er fieht-alle feine Freun 
de und Befannte anders gefleider, als er es ift. 


beſtellt fich modige, ihm unengbebrlich. fcheinende | 
Kleider und Kleidungsſtuͤcke, ohne genau zu berede 


nen, wie viel:diefe Eoften werden: - Der Kaufmann, 
der Schufter, der Hoſenmacher, der Schneider ges 
ben Credit. Wenn er auch den Einen, oder den Ans 
dern bezahlen will; fo mache man ihm nicht felten 
das Kompliment, daß diefes ‚nicht noͤthig fen, daß 
man in einen:fo: braven Herrn fein Mißerauen feße, 
u. ſ. w. Der junge Mann läßt fich das ſchon gezahl⸗ 
‚te, oder in Bereitfchaft gehaltene Geld in feine Boͤr— 
fe zurück fchmeicheln, und denfe dabey, daß er es 
eben fo, gut, als der Kaufmann, oder. Handwerk 
mann aufheben koͤnne. Micht lange nachher ſieht der 
Ankoͤmmling, daß Diefer ein fchönes Pferd, Jener, 
einen fchönen Hund, oder einen ſchoͤnen Pfeifenfopf 
babe. Ihn wandelt die Luft an, fich aurh fo etwas 
anzuſchaffen. Bey der Befriedigung diefer- Liebhaber 
reh tröftet er fi damit, daß: er Die nicht ganz noth— 
wendige Ausgabe durch ungewöhnliche Sparfamfelt 
wieder einbringen wolle. — Es wäre eudlich etwas 


unerhörtes, wenn ein Ankoͤmmling nicht won _ Ä 
nn * oder 
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oder dem Andern ſeiner Bekannten um ein Darlehen 
angefprochen würde, und eine folche Bitte erfüllte, 
Ein junger Menſch darf ſich alfo nur einmahl im 
Spiel und anderen Bergnügungen vergeffen, nur eins 
mahl im Kaufen, oder Borftrecken von Geldern übers 

eilt haben, und. der Anfang der Zertüttung feines 
Hausweſens ift gemacht. Kaufleute und Handwers 
“Fer mögen fo bereitwillig im Credit s Geben feyn, als 
fie wollen; fo erwarten fie Doch gewoͤhnlich, daß fie 
von dem naͤchſten Wechfel ganz oder zum Theil bes 
friedigt werden. Wenn diefes gefchieht, fo creditiren 
fie. weiter fort, Ohne einen folchen Credit würden 
junge teure nicht beftehen Fönnen, Die das Geld, was 
ihnen für das fommende Viertel: oder. halbe Jahr ges 
ſchickt wird, zur Tilgung alter Reſte anwenden müfs 
fen. In den erften Verlegenheiten, in welhe Stur 
dierende fich verwickelt fühlen, wenden fie fich gemeis 
niglih an die Mütter, Dieſe helfen, wenn .fie irs 
gend Finnen. Die fchleunige Hülfe erregt in jungen 
leichtfinnigen feuten die Hoffnung, daß fie auch in der 
Folge nicht umfonft bitten. werden; „eine Hoffnung, 
welche junge $eüte unmöglich befiern kann. Iſt die 
Zerrüttung zu groß, als daß die Mütter helfen koͤnn⸗ 
ten, fo offenbart man fih den Vätern, oder man bes 
wegt die Haupt; Gläubiger, :daß fie: bis nach dem 
Abzuge von der Univerſitaͤt warten, oder man iſt, 
ſoll ich fagen, fo. glücftich, oder unglücklich, Leute zu 
finden,; welche gegen Wucher s Zinfen die unruhigen 
Gläubiger befriedigen. unge Leute, die fich ihren 

Vaͤtern offenbaren, find’felten vollfommen aufrichtig. 
Wenn die Väter zu leicht an die Reue und Befler 
rung ihrer Söhne glauben, und zu fchnelf die ger 
machten Schulden bezahlen; fo vermehren fie den 
Credit ihrer Kinder — daß ſie denſelben — 
F en 
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chen follten, und verleiten Die Rinder zu denſelbigen 
Verirrungen, welche man fo leicht verziehen hat 
Am ſchlimmſten ift der Zuftand derjenigen, -deren 
Schulden fo groß find, daß fie verzwenfeln, daß ihre 
Vaͤter alles bezahlen, oder die begangenen Fehltritte 
verzeihen werden. Dieſe leben, wie man zu fagen 
pflegt, in den Tagipinein, indens fie fich über ihre 
Sage zu betäuben fuchen. Bu ve 57.205 


. Man wird mir erlauben, daf ich aus den tits 
getheilten Bemerkungen einige Folgerungen ableite. 


Eltern und andere Vorgefegte follten, wo mögs 
lich, jungen teuren, welche bald auf Univerfiräten ges 
ben werden, Gelegenheit verichaffen,, gleichfam für 
fich felbft zu wirchfchaften, damit fie doch einigermaas 
Ben in dem Gebrauch des Geldes gebt werden. — 
Dur derjenige weiß das Geld gut zu brauchen, der 
ben jeder nicht ganz unbedeutenden Ausgabe reiflich 
überlegt, ob er fie beftreiten fönne, ohne fich noth⸗ 
wendigere Dinge zu verfagen, und ohne Schulden ju 
machen. Einer folhen habituellen Ueberlegung kann 
“ derjenige faum fähig feyn, der bisher noch gar Feine 


bedeutende Ausgaben zu machen hatte. 


Noch viel nothwendiger ift es, dag Eltern und 
Dorgefegte erforichen, ob junge Leute, welche die ho⸗ 
be Schule beziehen follen, irgend einen bedenflichen 
Hang, oder eine fhlimme Gewohnheit haben: Meis 
gung zum Spiel, oder zu Mädchen, oder zu’ pruns 
kendem Aufwande, oder eine Schwäche des Charafı 
ters, die fih und Anderen. nichts verfagen kann. 
Hat ein junger Menfch Einen diefer Fehler, oder iſt 
er im Gebrauch des Geldes ganz ungeübt, fo darf 
man ihn nicht zum alleinigen Verwalter feines or 

e 


l 


——— = 249 


‚bes machen. Will man doch dein erften: Verſuch wa: 
‚gen, fo muß man wenigftens.einen Freund oder Bes 
Fannten auf der hohen Schule bitten, daß er einen 
zwendeutigen Süngling genau beobachte, und von den 
erften Verirrungen fo gleich Nachricht errheile, 


‚Wenn man ein gegründetes Vertrauen zu einem 
jungen Manne bar, daß er fein Geld zwecfmäßig and 
spenden werde; fo iſt es Doch rathſam, ihm mir dem 
gröften Ernfte das Aeußerſte befanne zu machen; 
was man auf feine afademiichen Studien verwenden 
koͤnne, daruach einen genauen Etat zu entwörfen, wie 
viel er auf Unterricht, Wohnung, Tiſch, Kleidung, 
Vergnügen u. f. w. verwenden dürfe, und ihn. auf 
das Dringendfte zu bitten, oder zu bewegen , daß er 
fich den entworfenen Etat-tief einpräge, und beftäns 
dig gegenwärtig erhalte. Studierende, denen ein 
ſolcher Etat beftändig im Sinne ſchwebt, Finnen 
leicht entfcheiden, ob fie fich dieſe oder jene Ausgabe 
erlauben dürfen, oder nicht. duͤrffen. ee 

Nicht minder heilfam, als ein richtiger Etat, 
der Rath, daß Studierende nichts auf Credit neh⸗ 
men, fondern alles baar bezahlen, oder gar voraus 
bezahlen, und wenn fie aus Lebereilung irgend eine 
Ausgabe gemacht haben follten, welche fie von ihrem 
gewoͤhnlichen Wechſel nicht beftreiten Fönnen, daß 
fie diefes gleich mit findlicher Aufrichtigfeit den Eltern 
melden wollen. Die Vortheile diefer Regeln find fo 
einleuchtend, Daß ich nicht nöthig zu haben glaube, 
fie aus einander zu feßen. | ar 

Billig follten auch Eltern von ihren Kindern 
das Verfprechen fordern, Daß diefe feinem ihrer 
Freunde und Befannten baares Geld vorfirecfen wol: 
len. Wenigftens: muͤſten die Eltern ihren Kindern 
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alte bie Unannehmlichkeiten bekannt machen; ‚die dar⸗ 
aus entſtehen, wenn man in dem Verleihen von Gel⸗ 
dern an Mit: Studierende zu nachgiebig ift. 


Wenn nun Eltern und Vorgeſetzte alles vers 
nachlaͤßigen, was fie thun Fönnten, oder follten, 
um ihre Söhne und Mündel zu einer guten Verwen⸗ 
dung des Geldes vorzubereiten, und vor einer übeln 
Verwendung zu. bewahren; iſt es dann zu verwun⸗ 
dern, wenn junge Leute aus Unerfahrenheit, oder 
Leichtſinn, oder Ergoͤtzungsſucht, oder Citelfeit, 
oder aus böfen mitgebrachten Gewohnheiten Schuls 
den machen? Manche Eltern fennen Die Lage der 

Dinge auf hohen Schulen fo wenig, oder find fo uns 
maͤßig in ihren Forderungen, daß fie von der afades 
mifhen Obrigfeit das Unmoͤgliche verlangen: verlans 
gen, daß dieſe alles Schuldenmachen verbüten, oder 
wenigſtens gleich die erſten Schulden erfahren, und 
ſo gleich den Eltern und Vorgeſetzten melden ſollen. 
Selbſt Eltern und Vorgeſetzte würden, wenn fie ge 
genwaͤrtig waͤren, weder alle Schulden hindern, noch 
auch gleich die erſten Schulden entdecken koͤnnen. 
Die akademiſche Obrigkeit, welche mehrere Hunderte 
von jungen Leuten zu beobachten und zu leiten hat, 
kann vieles nicht, was aufmerkſame Eltern, odet 
Vorgeſetzte und Begleiter koͤnnten. 


Die akademiſche Obrigkeit thut alles, was ſie 
zu leiſten im Stande, und ſchuldig iſt, wenn ſie den 
Credit von Studierenden durch zweckmaͤßige Geſetze 
moͤglichſt erſchwert und einſchraͤnkt, und wenn ſie El⸗ 
tern und Vorgeſetzten Nachrichten gibt, ſo bald ſie 
auf eine officielle, oder wenigſtens zuverlaͤſſige Art 
erfährt, nicht, daß junge Leute wegen einzelner Pos 
ften verklagt, fondern daß fie in eine bedeutende Ders 
wirrung 
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wirrung ihres akademiſchen Hausweſens gerathen 
ſind. Auf eine officielle Art erfährt die afademifche 
Dbrigfeit diefes allein Dadurch, ‚Daß junge teure auf 
ein Mahl, oder furz hinter einander von mehreren 
Glaͤubigern wegen. Schulden belangt ‘werden, oder 
daß fie Termine, ‚die ihnen yon. der: Obrigkeit. gefeßt 
worden, nicht gehalten haben. Im letztern Fall gibt 
der. Aſſeſſor des akademiſchen Gerichts in Goͤttingen 
Den Eltern und Vorgeſetzten von jungen Leuten Nach⸗ 
richt von dem, was vorgefallen iſt. Im erſten Fall 
wird nicht immer an. die: Eltern und, Vormuͤnder ge⸗ 
ſchrieben, weil es geſchehen kann, daß ein Studies 
render kurz hinter einander von mehreren Glaͤubigern 
wegen unbedeutender Schulden belangt wird, ohne 
deßwegen eigentlich vwerfchulden zu ſeyn. Go bald 
aber ein junger Menfch wegen Schulden‘ mehrmahl 
vor Gericht erfcheinen. muß, "fo warnt man ihn, und 
fängt auch an, ihn genauer zu beobachten, oder. bes 

— zu laſen, als ‚andere ganz Muvecbäditige. * 


Es laͤßt ſich gar nicht erwarten, weit es ſich gar 
nicht ausfuͤhren laͤßt, daß die akademiſche Obrigkeit 
Eltern und Vorgeſetzte gleich von den erften gegen 
Studierende angebrachten Schuldklagen benachrichti⸗ 
gen ſolle. Viele junge Leute, die gar nicht verſchul⸗ 
Det find, werden Dennoch von Leuten, welche Anſpruͤ⸗ 
che an fie machen, vor Gericht gefordert, entweder 
weil die Beflagten die an fie ergangenen Forderuns 
gen gar nicht anerfennen, oder meil fie Diefelben 
übertrieben: finden, oder weil fie: den . Gläubiger, 
der nicht böflich ‘genug gemahnt hat, nicht vor dem 
geſetzlichen Termin befriedigen: wollen. : Kein Vers 
nuͤnftiger, der diefes aus. Erfahrung weiß, kann auf 
* Gedanken kommen, daß man junge Leute gleich 
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bey den erſten Schulbklagen verdaͤchtig machen, und 
Eltern oder Vormuͤnder durch unzeitige ze. 
nen in Schrecken — ſolle. 


Die afademifche Obrigkeit mag ſo — 
und puͤnetlich ſeyn, als fie will; fo kann fie doch nie 
verhüten, daß nicht Einige Stubierende betraͤcht⸗ 
liche Schulden machen, ohne daß fie es erführe:. :- Eins 
zelne junge Leute ſind fo unwiderftehlich einnehmend, 
wiſſen den verftändigften und: rechtfchaffenften Kaufs 
leuten und: Handiverkern ein) folches Zutrauen einzu⸗ 
flößen, und wenn das:erfte Zusrauen mach nicht er⸗ 
folgter Zahlung zu finfen anfängt, daſſelbe durch die 
ſcheinbarſten Bertröftungen uud einfchmeichelndften 
Bitten fo wieder aufjurichten, Daß die. Gläubiger 
alles hergeben ‚: mas von ihnen gefordert wird; und 
viel länger warten, als fie bey: einem jeden Atıdern 
gethan hätten. Wenn endlich Die Noch Einen treibt, 
feine Forderungiäerichtlich einzuklagen, und die erfte 
Klage bald nachher die übrigen Gläubiger rege 
macht; fo erftaunen: die Gläubiger nicht weniger, als 
Die afademifche Obrigkeit darüber, daß. Jemand fo 
viele Schulden:im der Stille babe machen koͤnnen, 
ohne Daß es ruchtbar geworden ſey. Bon den Glaͤu⸗ 
bigern folcher Schuldner. habe ich mehrmahl gehört, 
daß, menn diefe auch jet noch wieder fänen, und 
etwas auf Eredit verlangten, fie vielleicht faum in 
Stande feyn würden, den höflich: Bittehden etwas 
abzuſchlagen. Zum Glück find folche: unwiderſtehli⸗ 
che Schuldenmacher nur ſelten. Die meiſten jungen 
eute verſchleudern mit Geraͤuſch, und weiſen die er⸗ 
ſten Mahner mit Ungeſtuͤm ab. Die abgewieſenen 
Glaͤubiger ahnden den Mangel vom Höflichkeit Bas 


dutch, daß ſie die Saulduer vor Gericht belangen, 
und 


und die Obrigkeit mit der Lage der Vorgeforderten 
Befanne machen. — J 
Noch feltener, als die unwiderſtehlich-Hoͤfll⸗ 
chen, ſind diejenigen Studierenden, vor denen ein 
ſolcher Ruf von Ehrlichkeit und Reichthum hergeht, 
oder die einen ſolchen Ruf zu erregen wiſſen, daß alle 
Kaufleute und Handwerker, auch Diejenigen, die feis 
nen andern als rehtmäßigen Gewinn machen wollen, 
ihnen entgegen kommen, und ihren weit mehr, und 
weit länger, als die Gefeße erlauben, creditiren, 
weil fie fich einbilden, Daß folche reiche Herren alles 
Teiche bezahlen Fönnen, und folhe ehrliche Herren 
alles bezahlen werden, ohne fich jemahls auf das Cre⸗ 
dit: Edice zu berufen. Das Zutrauen zu jungen teus 
ten, die man für fehr reich, und fehr ehrlich haͤlt, 
muß nothwendig um vieles wachfen, wenn fie zugleich 
volljährig find, und weder von Eltern, noch von 
Bormündern abbangen, die auch ohne ihre Einwilli⸗ 
gung nach dem Eredir: Edict bezahlen fünnten. Die 
trefflichften Gefege, und die wachſamſten Obrigfeiten 
koͤnnen es nie hindern, daß folche-junge Leute nicht 
fehr große Schulden machen. Verſchwender diefer 
Claſſe würden an eittem jeden andern Ort eben fo 
große, oder noch größere Schulden gemacht haben, 
als auf hohen Schulen, mo Gefeße und Obrigfeiten 
doch immer noch einige, wenn gleich fchwache Hinz 
‚derniffe des Schuldenmachens find. Der Erfolg 
rechtfertigt, oder entfhuldige hohe Schulen ohne 
Ausnahme. Wenn nämlich verfchuldere junge Leute 
die Univerficät verlaflen, und anderswo hin kommen, 
wo weder Gefege noch Obrigfeiten Gläubiger und 
Schuldner einfchränfen; fo flürzen fie fich in noch viel 
größere Schulden, als welche fie auf der Afademie 


gemacht hatten. 1 
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Wo die Eredits Gefege: gut, ‚und die afademis 


fchen Obrigfeiten wachſam find, da fünnen Wuche⸗ 


ver, und. bösliche, Credit: Geber ihr Spiel viel wenis 
ger, als in,.anderen Städten treiben, weil ibre For⸗ 
derungen nicht allein nicht Flagbar find, ſondern, 
wenn fie nur befannt- werden, ' die ernftlichften Stra; 
fen nach fich ziehen. Nichts deſto weniger würde man 
etwas. Unmoͤgliches wünfcen, wenn man verlangte, 
daß die beften Geſetze und Obrigkeiten alfe fchlechte 
Menfchen entfernen, alle Bergehungen zurück halten, 
und. aljo auch allen Wucher, und bösliches Credits 
Geben hindern follten. Es werden fich immer einzels 
ne Menfchen finden, die jungen Leuten: gegen hohe 
Zinfen und Gefchenfe baares Geld vorfchießen, oder 
ihnen um hohe Preije Warren hingeben, von wels 
chen der ‚Gläubiger weiß, daß der Käufer fie gar 
nicht brauchen kann, fondern fie entweder verfchenfen, 
oder wieder verfaufen will, um nur Geld zu irgend 
einem unnoͤthigen Aufwande zu erhalten. Solche 
teute wird man nie ganz ausrotten koͤnnen, fo lange 
es Studierende, oder Eltern von Studierenden gibt, 
welche alauben, daß fie Schulden, ben welchen das 
Ehren: Wort verpfänder worden, bezahlen müften. 


Aus den bisherigen Betrachtungen werden alle 
unbefangene Leſer zweyerley erfehen: erftlich, daß 
afademifche Gefeße und Obrigfeiten unmöglich verhuͤ⸗ 
ten fönnen, daß Studierende unter gemwiffen Umſtaͤn⸗ 
den beträchtliche Schulden machen: zweytens, daß 
gute afademifche Gefege und Obrigfeiten wenigftens 
fo viel bewirfen, daß junge Leute nicht fo viele Schuls 
den machen, als fie anderswo machen würden, und 
dag Eltern und Vormuͤnder von der afademifchen 
Obrigkeit früher, als non einer jeden andern ge 


1 


> 


die in der Defonomie von Söhnen und Mündeln ent 
ftandenen Unordnungen unterrichter werden. 


Wenn Eltern, oder Vormuͤnder von afademis 
ſchen Obrigfeiten über die Verwirrung der Defonos 
mie von Söhnen und Mündeln Nachricht erhalten; 
fo Fönnen fie nach Befchaffenheit der Perfonen und 
Umftände mancherley Maafregeln nehmen. Bey 
verftändigen, gefühlvollen, und gefegten jungen Leu⸗ 
ten, die bloß durch Einen verzeihlichen Fehltritt in 
Verlegenheit gerathen find, und dieſen Fehltritt ernfts 
lich bereuen, iſt es am beſien, daß Eltern und Vor— 
muͤnder ihnen unverzüglich und freundlich zu Hülfe 
fommen. Edelmürhige und nachdenfende Zünglinge 
werden durch die Güte von Wohlthätern, welche 
fie ehren und lieben, viel mehr gebeffert und gebeugt, 
als durch die geöfte Strenge. Diefelbige Güte würs 


S 


de bey leichtfinnigen, und weniger gefühlvollen Juͤng⸗ 


lingen eine ganz entgegengefeßte Wirfung hervor: 
bringen. So bald man .alfo, Urfarhe hat, zu fürdh: 
ten, daß eine gütige Bereitwilligfeit, zu helfen, eher 
zu Thorheiten ermuntern, als davon zurückziehen 
werde; fo wählen Eltern und Vormuͤnder unter meh⸗ 
reren ftrengen Maaßregeln Diejenigen, die der Größe 
der begangenen Fehltritte, und den Charafteren der 
Sehlenden am meiften angemeffen find. Entweder 
fhicfen fie in der Zufunft die Wechſel nicht an. die 
Söhne, fondern an einen angefehenen Mann, der 
den Söhnen ein gewifles Tafchengeld gibt, und die 
übrigen nothwendigen Ausgaben felbft beforgt 0): 
oder fie machen durch die afademifche Obrigfeit ihre 
in dee Stille ereditlos; oder fie laffen die 

Glaͤubi⸗ 


°) Sn Göttingen 3.B. uͤbernimmt dieſes der Herr Vice⸗ 
amdiens Willich. 
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Gläubiger der Söhne vor das afademifche Gericht 
fordern, und entweder alle, oder wenigftens Diejenis 
gen, die den unvorfichtigften Credit gegeben haben, 
nach den Credit ; Edict bezahlen, oder fie nehmen 
endlich. ihre Soͤhne plöglich von der Univerfität weg. 
Wenn Eltern und Vorgeſetzte auch die weniger ſchar— 
fen Mittel erwählen, fo können fie doch die Drohuns 
gen hinzufügen, daß fie im Fall eines Recidivs die 
abermahls Febtenden entweder öffentlich ereditlos mas 
chen, oder von der Univerfirät abrufen, oder nat 
ihrem Schicffale überlaffen würden. Mur müffen El; 
tern und Vormuͤnder ſich hüten, wicht mehr anzudro⸗ 
ben, ‚als fie wirflich gefonnen find, zu vollſtrecken. 
Drohen Eltern und andere Vorgeſetzte nur Ein Mahl 
etwas an, mas fie nachher nicht zur Ausführung 
bringen; fo verlieren fie ihr ganzes Anſehen, und vers 
anlaffen in den Fehlenden die Ueberzeugung, daß es 
inie den Drohungen fo böfe nicht gemeine ſey. Nichts 
toͤdtet den Eredir von jungen Schuldenmachern fchnels 
fer, als das Bezahlen der Schulden nach dem Eres 
dies Edit. Vormuͤnder entfchließen fich zu diefem 
Schritt häufiger, als Väter, Vaͤter häufiger, als 
verwittwete Mütter; und eben daher haben Mündel 
weniger Credit, als Söhne, und Söhne, deren Dis 
ter noc) leben, weniger, als folhe, die unter der 
Bormundfhaft von Müttern ſtehen. Vaͤter und 
Mütter fürchten fih mehr, als fie ſollten, vor dem 
- Hermeintlichen Schaden, den fie dem Rufe ihrer 
» Söhne zufügen würden, wenn fle Die Schulden ders 
felben nach dem. Credit + Edict bezaplten, und die 
Söhne felbft heimlich, oder mit einem gewiffen Ger 
ufch eredirlos machten. Nicht der. hundertſte Theil 
der. Einwohner von Univerfitärs: Städten erfährt es, 

wenn Die afademifche Obrigkeit Einen ihrer == 

* diente 
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bienten ben Kaufleuten, Wirthen und Handwerkern . 
umberſchickt, und diefen in der Gtiffe unterfagen läßt, 
einem Studierenden Credit zu geben. Richt der 
gebnte Theil der Einwohner von Univerfitäts: Städs 
ten erfährt es, wenn die Obrigfeit alle Glaͤubiger 
eines jungen Mannes vorfordert, und die eingegebene 
Rechnungen nach dem Credits Edier bezapfe. Wenig: 
ſtens macht feine diefer Maafregeln fo viel Aufſehen, 
und keine thut dem Rufe eines jungen Menſchen ſo 
großen Schaden, als die uͤbel verſtandene Gelindig⸗ 
keit von Eltern, welche die Schulden ihrer Söhne in 
der Stille tifgen , und dadurch den Söhnen fo wohl, 
als den Öläubigern neuen Muth einflößen, abermahls 
Schulden zu machen und Credit zu geben. Man kann 
die Schulden junger Leute genau nach dem Credit⸗ 
Ediet, oder mit einer gewiſſen Mäßigung bezahlen, 
Das Leßtere gefchieht, wenn man den Glaͤubigern 
zwar mehr gibt, als ſie nach dem Geſetz verlangen 
koͤnnten, aber doch einem Jeden uach Beſchaffenheit 
Der Umſtaͤnde mehr, oder weniger abzieht. Elrern 
und Vormuͤnder, welche etwas mehr thun wollen, 
als fie nach dem Credit: Ediet noͤthig hätten, uͤber— 
faffen die Vertheilung deffen, mas fie noch zu den 
gefeßmäßigen Summen zufegen wollen, am ficherften 
‚der afademifchen Obrigkeit. Dieſe Fennt Die Gläus 
Biger am beften, und läßt ſich felten oder niemabls 
eine folche Parteylichkeit zu Schulden fommen, als. 
wovon Die jungen Leute, wenn ſie allein abhandeln 
ſollten, vielleicht niemahls fren feyn wirden. Cltern 
und VBormünder haben es beftändig in ihrer Gewalt, 
nach dem Abgange der Söhne und Muͤndel von der - 
Univerfirät alles nachzuzahlen, was den Gläubigern - 
bey der gerichtlichen Liquidation abgezogen worden. 
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Nicht alle Studierende, welche Schulden mas 
chen, fallen zugleich in aͤrgerliche Ausſchweifungen. 
Eben fo weniq werden alle Schuldenmacher Anderen 
durch das Beyſpiel eines unnügen Aufwandes vers 
derblih. Im Gegentheil ſchweifen Manche, die feis 
ne Schulden maden, auf eine firafbare Weife aus, 
oder reißen Andere durch ihr Beyſpiel zu einem vers 
derblichen Aufwande. Ein junger Mann, der viele 
Taufende zu verzehren bar, haͤlt mehrere fchöne Pfers 
de, oder gar eine fchöne Equipage, gibt feinen Bes 
dienten und Vorreitern foftbare Livreen, veranftaltet 
prächtige Bälle, u.f.w. Andere reiche junge Leute, 
die aber doch nicht fo viel aufwenden koͤnnen, als der 
von ihnen beneidere, wollen nicht zurück bleiben, oder | 
ihn gar noch in einzelnen Stücen übertreffen. Sie 
wenden auf Pferde, Uvreen, Lufts Partien mehr, 
als fie follten, und gerarhen in Schulden. Man 
kaun wuͤnſchen, daß einzelne fehr reiche junge feute 
nicht einen Aufwand machen,, der für Andere gefährs 
lich wird. Wer will es aber jungen teuten von 
Stande verbieten, daß / fie ihrer Gebure und ihren 
Einkünften gemäß leben? Wer erfaͤhrt es, ob ans 
dere junge teure, die mit den Reichſten und Vor⸗ 
nehmften mwetteifern wollen, fich gerade in diefem, 
oder jenem Stuͤck über ihre Kräfte anſtrengen? 


Die ſtudierende Jugend machte in vorigen Zeiv 
"ten auf unferer, wie auf anderen hoben Schulen, 
einen viel größern Aufwand in Kleidern und Puß, 
als jegt. Zum Puß junger Leute rechne ich Foftbare 
Spißen, Schnallen, Ketten, Ringe, Schnüre, 
Hemdnadeln, Brelocken, Stödeu.f.w. Der ver 
änderte Geift der Zeiten har die männliche Jugend 


von dem verderblihen Luxus in Kleidern und 5 
| . | em 


ſchem Putzwerk ganz zurückgebracht: Unſere jungen 
Leute gehen dem gröften Theile nach fauber und fchichs 
lich gefleider einher. Einige Wenige fuchen ſich durch 
ſeltſame, dem Stande und Alter der Studierenden 
nicht angemeſſene Trachten, Feiner aber durch die 
Menge, und Pracht von Kleidern ausjujeichnen, 
Der Hauptgegenftand des furus von Studierenden 
Beſteht in fhönen Pferden und Equipagen, und dann 
im Winter, in Foftbaren Schlitten : Partien Stus 
Dierende, welche Pferde, befonders mehrere Pferde 
ainterhalten, find faft gezwungen, Bediente anzunebs 
men. Zur Beichränfung des Aufwandes in der Uns 
‚terhaltung von Bedienten und Pferden erließen vie 
hohen Oberen am 12. Sept. und 13. Der, 1795: zwey 
Meicripte, die den afademifchen Gefegen beygedruckt 

find, und folgende Vorſchriften in ſich faffen. we 


Alle Studierende, welche Pferde und Bedien⸗ 
ten halten, müflen auf Verlangen der afademiichen 
Obrigkeit ein Zeugniß von ihren Eltern und Bormüns 
‚bern benbringen, daß fie die Erlaubniß haben, Diefes 
zu thun. Von der Benbringung folcher Zengniffe 
find allein diejenigen befreyt, welche von Hofmeiſtern 
begleitet werden, oder gleich bey ihrer Ankunft Pfer⸗ 
de und Bedienten mir ſich führen. Im letztern Fall 
ſetzt man voraus, daß Eltern und Vormuͤnder Stu— 
dierenden Pferde und Bediente mitgegeben, oder bey⸗ 
de zu halten erlaubt haben.” 2 u 


Unmm die wohlthaͤtigen Abfichten der hohen Obe⸗ 
ren zu erfuͤllen, gibt die akademiſche Obrigkeit in je⸗ 

dem halben Jahre, und zwar einige Wochen nach 
dem Anfange der Vorleſungen den Pedellen den Aufs. 
irag, volftändige Werzeichniffe der Studierenden zu 
— R 2 entwer⸗ 
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entwerfen, melche Pferde, und Bedienten Halten, 
und bey jedem zu bemerfen, ober Pferde und Be⸗ 
dienten mitgebracht habe, oder nicht. Finden fi 
Studierende, welche Pferde oder Bedienten halten, 
ohne dergleichen von Haufe mitgebracht zu haben; fo 
wird diefen Studierenden aufgegeben, binnen einet 
gewiſſen Zeit die Einwilligung der Eltern und Vor— 
münder zu befcheinigen, oder Die afademifche Obrig: 
keit fräge feldft- bey den Eltern und Vormuͤndern an, 
ob diefe mit dem Halten von pferden und Bedienten 
zufrieden ſind. 

Die erwaͤhnten Vorſchriften und unterſuchungen 
haben allerdings ihren großen Nutzen. Nur darf 
man ſich nicht ſchmeicheln, daß dadurch alle Gelegen⸗ 
heit zu unnuͤtzem Aufwande, und zum Schuldenma— 
chen abgeſchnitten werde. Ein junger Menſch bringt 
zum Beyſpiel mit Einwilligung ſeines Vaters ein 
Reitpferd für ſich, und einen Klepper für feinen Ber 
dienten mit. Machdem er eine Zeitlang Die Reitbahn 
befucht, und Bekanntſchaften mir Juͤnglingen feines 
Standes gemacht hat; bilder er fich ein, ein großer 
Pferdefenner zu ſeyn, und vortheilhafte Käufe, oder 
Täufche machen zu koͤnnen. Er gibt feine Pferde ger 
gen andere weg, die er für beſſer hält, oder Fauft zu 
feinen. Pferden noch andere, in der Hoffnung, fie 
bald mie Gewinn mwiederzuverfaufen. * Am Ende fins 
det er, daß er in beyden Stücken hintergangen wors 
den, und daß er nicht bloß Geld, fondern auch Zeit 
‚verlohren bat. Wie will man einer afademifchen 
Obrigkeit zumuthen, daß fie anf alles Taufchen und 
Kaufen von Pferden unter Studierenden achten,’ ode 
erfahren foll, ob jemand, der nach dein Willen fels 
ner Eltern nur Ein, oder zwey Pferde halten fol, zu 
gewiflen Zeiten wen, drey, oder mehrere —— 
Uebr 
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| Uebrigens läßt fich für das Halten von eigenen 
Dferden vieles anführen. Junge: Leute reiten auf ih⸗ 
ren eigenen Pferden. vorfichtiger, als auf Miethpfer⸗ 
den, und find alfo auch allen den Gefahren entnoms 
men, in welche Diejenigen gerathen, denen alte, oder 
fteife, oder ſcheue Gaͤule zu Theil werden. Wer ein 
eigenes Pferd hat, reitet gewöhnlich jeden Tag eine, 
oder einige Stunden‘, wenn auch nicht um feiner Ges 
fundheit willen, Doch feinem Pferde zu Siebe, oder 
um: fi mit feinem Pferde zu zeigen. Genuß von 
freyer Luft, und heilffame Bewegung find nicht die 
einzigen Vortheile folcher Spazierritte.. Junge keur 


se find während ihrer Spazierriste vor anderen Fofts 


ſpieligen Zeitwertreiben gefichert. 


“ Ueber die gefeßwidrigen, oder wenigſtens nach 
theiligen Verbindungen von Studierenden mit Pers 
fonen des andern Gefchlechts gibt der zwoͤlfte Para: 
weifungen ; | | | Ei 

In Anfehung der Ehes Verlöbniffe der Stu⸗ 
dierenden finder dasjenige, was in der Ehe ; Verlos 
bungs ; Eonftitution von. 16.. Januar. 1733. als ges 
meines Landesrecht. beſtimmt iſt, feine volle Anwen⸗ 
dung; und ſind folglich auch alle Verloͤbniſſe, welche 
von akademiſchen Buͤrgern, ohne ihrer Eltern und 


graph unſerer akademiſchen Geſetze die noͤtbigen An⸗ 


Vormuͤnder Einwilligung geſchloſſen worden, wenn 


fie auch eidlich geſchehen, und der Beyſchiaf hinzüge⸗ 
kommen waͤre, ſo unguͤltig, daß darauf feine Klage 
auf Vollziehung der Ehe in.den Gerichten angenom⸗ 
men wid 
Wie es aber wegen der, den Gefchwängerten 
allenfalls zuftehenden Satisfaetions- und Alimentas 
tions⸗Klage gegen Studierende zu halten fen, iſt 
—— J R 3* durch 


Zr * 


262% — 


durch eine befondere Verordnung vom 29. Jun. 1793. 
feftgefeßt, welche ın den Beylagen dieſer Geſetze bes 
findfich ift, und in vorkommenden Fällen genau bes 
folgt werden foll.” 


Wer uͤbrigens der Unzucht geſtaͤndig iſt, oder 
derſelben uͤberfuͤhrt wird, muß die in den Landesge⸗ 
ſetzen vorgeſchriebenen Hurenbruͤche entrichten.” 


Die Anzjzahl liederlicher Weibspetionen, die eis 
nem Jeden, det dafür bezahlt, den Genuß ihrer Reis 
ge geftatten, oder Die fogar Bekannten und Under 
kannten nachftellen und ſich aufdringen, ift jetzt ohne 
Bergleihung geringer, als in vorigen Zeiten. Ich 
fage diefes nicht bloß mach eigener Beobachtung, fons 
dern nach den Bemerfungen von Männern, die felbft 
vor zwanzig und mehreren Jahren Gier ftudierten, 
und ihre Söhne nach Göttingen bringen. Dieſe neh⸗ 
. men ins gefamme wahr, Daß fo wohl die Aufwärtes 
rinnen, als die Töchter der geringeren Bürger faus 
berer gefleider einhergehen, als vormals: daß viel 
weniger Vertraulichfeit zwifchen den Studierenden, 
iind zwifchen den Mädchen der geringeren Claſſen 
Statt finde: und daß befonders. die Dienerinnen der 
gemeinen Venus nicht fo Fennelich ſeyen, als fie vor 
zwanzig und mehreren Sahren gemwefen. Die Urfas 
che der größern Seltenheit und Verborgenheit feiler 
Dirnen legt teils in der vermehrten Wachfamfeit 
der hiefigen Poligeys Commiffion, theils in der beſſern 
Erziehung der ftudierenden Jugend. Die Polizeys 
Commiſſton weist verdächtige Mädchen und Weiber, 
die feine Eingebohrne find, zur Stadt hinaus. "Eben 
dieſes mwiederfährt den Töchtern oder Auverwandtin⸗ 
nin hieſiger Einwohner, die fich nach den ihnen gege? 


benen Warnungen, oder den an ihnen volſlzegenen 
a | Strafen 
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Strafen hicht beſſern; oder wenn man folhe Sub⸗ 
jecte nicht gerade zu wegweist, fo raͤth man den Vaͤ⸗ 
zern:oder Borgefeßten, daß fie Diefelben auswärts in 
Dienft zu bringen fuchen. Selbſt die jungen teute 
Halten mehr auf ſich, als ſonſt, beraufchen fich feltes 
ner, und fürchten ſich ftärfer, ihre Gefundheit in dem 
Armen feiler Dirnen zw verlieren. Auch verfichern 
unfere Aerzte, daß die Liebesfeuche jeße. bey weitem . 
nicht fo verbreitet fey, als Fr vor t iwanzig und vr 
teren Jahren war. : 


Die meiſten Fehltritte fallen : zwiſchen Aufwaͤr⸗ 
ren und deren Hausburihen vor. Es ift nicht 
zu vermundern, Daß folche Fehltritte begangen wer⸗ 
den, :fondern daß fie niche viel häufiger find, als man 
mit einiger Wahrfcheinlichfeit annehmen darf. Die 
Studierenden find dem gröften Theile nach fchöne, 
und. wenn fie. wollen, einfchmeichelnde: junge teute 
Denen es nicht ſchwer wird, unerfabrnen Mädchen 
zu gefallen, :Die Studierenden und ihre Aufwärtes 
rinnen ſehen fih täglich und ftündliih, am frühen 
Morgen, wie am fpäten: Abend. Wie leicht fanır 
es bey einem fo vertraulichen Umgange geichehen, 
daß Juͤnglinge und junge Mädchen, ‚welche ihre eiges 
ne Ginnlichfeie nicht ein mahl kennen, und eben deß⸗ 
wegen. auch nicht bewachen, von derjelben überrafche 
mwerden!. : Tin febr: vielen, vielleicht in den meiſten 
> Fällen iſt weder der Juͤngling Verführer, noch das 
Mädchen Verfuͤhrerinn, fondern bende find Opfer ih: 
res jugendlichen Blutes, und ihrer jugendlichen Uns . 
erfahrenheit. Wenn Verführung Statt findet, fo 
soird fie häufiger von Studierenden, als von den Aufs 
wärterinnen angewandt. Werführerinnen im. fchlims 
men Sinne des Worts ſind unter den aufimortenben 
Ra Mädchen 
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Mädchen ſehr felten, am feltenften ünter dem jungen 


und huͤbſchen. Wenn Aufwärterinnen jungen Leuten 
durch Freumdlichfeie und Schmeicheleyen entgegen 
fommen; fo chun Diefes gemeiniglich die verbtühenden 
oder ſchon verblüßten, die in ihrer fchönen Zeit ein: 
oder einige Mahle zu Falle gefommen find. Diele 
locken am liebften ftilfe und befcheidene Juͤnglinge an 
ſich, nicht aus Eigennuß, oder brünftiger Ueppig— 


keit, fondern weil ihnen Liebes: Verftändnifle oder 


eine geheime Ehe zur Gewohnheit geworden find. - 


» ; Eine gefährliche Claſſe von Frauensperſonen 
wären vormahls die Wäfcherinnen und deren: Gehuͤl⸗ 
finnen, wenn Diefe anders die ſchmutzige Waͤſche von 
Studierenden abhohlten, . und die ſaubere Waͤſche 
wieder hinbrachten. Die Einem und die Anderen tier 


Gen ſich häufig mit Ihren Kunden in verbotenen Ums 
gang ein, und entwandten ihnen auch dem groͤſten 


Theil ihrer beften Wäfche. Dieß heimliche Entwen⸗ 


den von Waͤſche uͤbte man nicht bloß.an jungen Leu⸗ | 


ten, denen man Gunft : Bezeugungen erwiefen hatte. 
Man that ein Gleiches an Anderen, denen es nie in 
den Sinn gefommen war, von den Waͤſcheriunen 


mehr, als die Reinigung der MWäfche zu verlangen : 
Ein großer Theil der jungen Leute war fo forglos, 
daß fie den. Verluft einzelner Stücke ihrer Waͤſche 


sicht gleich merften, fondsen erft alsdann, wenn meh⸗ 
rere Stüde:von Werth eine Zeitlang verfchwunden 
waren. Wenn ſie es aber auch gleich wahrnahmen, 
fo Hatten die Wäfcherinnen immer Eine von folgen 
den Entfchuldigungen in Bereitfchaft: entweder, daB 
die vermißten Stücke aus Verfehen einem Andern ges 
bracht ſeyn müften, oder-daß fie ihnen ſelbſt geſtoh⸗ 
fen worden, oder ohne ihre Schuld ne * 
m | komm 
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Eommen feyen.. Die hiefige Polizen⸗ Commiſſion hat 


Die Waͤſcherinnen und:deren Gehuͤlfinnen ſeit mehre⸗ 
ren Jahren unter eine viel genauere Aufſicht gezogen, 
als unter welcher ſie vormahls ſtanden. Dieſe ge⸗ 
nauere Inſpection hat auch die Klagen uͤber den ver⸗ 
daͤchtigen Wandel, und die Betruͤgereyen dieſer Claſ⸗ 
ſe von Menſchen ſehr vermindert. Eine fortgeſetzte 
Aufmerkſamkeit wird wahrſcheinlich auch Die Klagen 
heben, die man jetzt noch von Zeit zu Zeit hoͤrt. 
Vielleicht iſt es bey keiner andern Gilde ſo nothwen⸗ 


dig, oder nuͤtzlich, ſie zu ſchließen, als bey der bis⸗ 


ber unbeſchraͤnkten Geſammtheit der Waͤſcherinnen. 
Meinem Urtheile nach ſollten die Waͤſcherinnen, wel⸗ 
che fuͤr Studierende waſchen, eine privilegirte Cor⸗ 
poration bilden, die nur aus einer beſtimmten Zahl 


von Mitgliedern beſtuͤnde. Die Polizey⸗Commiſſion 
allein muͤſte befugt ſeyn, das Privilegium zu waſchen, 
an ſichere und erfahrne Perſonen gegen die Leiſtung 
einer. gewiſſen Caution zu ertheilen; und dieſe privi⸗ 


legirten Waͤſcherinnen muͤſten angeloben, ſich nach ei⸗ 


ner Inſtruction zu richten, die ihnen von Obrigkeits⸗ 


wegen vorgelegt würde, Wer koͤnnte es der Obrigs 


feit<vetärgen, wenn ſie es auch zu einem Artikel ih⸗ 
rer Juſtruction machte: daß die ſchmutzige Waͤſche 
weder. von. den Waͤſcherinnen, noch von deren Gehüls 
finnen, fondern von männlichen Bedienten abgeholt, 


und eben fo auch: die reine. Waͤſche wieder ausgetras 
gen werden folle? Wo das. Wafchen ein frenes Ges 
werbe iſt, da wird Diefes Gewerbe von vielen ents 
weder armen, oder verdächtigen Perſonen ergriffen. 
Die verdächtigen Wäfcherinnen feßen entweder felbft 
ihre Unerdnungen fort, oder fie. wählen hübfche Ges 
büffinnen, Die ihnen Kunden verfchaffen. Die Ars 
men bieten, um Kunden zu erhalten, ſo niedrige 

x RS Preife 


* 
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Preife an, daß fie nicht Daben beſteben koͤnnen, und 
eben Dadurch entweder zu Diebereyen, oder zur Uns 
zuche genöchige werden. = 


Ungeachtet auf hohen. Schulen die Studierens 
den der Regel nach Die angreifende und verführende, 
die Mädchen die angegriffene und verführre Parten 
find; ſo hat doch eine hohe Königliche Verordnung 
vom: 29. Jun. 1793, ‚welche als die Dritte Beylage 
der Sammlung unferer afademifchen. Gelege ange⸗ 
hängt iſt, Die Erfien ‚gleichfam gegen die Letzten in 
Schutzgenommen. Die Urfachen davon. gäbe det 
Eingang der Verordnung felbft-an: | 

«“Demnach ſeit einiger Zeit mehrere Fälle fich ers 
aͤugnet, und zut Wiſſenſchaft gekommen, daß einige 
auf unferer Univerfirkt zu Göttingen Studietende, 
welche Weibsperfonen zu Fall gebracht haben, um 
Die der Gefchwächten zuftehende Satisfactions; Klar 
ge, womit fie von ſelbiger bedroht werden ‚"-zu vets 
meiden, fich durch außergerichtliche Vergleiche zur 
Bezahlung berrächrlicher Summen verftanden,. und 
ſchlechte Weibsperfonen die Abneigung der Studies 
renden gegen‘ die gedachte -Gatisfartionss Klage zu 
ihrem merflichen Vortheile, und offenbarer Benach⸗ 
theiligung der Studierenden benutzt haben; ſo ſind 
wir hiedurch aus Vorſorge für unfere Univerſitaͤt, 
und fuͤr die, ſo auf derſelben ſtudieren, und um Letz⸗ 
tere gegen dergleichen. widerrechtliche Benachtheili⸗ 
gung zu ſichern, bewogen worden, für die Zukun 
feftzufegen, und zu beftimmen, dag 
1 Ben den von geſchwaͤchten Perfonen gegen 
Etudierende ... . . anzuftellenden.: Satisfactions;Klas 
gen die Klägerinn den Beweis einer: wirklichen Vers 
füßrung zu übernehmen ſchuldig fenn fell, — 
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Daß felbige, wenn fie folchen nicht nach aller Strenge 
zu führen vermag, mit diefer Forderung abzumeifert 
ſey, und ift unfer afademifches Gericht bey Beftims 
mung Des Betrages der, im Fall einer ermwiefenen 
Verführung, für die Entehrung zu bezahlenden Gels 
der, nicht bloß an den in einigen Gerichten üblichen 
Maaßſtab gebunden, fondern vielmehr ermächtigt, 
ſolchen lediglich nach den perfönlichen Umftänden beys 
Der Theile, und infonderheit nach, dem Grade der an⸗ 
gewandten Verführungs : Künfte auszumitteln.“ ' 
II. Sind alle Satisfactions s’ und Alimentas 
tions: Koften, nirgend als.bey dem afademifchen Ges 
richte, und zwar vor Ablauf von acht Wochen nach 
geichehener Miederfunft der gefhwächten Perfonen 
anzuftellen, auch fein anderer, als ein.vor Demfelben 
Darüber genehmigter Vergleich. für gültig. und vers 
bindlich anzufehen, felbft alsdenn nicht, wenn gleich 
Der. Studierende den außergerichtlich eingegangenen 
Vergleich eidlich befräftigt haben follte.” > 
. , HL, Erhellt ſchon aus dem Obigen, daß. Klas 
gen der gedachten Art gegen Studierende. nicht in ih⸗ 
zem Vaterlande angebrgcht werden koͤnnen, und were 
Den unfere. hohen und. niederen Gerichte befonders 
hiedurch angewieſen, alle deßfalls an fie gebrachte 
Klagen ſo gleich von ſich ab⸗, und an unſer Lnivers 
ſitaͤts⸗Gericht in Göttingen zu meilen” i 
IV. Gebieten wir unferem beſagten Univerfirätss 
Gerichte zu Göttingen alles Ernſtes, auf die genaue 
Defolgung dieſer Verordnung zu halten, befehlen 
auch zugleich den in Goͤttingen ſich aufpaltenden Ads 
vocaten und Motarien, bey Verbietung der Prapis, 
und Berluft ihres Amtes, zu den durch Diefe Berords 
nung verbotenen außergerichtlicheri Vergleichen über 
die gedachten Gegenftände nicht die Hand zu bieten, 


ſolche 
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ſolche nicht zu vermitteln, oder zu. befoͤrdern, m. 
ſ. w. > j 


In diefer Höchft weifen Verordnung ift nur ein ein⸗ 
ziger Punct, Det zum Nachtheil einer unvermeidlichen, 
oder beynahe unvermeidlichen Einfalt, und Unwiſſen⸗ 
heit gemißbraucht werden kann, ich meine die Vor⸗ 
ſchrift: dag alle Satisfactions⸗ und Alimentations⸗ 
Ktagen gegen Studierende noch vor Ablauf von acht 
Wochen nach der Niederkunft geſchwaͤchter Perſonen 
angeſtellt werden ſollen. — 


Man kann armen Verfuͤhrten nicht zumuthen, 
daß ſie dieß Geſetz uͤber den Zeitraum, nach welchem 
die gerechteſten Klagen aufhoͤren, gültig zu ſeyn, wiſ⸗ 
fen follen. Geſchwaͤchte Perfonen laſſen ſich Durch als 
lerley Vorſpiegelungen bereden, auf das Land zu ges 
hen, und dort ihre Niederkunft zu haften, bevor fie 
ihre Schwängerer angeflagt haben. Bisweilen müfs 
fen fie länger, als aht Wochen, Betr oder Haus 
büren. Wenn diefer Fall auch nicht eintritt, fo koͤn⸗ 
nen fie länger‘, als acht Wochen ‚in der arglofen Si⸗ 
cherheit hinteben, daß ihre Verführer die ihnen ges- 
thanen Verfptechen halten werden. Wenn fie ends 
lich merfen,; daß man- fie hintergangen habe, oder 
hintergehen wolle, und dann die Obrigkeit um Hülfe 
aufleben wollen; ‘fo darf diefe die Klagen von armen 
Berhörten nichtmehr annehmen. — Man würde 
den Zweck erreichen, "den man durch die Beſtimmung 
der Zeit :güftiger Satisfactions⸗ und Alimentationss 
Kiagen erreichen wollte, wenn man verordnete, daß 
folche Klagen während des akademiſchen Aufenthalts 
von Studierenden auf der Univerfirät angebracht were 
den müflen., i : 

* | © 
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"7650 gewiß es it, daß man manche junge feute 
zu unbefonnenen und unwürdigen Ehen und Ehe Vers 
loͤbniſſen auf der Univerfiräe verführen würde, wenn 
nicht ſolche heimliche Ehen und Ehe-Verloͤbniſſe für 
durchaus ungültig erfläre, und den Geiftlichen des 
Orts und des Landes bey hoher Strafe unterfagt wäs 


. re, Studierende zu copuliren; eben fo gewiß würde 


die Kunft, reiche junge Leute zum Beyſchlaf zu vers 
führen, ein gemeines Gewerbe werden, wenn die 
- Berführerinnen darauf rechnen Fönnten, daß die angebs 
lich verlobrne Ehre fehr theuer werde bezahlt werden. 
Ein Mädchen, das von einem Studenten ein Kind 
- gehabt, und die geraubte Ehre mit einigen hundert 
Thalern vergolten erhalten hätte, wuͤrde eher eine 
Berforgung finden, als ein unbefcholtenes Mädchen, 
das feinem fünftigen Mann einen folhen Brautſchatz 


| nicht zubringen koͤnnte. Um nun folche Entwürfe 


von Verforgung zu verhüten, muͤſſen Die Gejeßgeber 
hoher Schulen die verlohrne jungfräuliche Ehre 
norhwendig geringer fhäßen, als man fie an anderen 
Orten ſchaͤtzt, wo folche Speculationen auf die Un: 
fehuld und die Börfe junger Leute weniger zu fürchs 
‚ten find. Aus demfelbigen Grunde müffen fie den 
Derführten die Beweife der Verführung ſchwerer mıas 
chen, als anderswo noͤthig iſt. Sehr weislich haben 
unfere hoben Oberen Feinen feften Maaßſtab gegeben, 
nach welchen die Genugthuung wegen geraubter jungs 
fräulicher Ehre geleifter werden fol: Die akademi⸗ 
ſche Obrigfeit ziehe allerdings fo wohl die perfönlichen 
Beſchaffenheiten und Lagen der Klägerinnen und Bes’ - 
Hagen, als die erweislich, oder wahrſcheinlich ange⸗ 
wandten Verführungs : Künfte in Betracht. Allein 
fie vergiße nie, Daß man den weiblichen Verfuͤhrungs⸗ 
Könfen . und var öffnen wenn Man 
die 
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die Bewerbungen, Zudringlichkeiten und Nachſtel⸗ 
Iungen junger Leute, welche ſchlaue Mädchen leicht 
veranlaflen und fteigen laſſen können, fo hoch büßen 
laſſen wollte, als anderswo geſchieht. Merft man 
es. doc immer [hon, daß Mädchen fich leichter hin 
geben, wenn ein, oder einige reiche junge Leute ſich 
gegen die von ihnen zu Falle gebrachten Perionen uns 
gewöhnlich frengebig beweifen: wenn fie ihnen ein 
für ifren Stand glänzendes WWochenbett verfchaffen,, 
Mutter und Kind fauber Fleiden, überflüffige Ali⸗ 
mente reichen, : und eine reichliche Genugthuung wes 
gen der geraubsen Ehre leiften. ee 


So wenig die afademifche Obrigfeit die Satis⸗ 
faetions; Klagen begünftige, fo fehr bemüht fie ſich, 
von den Schwängerern an Wochenbetts s und Alimen⸗ 
tations⸗Koſten mehr zu erhalten, als nach den Lan⸗ 
desgefeßen gefordert werden kann. Verfuͤhrte Mäds 
hen koͤnnen in den legten Zeiten der Schwangerfchaft 
nicht bey ihren Herefchaften bleiben, und auch jelten 
fo viel erwerben, daß fie Davon leben fönnten. Cs 
ift alfo billig, daß hierauf einige Rückficht genommen 
werde. Das Wochenbett der Einen iſt fchwerer, 
langwieriger und Foftfpieliger, als das von Anderen, 
Auch diefer Umftand darf nicht aus der Acht gelaffen 
werden, Die Landesgefeße beftimmen für den Unters 
halt neugebohrner Kinder monarhlich einen Thaler. Es 
ift unmöglip, daß eine Mutter, die ihr Kind felbft 
fäuge, mit diefem Thaler ausreicht. > afademis 
fche Obrigkeit fucht daher Schwängerer zu vermögen, 
daß fie nach der Beichaffenheit ihres Vermögens zwey 
Gulden, anderthalb Thaler, oder zwey Thaler zum. 
Unterhalt ihrer Kinder ausfegen. Bill man die Alis 
mente in. einer Summe entrichten; fo glaubt die * 
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fige Armen/Commiſſion zwey hundert Thaler fordern 
zu muͤſſen, um die Armen-Caſſe gegen die Gefahr zu 
decken, daß ſie zum Unterhalt unehelicher Kinder bey⸗ 
tragen muͤſſe. Wenn Studierende den Beyſchlaf, 
und die Vaterſchaft eingeftehen, fo machen Schwäns 
gerungs s Klagen gewöhnlich nur geringe Schwierigs 
Feiten: den einzigen Punct der Sicherheit ausgenomzs 
men, Die wegen des richtigen Abtrags der Genugthu⸗ 
ungs; und Alimenten-Gelder zu leiſten iſt. Junge 
Leute koͤnnen fehr oft das, was fie ſchuldig find, 

‚ Nicht baar zahlen, auch Feine Bürgen ftellen. Selbſt 
juratoriſche Caution vermeidet man ſo viel, als moͤg⸗ 
lich. Auch ſind die Faͤlle aͤußerſt ſelten, daß junge 
Leute die Verſprechen, welche ſie vor Gericht gegeben 
haben, nicht halten, weil ſie im Zögerungs s und 
Weigerungs: Fall fürchten müffen, daß fie von der 

akademiſchen Obrigkeit wegen einer Sache, welche 
die Meiften forgfältig zu verbergen ſuchen, in ihrem 
Baterlande Belange werden. Schwängerer, und alle 
andere Perfonen, die eines ungefeßlichen Benfchlafs 
überführt werden, muͤſſen zehn Thaler Unzuchtsbrüs 
he in den afademifchen Fiscus zahlen. 


Die widrigften Nechtshändel, die vor dag afa: 
demiſche Gericht gebracht werden, find Schwänges 
rungs: Sachen, in welchen die Beklagten entweder 
den Benfchlaf überhaupt, oder den Beyſchlaf inners 
halb eines folden Zeitraums abläugnen, wo das Ger 
ſtaͤndniß des Beyſchlafs nach dem gemeinen Recht 
das Geftändniß der Vaterſchaft in fich ſchließt. GSols 
che Sachen fönnen der Regel nach nicht anders, als 
durd) einen Reinigungs: Eid des Beklagten entfchies 
den werden. Dieß ift eine traurige Nothwendigkeit. 
Junge Leute wiſſen ſehr oft, ohne es gerichtlich bewei⸗ 
ſen 
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fen zu koͤnnen, daß ihre Anflägerinnen um dieſelbige 
Zeit, wo.fie fih mir ihnen vergingen ‚; auch mit Uns 
deren zu. chun hatten. Sie willen ferner, oder glaus 
ben wenigftens, daß der Beyſchlaf nicht volltändig 
‚war, ticht auf eine folhe Arı Start hatte; daß eine, 
Schwangerfchaft darauf folgen konnte; oder went 
auch der Benfchlaf vollzogen wurde, daß nach Den 
Gefegen der Natur von dieſem Beyſchlaf nicht Das 
Kind entſtehen Fonute, wovon ihre Anflägerinn ents 
bunden worden, Es empört fie, daß fie nach Ges 
feßen, die mit der Ordnung der Natur reiten, Die . 
Schande und Koften des Vergehens eines Andern 
tragen follen. Da ihnen nur die Wahl bleibe, ents 
weder die Schuld eines Andern zu übernehmen, oder 
zu ſchwoͤren, daß fie mit der Klägerinn gar nichts zu. 
hun gehabt, wenigftens nicht innerhalb einer gewifs 
fen Zeit zu thun gehabt haben, fo fann es jungen Leu⸗ 
en feicht.. einfallen, den Eid, den man von ihnen 
fordert, für einen Notheid, oder für eine allgemeine 
eidfiche Verheurung ihrer Unſchuld d. h. der Nichts 
Vaterſchaft zu halten. Sie ſchwoͤren falfh, ohne es 
zu wollen, und zu glauben: nicht, weil fie fich ſchul⸗ 
dig fühlen, fondeen weil fie nicht unfchuldig leiden 
- wollen. Gewiſſenhafte Obrigfeiten fönnen nicht ans. 
ders, als wünfchen, daß die Gelege, nach denen Die 
Parernität entjchieden wird, mit den Lehren der Phys 
fiofogie mehr in Uebereinſtimmung gebracht, und 
daß die Zeit, innerhalb welcher eine gefeßliche Klage 
auf Batrerichaft Statt findet, nicht mehr ausgedehnt, 
oder befchränft werden möge, als fie nach dem Gans 
ge der Matur ausgedehnt, oder befchränft werden 
- ann. Wenn eine folche heilfame Reform der Ges 
feße einmapl zu Stande fommt, fo werden gewiß 
viele falſche Anklagen aufhören, viele BR uns 
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ſchaldiget Menſchen et die bisher durch die 
Geiege ſelbſt beguͤnſtigt, oder veranlaßt wurden. 


Ich ſtimme denen bey, welche glauben p), daß 
gebildete Menſchen, ſeltener falich ſchwoͤren, als unge⸗ 
bildete, und daß man alſo auch Meineid in aka— 
demiſchen Gerichten. weniger, als anderswo, zu fürchs 
ten habe. Wenn aber faliche Eide von folchen, die 
fih ſelbſt für fchuldig halten, abgelegt werden, fo 
geſchieht es auf Univerfitäten, wo Feine. Orden im 
Schwange fi nd, faſt ganz allein von ſolchen Studies 
renden, welche durch das Anerfennen eines beganger 
nen Fehltritts ihr ganzes Glück zu verlieren glauben, | 
oder ganz außer Stand find, die Koften des Wochens 
berts, ‚und die Alimente des Kindes aufzubringen, 
und alfo in einem Meineide das einzige Mittel vor 
fih fehen, ihr zeitliches Glück zu retten, oder ſich 
vor unerfhwinglichen Zahlungen zu fchüßen. Waͤh⸗ 
rend der Ablequng von bedenflichen Reinigungs: Eis - 
den eutſtehen bisweilen in den gegenwärtigen Kläge: 
rinnen folche heftige Bewegungen, ſolche Ausbrüche 
von Wuth gegen die Beflanten, oder gegen ihre eis 
genen Kinder, daß die Mitglieder des Gerichts felbft 
Dadurh mit Grauen und Schrecken erfüllt werden. 
Es verfteht fi von ſelbſt, daß gewiffenhafte Obrigkeiten 
in allen bedenflichen Fällen jedes erfinnliche Mittel 
anwenden, um das fchlafende, oder betäubte Gemifs 
fen derer, die einen Reiniaungs Eid ablegen wollen, 
zu erwecken, und ſie zum Geſtaͤndniſſe der Wahrheit 
zu bringen. 

Seltener, als bedenkliche Reinigungs⸗Eide von 
angeklagten DARIN, aber dech nicht ganz un⸗ 

erhoͤrt 
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erhöre find, die Fälle, wo LWeibsperfonen junge Leute 
anlagen, die nach allen Umftänden zu fchließen, uns 


bedeutende tiebfofungen ausgenommen, nie etwas mit 


ihnen zu thun hatten. KHäufiger hingegen geſchieht 
es, daß Weibsperſonen, Die ſich mit mehreren ab⸗ 
gegeben haben, alle ihre Buhlen in der Stille in 
Tontribution ſetzen, und entweder den Reichſten, 
oder den am wenigſten Schlauen vor Gericht angeben, 


wenn fie gleich ſelbſt willen oder glauben, daß dieler 


nicht der Vater ihres Kindes ſey. Bisweilen werden 


Weibsperſonen auch von Einem oder dem Anderen ihr 
ver fchlauen Beyſchlaͤfer verleitet, Jemanden zu nen 
ten, der fih nachher losmachen fann. Mach eine 


ſolchen verungluͤckten Klage wagen es die Geſchwaͤu⸗ 


gerten ſelten, den wahren Vater gerichtlich zu belan⸗ 
gen. Die Obrigkeit erfährt es nicht, was auch von 
Zeit zu Zeit ſich zutragen mag, wenn Weibsperſonen 
fi ſchwanger ftellen, ohne es zu ſeyn, und untet 
dem VBormande einer erdichteten Schwangerſchaft ih⸗ 
gen Buhlen, beſonders ſolchen, die bald abgehen 
wollen, Feine oder größere Summen ablocken. 


Die jungen Leute hatten vormahls eine abertrle⸗ 


bene Scheu, in Schwaͤngerungs⸗Sachen vor Gericht 
zu erſcheinen. Habſuͤchtige Advocaten, oder Nota⸗ 
rien und Proeuratoren mißbrauchten dieſe Scheu dur 
zu, Studierende zu hoͤchſt nachtheiligen Abfindungen 
mit den geſchwaͤngerten Perſonen zu bewegen. Die 
Schwaͤngerer mochten aber fo viel gezahlt, oder ver⸗ 
fprochen haben, als fie immer wollten ; fo waren ft 
doch nachher nie vor neuen Anfecheungen ſicher. Die 
fe Anfechrungen wurden am febhafreften, wenn junge 


feute ſich um Aemter bewarben, oder ſich verheit® 


then wollten. Seit einigen Jahren haben die n 
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dierenden angefangen, es einzufehen, daß fie nicht 
nur viel billigere Bedingungen erhalten, wenn fie 
fih mit gefhwächten Perfonen vor dem afademifchen 
Gericht abfinden, fondern daß fie auch Durch eine ges 
tichtliche Verhandlung wegen der Zufunft weit mehr 
gefichert werden, als vormahls, wo fie ſolche Händel 
außergerichtlich abthaten. So bald eine Schwänges 
tungs: Sache gerichtlich verhandelt worden ift, und 
der Schwängerer die feftgefeßten Bedingungen erfüllt 
bat; fo wagen es weder die Geſchwaͤchten, noch in 
Deren Nahmen Advocaten, und Procuraroren, Die 
Schwängerer in der Folge zu beunruhigen. Die afas 
Demifhe Obrigkeit ift fehr aufınerffam darauf, daß 
Anwaͤlde und Procuratoren fich nicht zu außergerichte 
lichen Abfindungen zwiſchen Schwängerern und Ges 
ſchwaͤngerten brauchen laffen. Wurde man einen ſol⸗ 
chen entdecken, . fo Fönnte er ficher darauf rechnen, 
dag ihm die Praris genommen werde. Nach unſe—⸗ 
ren Cinrihtungen bleiben Schwangerfchaften, die 
Folgen eines unehelichen Beyſchlafs find, hoͤchſt fel: 
ten unentdeckt. So bald Weibsperfonen in den Vers 
Dache der Schwangerfchaft gerathen, fo werden fie 
vor die Polizeyn s Commiffion gefordert, wo fie faft 
ohne Ausnahme geftehen, daß, und von wem fie ſich 
ſchwanger glauben. Mach adgelegtem Befenntntije 
erhalten geſchwaͤchte Weibsperfonen den Befehl, 
binnen acht Tagen ihren Schwängerer vor feinem Ges 
richtsſtande zu belangen, und Darüber Befcheiritgung 
beyzubringen, Durch dieſe Verfügung werden auch 
ſolche Studierende, die ſich allenfalls außergerichtlich 
bärten abfinden wollen, genoͤthigt, mit den von ihr 
nen geſchwaͤngerten Perfonen vor dem afademifchen 
Gericht zu erfcheinen 2 
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Die Verfügungen’ zur Verhütung und: Beſtra⸗ 
fung des: Spiels. find in dem 14. ı5. 16. Paragtas 
phen unſerer afademifchen Gefeße enthalten: 


“Diejenigen, deren Haupt: Beſchaͤfftigung das 
Spiel iſt, es ſey, von welcher Gattung es wolle, 
wenn ſie gleich dabey, um ihrem Aufenthalte in Goͤt⸗ 
tingen den Schein eines erlaubten Entzwecks zu ges 
beti, einige Collegia‘, oder die Reitbahn befuchen, 
und defpalb eine Matrikel erhalten haben, follen obs 
ne Anſehen ihres fonftigen Standes, fo bald ſie ents 
deckt werden, durch ein Eonfilium abeundi, und nach 
Befinden des von ihnen ſchon geftifteten Schadens, 
durch eine öffentliche Relegation entfernt werden. 
Wer einen folhen Spieler dergeftalt denuntiirt, daß 
derfelbe überführt, und die feftgeießte Strafe an ihm 
bollzogen werden Fann, Dem wird, wenn er es vers 
langt, eine Belohnung von fünf toutsdor ertheilt, und 
die Verſchweigung feines Nahmens verfihert. Dies 
fe Denuntiantens Gebüßr tft zwar zunächft von dem 
- Spieler benzutreiben.. Wenn aber von demfelben 
vor feiner Fortſchaffung nicht ſo viel baares Geld zu 
erhalten ift; fo & alle diejenigen, welche fich durch 
ihn haben zum ;piel verleiten laſſen, a zu haf⸗ 
ten ſchuldig.“ 


— Ueberdem — ſind ———— Seudierenden 
alle aus Spiels und Gewinnſucht unternommene Has 
3ard Spiele, fie mögen Nahmen haben, wie fie wols 
len, und in oder außer der Stadt. gefpielt werden, 
gänzlich unterfage, Wer einer Liebertretung Diefes 
Verbots überführt wird, foll das erfte Mahl mir eis 
ner zweytaͤgigen Karcer s Strafe belegt werden. Bey 
dem zweyten Llebertretungs: Falle. ift Diefe Strafe zu 
verdoppeln, und bey dem dritten wird ein Solcher, 
‚ ur | da 
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da die fruchtlos gebliebenen Correctionen eine ben ihm 
fhon berrfchend gewordene Spielfucht ficher voraus» 
feßen laflen, unausbleiblich mit dem Confilio abeundt 
beſtraft. Wenn auch Jemand eine zu Hazard: Spies 
len an einem Orte verfammelte Gefellfchafe. vieler 
Studierenden zur Anzeige bringt, der erhält, falls 
ſolche Gefellfchaft darauf beym Spiel bereoffen, oder 
defien überführe wird, ebenfalls fünf Louisdor Des 
nuntianten: Gebühr, welche von der ganzen Gejells 
ſchaft dergeſtalt benzutreiben ift, daß in Anfehung 
derfelben Alle für Eigen, und Einer für Alle haften 
muß. Derjenige, welcher bey Hazard: Spielen die 
Bank gehalten hat, foll Das. erftie Mahl mit einer 
viertägigen  Carcer : Strafe belegt werden, fo wie 
auch ein Gleiches in Anfehung deffen zu beobachten 


ift, welcher das Hazard: Spiel-auf. feinem Zimmer 


geſtattet hat.” 


* Andere: gefellfchaftliche Spiele werden ‚über: 
haupt nur in fo fern geduldet, als nicht zu hoch ges 
fpielt wird, oder fonft Jemand einen Mißbraud) das 


von macht. Daher alle diejenigen, welche dafür bes 


Fanne werden, daß fie mit dergleichen Spielen halbe 
oder ganze Mächte zubringen, darüber ihre Collegia 
verſaͤumen, oder Anderen ein verderbliches Beyſpiel 


Seen, gleich anderen Muͤſſiggaͤngern zu behandeln 


ſind. 
Unſere Geſetze unterſcheiden zuerſt ſehr weislich 
. Spieler von Profeſſion von Solchen, die ſich bloß 
von Zeit zu Zeit zu verbotenen Spielen verleiten laſſen. 
Die Erfteren, welche das Spiel zum Gewerbe mas 
chen, werden mit Recht gar nicht geduldet, Golche 
Menfchen fönnen in Göttingen nicht bloß wegen der 
Wachſamkeit der Unter⸗Bedienten, fondern auch we; 
| 63 gen 
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gen der Dffenherzigfeit der jungen Leute felbft nicht 

einmahl einige Tage unentdeckt bleiben. Man ziehe 

fremde Spieler in Verhaft, und weist fie nach auss 
geftandener Strafe fchimpflich for. Schon feit mehr 
seren Jahren hat fein fremder Spieler das Herz ges 
habt, Hier in Göttingen anfjutreten. Wenn folche 
Menſchen auf ihren Streifjügen in unfere Gegend 
fommen, fo balten fie fich meifteng in der Nachbar⸗ 
fhaft auf fremdem Gebiete auf. Man erfährt aber 
Doch ein ſolches Unweſen fehr bald, und die benachs 
barten Obrigkeiten find beftändig geneigt, daflelbe 
auf Die erfte von hier aus ergangene Requifition zu 
ftören. Die wenigen Spieler, die fich ſeit fünf Jah⸗ 
ren in unſerer Stade und Gegend eingefunden haben, 
waren fo wenig gefährlich, daß fie dem Gerüchte 
nach an unfere jungen Leute eher verlohren, als von 
Ihnen gewannen. | 


Unfere Gefege unterfcheiden ferner mit Recht 
die Urheber und Befoͤrderer verbotener Spiels Pareo 
tien von denen, welche bloß an verbotenen Spielen 
Theil genommen haben, und laffen auch die Strafen 
verhaͤltnißmaͤßig im Wiederhohfungs » Falle fteigen. 
Banfhalter, und Solche, welche Hazard: Spiele 
auf ihren Zimmern geduldet haben, werden von 
Nechtsmwegen zweymahl fo hoch geftraft,, als die Mits 
“oder Gegenfpieler, Vormahls waren auf verbotene 
Spiele bloße Geldftrafen geſetzt. Bey der Ers 
neuerung der Geſetze hat man die Geldftrafen in Carr 
er: Strafen verwandelt, und vielleicht wäre es gut 
gewefen, wenn man verbotene Spiele das erfte Mahl 
mit drey, das zweyte Mahl mit ſechs Tagen Carcer 
beftraft Härte. Eine noch viel wichtigere Verbeſſe⸗ 
rung der älteren Geſetze war diefe, daß man den = 
| | gebern 
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gebern von verbotenen Spiel: Gefellfchaften eine fo 
bobe Denuntiations s Gebühr verſprach. Die Aus⸗ 
ficht , fünf touisdor zu erhalten, erweckt niche nur 
Die Unter s Bedienten der Univerfirät, und der Polis 


zey⸗Commiſſion zu einer beftändigen Aufmerkſamkeit, 


fondern reißt auch manche Andere, Spiel: Gefellihafs 


ten zu denuntliren. Spiels Gefellfchaften find nicht 


fiher, daß nicht Einer aus ihrer Mitte, der uͤber den 
erlirtenen Verluſt aufgebracht ift, die Mitfpieler ans 
gibt, um ſich durch die Denuntiations s Gelder feines 
Schadens zu erhohlen. Wenn eine Gefellfchaft, wel⸗ 
che Hazard s Spiele fpielte, nicht groß war, fo mäßige 
man die Denuntiatons ; Gelder nach Befinden der 
Umftände, weil fie fonft ſehr druͤckend werden könnten, 


Die gröfte Schwierigkeit bey Unterfuhungen 


‚gegen Hazard ; Spieler ift dDiefe, daß Hazard s Spiele 


häufig ihre Nahmen ändern, daß immer neue Has 


zard : Spiele erfunden werden, ‚und daß es bey man⸗ 
chen Spielen ungewiß ift, ob fie zu den Gluͤcksſpielen 
gerechnet werden müflen, oder nicht. Es ift niche 
leicht, vom Hazard: Spiel eine vollfommen genugs 
thuende Erflärung zu geben. Noch fehwerer iſt es, 
bey einzelnen Spielen zu entfcheiden, ob fie Hazards 
Spiele .feyen, oder nicht. Bey den wenigften Has 
zard s Spielen bangen Gewinn und Berluft einzig und. 


allein vom blinden Zufall ab, Vielmehr har in den . 


meiften Hazard » Spielen der Erfahrne ein Ueberge⸗ 
wicht über den Unerfahrnen. So bald die Kunft nur- 
etwas über das Gluͤck, oder in Verbindung mit dem 
Gluͤck vermag, und das Spiel nicht als ein verbotes 


nes. in den $andesgefegen genannt worden iſt, ſo be⸗ 


baupten die jungen Leute, daß das Spiel, was fie 


geipielt bästen, fein 2 "aa fey. Die afader 
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mifche: Obrigkeit kenne oft ‘nicht ein mahl den Nah⸗ 
men, viel weniger Die Natur des Spiels. In zwey⸗ 
felhaften Fällen bleibt nichts weiter übrig, als eine 
poena extraordinaria zu erfennen, und dabey zu ers 
klaͤren, Daß, wenn man ein verdächtiges Spiel von 
nun an wieder fpiele, man es als Hazard: Spiel ans 
fehen und ftrafen werde. Beharren die Spieler alss 
dann auf ihrer Unſchuld, fo ift es durchaus nothwen⸗ 
Dig, von ihnen - Die eidliche DBerficherung zu fors 
dern, ‚daß fie Das geipielte Spiel felbit für fein Has 
zard : Spiel halten. Diefer Einft ift deßwegen noth⸗ 
wendig, weil junge Leute fonft in den meiften Fällen 
vorgeben würden, daß das Spiel, was fie gefpielt 
hätten, fein Hazard» Spiel fey. 


Hazard sSpiele werden auf hohen Schulen, wo 
viele reiche und vornehme junge Leute zulammenfoms 
‚men, nie ganz aufhören. Es gibe Provinzen in und 
außer. Deutfchland, mo Perfonen von Stande nie 
bloß am Hofe, oder in Wädern, oder auf Meſſen 
und Umfchlägen hohe Glücksfpiele fpielen, fondern 

- wo. dergleichen auch in allen größeren Gefellfchaften 
gefpielt werden. Die Söhne hören und fehen diefes 
von ihrer erften Kindheit an, und ahmen ihren Bär 
teen fo früh, als möglih, nah. Wer fann erwar⸗ 
ten, daß junge Leute aus folchen Gegenden, die mit 
der Neigung und Gewohnheit, . hohe Spiele zu fpies 
len, auf Akademien gehen, beyde fo gleich ablegen 
werden? Solche Juͤnglinge fönnen kaum anders, 
als. das Verbot von Hazard: Spielen fir.ein uners 
füllbares , oder feltfames Verbot halten, das man 
übertreten fönne, fo oft man es ohne Gefahr zu thun 
im Stande fen. Vor einigen Jahren erflärten Meh⸗ 
vere, welche Des Spielens von Hazard Spielen rin 
er uͤhrt 


führe worven waren, vor Gericht, daß fie folche 
Spiele von Kindheit an in ihren elterlichen Häufern 
gefpielt hätten: daß fie dDiefelben für erlaubt hielten: 
daß fie feine andere Spiele fennten, und daß fie zu 
ihrem Zeitvertreibe fortfahren würden, folche Spiele 
zu fpielen: wobehy fie ſich freylich gefallen laſſen müs 
ften, wenn fie entdeckt würden, Die gefeßliche Stras 
fe zu leiden. Gelbft Hofmeifter glaubten, daß es 
‚beilfam wäre, wenn man Hazard, Spiele unter ges 
böriger Aufſicht zuließe, damit junge Leute mit fols 
chen Spielen befannt würden, und früß lernten, fich 
beym Spiele zu mäßigen. In fo fern Hazard:Spies 
Te fich nicht ganz ausrotten laffen , bringen fie weni- 
ger Schaden, wenn fie auf den Zimmern der Stu⸗ 
Dierenden, als in Wirchshäufern gefpielt werden. 
Hazardfpiele find weniger ſchaͤdlich, wenn fie in 
Wirthshaͤuſern vor der Stadt, als in der Stadt, 
auch wenn fie ben verfchloffenen Zimmern, als gleichs 
fam bey offenen Thüren gefpielt werden. — Die 
Zimmer von Studierenden find felten fo groß, daß 
fie viele Spieler faffen können; und wenn fie groß 
find, fo haben fie meiftens eine Lage, welche die bals 
ditge Entdeckung von Spiel» Gefellfchaften unvermeids 
lich mache. Iſt man gezwungen, Stundenweit zu 
geben, oder zu reiten und zu fahren, um zu fpielen, 
fo bedenfen fich ſchon Manche, befonders bey ſchlech⸗ 
tem Werter und Wegen, ebe fie einen folchen Gang, 
oder Ritt mahen. Auch zieht das häufige und pes 
riodifche Reiten, und Fahren nach einer Gegend bit 
bald die Aufmerffamfeit der Obrigfeit, und die Ents 
deckung der Spielgelage nah fih. In der Stadt 
Göttingen felbft har gewiß fein Wirch das Herz, Has 
zards Spiele wiſſentlich in feinem Haufe zu dulden. 
Die Sorgfalt der Wirthe fchließe aber doch den Fall 
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nicht aus, daß nicht hin und wieder ohne Willen dee 
Wirthe und Keller ein Hazard : Spiel gemacht wird. 
Und wie fönnte man auch den Wirthen und Deren 
Kelleen zumuthen, daß fie bey zahlreichen Gefellichafs 
sen auf alle Spieltifche beftändig Acht geben, oder 
nur alle Hazard » Spiele fennen follten? Die Dbrigs 
keit hat Urſache, zuftieden zu ſeyn, wenn ſie es da⸗ 
bin gebracht hat, "daß Hazard: Spiele in öffentlichen 
Häufern nie mit Wiffen der Wirche und Keller, und 
ſelbſt auf den Zimmern der Studenten nur im geöften 
Geheim gefpielt werden, 


Es ift fhwer zu verhüten, daß nicht in der 
Nachbarſchaft einer Univerfirtäts s Stadt irgend ein 
Wirth es von neuem wieder wagt, fein Haus zu eis 
ner Freyſtaͤtte oder einem Schlupfwinfel von Hazards 
fptelen berzugeben. Es ift gar nicht ſchwer, dieſes 
zu erfahren, wenn auch nicht von anderen Seiten, 
doch durch die Unvorfichtigfeit der jungen Leute felbft, 
die fih laut ihres Gewinns ruͤhmen, oder über ih; 
ren Verluſt beflagen. Wenn man aber auch weiß, 
daß an beſtimmten Tagen in dem und dem Haufe, 
auf den und den Zimmern Hazard : Spiele geſpielt 
werden;. fo ift es deßwegen nicht immer leicht, die 
Hazard s Spieler felbft, und das Mitwiffen des 
Wirths auf eine folhe Art heraus zu bringen, daß 
"man die Einen, und den Andern gerichtlich belangen, 
und überführen kann: geſetzt auch , daß die afademis 
fche Obrigkeit, wie in Göttingen ‚ die Macht bat, 
in benachbarten Hemtern und adelichen Gerichten ohne 
vorhergegangene Requifition Viſitationen anftellen 
zu laſſen. Studenten, Wirthe, Aufwärter, Kuts 
fcher und Bediente find alle im genauften Einverftänds 
nie gegen die Obrigkeit, und deren ee 

ie 


" Die Spieler fchließen fi ein. Wirthe, Aufwaͤrter, 
Kutſcher und Bediente wachen über die Eingänge des 
Haufes, und den Aufgang der Treppe. Bisweilen 
find fo gar die Hunde fo abgerichter, daß fie die Ana 
näherung eines jeden Unbekannten duch) ein Bellen 
verfündigen. Man mag fich aber gegen die Lieberras 
fhungen der Unterbedienten der Obrigkeit fo gut vers 
wahren, als man will, fo ift es doch nicht möglich, 
zu bindern, daß das, warum fo viele wiflen, am 
Ende der Obrigfeit genau befanne werde, Die Wirs 
the, welche fih Durch das Hegen von Spiel ; Gefells 
fhaften viele Kunden verfchaffen, haben ihre Neider 
und heimlichen Anfläger, Unter den Perfonen, wel⸗ 
che Wirths haͤuſer während der Zeit, wo gefpielt wird, 
befuchen, finden ſich bald Einige, welche auf das, 
was vorgeht, genau Acht geben, und die Obrigfeie 
Davon unterrichten. Selbſt unter den Studierenden 
rächen fih Einige von Zeit zu Zeit wegen ihres erlits 
tenen Verluſtes dadurch, daß fie der atademifchen 
Obrigkeit Spiel : Gefellfhaften angeben. Seit der 
legten Strafe, welche man an einem Wirthe außer 

Gsttingen wegen gebegter Hazard : Spiele vollzogen 
hat, ift es von feinem Wirtbe außer der Stadt bes 
Fannt geworden, daß er wiſſentlich NEE 

in feinem Kaufe dulde. | | 


Die gröften Verluſte im Spiel leiden unfere 
jungen Leute auf ihren Reifen nach Eaffel, Pyrmont, 
und Hof Geismar. Man hat bisher vergebens nach 
Mitteln gefuche, die Reifen nach diefen Orten zu ers 
fchweren, und das Spiel an den dort errichteten 
Banken zu verhüten., Das hohe Spiel unferer Stus 
Dierenden an auswärtigen Dertern, befonders an 
ſtark beſuchten Brunnen ift das verderblichfte unter 


allen, 
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allen, nicht bloß wegen der großen Summen baaren 


‚Geldes, die dort verlohren, ſondern auch wegen der 
-Ablen Gerüchte, die dadurch verbreitet werden. Wenn 


Studierende unter fich fptelen, und auch eben fo gros 
fe Summen verlieren, als in Pyrmont, n. f. w. fo 
haben diefe Verluſte ſehr oft nicht viel zu bedeuten. 
Man fpiele niche mit baarem Gelde, fondern mit 


. Marken. Die Marfen, welche Einer heute verloh⸗ 


ren hat, gewinnt er morgen wieder, und wenn.er ſie 


auch nicht wieder gewinnt, fo bleiben fie Ehreiw 
Schulden, die lange creditire und häufig nicht bezahlt 


werden. | 


Wir harten Zeiten in Göttingen, svo die juns 
gen Leute wenige oder gar feine Hazard ; Spiele, 
aber Gefellfhafts: Spiele fo hoch fpielten , daß man 
mehr darin gewinnen und verlieren Fonnte, als font 


Im Hazard Spielen. Wenn Gefellfhafts: Spiele fehr 


hoch gefpielt werden, fo ziehen ffe.eben fo mächtig at, 
als Hazard: Spiele. Man fpielt Tage uud Mächte 
duch. Auf diefe Spiele bezieht ſich der legte Paras 
graph unferer Gefege über Spiel. Hohe Geſell⸗ 
fchafts : Spiele find die unentdecfbarften unter allen, 
Während der Zeit, wo fie berrfchend waren, -fpielten 


junge teute fie in Gegenwart ihrer Hofmeifter, und 


in gemifchten öffentlichen Gefellichaften. Die Zus 


ſchauer glaubten, daß die Marfen nur einen, oder 


einige Pfenninge gölten. Die jungen Leute hatten 
fich aber ftillfchweigend verabredet, daß jede Marke 


‚halbe, oder ganze Gulden gelten folle. 


Auf feine der bisher erwähnten Ungefeglichfeis 


‚ten it die afademifche Obrigkeit in. Göttingen fo auf 


merkfam, ‚als auf anhaltenden Unfleiß. Auch kaun 
man 
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man den Linfleiß nach der Theilnahme an verbotenen 
- Ordens » Verbindungen das gröfte unter allen nicht 
entehrenden faftern nennen, deſſen ein Studierender 
fih fchuldig machen fann. Ein junger Mann mag 
eine Zeitlang auf eine unbefonnene Art verfchwenden, - 
oder fich mit einen Mädchen vergehen,’ oder fpielem, 
ohne dadurch fein Glück in einem ſolchen Grade zu 
ftören, feinen Eltern einen ſolchen Kummer zu verurs 
fahen, als durch herrſchenden Müffiggang gefchieht. 
Unſere Gefege fchreiben im dreyzehnten Paragraphen 
der afademifchen Obrigkeit zur Verhütung und Bes 
frafung des Unfleiſſes folgendes vor; 


“Um den guten Ruf, worin unfere Untverficht, 
"wegen des darauf allgemein herrſchenden Fleiffes Biss 
her geftanden hat, derfelben ferner zu erhalten, fol 
durchaus auf derfelben Miemand gedulder werden, 
deſſen tebenswandel diefer. Ehre der Afademie nach⸗ 
theiltg werden fönnte, So bald alfo von Jemanden 
befannt wird; daß er Feine Coflegia befuche, auch 
nicht etwa die Berugung der Bibliothek, oder einer 
andern. mit der Afademie in Verbindung ftehenden 
Anſtalt fih ernfilich angelegen feyn laſſe, fondern 
feine Zeit durch umoͤthige Reifen, Befuchung der 


Billards : und Wirchshäufer, und Aufenthalte auf . 


den Dörfern, oder auf eine andere unnüße Art vers 
fchwende; fo foll ein Solcher von dem afademifchen 
Gerichte wegen der Anwendung feiner Zeit, und der 
Abfiche feines Aufenthalts auf der Univerficät zur 
Berantwortung gezogen, und ihm daben ein beftimms 
ter Termin gefegr werden, nach defien Ablauf er fich 
durch glaubmwürdige Zeugniſſe wegen feines bemwiefenen 
Fleiſſes bey dem zeitigen Prorector zu legitimiren hat. 
Kenn dergleichen zur gefeßten Zeit nicht beygebracht 

werden, 
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„werden, oder der. fortgefeßte Unfleiß, und zweckwi⸗ 
drige tebenswandel auf andere Weiſe dem afademis 
fchen Gerichte zur Wiflenfchaft kommt; fo foll dem⸗ 
ſelben, als einem der Univerficät niche näglihen Mits 
gliede das afademifche Bürgerrecht mir Abforderung 
der Marrifel.aufgefündige, auch fein Aufenthalt zu 
Göttingen mehr geftattet werden. leichermeife foll 
in jedem Falle, da Studierende in Disciplin : Sachen 
gerichtlich erfcheinen, vor allen Dingen von ihrem 
Fleiſſe, wenn erwa derfelbe nicht ſchon bekannt wäre, 
durch Einforderung glaubwürdiger Zeugniſſe Erfuns 
Digung eingezogen, uud bey fich ergebendem Linfleifle 
die fonft nach der Natur des Vergehens Statt fins 
dende Strafe gefchärft, bey fernerer Fortdauer defs 
ſelben aber ebenfalls das Eonfilium abeundi erfannt 
werden.” | | 


Zu den in dDiefem Paragraphen enthaltenen Vor⸗ 
ſchriften haben unfere hohen Dberen durch: fpätere 
Reſeripte noch zwey Zufäge gemacht: erſtlich, daß 
das akademiſche Gericht in jedem halben Jahre gegen 
Die des Unfleiſſes Verdächtigen eine foͤrmliche Unter⸗ 
ſuchung anftellen ſolle: zweytens, daß befonders der 
Beyſitzer des afademifchen Gerichts auf diejenigen 
Studierenden zu achten habe, welche auf irgend eine 

Arc einen Verdacht von Unfleiß gegen fich erregen. 


Der Unfleiß, den unfere Gefege nicht dulden, 
und gegen welchen das afademifche Gericht zweymahl 
im Jahre Unterfuchungen anftellen muß, befteht ent 
‚weder in dem Micht s Hören von Vorlefungen, oder . 
in dem: häufigen und anhaltenden Ausiegen von Cols 
legten, welche man belegt, und angefangen bat. 


& 


Es kann fih alfo frenlich zutragen , daß Köchft 
fleiffige Jünglinge des Unfleiffes verdächtig werden: 
nämlich Die fo genannten wurodidaxro, die entwes 
der gar feine Eollegia hören, oder in den angefanger 
nen Collegiis feine Befriedigung finden, umd fie deß⸗ 
wegen bald wieder aufgeben. 


Haͤufiger gefchieht es, daß junge Leute, welche 
wir für fleiffig erfennen müffen, im Grunde gar nichts 
thun, oder wenigſtens nichts lernen. Was hilft es 
jungen Leuten, Daß fie viele Collegia unausgeſetzt 
befuhen, wenn fie nicht aufmerfen, oder fo wenig 
vorbereitet find, daß fie Die vorgerragenen Kenneniffe 
nicht faffen Fönnen, oder wenn fie Das Vorgerragene 
zu Haufe nicht mwiederhoplen, und fo wenig durch 
Dachlefen, als Nachſchlagen zu ergänzen juchen ? 


Die Unfleiffigen find nicht bloß den Graben, 
fondern auch der Art nach von einander verfchieden, 
Die Meiften verfehlen die Beflimmung, um derents 
willen man fie auf hohe Schulen gefchickt hat, und 
ſtoͤren überdem noch die von Anderen. Einige Mer 
nige hingegen find ganz gefahrlofe Menfchen. 


Gefahrloſe Müffiggänger find alte Diejenigen 
Merfonen, die von der Natur die Gabe erhalten, 
und durch Uebung geftärfe haben, nichts wichtiges 
und nüßliches zu thun, ohne fangemweile zu leiden, 
und aus Langeweile in ftrafbare Unordnungen zu fals 
len. Manche diefer Arc bringen einen großen Theil 
ihrer Zeir in einem berubigenden und mäftenden Schlas 
fe zu. Nach dem ſpaͤten Erwachen nehmen fie ge: 
mächlich ihr Fruͤhſtuͤck, und fefen Die Zeitungen, 
oder andere Menigfeiten des Tages, die ihnen ges‘ - 
bracht werden. Das Mehmen des Fruͤhſtuͤcks, a. 

An⸗ 
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Ankleiden, Friſiren, Rafieen bringt folche Nichts⸗ 
thuer ſchon nahe an die Mittagszeit hinan. Ste müfs 
fen. fih manchmahl faft noch übereilen, wenn fie zu 
rechter Zeit auf der Reitbahn, oder auf dem Fechts 
boden, oder auf dem Eaffee s Haufe und Billtard ers 
feheinen wollen. Sie ſpeiſen Mittags und Abends 
an Wirrhstofeln, wo doc gewöhnlich Einer, oder 
der Andere ein Vergnügen daran finder, das Mits 
tags: oder Abendeffen über eine Stunde zu verläns 
gern. Nach Tifche macht man einen Spaßierritt oder 
Spatziergang. Den Abend bringe man in Clubs, 
oder anderen gefchloffenen Gefellfchaften zu. So ver: 
fliege Ein Tag nach dem andern, ohne daß etwas bes 
deutend Gutes, oder Boͤſes gethban würde. Gut—⸗ 
mürhige Müffiggänger finden nicht allein Fein Wohl⸗ 
gefallen an Händeln, fondern erwerben fich fehr oft 
Dadurch ein großes Verdienft, daß fie manche Häns 
dei fchlichten , Die ihnen fchon deßwegen zumider find, 
weil fie eine gemwifle Anftrengung norhwendig machen, 
und eine gewifje AUgitation mit fich führen. Aus eis 
nem äbnlichen Grunde befümmern fich ruhig gefinnte 
Muͤſſiggaͤnger gar nicht um Mädchen. Eben fo mes 
nig fchweifen fie im Trinfen, oder in Hazard » Spies 
 Ien aus. ie find fo meit entfernt, ſich Anderen 
aufjudringen, oder ihnen die Zeit zu verderben, 
daß fie vielmehr wegen ihrer Gurmürhigfeit und ges 
räufhlofen Jovialitaͤt allgemein aufgefucht werden. 
Sie lernen freylich nichts, allein fie würden an jeden 
andern Orte eben fo wenig lernen, glauben auch nicht, 
etwas lernen zu müflen, weil fie reich genug find, 
um Aemter entbebren, und einträglicher Erwerb : Ars 
gen überhoben feyn zur koͤnnen. Man erſtaunt daruͤ⸗ 
ber, daß folche junge Männer ihr Geld nicht in aus 
deren Städten verzehren, wo fie eine größere Menge 
und 


\ 
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and Mannichfaktigfeie von Ergoͤtzungen finden wuͤr⸗ 
den. Die Gewohnheit allein macht es begreiflich , 
daß man das afademifche Leben dem Leben in der grös 
Bern Welt vorziehen fann: Müffiggänger der Art, 
wie ich fo eben gefchildert habe, kann man ohne Bes 
denfen dulden, wenn fie nur Die Reitbahn, oder den 
Fechtboden befuhen, und dann und wann Buͤcher von 
der Bibliothek hohlen laſſen. Warum wollte man ſonſt 
tadelloſe und unabhaͤngige Fremdlinge zuruͤckſtoßen, 
weil ſie bloß ihren Coͤrper, und — * Geiſt 
üben und bilden wollen? 


Eine gleihe Nachficht fönnen die gefäbrfichen 
Mi agänger. nicht erwarten, welche den Abſichten 
ihrer Eiteen und Vormuͤnder zuwider niche allein dag 
nicht ıhun, was fie thun, fondern auch manches thun, 
was fie nicht thun follten, indem ſie entweder in ftrafs 
bare Händel, oder in Voͤllerey, Unzucht, und vers. 
botene Spiele fallen. Die gefährlichen Müffiggäns 
ger find entweder ſchwache Verführte, oder boͤsarti⸗ 
ge DVerführer. Die Letzteren fann man nicht ges 
ſchwind genug mwegfchaffen. Mit den Erfleren kann 
man. nach Befchaffenheit der Perfonen mehr, oder 
weniger Verſuche der Befferung machen. Wenn dies 
fe mißlingen, fo müffen auch fie, theils um Ihrer 
ſelbſt willen, theils um des nn willen, den ſie 
geben, meggeroiejen werden . 


Die Verſuche, weiche man mit verführten Uns 
Keiffigen zu machen hat, find jo einfach, daß ich viels 
leicht nicht einmahl davon reden ſollte. Man, läße 
ſolche ſchwache Juͤnglinge vor das afademifche Ges 
richt fordern, und ftelle ihnen mit vaͤterlichem Ernſt 
alle bisherige und künftige Folgen ihres Unfleiſſes, 
- Meiners Derf.d. Univ. Bd. 1. T und 
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und. der damit verbundenen Inordnurgen vor... Man 
fegt den Gewarnten eine Frift,. nach deren. Ablauf 
ſie Zeugniffe des Fleiſſes, und des geänderten Wan⸗ 
deis: beybringen, oder erwarten müflen, daß man fie 
fortweiſe. Können die Gewarnten zu der ihnen be: 
ſtimmten Zeit keine Zeugnifle des Fleiſſes und des ges 
beiferten Wandels beybringen; ſo müffen fie ohne 
Schonung weggeſchickt werden. Finder man hinges 
gen; daß fie wenigftens angefangen haben, ſich nüßs 
lich zu befchäfftigen‘, und ſich von: dem bisherigen Un⸗ 
srdnungen zurücdzuzieben; fo fann man abermahlige 
Termine bewilligen, weil fich nicht erwarten läßt, 
daß ganz Unfleiffige auf einmahl ganz fleilfig, oder 
Nerwilderte auf einmahl ordentlich werden. SDie 
atademiſche Obrigkeit darf aber Schwadye, die: fi) 
inv Zuftande der Beſſerung finden, nicht eher aus ihs 
vor genaueren Acht laſſen, als bis fie im Guten ges 


” 


ſtaͤtkt ſindd. 


In Goͤttingen haben wir ſeit zwey halben Jah⸗ 
von das Vergnuͤgen gehabt, bey den angeſtellten Uns 
terſuchungen nicht eirien einzigen: Unfleiſſigen zu ents 
/ deden:" Auch die Zahl der des Unfleiſſes Verdaͤchti⸗ 
7 get hat fih in dew legten Jahren fehr vermindert, 
dDes Unfleiſſes verdächtig werden Diejenigen, Die meh⸗ 
tere Mahle hinter einander wegen Schulden vor Ger 
richt erfcheinen, oder vom denen es befannt wird, 
das fie Hazard» Spiele fpielen, oder in Geſellſchafts⸗ 
Spielen viele Zeit verlieren : ferner ſolche Studierens 
de, die einen Hang zu Händeln, oder zur Erregung 
naͤchtlicher Unruhen zu haben fcheinen, oder die in 
der Arbeits ; Zeit Reifen nach Caſſel und anderen Or⸗ 
ten machen, oder die, wenn fie cieirt werden follen, 
mehrmahl die Macht Über nicht zu Haufe geweſen > 
KR u. 1.W. 
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ſchriftliche Zeugniffe des Fleiffes einhohlen wollen, 
oder ob fie wünfchen, daß man ſich durch den Pedell 
erkundigen laſſe. Alle diejenigen, die fich ihres’ Fleifs 
fes bewußt find, ftellen es’ der Obrigfeit anheim? ob 
fie fchriftliche Zeugniffe verlange, oder den Pedell 
umher ſchicken wolle. : Die Uebrigen erbieren fich ges 
meiniglich, innerhalb eines furzen Terming fchriftlis 
che Zeugniffe einzuliefern. Erfolgen diefe nicht, - fo 
ſchickt die Obrigkeit den Pedell zu den von den Ver: 
dächtigen genannten Lehrern hin. Wenn dieſe Feine 


günfkige Zeugniſſe ertheilen, ſo fordert man:Die Nicht⸗ 


Fleiſſgen abermahls vor, und ſetzt ihnen eine Friſt, 
innerhalb welcher fie das: beweiſen muͤſſen, was ſie 
bisher nicht beweiſen konnten. Hat man Urſache, von 
Nicht: Fleiffigen für die Zukunft mehr zu, fürchten, 
pr zu hoffen, fo gibt man.den Elteen oder, Bormüns 
dern Nachricht. Die Unterjuhungen gegen die lins 
fleiffigen ‚erden in dem dritten. oder vierten Monath 
eines jeden Prorectorats angeftellt, weil es fich gegen 
die Mitte der halbjährigen Borlefungen gewiß Aus 
bert, ob Studierende fleiffig find, oder nicht find, 





J 
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‚Zehnter. Abſchnitt. 
Ueber die Welt gegen Laudsmannſchaften, —2 
— und gebeime Orden. 
— al 
De ſiebenzehnte, achtzehnte, neunzehnte, zwan⸗ 
zigſte und ein und zwanzigſte Paragraph unſe⸗ 
rer akademiſchen Geſetze vereinigen alle zweckmaͤßige 
und wirkſame Maaßregeln in ſich, welche die Borges 
ſetzten hober Schulen, und atademiſche Obrigkeiten 
zur Verhuͤtung, Eutdeckung, und Beſttafung bes 
—““ und. gefaͤhrlicher Verbindungen untet 
Studierenden nur ergreifen koͤnnuen.— 


“Die Wohlfahrt der gangen Univerſitaͤt fe: wie 
Das eigene Beſte reines jeden Studierenden machen es 
ferner durchaus nothwendig, Feine Ordens: Verbin: 
dungen; und geheime Geſellſchaften ohne Ausnah⸗ 
me, ſie moͤgen jur Abſicht haben, was fie wollen, zu 
dulden, und es iſt deßhalb ſaͤmmtlichen akademiſchen 
Buͤrgern ſo wohl, als allen übrigen Einwohnern ab 
fe Theitnehitiung an ſolchen Verbindungen ſolegter⸗ 
dings verboten.” — 


— Gegen Diejenigen, ‚welche dieſes Geſeb uͤber⸗ 
treten, ſoll folgender Maaßen verfahren werden: 
nämlich | 


| 1) Alle diejenigen‘, welche überführt werden, 
daß fie Stifter, Senioren oder Secretarien einer fols 
Gen Ben Verbindung 2 ‚oder eines Drdens find: 


deß⸗ 
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Deßaleichen, and diejenigen, welche Andere zum Bey⸗ 
tritt verleitet haben, oder zu reitzen ſuchen, wenn ſie 
gleich ſelbſt nicht Mitglieder einer geheimen Verbin⸗ 
dung, oder eines Ordens ſind, ſollen unausbleiblich 
mit der Relegation beſtraft, und davon ſo wohl den 
Landes» Eollegien im Vaterlande der Relegirten, als 
Anderen Univerfiräten Nachricht ertheilt werden. 


| 2) Diejenigen, welche andere fo genannte Aem⸗ 
ter in einer geheimen Verbindung, oder einem Orden 
angenommen haben, follen mit dem. Sonfilie abeundi 
belegt werden. 


3) Die übrigen itatieder — Verbin⸗ 
dungen, oder Orden find mir einer Carcer-Strafe 
von 10:34 Tagen, und der Linterfchrift des Conſi⸗ 
ii abeundi anzuiegen. Wenn aber ein Mitglied: fich 
ſehr thaͤtig in Ordens: Sachen bewieſen hat, fo if | 

es mit dem Conſilio abeundt zu belegen. 


| 4) er durch das öffentliche Gerücht, dur 
Theilnehmung an Hähdeln, welche durch Ordens 
Verhaͤltniſſe veranlaße find, oder auf andere Art in 
den Verdacht geräth, daß ee ein Mitglied einer fols 
chen verbotenen Verbindung fey, der fol vom afas 
Demifchen Gericht deßwegen zur Verantwortung ges 
zogen werden; und wenn er den gegen ihn enrflandes 
nen Verdacht auf feine andere Arc hinlänglich abzu⸗ 
Tebnen tm Stande ift,: ſoll er auf den Laͤugnungs⸗ 
Tall nach Befinden der Deputation einen Eid dahin 
ablegen: daß er in feiner geheimen Berbindung, oder 
Drden fiehe, imgleichen Daß er in den’ letzten drey 
Monathen weder bey Aufnahmen, noch bey Conven⸗ 
ten und anderen Berathfchlagungen über Ordens Gas 
chen gegenwärtig geweſen ſey, auch verfpreche, fo 
lange er noch auf der Afadengie fi ſich befindet, nie. in 
| © 3 eine 
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eine geheime Verbindung treten zu wollen. Wenn 
in der Folge dieſe eidliche Zuſage gebrochen, oder 
falſch befunden wird, fo fell ein Solcher mit einer 
gefchärften "Öffentlichen Nelegation belegt, und Darin 
als ein Meineidiger kenntlich gemacht werden. j 
5) Inſonderheit follen, alle diejenigen, welche 
von anderen Afademien mie einigem Verdacht von 
Drdens» Verbindungen hefaden, anfommen, deßhalb 
vom Prorector ben Ertheilung der Matrikel befragt, 
gewarnt, und Durch das Handgelöbniß, welches fie 
auf die Beobachtung der Geſetze hun, -fih an Eides 
State auf gleiche Weife verbindlih machen; nad 
vorkommenden LUmftänden, und Größe des Verdachts 
aber, daß Studiofi, die von anderen Afademien 
kommen, Stifter, oder befonders thätige Mitglies 
der von geheimen Verbindungen geweſen, ift folchen 
Die Ertheilung der Matrifel zu verfagen, und werden 
felbige fo fort von der Univerfirät zu entfernen feyn. 
Auch foll derjenige, von dem es befannt ift, daß er 
auf einer andern Univerſitaͤt Mitglied einer gebeis 
men Verbindung war, wenn er mit Grund in den 
Verdacht geräth, wiederum feine Ordens: Berbinduns 
gen erneuert, und Verſammlungen beygewohnt zu 
haben, mit dem Conſilio abeundi fo fort belegt wers 
den. Gerne | | 
6) werden auch noch die hiefigen Landeskinder 
hiemit ernfttich gewarnt, an VBerbiudungen diefer 
Art während ihrer afadenifchen Laufbahn auf-Feine 
Weiſe Theil zunehmen, weil bey ihrer fünftigen Bes 
förderung darauf ganz vorzüglich Nückfiht genommen 
werden fol, Endlich on 
7) ift auch bey alfen in diefen Gefegen beftimms 
sen Vergehungen in vorkommenden Faͤllen 2 mit 
tr " org⸗ 


Sorgfalt zu erforſchen, ob ſolche eine Ordens, Vers 
Bindung zur nahen, oder entfernten Veranlaffung has 
ben, in welchem Falle die feftgefeßte Strafe jedes» 
mahl gefchärft werden fol.” : - V 


“Ben den verderblichen Ordens/Zaͤnkereyen 
und Ausbruͤchen ihrer gegenſeitigen Eiferſucht pflegt 
es wohl zu geſchehen, daß irgend ein beruͤchtigter 
Schlaͤger von anderen Akademien herbeygehohlt wird, 
um ‚die Ehre eines Ordens durch fein Anſehen wie— 
der aufzurichten. Gubjecte diefer Art follen,, fo bald 
man ihrer habhaft wird, in das Eriminals Gefänge 
niß gebracht werden, worauf mit ſtrenger Unterjüs 
‚hung gegen fie zu verfahren ift: nach deren. Endis 
gung diefelben, wenn auch außer der erwiefenen Abs 


fit, dem Orden durh Sclägeregen aufzubelfen, 


. ’ J 


‚cum inſamis zu relegiren find.” 


Wenn Landsleute fih in gefchloffene Gefell: 
ſchaften verbinden, zur Beobachtung gemifler Regeln 


nichts weiter. auf fie zu bringen geweſen, allemapl 


J 


verpflichten, Vorſteher, Aelteſten, u. f. w. wählen, 


wohl gar Caſſen⸗Beytraͤge fordern, und äußere Kenn⸗ 
zeichen beftimmen; fo tft eine fo qualificirte Lands— 
mannfchaft, fie mag nun diefen Nahmen, oder den 
Nahmen eines Elubs, oder Cränzchens haben, eben 
fo verboten, als wirffiche Orden, und andere gebeime 
"Verbindungen. Es foll deßhalb gegen die Vorſte— 
ber, und Mitglieder einer folhen Landsmannſchaft 


"eben fo verfahren werden, als wegen der Drden fefts 


geſetzt if.” | 

. “In Gefolg diefer Verbote wegen der Drben, 
und fandsmannjchaften find ferner auch alle Kennzei⸗ 
hen, und Unterfheidungs » Merfmahle in Kleiduns 
ur T 4:..- . gen, 


j 
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gen, Cocarden, u. f. w. in Gsttingen zu tragen, den 
-- Studierenden verboten. Go bald Jemand derglei: 
hen an ſich bemerfen läßt, wird folches als eine An; 
zeige betrachtet, daß er in einer unerlaubten Verbin 
dung ſtehe, und ift mir demfelben nach Art. 18. Nr. 
4. zu verfahren. Im übrigen aber auf alle Fälle ift 
der Gebrauch folder Kennzeichen mie Earcerftrafe, 
und nach Befinden mit dem Eonfilto abeundi zu 5% 
legen. Es verfteht fich übrigens nach der Abſicht dies 
fes Verbots von felbft, daß darunter fo wenig mili⸗ 
taͤriſche, als Hofs und Jagd⸗Uniformen, fammt den 
. Dazu gehörigen Eocarden begriffen find, welche einem 
Jeden, der bemweifen fann, daß er feinem Stande 
.. Dazu berechtigt iſt, zu tragen unbenommen 
eibt.” 


Es ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, wann 
und mie tandsmannfchaften und afademifche Orden 
entftanden. Ich bemerke nur fo viel, daß die Landes 
mannfchaften viel älter find, als die Orden: daß malt 
Die erfteren fchon im fiebenzehnten Jahrhundert unter 
der Benennung von Nationen verbot, und daß dies 
fe verbotenen Mationen etwas ganz anderes waren, 
als diejenigen, auf deren Eintheilung fich die Verfals 
fung der älteften Franzoͤſiſchen und Deutſchen Unis 
verſitaͤten gründete. Auf unferer hohen Schule finde 
ic) fein früheres Verbot von Studenten : Orden, als 
“aus dem %. 1748. Die Verbot von Studenten⸗ 
Drden wurde in den $. 1760. und 62. wiederhoßlt, 
und machte von diefer Zeit an ein Haupeftück unferer 
afademifchen Gefege aus q). In der legten nie 

e 


q) Man ſ. Copial ⸗Buch VII. ©. 442. 349. 550. Die ſau⸗ 
bere Geſellſchaft, die in den %. 1756. 1757. einen ſo 
großen Unfug in Eddigehaufen trieb, bildete unſtreitig 
einen Orden. 276. 77. . | 
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des - verfloffenen ———— gewannen bie Orden 
auf den meiſten Deutſchen Proteſtantiſchen Univerſi⸗ 
täten Die Oberhhand uͤber die Landsmannſchaften. Der 
Uebermuth der Orden veranlaßte in Halle vor ohnge⸗ 
faͤhr zwölf Jahren die fo genannten Craͤnzchen r), die 
fi) den Orden entgegenfegten, und es groͤſtentheils 
zu einem Örundgefege machten, daß feines ihrer 
Mitglieder in einen Orden treten folle: wiewohl man 
von Einem diefer Craͤnzchen verfichert, daß der Muss 
fhuß deflelben den Orden der. Amieiſten bilde s). 
Landsmannichaften, oder Eränzchen, oder Unionen 
“ aunterfcheiden fich von Drden faft ganz allein dadurch, 
daß Jene bloß Mitglieder aus Einer, oder einigen 
Provinzen, diefe hingegen aus allen Gegenden ohne 
Unterfchied annehmen.  -Uebrigens ſtimmen Land& 
mannfchaften und Orden darin überein, daß beyde ges 
fchloffene Geſellſchaften find, ‚und beyde geheime, oder 
öffentliche Zeichen ihrer Verbindung an ſich tragen: 
daß fie Senioren, Secretäre, und :andere Beamte 
wählen: daß fie gemeinfchaftliche Caſſen haben, in 
welche: die Eintritts s Gelder, und die ordentlichen 
fo wohl, als außerordentlichen Benrräge der Mits 
glieder fallen: daß fie fich zu. beſtimmten Zeiten und 
an beftimmten Orten verſammeln: daß ſie fich eines 
Jeden ihrer, Mitglieder annehmen, und die Mirglies 
der wiederum alles für ihre Geſellſchaften zu thun ver⸗ 
pflichtet find: 


Die großen Nachtheile von Landsmannſchaften, 


und Orden wurden ſchon in den aͤlteren Edicten eben 
ſo gruͤndlich, als in den Werken neuerer Schriftſtel⸗ 
— | E ler 


r) Bemerk. über Halle ©. 229 u. f. 
s) ib. ©. 239. 240. . 
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fer aus einander gefege t). Nicht alle kandsmanns 
fhaften. und Orden find in gleihem Grade fhädlich. 
Einige fönnen fo gar zu gewiſſen Zeiten, und unter 
gewiſſen Umftänden berrächtlichen Nutzen ſtiften. Allein 
Die Vortheile folcher Verbindungen find fo ungewiß, 
oder vorübergehend: ‚die Machtheile und „Gefahren 
fo gewiß und groß, daß die Vorgeſetzten und Obrigs 
keiten hoher Schulen fih mit Recht aus allen Kräfs 
ten bemühen, tandsmannfehaften und Orden auszus 
totten, oder wo fie einmahl vertilge find, ihre Wies 
der: Entfehung zu verhuͤten. In allen gefchloffenen, 
oder geheimen Gefellfchaften von Studierenden mer: 
fen fih über Kurz oder Lang Raufbolde zu Häuptern 
auf, denen die Uebrigen, wie Knechte gehorchen müf: 
fen. : Diefe Despoten leben auf Unfoften ihrer Mits 
beüder, und verführen, oder zwingen diefe zu beftäns 
digen Händeln, oder Umherſchwaͤrmen, und Coms 
merichiren, wodurch Geld, Zeit, und fehr. oft Ges 
fundpeir verlohren geben. Wenn auch Händelfucht, 
grobe Voͤllerey, und Unzucht eine Zeitlang: Feine herr⸗ 
{chende tafter von Orden find, oder junge teute fich 
vor diefen taftern ihrer Brüder in Acht nehmen: wenn 
Juͤnglinge ohne Befchwerde die Koften tragen fönnen, 
welche geheime Geſellſchaften veranlaſſen; fo fchaden 
Doch folhe Berbindungen unfäglich allein. Dadurch, 
daß Die ewigen Beſuche muͤſſiger Brüder, und die 
. von allen geheimen Gefellichaften von Studierenden 
unzertrennlichen Klatfchereien, Hebereyen, Bewer⸗ 
bungen und andere Entwürfe den gröften Theil der 
fofts 


t) Man f. Schmid ©. 239 u. f. Michaelis IV. 
©. 447 u. f. Ueber die Univerf. in Deutſchland S. 
153 u. f. Der ®B. der Bemerf. über Halle nimme 
fib fo wohl der en als gewiffer Orden an. 
S. 243 u. f. 
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koſtbaren Zeit rauben, welche man zu den Studien 
anwenden ſollte. Eben die geheimen Verbindungen, 
welche ihre eigenen Mitglieder verderben, werden 
den uͤbrigen Studierenden, den Buͤrgern der Univer⸗ 
firäts : Städte, ja'ſelbſt den Profeſſoren, und afades 
mifchen Dbrigfeiten gefährlich. Wenn ein junger 
Mann die an ihn ergangenen Einladungen abgelehnt, 
oder Einem Mitgliede eines Ordens eine vermeintlis 
che Beleidigung zugefügt bat; ſo hat er Die ganze 
Bruͤderſchaft beftändig gegen fih. Aus ähnlichen 
Urfachen üben Orden und tandsmannjchaften Rache 
gegen einzelne Bürger , und Profefforen, oder gegen 
obrigfeitlihe Perfonen aus. Wo ein großer Theil 
von Studierenden in tandsmannfchaften, oder Eränzs 

chen, und Orden abgetheilt ift, da find Meuterey 
und Aufruhr beftändig organifirt. Die Häupter der 
Drden und Eränzchen dürfen fih nur mit einander 
verabreden; und alles, was ihnen anhängt, Keht zu 
einer beſtimmten zeit gegen die Obrigfeit auf. Selbſt 
die Profanen koͤnnen ſich in folchen Fällen nicht abs 
fondern, weil fie ran für ebrlos würden — 
werden. 


AQualifieirte ———— und Ordens Ver⸗ 
— gehoͤren zu den Uebeln, welche akademi⸗ 
ſche Geſetze und Obrigkeiten allein weder verhuͤten, 


noch ausrotten koͤnnen. Beyde muͤſſen von ben kans- 


des-Regierungen und übrigen hohen Landes⸗-Colle⸗ 
gien unterflüße, und von der herrfchenden Denfart 
and tebensart des: gröften Theils der Studierenden 
begünftige werden... Man hat,in den legten zehn Jah⸗ 
ren auf den meiften Proteftantifchen Univerſitaͤten die 
frengften, oder wenigſtens langwierigiten Unterfus 


ungen gegen Landemannſchaften und Orden anges 


ſtellt. 


— 
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ſtellt. Auf Einigen war es notorifch, daß fo und fe 
viele Eränzchen vorhanden fenen: daß jedes Craͤnzchen 
aus den und den Mitgliedern beftehe, und täglich 
oder wöchentlich an dem und dem Orte zufammenfoms 
me. Die afademiiche Obrigfeit wuſte dieſes fo gut, 
als das übrige Publicum. Sie ließ eine Menge von 
Perſonen citiren, ließ Viſitationen anftellen, und 
fih mancher Documente von Orden und Craͤnzchen 
bemächtigen.. Am Ende aber fand fie, daß man die 
unficheren Gerüchte nicht firenge beweifen könne. 
Dan meldere dem Euratorto, daß man. nichts ents 
deckt habe, umd die. Erängchen und. Orden Dauerten 
nah, wie vor, fort. Auf anderen hohen Schulen 
meinte es die akademiſche Obrigkeit ernftliher. Sie 
entdecfte die BerfammiungssDerter, Die Statuten, 
und den übrigen Apparat von geheimen Orden. Gie 
brachte die Nahmen aller Mitglieder von Orden, 
und: einen großen Theil des Unfugs heraus, den die 
Drden geftifter harten. Sie verwies endlich Dugens 
de von jungen feuten, die an folchen Verbindungen 
Theil genommen hatten; und; aller dieſer firengen Uns 
terfuchungen und Etrafen ungeachtet erhielten. fi 
mehrere unentdecfte Orden, und felbft die zerftörten 
Drden hoben ſich furze Zeit nachher gleichſam wieder 
aus ihrer Arche empor. In Göttingen machten die 

Orden felbft in den Zeiten, wo fie am meiften bluͤhten, 
nie den funfjehnten Theil aller Studierenden aus. 

Nichts deftomeniger ftifteten dieſe Orden fehr viel BL 

fes. Die ftärfftie Ordens s Verbindung fuchte die 
übrigen zu unterdrücken, oder wenigftens ihr fernes 

tes Auffommen zu: verhindern; Die fchmächeren hins 

‚genen beftrebten fih, mächtiger und angefehener zu 
werden, als fie bisher waren. Die gegenfeitige Eis 

ferfuche äußerse ſich bey unzähligen —— 

| a | behy 
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ben Bewerbungen um biefefbigen Candidaten, bey 
der Veranſtaltung oder Direction öffentlicher Luſtbar⸗ 
keiten, oder Feierlichkeiten, u. f.w.: Die vermeint? 
lichen Beleidigungen nicht einmabl gerechnet, welche 
die Eiferfüchtigen und Wetteifernden einander zuge⸗ 
fuͤgt haben ſollten. Vor etwa funfzehn Jahren kann⸗ 
te das Publicum die in Goͤttingen beſtehenden Orden, 
Hnd wenn auch nicht alle, doch die angeſehenſten 
Mitglieder Dderfelben. Die ’afademifhe Obrigkeit 
hielt es fo wenta für möglich, Die Orden auszuröts 
ten, daß fie viel mehr die Orden felbft gleihfam in ihr 
Intereſſe zu ziehen ſuchte, und unter Anderen bey eis 
her. großen Feierlichkeit dem Mächtiaften der damahli⸗ 
den Drden die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung übertrug. Derfelbige Orden, den man ein 
mahl zum Mit: Erhalter der öffentlichen Ruhe erhos 
ben harte, wurde bald nachher der Haupt: Urheber 
des legten großen Tumults, der in Göttingen Statt 
gebabt hat. Die afademifche Obrigkeit übre auch 
damabls eine ſolche Gelindigfeit, daß dadurch das 
Auſehen der Orden um viele Grade vermehre wurde. 
Ernſtliche und durchgreifende Unterſuchungen wurden 
nicht eher, als in den J. 1795 Und 1796. angeſtellt. 
Maͤn entdeckte und zeritörte in dieſen beyden Jahren 
zwen Orden, Die fich nachher nie wieder erneuert has 
ben. Die Strafen, welche man volljog, waren ernfts 
Yih, “aber lange nicht fo hart, als man fie vorher 
und: nachher auf: anderen Lntverfitäten zuerfannte. 
Diefe Strafen allein würden daher gewiß nicht die 
Wirkung hervor gebracht Haben, welche erfolgte, 
wenn nicht zu gleicher Zeit die hohe Landes-Regie⸗ 
rung ihr Mißfallen an Ordens : Verbindungen das 
Dürch zu erfennen gegeben hätte, daß fie junge Leute, 
die an ſolchen Verbindungen Theil berommen harten, 
ey 


/ 
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bey Befoͤrderungen zuruͤckſetzte. Dieß wurde bald 
befaunt, und von dieſer Zeit an huͤteten ſich die Lan—⸗ 
desfinder, in Ordens⸗Verbindungen zu treten, oder 
darin zu bleiben. . Die afademifche Obrigkeit. richtete 
in den.leßten fechs Jahren ihre Aufmerkſamkeit auf 
feinen andern Punct fo unverwande hin, als auf die 
Spuren, welche zur. Entderfung unerlaubter Verbin; 
dungen hinführen fönnten Man ftellte von Zeit zu 
Zeit Vifitarionen an. verdächtigen Orten an. Man 
ließ verdächtige Perfonen bald. auf eine geheime, bald 
auf eine ſolche Art beobachten, daß. fie —3 merkten, 
daß fie beobachtet würden. Man, wies alle diejem—⸗ 
‘gen ab, die auf anderen hohen, Schulen wegen Qr⸗ 
dens ; Verbindungen waren relegire worden, Man 
entfernte alle Menfchen, welche den Schein von 
Abentheurern: hatten, und den: Verdacht erregte, 
daß fie auf Unfoften Anderer leben möchten, Man 
verdoppelte endlich feine Aufmerkſamkeit gegen folche 
Studierende, vor welchen irgend ein böfer Ruf herz 
gegangen war. Das Reſultat aller diefer zufammens 
swirfenden Umſtaͤnde war, daß die Orden, dieim Ans 
fange des Jahrs 1797. noch übrig waren, ſich an⸗ 
fangs weit mehr.verbargen, als fonft, und daß fie 
allmählig entweder freywillig aus einander gingen, 
oder, aus Mangel; von neuem Zuwachs abftarben. 
Schon feit mehreren Jahren find nach den genauften 
Erfundigungen auf unferer hohen Schule Feine Orden 
‚ mebr-, die unten. Senioren. ſtehen, gemeinfchaftliche 
Caſſen haben, gemeiufchaftliche Zufammenfünfte und 
Berathſchlagungen halten u). In jedem halben Jahre 
kommen von anderen Univerſitaͤten Studierende nach 
Goͤttingen, die NEN von an, oder: wer 

en 
u) Ganz Hin; find — Pe Site entdeckt 
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heit und Laudsmannſchaften waren. Solche Juͤng⸗ 
linge ſuchen ſich hier allenfalls auf, und ſchließen ſich 
wegen ihrer ehemahligen Verbindung an einander an, 
allein fie; huͤten ſich ſorgfaͤltig, zu einer eigentlichen 
Ordeus-Verbindung zuſammenzutreten: theils aus 
Furcht vor den Geſetzen und der Obrigkeit, theils und 
vielleicht: am meiſten deßwegen, weil fie fich freuen ; 
daß. fie. won Dem ſchweren Joche der Verbindungen, 
in welchen fie vorher; waren, frey gemorden find; 
. Wenn es hier noch wirkliche Ordens.» Verbindungen 
geben follte, fo müffen fie nicht nur aͤußerſt verborgen; 
fondern auch faft ganz unchätig ſeyn; und vor ſolchen 
verborgenen und; unthätigen geheimen Gefellfchaftem | 

bat man ſich nicht zu fürchten. Der berrfchende Geift; 
und befonders der allgemeine Fleiß unſerer Studies 
renden ift dns gröfte Hinderniß gegen: die, Entſtehung 
und Ausbreitung von Orden, und anderen unerlaubs 
ten Verbindungen. Junge Leute, denen es ernftlich 
darum zu thun iſt, mie Eifer zu arbeieen-, koͤnnen an 
deu elenden Klatfchereyen, und. Hetzereyen von-Ors 
densbrüdern fein Wohlgefallen finden, und. müffen 
die beftändigen Händel, oder milden Gelage, welche 
‚Ordens s Verbindungen min ſich führen, nothwendig 
verabſcheuen. Wenn aber gleich: auf zahlreichen Unis 
verſitaͤten keine eigentliche fandsmannfchaften und Or⸗ 
den find, fo fehlt es deßwegen nie an, Parteyen, die 
ſich einander beobachten, und necken. Hier in Goͤt⸗ 
tingen zum; Benfpiel bilden fich mir dem. Anfange eis 
nes jeden halben Jahrs genauer verbundene. Gefells 
[haften von jungen Leuten, die fih durch ihren Reich: 
thum / und Aufwand, durch ihr Anſehen in den Far 
milien, durch die Direction der oͤffentlichen Luſtbarkei⸗ 
ten, ‚oder: die Unternehmung von Luſtpartien auszeichs 
„nen. Wenn folche Gefeltichaften im. Beringften * 
* | er⸗ 
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Werdacht.erregen, daß ſie ſich gegen bie Übrigen Stu 
Bietenden: etwas: herausnehmen wollen; ſo entſtehen 
augenblicklich GegensParteyen, die es daranf anles 
gen, die dominirenden, oder nach afademifcher Art 
zu:reden, die renommirenden. Verbindungen, wo fie 
nur koͤnnen, zu demuͤthigen. So lange die Deuts 
fchen ‚hohen Schulen Sammelpläße von mehreren 
Hunderien von jungen Leuten bleiben; fo ‚lange wer⸗ 
den Yünglinge, "die einander durch Stand, oder 
Wermögen, oder Denf: und Gemürhsart, oder duch 
frügere Bekanntſchaften am naͤchſten verwandt find, 
Ah. gegenſeitig auffuchen und: anziehen, Ju jedem 
ber groͤßeren, "oder Meineren Zirkel, in weiche Die 
Geſammtheit der Studierenden zerfällt, wird ſich ir⸗ 
gend Einer durch wirkliche, oder vermeintliche Vor⸗ 
züge zum. Haupte aufwerfen, und von feinen Freuns 
den und: Befannten dafılr anerfannt werden. Sol 
che hervorſtechende, oder hervortretende Juͤnglinge 
werden den Neid, oder die Eiferſucht anderer jungen 
Märmer ervegen, welche ähnliche Anſpruͤche machen. 
Aus einem folchen Wetteifer werden immer Necke 
reyen; aus den Neckereyen ernſtliche Streitigkeiten 
eniſtehen. Dieſe von dem jugendlichen Alter unger⸗ 
trennlichen Neckereyen und Streitigkeiten werden abet 
weder fo häufig, noch fo ernftlich feyn, wenn die Ders 
Bindungen jünger teute fich mir jedem halben Jahre 
anſpinnen, und endigen, als wenn ſtehende, und eben 
dadurch unfehlbar ſchaͤdliche Verbruͤderungen vorhan⸗ 
Den ſind. 37 57 


Nach meinen Erfahrungen iſt es ganz allein die 
un der afademifchen Obrigfeit, wenn. Ordens 
erbindungen,, die als folche nur einigermaaßen 
shätig find , nicht bald entdeckt werden. Verben 
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Sodalitaͤten verrathen fich felbft durch fo viele Merk⸗ 
mahle, und werden von fo vielen Seiten verrarhen, 
dog man feine: Augen abfichtlich: verfchließen muß, 
wenn man fie nicht wahrnehmen will. So. bald eine 
geheime Gefellfchaft fich nur ein wenig hebt, fo hal⸗ 
ten Mehrere von ihren Mitgliedern fich felbft und ih⸗ 
re Verbindung für viel wichtiger, als fie find; und 
Die Unvorſichtigſten unter dieſen verrathen fich ſelbſt, 
indem ſie ſich geltend, oder furchtbar zu machen ſu⸗ 
chen. Unter der kleinen Zahl von geheimen Verbin⸗ 
dungen, gegen welche man auf unſerer hohen Schule 
ſeit den letzten ſieben Jahren Inquiſitionen angeſtellt 
hat, waren zwey, welche durch die unvorſichtigen Re⸗ 
den ihrer eigenen Mitglieder der Obrigkeit bekannt 
wurden Jeder Orden, der ein gewiſſes Anſehen er— 
langt hat, oder erlangen möchte, hat oder erhält uns 
fehlbar Meider, oder Feinde... Dieſe Neider und 
Feinde jpähen die von ihnen beneideren, oder gefürchs 
teten, oder gebaßten Verbindungen in der Stille aus, - 
und. theilen ihre. Entdeckungen in. der Stille der aka⸗ 
demifchen Obrigkeit mit. Man wird daher auch faſt 
in allen Unterfuchungs: Acren gegen Orden heimliche 
Denuntiationen finden, in welchen bald nur die Haͤup⸗ 
ter, bald alle Mitglieder, ſehr oft fo gar die Derter 
der Zufammenfünfte, Die geheimen Zeichen, u. ſ. w. 
von Orden genau befchrieben werden. , Wenn aber 
auch das geichäbe, was faft nie geichieht: d. h. wenn 
gebeime Verbindungen von jungen leuten aus lauter 
vorfichtigen Mitgliedern beftünden, und feine Fein 
de oder Neider hätten; fo wuͤrden fie doch ſehr bald 
auf andere Arten die Aufmerffamkeit des Publicums, 
und der afademiichen Obrigkeit auf. fich ziehen, . Es. 
- fälle in wenigen Wochen auf, wenn eine gemifle Zahl 
von jungen tenten faft immer beyfammen iſt: beſon⸗ 
-Mleiners Derf d. Univ, Bd. It. Bit ders 
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ders, wenn die Verbundenen entweder nicht fleiſſig 
find, oder Schulden machen, oder Streitigkeiten ſu⸗ 
chen, oder gemeinfchaftlih Muthwillen üben, oder 
allenthaiben Die Erften ſeyn, oder die Erften verdräns 
gen wollen. Wenn einige, oder alle diefe Zeichen 
zuiammenfommen, fo har die afademifche Obrigfeit 
Urſache, geheime und genaue Beobachtungen anftels 
len zu daflen; und diefe Beobachtungen führen uns 
fehlbar zu weiteren Entdecfungen, wenn etwas vers 
botenes zum Grunde Liege. ine wachfame Obrig 
feit wird mehr mahl geheime Verbindungen vermw 
then, wonach forgfältigen Unterfuchungen feine ger 
funden werden. Allein es tft, ich wiederhohle es 
wohlbedaͤchtlich, faſt unmiglih, daß fie thaͤtige 
Drdens» Verbindungen nicht in Furzer Zeit entdeckte. 


Es ift aber freylich etwas ganz anderes, das 
Dafeyn, die Stärfe, die Grundfäge, und diege 
heimen Machinationen von Studenten : Orden zu fen 
nen, und fie fo zu kennen, Daß man mit der gemillen, 
oder währfcheinlichen Hoffnung eines guten Erfolge 
eine gerichtliche Unterfuchung anfangen fann. Die 
Zeugen gegen Orden find entweder nicht unparteyjiſch, 
oder fie wollen nicht genannt, noch viel weniger cons 
frontirt feyn. Die Denuntiationen find meiflens 
anonymiſch, oder enthalten auch nicht folche Umſtaͤn⸗ 
de, Durch deren Erwähnung, oder Verfolgung man 
die Ungegebenen verwirren, und mit ſich felbft, oder 
mit ihren Verbundenen in Widerfprüche verwickeln 
Fönnte, Die Derter der Zufammenfünfte find entwes 
der fo gebeim, oder fo entferne, oder fo veränderlid, 
daß man die Verbundenen weder ertappen, noch ſich 
der Urfunden, und des Gerächs, oder der Inſignien 
des Ordens bemächtigen kann. — Rip 








Feiten, welche die ernftliche Abſicht Gaben, Ordens⸗ 
Verbindungen zu zerfiören, müffen ſich vor nichts ſo 
ſehr huͤten, als vor Uebereilungen, muͤſſen alſo ges 
richtliche Unterſuchungen nicht eher anfangen, als bis 
fie fo viele Indieia oder Beweiſe in Händen haben, 
Daß fie vorausſehen: man werde der Stärfe derſel⸗ 
Ben "durch feine Ausflüchte, oder Worjpiegelungen 
entgehen fönnen. ir 2er 


= Bey den Unterfuchungen gegen Orden muß man 
auf zwey Dinge Ruͤckſicht nehmen, worauf man in 
anderen Disciplin⸗Sachen nicht zu achten. braucht: 
Erftlih ift es ein Statut aller Studenten : Orden, 
daß ihre Verbindung von dem Augenblick an als .aufs 
gehoben angefehen wird, wo fie in gerichtliche Uns, 
terfuchung geraͤth. Wenn man daher die Mitglieder - 
derſelben vorfordert, fo behaupten fie, und beſchwoͤ⸗ 
ren es auch, daß fie in Feiner geheimen Verbindung 
feyen. Nach geendigter Unterfuchung treten die freys 
willig aus einander gegangenen Mitbrüder gleich wies 
der zufammen. Zweytens gibt es fo verruchte Orden, 
die von den Einzuwei henden die eidliche Verſicherung 
fordern, daß fie die Verbindung, in welche fie tres 
ten, nie verrarhen, und felbft eher einen. Meineid vor 
Gericht ſchwoͤren, als ihre Mitbruͤder angeben mwollent., 


Unfere neueren akademiſchen Gefege haben die: 
Unterfuchungen gegen verbotene geheime Verbindun⸗ 
gen ſehr erleichtert. - Mach unſeren gegenwärtinert 
Gefegen braucht es in Ordens : Sachen lange nicht. fo. 
viele und fo Marke Indieia, als fonft nach dem de⸗ 
meinen Recht erfordert werden, um Jemanden zu eis 
nem Reinigungs» Eide zu. nöthigen. Ein bloßer Vers 
dacht, weicher der Obrigkeit gegründet fcheint, reicht, 
bin, denjenigen, gegen rn der Verdacht entſtan⸗ 

* 44 den 
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den iſt, zu: einem Reinigungs: Eidei zu Bringen. — 
Uniere Geſetze begegnen ferner dem vorher erwähnten 
Statut von Orden, nach welchen fie ſich bey entſte⸗ 
bender Unterſuchung als.aufgeboben: betrachten. : Dies 
jenigen, welche wegen Theilnehmung an Studenten 
Drden in Verdacht gerarhen, müflen nicht bloß ſchwoͤ⸗ 
ren, daß ſie jege nicht im einer folchen Verbindung 
ſtehen, fondern daß fie auch in den leßten.drey Mo: 
narhen weder bey Aufnahmen, noc bey Conventen, 
und anderen Berathſchlagungen über Otdens: — 
gegenwärtig geivefen ſeyen. 


Orden, die es — neuen itgtiedern ; zur 
Pflicht machen, zum Beſten der Verbindung einen 
Meineld zu fehrodren, und Drdens » Vorfteher, die 
ihren Brüdern dergleichen zumuthen, ſollten viel haͤr⸗ 
ter, als andere, behandelt werden. Unterdeſſen ſind 
fothe Verpflichrungen, und Zumuthungen bey wei⸗ 
tem nicht ſo gefaͤhrlich, als ſie bey dem erſten An⸗ 
blicke zu ſeyn ſcheinen. Manche Mitglieder, die ſich 
anheiſchig gemacht haben, die Gehetniniffe. des Or—⸗ 
dens unter. feiner Bedingung zu entdecken, würden 
vielleicht fein Bedenken tragen, zur Rettung des Orr 
dens einen falſchen Eid abzulegen, wenn bloß die 
Bruͤder es erfuͤhren, daß ein ſolcher falſcher Eid ges 
fehworen werde, oder geſchwoten worden, . Alfein es 
iſt fat immer au, dem profanen Publico befamt,; 
daß Dieſer oder Jener in einem Orden ſey; und went 
alfo Jemand, von dem.män-weiß;: Daß’ er zu einem 


Orden gebörn, das Gegentheil vor Gericht eidlihere 


härter ; fo: können alle. Statute feiner Gefellfehaft:ihe: 
niche vor der Infamie fchügen, welche dem Verbre⸗ 
chen des Metneides unausbleiblich folgt: Die Furcht 
ehrios zu werden, haͤlt die Meiften ab, das zu thun, 
er u ur Bw was 
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as ihr Orden von * verlangt, oder er ihre Oberen 
hnen zumuthen. 


Wenn es aber bey gehoͤrigem Ernſt nicht ſo gar 
chwer iſt, Studenten⸗Orden zu entdecken; woher 
'pmimt es dann, daß auf den meiften Univerfitäten die 
10torifch beftehenden Orden nicht entdeckt werden? — 
Der. Hauptgrund liege in den Gefegen der hohen 
Schulen ſelbſt. Dieſe Gefege find im Ganzen zu 
bart. Sie unterfcheiden weder die Gefaͤhrlichkeit der 
verfchiedenen Orden, noch die Schuld der verfchiedes 
nen Mitglieder eines jeden Ordens fo genau, als fie 
unterfchieden werden follten. Die afademifchen Obrig⸗ 
Feiten fcheuen ſich, Ssnquifitionen gegen Orden anzu⸗ 
fangen, freylich mit aus ‚Furcht, durch die Antas 
ftung Eines Ordens alle übrige ähnliche Verbinduns 


gen gegen fi aufzubringen, gewiß aber auch deßwe⸗ 


gen, weil man nicht fo viele junge Leute auf ein mahl 
unglücklich machen will. 


Die Gefeke felbft der — ——— 
enthalten treffliche Regeln, etwa die über Die unbes 
dingte Ergebenpeit gegen den Orden, und über den 
Ehrenpunct ausgenommen. Hat nun ein Dcden, def 
fen Gefeße an fih gut find, auch einen: quien Vor⸗ 
fteber, was allerdings der Erfahrung zufolge nur ſel⸗ 
ten geſchieht; fo flifter er eine Zeitlang nicht allein 
fein Boͤſes, fondern kann fo gar manches Gute ftifs 
ten: durch Die Verhütung von Händeln, durch die 
Unterftügung von Mochdürftigen, durch die Leitung 
der Studien von Unerfahrnen u. f mw. Wenn ein 
folder Orden, unter einem folchen Vorſteher entdeckt 
würde, fo Fönnte man gegen-denfelben unmöglich auf 
eben die Art verfahren tote gegen andere Orden, 
welche die Regeln des folgenannten Comment zu 
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ihren. Grundgeſetzen gemacht haben, alle ihre Mit⸗ 
glieder gerade zu verderben, oder von ihren Beltims 
mungen ableiten, und als heimliche Verſchwoͤrungen 
fo wohl gegen Die übrigen Studierenden, als gegen 
Die akademiſche Obrigkeit zu betrachten find. Selbſt 
Die Mirgiteder verderblicher Orden find nicht alle in 
gleihen Grade gefährlich und ſchuldig. Am flrafs 
barften find die Senioren, und Secreräre, wenn fie 
‘eifrig für den Orden geworben, die Geworbenen ges 
brandſchatzt, und zu alferlen Händeln, oder Ausſchwel⸗ 
fungen verleitet haben. Diele Häupter verdienen die 
hoͤchſte nicht entehrende afademiihe Strafe, Die Ru 
legation, welche fo wohl verichwifterten Univerfitäs 
gen, als den Obrigfeiten der Schuldigen befannt ges 
macht wird. Für Die übrigen Beamten ift Das con- 
filium abeundi fhon eine hinreichende Strafe, Die 
vielleicht in einzelnen Fällen gegen den Schafmeifter 
zu ſchaͤrfen wäre, wenn diefer die Caffe der Geſellſchaſt 
nicht treu verwaltet, und um feines Vortheils willen 
eifrig für den. Orden geworben bat, um defto mehr 
Anteitts : Gelder, und monarbliche, oder jährliche 
Benträge zu ziehen. Alle andere: Mitglieder merden 
binlänglich geftraft, wenn fie wegen ihrer Theilnah⸗ 
me acht, oder zehn Tage auf das Carcer geben, und 
das Eonfilium abeundi.unterfchreiben müllen. Det 
groͤſte Theil ſolcher jungen Leute ift nach den in Goͤt⸗ 
singen geführten Unterfuchungss Aeten fo befchaffen, 
daß man fie eher beffagen, als ſtrafen möchte. Uns 
erfahrne Fünglinge fommen auf die Liniverfität, oh⸗ 
ne das Geringfte von den Gefahren geheimer Ver 
bindungen zu wiſſen. Einer und der Andere ihrer 

Freunde und Bekannten reißen zuerft ihre Neugierde. 
Durch geheimnigvolle Winfe, oder Worte, melde 

fie gelegenelich fallen Iaflene; Wenn die Geförnn 
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anfangen, ſich genauer zu erkundigen, fo ſpiegelt man 
thnen vor, daß eine Geſellſchaft eriftire, welche aͤchte 
Frömmigfeie und Tugend allen ihren Angehörigen 
Dringend empfehle, auf die firtliche Beſſerung derjels 
Ben hin arbeite, und die Pflichten der Freundſchaft 
mie einem folchen Eifer ausübe, daß man von Derfels 
ben den fräftigftien Benftaud in allen Unternepmuns 
gen und Noͤthen erwarten koͤnne. Man redet von 
Hohen Oberen in nahen oder fernen großen Städten: 
von Pfründen, die mit der Aufnahme in die höheren 
Grade verbunden feyen: von der Ausbreitung der 
Gefellihaft über alle Deutfche Provinzen: von einer 
Civilstoge an dem Orte des gegenwaͤrtigen Aufents 
balts, zu welcher die berühmteften Gelehrten gehören. 

In der Jugend, und felbft im männlichen Alter ift 
nichts verführerifcher , als der Gedanfe, in die Vers 
bindung auserwählter Menfchen zu treten, die das 


"Gute mit vereinten Kräften befördern, und fich ſelbſt 


in allen glücklichen und unglüclichen Lagen ihres tes 
bens treulich benfteben wollen. Iſt es zu verwuns 
dern, daß unerfahrne Juͤnglinge etwas thun, was 
fo viele erfahrne Männer gethan, und nachher bereut 
‚haben? Sie treten voll der fchönften Hoffnungen im 
eine Gefellfhaft, deren Gelege, Handlungsart, und 
Mitglieder fie nicht genau fennen. Die Meiften mers 
ten bald, daß fie fich ſelbſt, oder daß man fie getaͤuſcht 
babe. Dann ift es aber nicht mehr Zeit, zuruͤckzu⸗ 
gehen. Sie müffen die vorgefchriebenen Beytraͤge 
entrichten, den angefagten Berfammlungen beymoh: 
nen, die vorgefallenen Händel mit ausmachen. Wollt; - 
sen fie fich zurückziehen, fo würden fie als Abtrünnige 
von ihren Brüdern auf allen Schritten und Trirten 
verfolat, und in endlofe Händel verwickelt werden. — 
Diefe Getäufchten, und nur durch Furcht feſtgehalte⸗ 
14 | nei 
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nen Mitgkieder find es gemeiniglich, welche bey Uns 


terfuchungen gegen Orden im gröften Geheim die vols 
le und reine Wahrheit fagen. — Wenn man folde 
irregefuͤhrte Juͤnglinge, Die Niemanden verdorben has 
ben, und auch felbft noch nicht verdorben worden‘find, 
die manchmahl erſt einige Wochen, oder Monathe 
einem Drden angehörten, fo hart ſtraft, wie Die vers 
Dorbenen, und Jugend verderbenden KHäupter; (0 
mache man fich offenbar der gröften Ungerechtigfeit 
ſchuldig. Um dieſe nad) den Gefegen begangenen 
Ungerechtigfeiten einigermaaßen wieder gut zu mas 
hen, werden menfchenfreundliche Obrigkeiten nicht 
felten genoͤthigt, im Widerſpruch mic fich ſelbſt eben 
Die jungen Leute, welche fie felbft mit großem Ges 
räufch Öffentlich relegire haben, anderen akademiſchen 
Odbrigkeiten als durchaus gefahrlofe, und ſelbſt hoff: 
nungsvolle Juͤnglinge zur gütigen Aufnahme zu ems 
pfeblen, und im Nahmen der Geftraften um Diepens 
fation von der Strenge der beftebenden Geſetze zu 
bitten. — Unſere neueren afademifchen Geſetze vers 
dienen auch in dem, mas fie über und gegen geheime 
Verbindungen verordnen, den Ruhm, daß man fie 
buchſtaͤblich vollziehen kann, ohne die Unfchuldigen, 
oder weniger Schuldigen, mie die Schuldigiten zu 
beftrafen, und ohne anderswo SFürfprecher für eben 
Diejenigen zu werden, gegen welche man wider Wils 
len harte Geſetze hat anwenden müffen. 
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Eufter Abſchnitt. 


Heber die Geſetze gegen die Störer der haͤuslichen und df⸗ 
fentlicyen Ruhe und Sicherheit. 





5 ‘ie Häusliche und oͤffentliche Rufe und Sicher; 

beit werden durch die zehn folgenden Paragra⸗ 
oben unferer Geſetze gefhüßt, unter welchen mehrere 
o Har find, daß fie feines Sommentars bedürfen v): 


‚Alte öffentliche Aufzüge mit, und ohne Mufif, 
bey Tage und bey Nacht, bleiben wegen der daraus 
eicht entſtehenden Händel, und Unordriungen, fo 
vie auch wegen der Damit verbundenen unnüßen Kos 
ten fernerhin Dergeftale verboten, daß weder der Pros 
eetor, noch der afademifche Senat folche zu erlauben 
yefuge find, Wiefern etwa bey aufßerordentlichen 
Seierlichfeiten der Akademie ein öffentlicher Aufzug 
nie Mufif zu geſtatten ſeyn dürfte, hängt lediglich 
‚on dem Ermeflen der fandes: Regierung ab, wels 
he dazu nad) Gutbefinden befondere Erlaubniß ers 
heilen wird. Diejenigen.aber, welche ohne diefelbe 
ergleichen zu veranftalten fih unterfangen, werden 
‚ach Befinden der Deputarion mit willfüßrlicher Cars 
erfirafe, oder mit dem Eonfilio abeundi belegt, und 
ind üuberdem für alle Daraus entſtandene Unordnun⸗ 
en verantwortlich.” Zu 

: — | Wenn 
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“Wenn Studierende bey‘ Sikmetie, es fey 
auf Wohnzimmern, oder in öffentlichen Häufern Mus 
fit haben wollen; fo ift deßhalb bey dem Prorector 
um Erlaubniß nachzuſuchen, und Die Unternehmer 
muͤſſen ſich dabey verbindlid) machen, daß fie für gus 
te Drdnung einftehen wollen.” 


“Alles laute Singen, infonderheit das Singen 
befannter, zu Unruhen reigender Lieder, und jedes 
tärmen, wodurch die Ruhe der Machbaren geſtoͤrt 
wird, ift mit. einer nach Befchaffenheit der Thar und 
der Umftände zu beftimmenden Earrerftrafe, oder ver; 
haͤltnißmaͤßigen Geldbuße zu ahnden: worein zus 
nächft, und fo weit feine Verfhuldungen gröberer 
Art dabey vorfommen, der Befiger der Stube, oder 
die Unternehmer des Schmaufes, nebft dem Dein 
ger verurtheile werden. 


“Noch ftrafbarer find diejenigen, welche die öfr 
fentliche Ruhe und Sicherheit auf den Straßen, 
duch Singen, Schreien, und überhaupt durch uns 
anftändiges Geraͤuſch flören, oder wohl gar Fenfter 
einwerfen, Laternen zerjchlagen, Brunnen, und ans 
Dere zum gemeinen Beften vorhandene, und deßhalb 
vorzüglich befriedete Sachen befchädigen. In Anfes 
hung des hiedurch verurfachten Schadens iſt jchon ges 
meinen Rechtens, daß die überführten Thäter dDenfels 
ben nicht nur erießen, fondern wegen folchen Erfages 
auch alle für Einen, und Einer für Alle zu haften 
verbunden find. Da aber ben dergleichen Erceffen 
Die eigentlichen Thäter nicht allemahl zu entdecken 
find, auch der Antheil, welchen ein Jeder für feine 
Perſon daran genommen bat, nicht immer genau auss 
findiq zu machen tft; die öffentliche Sicherheit es aber 
durchaus norhwendig macht, fid) deßhalb auch an he 
mit 
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mirtelbaren Theilnehmer zu halten, wenn die wahren 
Urheber der Thar nicht zu entdecken find; fo follen in 
Diefem Falle alle diejenigen, welche bey dem lärmens 
den Haufen ftehen bleiben, oder denfelben begleiten, 
auch ſchon wegen ihrer bloßen Gegenwart als wahre 
Theilnehmer des Unfugs angefehen, und zur Erfegung 
des verurfahten Schadens, nah der erwähnten 
Mechtsregel angehalten werden. Außerdem aber find 
fo wohl ſolche Zufchauer , als die wirklichen Thaͤter 
zur Öffentlichen Genugtpuung wegen veregter Ruhe 
und Sicherheit mit einer verhältnißmäßigen Carcer⸗ 
ftrafe, und nad Beichaffenheit der Umftärde auch 
wohl mit dem Confilio abenndi, oder der Rebgation 
zu belegen. Wenn Belhädigungen öffentlich defrie⸗ 
derer Sachen Furz hinter einander vorfallen, fi find 
die wirflichen Theilnehmer an dem zulege veruͤten 
Unfug, nad Beichaffenheit der Umflände, gleichfals 
zur Erſetzung des kurz vorher gefchehenen Schaden, 
wenn die Licheber davon.nicht zu. entdecken, verbun. 
den. Die von Polizey wegen vorzunehmende Bes 
fihtigung der zerfchlagenen Gaffen » Laternen muß mie 
Zujiehung des Univerfitäts s Pedellen gefhehen.” 


“Sollten endlich dergleichen Störungen der oͤf⸗ 
fentlihen Ruhe in ein förmliches Tumultuiren auss 
arten; fo fann ein Jeder, welcher unter , oder nicht 
weit von dem lärmenden Haufen bemerft worden, 
ohne weitere Lnterfuhung und Ruͤckſicht auf den 
Grad feiner Theilnehmung, fo fort durch ein Conſi⸗ 
lium abeundi von der Akademie weggeichaft werden, 
wenn er nicht feine bisherige gute Aufführung, und 
feinen Fleiß durch hinreichende. Zeugniſſe beweiſen 
kann, in welhem Falle ihm eine fürzere, oder laͤn⸗ 
gere Carcerſtrafe und Unterſchrift des Conſilii ae 
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dinach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde zuzuerkennen ſeyn 
wird. Gegen die wahren Urheber, Anfuͤhrer, Wer: 
ber, und chätigen Theilnehmer folcher Tumulte, 
weiche die oͤffentliche Sicherheit durch Fenfter : Eins 
werfen, ' Schlagen an die Häufer, oder gar durch 
Mispandlung. von anderen Perjonen geftöre haben, 
ift aber auch nach Wiederherftellung der Ruhe mit 
firenger Unterfuchung zu verfahren, und nach deren 
Endigung wider dieſelben nicht nur auf Öffentliche Re⸗ 
legation vor Der Akademie, fondern nach Befinden 
der Umſteaͤnde auch wohl auf Landes-Verweiſung, 
und andre peinliche Strafen zu erkennen; und follen 
die Masmen diefer Anführer, Urheber, und befons 
ders vaͤtigen Theilnehmer an die Regierung ihres 
Varelandes, oder Die Obrigkeit Le Dres gemel 
det werden.” 


“Mas gegen die FE der Sffentfichen Rus 
fe überhaupt verordnet iſt, wird Doppelt ftrenge aud) 
gegen ale diejenigen zur Vollziehung gebracht, wel; 

che inionderheit in der Neujahrsnacht fich dergleichen 
zu Schulden fommen laffen: Um aber biezu die Ge 
legenheit defto eher zu vermeiden, werden die Stu— 
dierenden ernflich gewarnt, zu folcher Zeit feine 
Schmauſereyen und Trinfgelage, --deren Ende Trum⸗ 

kenheit zu ſeyn pflegt, zu veranſtalten, oder daran 
Theil zu nehmen. So wie bey alle dem, mas datı 
aus erfolge, Die felbft verfchuldere Trunfenheit zu 
feiner Entfihuldigung gereichen, und die Strafbar: 
feit der in diefem Zuftande: verübten Vergehungen 
auf keine Weije mildern fol; fo ift ferner auch von 
Seiten ‚des afademifchen Gerichts auf alle folde 
3 Trink⸗ Geſellſchaften, welche dieſer Warnung unge⸗ 
achtet in der Neujahrsnacht, es ſey * pe = 
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mern, oder in offeutlichen Wirths haͤuſern ſich verſam⸗ 
melt haben, eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit zu rich⸗ 
ren. Wenn auch ſo dann bey den nachherigen Uns 
ordnungen auf oͤffentlichen Straßen : Die wirklichen 
Thaͤter nicht zu entdecken ſind, und-gleichweht: bine 
laͤnglich befanntiift, daß Solche aus der Zap der Stu⸗ 
Dierenden waren; : fo ‚follen in zweyfelhaften Hallen 
Diejenigen, welche. dergleichen. Schmaufereyen werd 
anſtaltet, oder auf ihren Stuben gedulder, den Reis 
nigungs: Eid’ abzulegen haben; und wenn fie folches 
nicht Fönnen , als Urheber dee Thathandlungen dnges 
ſeben, und nach Befinden der Limftände zum Carcer, 
oder, Confilio ‚abeundt verurcheilt, die ſaͤmmtlichen 
Theilnehmer aber zur Erftarting des an Laternen, 
und anderen öffentlichen Anſtalten verübten Schadens 
angebaälteri werden. Jeder Unfug, der in der Neu— 
jahrsmacht durch Laternen : oder Fenſter-Einſchlagen, 
Geräuich, oder Geſchrey, oder gar durch Miß hand⸗ 
fung von Perſonen geſchieht, iſt bemerkter maaßenje⸗ 
desmahl mit einer, Doppelt ſcharfen Setgfe a an den 
überführten Theilnehmern zu abnden. m. 


u das für die Bibliothek und — sfenitiäe 

Anftalten, fo wie für das Eigenthum ſaͤmmtlicher 
Einwohner gefaͤhrliche, auch fuͤr Jedermann, beſon⸗ 
ders für Kranke, ſehr ſchreckhafte Legen der Canonen⸗ 
Schlaͤge, wird unausbleiblich mit der. Öffentlichen 
Relegation geftraft, und zur. Entdesfung des Thaͤters 
dem Denuntianten mit Verſchweigung feines Habs 
mens’ eine Belohnung von vier Louisdor zugefi chert, 
welche von dem Thaͤter vor ſeiner Entfernung von 
bier, oder allenfalls durch Requiſition der Obrigteit 
— z.nten era Er = 
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| Alles andere Schießen, Schwaͤrmer⸗ und Rus 


fetens Werfen, auch Anzünden aller Arten von Sem 


erwerfen. außerhalb der Stadt, innerhalb ı so Schritt 
von dem Stadtgraben an zu zählen, ift den Studio 


senden ben einer-Geldbuße von zehn Thalern, oder 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Sarcerftrafe verboten. Wenn 
aber dergleichen in dee Stadt verübt wird, fo: jol 
dieſes mit einer vierzebntägigen. Earcerftrafe bemebft 
einer Geldbuße von vier Piftolen zum Beſten des Des 


nuntianten beftraft,. und diefe Strafe bey.eintrerens 


der befondern Gefahr nach den Umſtaͤnden gefchärft 
werden. Auch wegen des gefährlichen öffentlichen 





Gebrauchs von: Fackeln wird Jeder, der fich folhen 


zu Schulden fommen läßt, mit einer Geldbuße vos 
einem Ducaten beſtraft. Wer fich durch diefe Geld 
oder Carcerſtrafen niche abfchrecfen laͤßt, dergleichen 


zur Abmwendung von Feuersgefahr verbotene Handlum 
gen zum zweyten Mahle zu begeben, fol dur ein | 


Eonfilium abeundi weggefchaft werden.” 


. Alles Maskiren, oder Verkleiden, es gehe 
be bey Tage, oder zur Nachtzeit, ift bey einer nad 
den. Umftänden zu beftimmenden Carcerftrafe. verbes 
ten; und diejenigen, welche fich damit oͤffentlich bes 
treten laſſen, follen von der Wache fo fort angehal⸗ 
ten, und zur Haft gebracht werden. Wer ſich abet 
zur Zeit eines Auflaufs dadurch unfennelich zu 1a 
chen geſucht hat, foll als ein gefährlicher Menſch von 
der Univerſitaͤt relegiet werden.” 


“Es würde ferner der ENT: ät,. wozu Sradie 
rende auf die Univerſitaͤt geſchickt werden, gaͤmſlich 
zuwider ſeyn, wenn ſie ihre Zeit zur Aufführung thea⸗ 
trafifcher Vorſtellungen verwenden; wollten, ſo wie 
pe auch wegen der davon zu beſergenden = 


— 319 


nungen, und unnuͤtzen Ausgaben nicht geſtattet wer⸗ 


den kann. Diejenigen, welche gegen das Verbot 
dergleichen unternehmen, follen nach den ——— 


beſtraft werden.” 


Der erſte unter den jetzt von mie‘ angeführten 
Paragraphen ftellt das Gefeß, und die Gründe des 
Geſetzes auf eine fo einleuchtende Art dar, daß ich 
nicht nöthig babe, die Urfachen weiter, auszuführen, 
aus welchen öffentliche Mufifen und Aufzüge auf uns 
* bohen Schule ſo ſtrenge verboten ſind. 


Nicht ſo ſtrenge ſind Gaſtmahle mit Muſit un⸗ 


enge! Nicht ohne Grund aber iſt vorgeſchrieben, 
daß die Erlaubniß, Schmaͤuſe mit Muſik anſtellen 


zu duͤrfen, jedes Mahl von dem Prorector erbeten 


werden muß. Es gibt Zeiten, wo die akademiſche 
Obrigkeit hinlaͤngliche Urſachen hat, Gaſtmahle mit 
Muſik nicht zu geſtatten. Wenn ſolche Zeiten auch 
nicht da ſind, ſo iſt doch gut, daß die akademiſche 
Obrigkeit von dem, was geſchehen ſoll, unterrichtet, 
und dadurch in Stand geſetzt werde, die etwa noͤ⸗ 
thigen Maaßregeln zu nehmen. Gaſtmahle, die mit 
Muſik, aber ohne Geſang gefeiert werden, erhalten 
nie den Nahmen von Commercen, oder Commers 
fen. Mir den legten Worten bezeichnet man ſchmau⸗ 
fende, ‚und fingende, oder wenigftens fingende Trinfe 
Geſellſchaften. Stehende Eommercen, d. h. folche 
Gelage, wo täglich die Mitglieder von Orden, oder 
Craͤnzchen, oder tandsmannfchaften zum Trinken und 
lauten Singen zufammenfommen, werden in Göttins 
gen nicht allein nicht gedulder, fondern find auch gänze 
lich unbefannt: weßwegen derfelben in unferen Ges 
fegen nicht ein mahl Erwähnung geſchieht. Vor eis 
niger Zeig ſuchte eine Fleine Zahl von Studierenden, 
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die ſich auf. anderen hohen Schulen: an Commereen 
gewoͤhnt hatten, auch in. Goͤttingen dergleichen eins 
zurichten.: Man feierte einige Commercen: nabe vot 
der Stadt ganz nad) .... [cher Art. Diefe Commers 
gen wurden fo Foftbar, und waren mit fo vielen hier 
ganz fremden Unfauberfeiten verbunden, daß nicht 
bloß. die meiften Theilnehmer, fondern auch felbft der 
Wirth einen Abfcheu dagegen befam, , Die Unter 
nehmer von großen Schmäufen muͤſſen flets verfpres 
hen, daß fie für alle Unordnungen einftehen wollen. 
Sie hun auch faft immer ihr Möglichftes, um Um 
ordnungen zu verhuͤten. Sie koͤnnen aber fehr oft 
nicht leiſten, was fie verfprochen haben... Allenfalls 
koͤnnen fiegerhäten, daß nicht ſtrafbare Uebertretun⸗ 
gen der Gefege an dem Orte des Schmaufes felbft bes 
Yangen werden. Es ift aber. nicht in ihrer Gewalt, 
allen Tifchgenoffen bey dem. Yuseinandergepen den 
Mund zu: verfchließen und die Hände zu. ‚binden, 
Wenn: die Unternehmer auch fo lange ihre Anſehen 
behaupten / als fie den ganzen ungetrennten Haufen 
ihrer 'munteren, oder beraufchten Freunde und Bes 
fannten begleiten; fo können fie Doch nicht allenthals 
ben gegenwärtig feyn, wohin fich die einzelnen Tiſch⸗ 
öder Trinfgenoffen am Ende vertheilen. Ben mals 
chen Perſonen; verſtaͤrkt das Gehen in die freye tuft 
in wenigen Minuten einen Fleinen, oder halben Rauſch 
tim fo viele Grade, daß fie ploͤtzlich Dinge thun 
welche fie ſich ſelbſt niemahls zugetraut hätten, 

man wegen ſolcher Unordnungen die Unternehmer 
zur Rechenſchaft ziehen; fo.rechtfertigen oder entſchul⸗ 
digen dieſe ſich damit, daß fie ihr Verſprechen erfuͤllt, 
and alte gefetzwidrige Dinge verhuͤtet haͤtten, ſo lan— 
ge ſie beyſammen geweſen ſeyen. Wenn man dieſe 
Rechtfertigung, oder Eniſchuldigung auch gelten ir 
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iſt man wenigſtens befugt, daraus den Schluß zu 
ehen, daß Unternehmer von zahlreichen Schmaͤuſen 
e fuͤr alle Unordnungen einſtehen, und alſo auch 
is Verſprechen, dieß thun zu wollen, nicht geben 
unen: ausgenommen in dem Falle, wenn fie ſich 
heiſchig machen, daß fie einen Jeden, der durch 
tzige Getraͤnke belebt worden, einzeln zu Hauſe 
ingen, und die ſehr beraufchten an dert Orte ihrer 2 
sainmenfunft fo: Tange feſthalten wollen ‚.bis der 
fährliche Rauſch verdampft iſt. 


Bey dem Singen kleiner Geſellſchaften auf den 
mmern von Studierenden iſt es oft swenfelbaft, ob 
gejeßwidrig fey, oder nicht. Man fann billiger 
zeiſe etwas nicht verbieten, was allen übrigen Eins 
ohnern erlaubt iſt. Studierende haben nich: werte 
r, als die Angehörigen, oder Freunde und Wetanns 
n.von Profeſſoren, und: Würgern das Recht mit, 
id ohne ‘Begleitung emuſikaliſcher Inftrumente ruͤh⸗ 
nde oder frohe Leder zu ſingen. Auch behaupten 
ßwegen junge Leute faſt immer, daß fie nur gefuns 
'n ‚hätten, ‚wenn ‘ihre Denuntianten verſtichern, 
ß man nicht geſungen, ſondern geſchrieen, oder 
bruͤllt habe. Die Frage: ob auf eine erlaubte 
et gefungen,. oder auf eine milde. Art gefchrieen 
seden, Fann faft allein Durch folgende Erfundiguns 
n entfchleden werden: wie weit man den Gefang, 
er das Geſchrey gehoͤrt habe, und wie nahe, oder 
ne Machbaren dadurch geſtoͤrt, oder nicht geftöre 
oxden. So bald es ausgemacht ift, daß man auf 
em Studenten : Zimmer nicht geſungen, ſondern 
ſchrieen hat; ſo haͤngt die Strafbarkeit einer ſol⸗ 
en Handlung von mehreren Umſtaͤnden ab: ob man 
y verfchloffenen, oder bey offenen Fenſtern, und 
Meiners Verf. d. Univ. Bd. IL. & wenn 
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wenn daß leßtere, ob man zu den Fenftern Ginauss 
gefchrieen: ob man zugleich Glaͤſer, Bouteillen, u. 
f. w. zu’den Fenftern hinausgemworfen: ob man das 
Eine, und das Andere tief in. die Nacht. binein fort 
gefegt: ob man Machbaren, oder Voruͤbergehende 
beihimpfr, oder befchädigt: ob man bey dem eg: 
geben auch auf der Straße gefchrieen, und andere 
Gewaltthätigfeiten ansgeübt habe, oder nicht. Hat 
man bey verfchlofienen Fenftern bloß etwas zu laut, 
und zu ſpaͤt, d. h. über eilf Uhr hinaus gefungen, 
oder. gefchrieen, fo firaft man den Beſitzer der Stus 
be, der die fchreiende Gefellfchaft gebeten, . oder das 
Schreyen veranlaßt, oder nicht gehindert hat, um 
einen Louisdor, der gewöhnlich der denuntiirenden daͤ⸗ 
gerwache gereicht. wird, Bey der Auferlegung dies 
fer Geldbuße wird vorausgefegt , daß der Strafbare 
fich fonft nichts von Bedeutung habe zu. Schulden 
fommen laſſen, oder nicht fchon vorher wegen deſſel⸗ 
bigen Vergehens angegeben ‚worden. In den entges 


gengefegten Fällen wird nächtliches Gefchrey auf den 


Zimmern auch bey verfchloffenen Fenftern mie Carcer⸗ 
ftrafe geftraft. Auf das Singen bey offenen Fenftern 
folge unausbleiblich Carcer : Strafe, und diefe Cars 
cerfirafe wird. in &ben dem Verhaͤltniſſe erhöht, in 
welchem man neben dem ruheſtoͤrenden Geſchrey noch 
endere gefegwidrige Handlungen ausgeübt hat. In 
Göttingen vergeben Monathe, bevor man nur Ein 
Mahl nächtlihes Geſchrey auf den Zimmern von 
Studierenden ftrafen muß. - 


Nicht fo felten ift nächtliches Rufen, oder Ge 
fhren auf den Straßen. rohe oder muthwillige 
junge Leute finden ein Vergnügen. daran, wenn fie 
Abends aus einander geben, oder vor den a“ 
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jen ihrer Freunde und Bekannten vorüber kommen, 
inander mit lauter Stimme gute Macht zuzurufen, 
der dem Machtwächter nachzufchreien, a irgend 
in Lied anzuftimmen. DMicht -ununterbrochenes Rus - 
en oder Schreien wird der froben Jugend auf unfes 
er hohen Schule entweder nachgefehen, oder hoͤch⸗ 
tens mit einem Verweiſe geſtraft. Anbaltendes Ges 
chrey oder Singen müffen die Urheber mie Gelde, 
der “auf dem Carcer abbüßen. Unter allen Arte 
on Gefchreys wird Feins fo ernftlich angefehen, als 
as Rufen von Feuer. Die gewöhnlichen Strafen 
oerden gefhärft, wenn Rufen, oder Schrenen mit 
em Schlagen an Läden, und Thüren, oder dem Dies 
erlaffen und Aufreiffen von Fenfterläden verbunderr 
yaren. Der Unfug des Schlagens an täden und 
hüren war in Älteren Zeiten ſelbſt auf unferer hohen 
Schule gleihfam an der Nachtordnung. Jetzt ges 
hieht fo etwas hier vielleicht nicht häufiger, als im 
nderen benachbarten Städten, mo feine hohe Schur 
sift. Die Anwohner der Tängften und am meiften 
seguenten Straße, der Weender s Straße koͤnnen 
8 am beften bezeugen, daß die jeßigen Zeiten im 
kuͤckſicht auf die Störungen der nächtlichen Ruhe 
en älteren Zeiten unendlich vorzuziehen feyen. Von 
3erleßungen von Brunnen, oder von Sitzen auf sfr 
ntlichen Spaßiergängen hört man in ganzen Jahren 
ihts. Wenn Gewaltthätigfeiten gegen ſolche zum 
ffentlichen Mugen und Vergnügen vorhandene Gas 
yen ausgeübt werden; fo gefchiebt es faft immer vom 
inzelnen fonft tadellofen Perfonen, die ihre jugendli— 
en Kräfte auslaffen, oder ihren Befannten bewei« 
n wollen. Die Neujahrsnacht iſt faft die einzige 
yeie in ganzen Jahre, wo Gaffen: Laternen zerfchlas 
en werden. Mach den genauften Unterſuchungen 
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find auch im der Neujahrsnacht weniger die Studie 
renden, als Handwerks; Gefellen, Handswerks⸗Bur⸗ 
ſchen, und andere Jungen an dem Zerbrechen der far 
ternen Schuld. Wenn Studierende ſich an Laternen 
vergreifen, fo thun fie es entweder, um an dem 
Schein der Lampen nicht erfannt zu werden, oder um 
ihre Rache, oder ihren Unmillen doch irgendwo aus 
zulaffen, da fie es an den Jaͤgern und Pedellen nicht 
gefonne haben. — Vormahls rechnete man die Ber 
fhädigungen, Die sffentlich befriederen Sachen zuges 
fügt wurden, von ganzen Jahren zufammen, und 
ließ alle diefe Schäden von demjenigen büßen, der 
zuerft .ertappt wurde, gejeßt daß der Ertappte auch 
noch nicht einmahl in Göttingen gemwefen war, da 
man die Älteften und gröften Frevel verübt hatte. 
Man bar mie Recht diefe Nothwendigkeit des Erfa; 
Ges fo eingefchränft,: wie, es in unferen neueren Ge⸗ 
fegen ausgedrückt iſt. | 


Unfere Gefege reden zuerft von den Störungen 
der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, deren fich ein 
zelne Perfonen, oder Feine Gefellfchaften ı fchuldig 
machen, und geben dann zu denjenigen Störungen 
der Ruhe und Sicherheit vor, die von großen Haus 
fen ausgeübe werden. Die leßteren find von einer 
doppelten ganz verfchiedenen Are, abfichtliche und 
unabſichtliche. Die Einen Fönnten mit dem Nahmen 

Tumulte; die anderen mit dem Worte Aufläufe bes 
zeichnet werden. Will man auch die Uinterfcheidungen 
von Worten nicht anerfennen, fo follte man wenig 
ftens die Sachen ſelbſt nicht verwechfeln. Unabſichtliche 
Aufläufe find bey weitem nicht fo firafbar, als vor: 
fegliche TZumulte. Die Strafen von eigentlichen Tu⸗ 
multuanten find fo hart, Daß gerechte — ii 
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nicht an jungen Leuten vollziehen koͤnnen, die von 
Ohngefaͤhr, oder in der Hitze an zufaͤlligen Auflaͤufen 
genommen haben. 


Auflaͤufe fönnen durch zahllofe, gar nicht vorher 
ufehende, oder zu verhürende Umſtaͤnde veranlaße 
verden. Ein, oder einige Studierende jum Beys 
piel gerathen mit einen Bürger, oder einem Hands 
verfsburfchen in. einen Wortwechſel. Man fommt 
n wenigen Augenblicken von harten Worten zu Thäts 
ichfeiten.. In kurzer Zeit verfammeln fih Menfchen 
on allerley Claſſen. Kinige der Herzugefommenen 
sollen die Streitenden aus einander bringen, oder 
einer Partey beyſtehen. Dieß wollen Andere niche, 
ugeben. Hieruͤber wird die Unordnung allgemeiner. 
Endlich. fiegt Die Eine Partey. : Die Steger verfols 
en ihren Gieg weiter, ‚und, es entſteht alfo aus einer 
ufälligen Streitigfeit ein großer. Auflauf, in wel⸗ 
yem von einem zahlreichen Haufen mancherley / ſtraf⸗ 
are Unordnungen begangen werden. Man muß 
ieſe Unordnungen ſtrafen. Mur kann oder follte 
tan fie nicht ſo hart ſtrafen, als wenn das, was zus 
illig gefcheben ift, mit: LIE entworfen, und aus⸗ 
worden waͤre. — 


Unter Tumulten ſollte man gan > alletn folche 
'ufftände verftehen., die von gemiffen Rädelsführerer 
ıtworfen, -zu denen zahlreiche Haufen von Studies 
nden entweder durch Eirculare, welche man zur Une 
efchrift umher gefchickt hat, oder in geheimen Zus 
mmenfünften geworben, und die dann nach vorher‘ 
steoffenen Verabredungen ausgeführt worden, uni, 
was Gefegmidriges mit Gewalt zu ‚unternehmen, 
ohl gar, - um fich den Verfügungen. der Obrigkeit 
—* X 3 mit 


— 


326 ——— | 
mi: Gewalt zu widerfegen, ober an dem Eigenthum 
und den Perfonen der Dbrigfeit, und ihrer Lnters 
Bedienten Rache zu üben. Die Grade der Strafbar: 
keit von Tumulten werden any meiften Durd; die vers 

fchiedene Erräflichfeit der Handlungen beſtimmt, mels 
che man den Gejegen und Obrigkeiten zum Troße 
vollzogen bat, oder vollziehen wollte; und dann durch 
Die Größe der nicht beabfichtigten Schäden und Unord⸗ 
nungen, welche ein vorfeßlicher Aufftand nach fi 
gezogen hat. Ein verabrederer Aufftand, in meh 
chem man bloß dieſem, oder Jenem ein Vivat brin 
gen wollte, ift weniger ftrafbar, als ein anderer, wo 
man zugleich Pereats zu bringen und Fenſter einjus 
werfen fich vorgenommen hatte. Am firafbarften find 
Diejenigen, deren Abficht-war, an den. Obrigfeiten, 
oder an den Unterbedienten der Obrigfeit durch die 
- Verlegung ihres Eigenchums, oder ihrer Perfonen 
Rache zu üben. 


Zufällige Aufläufe, und verabredete Tumulte 
waren fchon-Tange auf allen hoben Schulen weniger 
häufig, und blutig, als im dreyzehnten, und den 
Drey folgenden Jahrhunderten. Zufällige Aufläufe 
veraulaßten von jeher, und veranlaffen auch jegt noch 
oft vorfegliche Tumulte. Beleidigte oder überwuns 
dene Parteyen nämlich fuchen ſich in offenbaren Aufs 
ſtaͤnden Recht zu verfchaffen. Die blutigften Tumuls 
ge fielen,in älteren Zeiten entweder zwifchen den Stu⸗ 
Dierenden, und den Bürgern der; Univerficärs ; Staͤd⸗ 
ge, oder zwifchen den Studierenden und Lehrern eines 
ſeits, und zwifchen den- fürftlichen oder ſtaͤdtiſchen 
Dbrigfeiten anderer Seits vor. - Die fchlimmiten 
Aufftände und Tumulte, vor welchen man fi noch 
jegt am meiften zu fürchten hat, find. die ae 
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Studierenden und Handwerks» Burfher, Auch in 
den neuſten Zeiten fuchten fih Studierende Dadurch 
Mecht zu verfchaffen, daß fie den Entſchluß anfündigs 
ten, oder wohl gar ausführten, eine Univerfleät zu 


verlaffen, wenn ihnen nicht die verlaugte Genugthu⸗ 
ung widerfahre. 


Ben Feiner andern Gelegenheit iſt es fo noth⸗ 
wendig, daß die akademifche Obrigkeit unerfchütters 
liche Standhaftigfeit mit weifer Schonung verbinde, 


als bey folchen Auszügen, oder Entwürfen von Aus; 
zügen. 


‚ Gewöhnlich haben Haufen von Studierenden, 
die mit dem Gedanfen umgehen, ſich in Mafle von 
einer hohen Schule wegzubegeben, ganz, oder grör 
fientheils Unrecht: d. h. fie Haben gar feinen, oder 
wenigftens keinen hinreichenden Grund, einen fols 
chen gewaltfamen Schritt zu thun. Der Regel nad) 
ift das, worüber fie fich beklagen, entweder gar nicht, 
oder wicht auf die Are, und in der Abſicht gefcheben 
wie fie fich einbilden; oder wenn fie etwas verlangen, - 
fo ift es von der Art, daß es ohne den Untergang eis 
ner guten Disciplin nicht zugeſtanden werden kann. 
Geſetzt aber auch, daß den Unzufriedenen die vers 
langte Genugthuung gebüßre, oder daß die worges 
tragenen Wünfche ohne Schaden erfüllt werden Föns 
nen: fo darf doch Die afademifche Obrigkeit die eine 
nicht gewähren, die anderen nicht erfüllen, fo lange 
fie drohend gefordert, und geäußert werden. Gaͤbe 
die afademifche Obsigfeit nur Ein Mahl den gerechter 
ften mie Drohungen verbundenen. Bitten nah; fo 
würden Unrubftifter in der Folge diefelbigen Dros 

bungen, und. drohenden Anftalten wiederhohlen, um 
etwas zu erzwingen, was gar nicht geſtattet werden 
Ka fann, 
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kann, beſonders um ſich ſelbſt bey großen Execeſſen, 
die Strafe verdienen, Straflofigfeit zu verſchaffen. 


Straͤfliche Unordnungen, deren man ſich fchuls 
dig machte, bevor es zu der Entſchließung eines Aus⸗ 
zuges kam, duͤrfen nie ungeahndet bleiben. Eine 
allgemeine Amneſtie iſt der ſtaͤrkſte Reitz zu vorſetzli⸗ 
chen Aufſtaͤnden, wodurch die Ruhe hoͤher Schulen 
unaufhoͤrlich gefaͤhrdet wird, und ſelbſt ihre Exiſtenz 
in jedem Augenblick erſchuͤttert werden kann. 


Bey aller Standhaftigkeit und Strenge, wels 
che akademiſche Obrigkeiten beweiſen und üben müfs 
ſen, duͤrfen ſie nie vergeſſen, daß ſie die Stellen der 
Eltern vertreten, daß ſie ſich ſelbſt der verirrten Ju⸗ 
gend mit väterlicher Güte und Schonung anzuneh⸗ 
men, und alles forgfältig zu vermeiden haben, was 
aufgebrachte Gemuͤther noch mehr entzünden koͤnnte. 
Männer von Erfahrung miffen es, daß bisweilen die 
falfcheften und unglaublichiten Erdichtungen bey juns 
gen Leuten einen plößlichen und allgemeinen Beyfall 
- finden, und daß Hunderte von fonft tadellofen Juͤng⸗ 
lingen wähnen: ihre Ehre fey gefränft, und Fönne 
nicht anders, als auf diefe oder jene Art wiederhers 
geftelle werden. Kine afademifche Obrigkeit, die uns 
ter folhen Umftänden ohne Noth, oder zur Unzeit 
gewaltfame Maafregeln brauchte, würde es mit zu 
verantworten haben, wenn ganze. Haufen von juns 
gen feuten etwas ausführten, mas fie ihr ganzes tes 
ben Ducch zu bereuen Urfache hätten. Bey einer weis 

fen Schonung und Milde kommen verftändige und 

gute Juͤnglinge bald von ihrer Verblendung zuruͤck, 
und verdanfen es alsdann ihren Vorgefeßten, daB 
diefe ihnen Zeit gelaffen haben, ſich zu laſen, und 
vor 
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- vor den Abwegen umzufehren, auf welche zu gerathen 
ſie in naher Gefahr waren. 


Nach den von mir erwaͤhnten Grundſaͤtzen han⸗ 
delte die akademiſche Obrigkeit in Goͤttingen waͤhrend 
der Unruhen, die gegen das Ende des Jenners, und 
im Anfange des Februars 1802. vorfielen, und die 
in und außer Deutſchland, ja ſelbſt in Goͤttingen auf 
— Arten uͤbertrieben und verfaͤlſcht worden 

nd 


Ein Freund, * ich die folgende kurze Geſchich⸗ 
se der letzten Unruhen in Göttingen um Oſtern mits 
theilte, rieth mir, Diefelbe zu unterdrücken, damit 
nicht das Andenfen unangenehmer Vorfälle, welche 
man fchon vergefien habe, Dadurch wieder erneuert 
würde. Ich folgte diefem Rath, und fonderte die 
Darftellung der legten. Unruhen von meinem Mſpt. 
ab. — Bald nachher erfchienen im Publicifie, und 
im Journal des debats vom 10. Praitial, fo wie it 
der 127. Mummer des Straßburger Weltborhen ans 
geblihe Schreiben aus Göttingen, im melchen die 
vorgefallenen Unruhen auf das: lächerlichite, oder ges 
bäffigfte übertrieben, ‚und fo wohl der afademifchen 
Dbrigfeit, als den Lehrern und fernenden unverdien⸗ 
te Vorwürfe gemacht wurden: — Mach diefen Ers . 
Dichtungen. und Anfhwärzungen Fehrte ich zu meinem 
erften Vorſatz zurück, und der Freund, der es zuerft 
widerrarhen hatte, rieth nun ſelbſt dazu, daß ich das. 
Geſchehene treulich erzaͤhlen moͤchte. — Die Deuts 
ſchen Zeitungsſchreiber hatten die Vorſicht, oder Scho⸗ 
nung gegen Goͤttingen geuͤbt, daß ſie der letzten Be⸗ 
wegungen unter unſeren jungen Leuten nicht erwaͤhnt 
hatten. Dieſe Bewegungen waren beynahe ſeit vier 
Vonathen wieder ——— als. man zuerſt in Paris, 
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und zwar als von ganz neuen Vorfaͤllen davon zu 
ſprechen anfing. Man könne, ſchrieb mir ein Bekann⸗ 
ter aus Paris , aus diefem Benfpiele einen Maaßſtab 
der Glaubwürdigfeit aller Nachrichten hernehmen, 
die in oͤffentlichen Franzöfifchen Blättern über das 
Ausland verbreitet würden. 


Die Veranlaſſung diefer Unruhen war ein fchrifts 
lich geführter Streit zweyer hiefigen Aerzte über die 
Behandlung eines Studierenden, der am Scharlachz 
fieber geftorben war. Ein Theil der Studierenden 
nahm für Einen der beyden Aerzte Partey, und lades 
te durch Miffive, die in einigen Collegiis umbergins 
gen, andere Studierende zu einem Vivat ein, was 
man dem Lehrer, für welchen man fich intereffirte, 
bringen wolle. Die afademifche Obrigfeit wurde von 
‚Dem, was man vorbatte, unterrichter, verfammelte 
Die Jägerwache, und ließ den Haufen, der ein Vi—⸗ 
vat bringen wollte, nach den eins für allemahl gege: 
been Vorfchriften mie Gewalt aus einander treiben. 
Was man am erften Abend nicht hatte thun Fönnen, 
fuchte man am zweyten und dritten Abend auszufühs 
ren. Die Jägerwache vereitelte.auch am zweyten und 
Dritten Abend die Unternehmungen der verfammelten 
Haufen. Mur Fonnte fie es nicht verhindern, daß 
nicht am zwenten Abend von dren, oder vier herbey 
ſchleichenden Menfchen zwey, und am dritten Abend 
Einem der ftreitenden Aerzte Eine Scheibe einges 
voorfen wurde. „Die Unbekannten, welche in dem 
Haufe eines Mitgliedes des Gerichts zuerſt zwey 
Scheiben zerbrochen hatten, wiederhoßlten diefen Fre⸗ 
vel an Einem der ‚folgenden Abende noch ein mahl, 
und zerfchmetterten durch den Wurf einer Flinten:Kus 


gel eine dritte Scheibe. Allem Vermuthen nach, würs 
t. | den 
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den diefe In der Finfternig der Nacht Umherſchleichem 
den denfelbigen Muthwillen noch öfter geübt haben, 
wenn man nicht nachdrückliche Anftalten zur Ertaps 
pung der Thäter getroffen, und bennahe die ganze 


Gefammtheit der rechtlichdenfenden Studierenden die 


“heimliche Rachuͤbung für niedererächtig erflärt, ja 
felbft Beobachtungen und Unterfuhungen gegen Die 
Thaͤter angeftelle hätte. — Als die Jäger am drits | 
ten Abend hörten, daß in dem ihrer Wache gegens 
über liegenden Haufe eine Scheibe eingeworfen wor⸗ 
den; ftürzten fie heraus, und trieben die zerfireuten 
Fleineren Haufen mit Gewalt aus einander. Die Jaͤ⸗ 
ger felbft muften fich theilen, weil die Haufen, wel⸗ 
che fie zerftreuen follten, auf mehreren zufammenflos 
genden Straßen und Pläßen umberftanden. ‘Die ges 
theilten und eben deßwegen nicht unter der Aufficht 
ihrer Unter » Dfficiere, oder der Pedellen handelnden 
Jaͤger fhlugen vielleiht, wo fienur hätten’ greis 
fen follen, oder fchlugen vielleicht mehr, als fie 
nöthig gehabt Hätten. Solche Erceffe in den Amts⸗ 
verrichtungen von Unter s Bedienten find unter den 
angeführten Umftänden nicht immer zu vermeiden. 
Wenn dergleichen am dritten Abend der Teßten Unrus 
ben wirklich vorfielen, was aber gar nicht ermwiefen 
worden ift, fo waren fie um deſto erflärlicher, da der 
Sergeant der Jaͤgerwache, ein eben fo vorfichtiger, 
als entfchloffener Mann, Kranfheits halber nicht ges 
genwärtig war. Unter denen, die gefchlagen worden 
waren, fand fich ein junger Mann von Stande, der 
mit einigen Freunden , welche ihren Weg nah Haufe 
nahmen, auf den Kampfplaß zugegangen, und auf 
der Fußbanf gerade in dem Augenblicke ftehen gebliea 
ben war, als die Jaͤger von ihrem Ausfalle zurücks 
kehrten, und nun auch. alles, was fie noch 4 oa 
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Maͤhe dei Collegien⸗Hauſes und auf dem Collegien⸗ 
Platze autrafen, aus einander trieben. Der Geſchla⸗ 
gene und ſeine Begleiter blieben ſtehen, weil ſie an 
dem, was vorgefallen war, keinen Theil genommen, 
nicht einmahl hatten nehmen wollen, beſonders aber, 
weil ſie ſich auf der Fußbank ſicher hielten, als welche 
man nach einer ſeit mehreren Jahren entſtandenen 
faͤlſchlichen Meinung fuͤr eine Freyſtaͤtte gegen die An⸗ 
griffe der Unter : Bedienten der Univerſitaͤt anſah. 
Der Arnfuͤhrer, der zuruͤckkehreren Jaͤger hatte die 
ruhig umherſtehenden jungen Leute gewarnt, daß ſie 
aus einander gehen moͤchten. Da man dieſes nicht 
that, ſo griffen die ſeit mehreren Abenden durch 
Schimpfwoͤrter, Steinwuͤrfe u. ſ. w. gereitzten Jaͤger 
ihrer Inſtruetion zufolge Diejenigen an, die der. er: 
gangenen Aufforderung nicht gehorcht hatten, und 
verwundeten den vorher erwähnten jungen Mann. von 
- Stande fo, daß Blur aus der Wunde floß. Der 
Verwundete begab fich mir feinen Freunden gleich zu 

dem Heren Prorector, und forderte ums deſto mehr 
Genugthuung, weil Einer der UntersBedienten ges 
fagt haben ſollte: ſchlagt die Hunde, oder gar, ſchlagt 
die Hunde todte Won diefer Zeit an verlohe man 
den erſten Anlaß der Unruhen ganz aus dem Gefidt. 
Man fprah von nichts, als von der Verwundung 
des Unfchuldigen, von den fteafbaren Worten, wels 
che ein Unter s Bedienter der Obrigkeit ausgeftoßen 
“ Habe, und-von der Genugthuung, welche man dem 
Einen verfchaffen,, und an dem Andern nehmen wol 
le. Einige gefährliche Menfchen benußten das, was 
am dritten Abend gefchehen war, oder gefehehen ſeyn 
follte, auf eine gleich ſchlaue und boshafte Art dazu, 
am eine'große Menge von Studierenden, welche ſich 


am die bisherigen Unruhen gar nicht befümmert 9 
a | tell, 


ten, nicht bloß gegen einen Unter⸗Bedienten, fons 2 


dern auch gegen eine obrigfeitliche Perfon aufzubrins 
gen, von welcher man erzählte, daß ſie aus ihrer ei⸗ 
genen Tafche den Jaͤgern Geld gegeben habe, damit 
fie fih betrinfen, und im trunkenen Muthe defto dere 
ber zufchlagen möchten. Am Tage nach der Werwuns 


dung ſah der Verwundete alle feine Freunde und Bes 


fannte. Er führte, oder hörte faft unaufhoͤrlich leb⸗ 


bafte Gefpräche an, erhißte fich dadurch, und befand 


fih am zweyten Morgen nicht jo. wohl, als am erften 


Tage nad) der Verwundung. Zur Verhütung bes 


ftändiger Beſuche fand: der Wundarzt nöchtg, einen - 
Heinen Zettel. an die Thür des Kranfen heften zu fafs : 


‚ fen, und die Freunde und Befannten defielben zu bits 
ten, daß fie den Patienten in Ruhe laffen möchten‘, 


weil fich fein Zuſtand etwas verfchlimmert habe. "Die 


Vorfichts s Manfregel des Wundarztes erregte die 


- * 


Vermuthuug, Daß der Verwundete gefährlich Frank: : 


fen. ‚Die Vermuthung wurde bald zur Gewißheit. 


Die Feinde der Ruhe ermangelten nicht, ‚die gewiffe . 


Machricht von dem nahe bevorftehenden Tode des 


Verwundeten ſo ſchnell, und weit, als moͤglich, aus⸗ 
zubreiten. Zwey Tage hinter einander kamen ſpaͤt 


in der Nacht Deputationen von Studierenden zu dem 


Herrn Prorector, und baten, daß er den Unter: Ber. 


dienten, der den Befehl zum Schlagen gegeben habe, - 


feftfeßen laſſen möge, weil der Verwundete in der 


Macht fterben, und alsdann derjenige, den man als - 


den Urheber der Verwundung anfah, heimlich. durchs 


gehen werde. Die Deputationen beſtanden zum : 


Theil aus jungen Leuten, die fich bis dahin mit Fleiß 


von allen unruhigen Bewegungen entfernt gehalten 
hatten, und gar nicht zu den genaueren: Freunden: 
und SBefannten des Verwundeten gehoͤrten. Je 
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ſchreckender die Berichte über den Zuftand des Kranz 
fen wurden, defto allgemeiner und größer wurde die 
Theilnehmung, und zugleich die Erbitterung gegen 
Diejenigen, welche man als die mittelbaren oder uns 
mittelbaren Urheber des Unfalls anfah. Diefe Stims 
mung der Gemücher ließ um defto mehr irgend einem 
heftigen Ausbruch befürchten, da man nicht bloß in 
der Ausführung der erftien Entwürfe war verbindere 
worden, fondern auch das einem. Unfchuldig : Leidens 
den zugefügte Unrecht, und eine allen Studierenden 
angethane Belchimpfung zu rächen hatte. Schon 
am Tage nach der Verwundung hieß es, daß man 
am näcften Sonntage etwas Ernftliches unterneh⸗ 
men werde. Dieß Gerücht erhielt fich die folgenden 
Tage durh. Meil man aber nichts näheres erfuhr, 
fo beſchloß das afademifche Gericht, daß man zwar 
Die Jaͤgerwache verfammele halten, aber weder bey 
der hieſigen Garnifon, noch bey dem nächften Dragos 
ner : Regiment um ein Hilfs: Commando nahfuchen 
wolle. Am. Sonntage hörte man von allen Seiten, 
daß am Abend erwas gefchehen werde. Die afademis 
ſche Obrigkeit aͤnderte deßwegen nichts in den einmapl 
getroffenen Anftalten, da man feine Details weder 
über die handelnden Perfonen, noch über die Zeit und 
Art der bevorftehenden Unternehmungen wufte. Erft 
um fieben Uhr Abends ward fie gensthigt, andere 
Maaßregeln zu nehmen. Um diefe Zeit meldete ein 
angejebener Mann im Nahmen einer'pöchft glaubwürs 
digen Perfon: daß eine beträchtliche Zahl von Stus 
Dierenden nach mehreren Dertern außer der Stadt ges 
fahren, geritten, und gegangen fey: daß die verfchies 
denen Haufen fi mit Hiebern und Piftolen bewaffs 
net haͤtten: daß fie zu einer beftimmten Zeit in der 
Stade zufammensreffen, und alsdann nicht Bo 
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Jaͤgerwache und. Pedellen angreifen, fondern auch 
das Haus einer obrigfeitlichen Perfon ftärmen , und 
einige auf dem Carcer figende Studierende befreyen 
wollten. Auf diefe Denuntiation requirirte man jo 
wohl dem Herrn Commendanten von Göttingen, als 
Den Chef des nächften DragonersRegiments um Hüls 
fe.. Die erbetene Hülfe erfolgte fo fehnell, daß man 
zur gehörigen Zeit genug gerüftee war, um nichts 
fürchten zu dürfen. Zwiſchen acht und zehn Uhr fas 
men viele Studierende, zum Theil mir Geräufch in 
die Stadt zuruͤck. Zwiſchen zehn und eilf Uhr bes 
merfte man an dem Thore, das dem Haufe der obrig⸗ 
feitlichen Perfon am nächften liegt, ein beftändiges 
Eingehen und Ausgehen. . Man hörte Piſtolen⸗ 
Schuͤſſe, als Signale. Man hoͤrte von den Eins 


. und Uusgehenden die Frage: ob man es diefen Abend 


wagen wolle? und die Antworten, daß es nicht rath⸗ 
fam fey, weil man. das Militär in Thaͤtigkeit geſetzt 
babe. Vor einem andern Thore: fragte: eine Fleine 
von außen Fommende Gefellfchaft von: Studierenden 
die Schildwache: ob die Wachen an den Thoren vera 
fiärft worden, und ob’ in der. Stadt alles ruhig fen? 
Auf die Antwort: daß die Thorwachen nicht verftärfe 
worden: gingen die Fragenden wieder zum Thore bins 
aus, und fchoffen ein Piftol ab, ohne in die Stade 
zuruͤckzukehren. Um diefelbige Zeit kamen drey bis 
vier Studierende in ein Wirchshaus vor einem Drits 
sen Thore, wo ſich ein Commando von zwölf Mann 
Dragonern fand, und: forderten einen Schnapps. 
Als fie.die Dragoner wahrnahmen, faben fie fich Iäs 
helnd.an, und.gingen gleich wieder weg. Der Wirth - 
bemerkte, baß noch nie fo ſpaͤt in der Nacht fo huͤb⸗ 
ſche Herren zu ihm gekommen ſeyen. 


Die 
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Die akademiſche Obrigkeit würde ſich einer un 
verzeihlichen Nachlaͤſſigkeit ſchuldig gemacht haben, 
wenn fie nach den ihr gethanen Anzeigen anders ges 
handelt hätte, als fie wirflidy handelte. Es war aber 
nicht genug, ein: ſchlimmes Unternehmen Ein Mahl 
gehindert zu haben. Man muſte für Die Zufunft 
Maaßregeln ergreifen, weil das, was an Einem Tas 
ge nicht geſchehen war, gleich am naͤchſten Tage ger 
ſchehen konnte. Um die nörhigen. Maaßregeln recht 
zu nehmen, muſte man vor allen Dingen, ſo weit es 
in der beſchraͤnkten Zeit moͤglich war, zu erfahren ſu⸗ 
chen, ob.man wuͤrklich, und wie viel man an Tage 
vorher gegen die Obrigkeit, und ihre Unterbedienten 
vorgehabt;. und ob und wie viel man moch jegt zu 


fürchten Urſache habe. ya 


Das akademiſche Gericht Fam daher. am Mont 
tage: Morgen außerordentlich zufammen, Der zuvers 
fäffige Mann, der am Abend vorher: gewarnt hatte, 
reichte. fchriftlich: Diefelbige Denuntiation ein, welche 
er zuerſt mündlich ‚hatte machen laſſen. Ex nannte 
die Perſonen, von welchen er die mitgetheilten Nach⸗ 
richten erhalten habe; und dieſe Perſonen, gegen dei, 
ren Glaubwuͤrdigkeit wiederum nichts einzuwenden 
war, ‚gaben die Eine eidlich, die andere an. Eides 
Statt,. Die Zeiten, Derter und Nahmen von Perios 
nen zu: Protocoll, wann, wo, und von welchen fie 
das, was fie ausfagten, gehöre hatten. : Man brads 
te zugleich in. Erfahrung, daß der Entwurf des vor⸗ 
bergeheuden Tages: niefen Menfchen in und außer det 
Stadt befannt geworden war... Die Domeftifen det 
obrigfeitlihen. Perfon, ‚an: weicher man. fich raͤchen 
wollte, wurden gewarnt, daß ſie auch heute ihr Haus 
in Acht nehmen möchten. Mehrere Eltern — Pi 
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Nachbarſchaft hatten auf erhaltene Briefe, oder 
Winke ihre Söhne am Sonntage aus Göttingen abs 
gerufen, und die Nacht über bey ſich behalten, damit 
die Juͤnglinge in die Unternehmungen der Sonntags; 
nacht nicht hineingezogen werden möchten. Ein 
Dragoner + Dfficter in Weende wartete von vier Uhr 
Nachmittags auf die Requifition, die erſt um acht 
Uhr Abends erfolgte. Ein oͤffentlicher Beamter, 
dem die dunklen Gerüchte von Tumulten gleichfalls 
zu Obren kamen, ſchickte in die Stadt, um zu erfah⸗ 
ren, was vorgehe. — Da man an der Wirklichkeit 
eines ſehr ſtrafbaren Unternehmens gegen die Obrig⸗ 
keit und ihre Unterbedienten vernuͤnftiger Weiſe nicht 
mehr zweyfeln konnte, und zugleich beſorgen muſte, 
daß das vereitelte Unternehmen nur aufgeſchobhen wor⸗ 
den; ſo faßte das akademiſche Gericht zwey Beſchluͤſ⸗ 
ſe, die unter den vorhandenen Umſtaͤnden gleich noth⸗ 
wendig ſchienen. Erſtlich erſuchte man den Herrn 
Commendanten, daß er die groͤſte Zahl von Solda⸗ 
ten, welche die ſchwache Garnijon erlaube, zur Diss 
poſition der afademifchen Obrigfeit bereit halten, und. 
. dann den Heren Oberften des in unferer Gegend lies 
genden Dragoner: Regiments, daß er dreyßig Mann 
Dragoner gegen Abend in die Stadt einrücken laſſen 
wolle. Zweytens entwarf man einen Bericht an das 
hohe Koͤnigliche Staats » Miniſterium, in welchem 
man Das, was in den leßren Tagen vorgegangen war, 
nebſt den getroffenen Anftalten meldere, und die uns 
terrhänige Bitte binzufügte, Daß unjere gnädigen 
Oberen die zu ſchwache Garnifon baldigft verftärfen, 
und eine Commiſſion zur Unterfuhung der Bisheris 
gen, und vielleicht noch erfolgenden Unruhen ernens 
nen wolle. Der Bericht wurde Durch eine Eftaferte 
nach Hannover gefchickt, ohne vorher bey den. Mit; 
Meiners Derf.d, Univ, 90.1. Y glie⸗ 
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‚gliedern der Deputation cireulirt zu haben: theils, 
weil die gröfte Gefahr bey dem Verzug war, theils, 
weil der Inhalt des Berichts möglichft geheim mufte 
gehalten werden. 


Auf die Requiſition des afademifchen Gerichts 
wurden die Beurlaubten einberufen. Schon diefe 
Einberufung erregte Aufmerkſamkeit. Ein noch groͤ⸗ 
Beres Auffehen entftand, als ein Commando von Dreys 
fig Dragonern Abends um fechs Uhr in die Stadt 
einrücte. Die Freunde der Ruhe felbft unter den 
Studierenden, die des ewigen Treibens und Heßens 
. Überdrüffig waren, freuten fih, daß die Obrigkeit 
endlich Durch gehörigen Ernſt die lange genug geftörte 
Ruhe wieder herftellen werde. Der gröfte Theil der 
Studierenden und übrigen Einwohner, die von ‚den 
‚ Unternehmungen des vorhergehenden Tages nichts 
gehöre hatten, erfchrafen entweder, oder wunderten 
fi wenigftens über die drohenden Anftalten, welche 
man getroffen habe, Die Schuldigen, die wohl wus 
ften, weßwegen die Obrigfeit folche Zurüftungen mas 
he, fingen an zu fürchten, daß man ihnen auf die 
Spur gefommen fen, und daß man fich ihrer bemaͤch⸗ 
sigen werde. De mehr fie für fich felbft fürchteren, 
deſto mehr fuchten fie Die Unfchuldigen glauben zu mas 
hen, daß. die afademifche Obtigkeit ſich durch falfche 
Denunttationen babe irre führen laffen: daß man 
am Sonntage nichts wichtiges gegen die Obrigkeit 
vorgehabt, und daß Diele alfo ohne hinlänglichen 
Grund durch die Aufbiertung des Militärs Stade und 
Univerfität in Bewegung geſetzt habe. Eben die 
Hetzer, welche die Obrigfeit gern durch den Verdacht 
von Furchtſamkeit und Uebereilung lächerlich gemacht 
hätten, truchteten Danach, fie auch verhaßt zu mas 
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chen. Man gab vor, daß nicht bloß der Senat, ſon⸗ 
dern ſelbſt die Koͤnigliche Regierung der hier ſtudie⸗ 
renden Jugend im J. 1790. das Verſprechen, oder 
vielmehr das Privilegium ertheilt habe: daß bey ent⸗ 
ſtehenden Unruhen niemahls Cavallerie in die Stadt 
kommen, und gegen die Studierenden gebraucht wer⸗ 

den ſolle. Dieß Vorgeben wurde ohne alle Pruͤfun 

von der groͤßern Haͤlfte der Studierenden fuͤr wah 
gehalten, und es fiel auch nicht Einem ein, nach der 
Urkunde zu fragen, die das angebliche Verſprechen 
oder: Privilegium enthalte. Die Verfuͤhrer nahmen 
aus dem angeblichen Privilegio Stoff zu den fcheins 
baren Klagen ger: daß die Univerfität ihr gegebenes 
Sort gebrochen habe, und daß man eine freye Ju⸗ 
gend desporiich behandeln wolle. Ein ſolches wills 
Führliches Megiment, feßten die Klagenden hinzu, 
muͤſſe man nicht ertragen. Die leichtgläubigen Ver⸗ 
führten fimmten in diefe Klagen , und in diefen Ent 
fhluß ein; ‘Die Gäprung der Gemürher nahm von 
Stunde zu‘ Stunde zu, ungeachtet Eine der bisheris 
gen Urfachen derſelben, die Theilnehmung an dem 
Verwundeten zu wirken aufhoͤrte. Selbſt die Stu: 
dierenden fingen an, uͤberzeugt zu werden, daß der 
Verwundete weder jetzt gefährlich Franf fen, noch 
auch jemals geibeſen ſey. Die Verführer freuten 
ſich des glücklichen Erfolgs ihrer Bemühungen. "Sie 
Hofften um defto eher unentdeckt und ungeftraft: zu 
bleiben, je größer Die Zahl derer werde, Die ſich zu 
geſetzwidrigen Schritten verleiten llehen. | 


Die afademifche Obrigkeit war zu gut —— 
als daß man daran haͤtte denken koͤnnen, etwas mit 
offenbarer Gewalt auszuführen. Die Unruhigen und 
Unzufriedenen verfielen daher darauf, daß alle rechts 
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ſchaffene Burſchen, deren Rechte gekraͤnkt worden, 
die Univerſitaͤt verlaſſen, und nicht eher zuruͤckkehren 
muͤſten, als bis man die verlegten Rechte wieder her⸗ 
geſtellt, die verweigerte Genugthuung geleiſtet, und 
den Beſchwerden der ſtudieren den Jugend abgeholfen 
habe. Dieſer Vorſchlag fand einen, oder anderthalb 
Tage lang einen erwünfchten Eingang. - Man glaub⸗ 
te, daß die afademifche Obrigkeit es nie bis zum Aus; 
zuge kommen laffen, oder wenn fie-Diefen auch nicht 
Dindere, ſehr bald durch die Klagen, oder. den Aufs 
fand der Buͤrgerſchaft werde genöthige werden, die 
ausgezogenen Studenten unser den für Diefe ehrenvoll⸗ 
ſten Bedingungen zur Ruͤckkehr in die Stadt einju⸗ 
laden. — ‚Die Unzufriedenen fingen, am Tage nach 
dem Einrücden der Dragoner an,. fich im Fleinere, 
und größere Landsmannfchaften zu theilen. Die 
Landsmannſchaften verfammelten fih Heimlih, und 
. wählten Senioren. Die Senioren machten, wie mau 
vernahm, ein Auszugss Comite aus, und erfohren 
fo wohl Spreder, als einen General s Anführer, 
welche Ehrenftelle. lange Niemand annehmen wollte. 
Man preßte, oder ladete zu zweyerley Unterſchriften 
ein: zur Unterzeichnung einer petition of rights, oder 
eines Befchwerden s Heftes; und dann zur Unterjeich⸗ 
hung einer Schrift, in welcher man, ſich verpflichtete, 
auf den Fall der nicht erhoͤrten Bitten, und der nicht 
abgeſtellten Beſchwerden, die Univerſitaͤt Goͤttingen 
zu verlaſſen, und nicht eher zuruͤck zu kommen, als 
bis die eingereichten Bitten „erfüllt, und die vorge⸗ 
brachten Beſchwerden abgerhan worden. 


Es würde wahrſcheinlich unſerer akademiſchen 
Jugend nie in den Sinn gekommen ſeyn, foͤrmlich 
auszuziehen, wenn nicht im J. 1790. ein hieſiger 
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Prorector ein boͤſes Beyſpiel gegeben hätte. Dich 
böſe Beyſpiel ſchlummerte beynahe zwoͤlf Jahre lang⸗ 
und wachte jetzt zur groͤſten Gefahr ünſerer hohen 
Schule wieder auf. Im Julius 1790. gerierh eif 
Student mit einem Tifchler » Gefelleii gerade vor der 
Tiſchler⸗Herberge in Streit" Der Student mißhan⸗ 
delte den: Handswerfs s Burfehen zuerft, und ohne 
Urfache. Andere Geſellen Famen ihrem Cameraden 
u Hülfe, und gaben’fo wohl dem Urheber des 
Streits, als mehreren ſeiner Bekannten reichlich zu⸗ 
ruͤck, mas man Einem der Ihrigen gethan hatte: 
Die geſchlagenen Studenten wiegelten am Abend ei⸗ 
nige Hunderte ihrer Mitbrüdet auf? daß fie mit Ge⸗ 
ſchrey in den Straßen umherzogen, und zuleße' dor 
das Haus des Prorectors gingen, um Genugthuung 
zu fordern. Der Prorector'verfpräch dieſe, verlang⸗ 
te aber zu gleicher Zeit von dent unzufriedenen Hate 
fen, Daß fie ruhig’ auseinander gehen füllten. Die 
Borderften fagten Diefes zu, -und auf diefe Zuſage 
ließ- dee. Prorector'die Jaͤgerwache fich nicht bloß zus 
ruͤckziehen, fondern in ihre Wachtſtube einſchließen. 
Der gröfte Theil der unruhigen Studierenden beg&b' 
ſich wirklich nah Haufe Eine Fleinere Minorttäf 
hingegen blieb beyfaniimen‘,'entmeder weil fie von dem 
der Obrigfeit gethanen Verſprechen nichts gehöre Hat?’ 
ten, "oder die von der Obrigkeit zu erwartende Genug⸗ 
thuung nicht für hinlaͤnglich hielten! Dieſer Reſt 
des erſten Haufens hohlte' die großen Feuerhaken, 
die an einem beſtimmten Orte ſtets zum Gebrauch bes’ 
reif liegen‘, und riffen den Schild’ von der Tifchlere 
— herunter. Dieſe Einer Gilde angethane 
eſchimpfung brachte am folgenden Tage die Meiſter 

und Gefellen faſt aller Gilden fo fehr auf,‘ daß fie in 
zahlteichen Haufen von dem verfammelten Magiftrat - 
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men, :berfielen, und: Mehrere ‚derfelben hart verwuns 
deten. Die gezeigten. Geſellen ftreiften bis drey Uhr 
NMachmittags in den Straßen umber, ohne daß man 
ihnen Einhalt hat, ‚oder. thun konnte. Noch an 
eben dem Tage, an, melden diefe Studenten Berfols 
ung-ergangen war, verließen achtzig Stubenten die 
stadt, und begaben ſich nach Kerſchlingerode, einem 
Auf. dem, Heinberge liegenden Gute, wo Wirthſchaft 
getrieben wird. Sie thaten Diefes in einer doppelten 
Abficht „ um ſich gegen die ferneren Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten der Handwerks s Burfchen: ficher zu ftellen, und 
dann, um,wegen des der Geſammiheit der: Studies 
genden yugefügten; Unrechts Genugthuung zu erhal⸗ 
ten. Um folgenden Tage zogen. den. zuerſt Yusger 
wanderten; Die meiften übrigen, Studierenden. nach, 
ſo daß ihre Zahl bis nahe an fiehen ‚hundert. ans 
wuchs. Die. Huggezogenen theilsen fih in Compags: 
nien.ab, „wählten „Pffieiere und Anführer, flellten 
Poſten aus, und hielten eine mufterhafte Disciplin. 
Die akademiſche Obrigkeit ließ ſich mit den Ausgezo⸗ 
genen in Unterhandlungen ein. Die Studierenden 
ee ‚bald. billige, bald unerfüllbare Bedingungen. 
adlich vereinigte man ſich über die Hauptpunctes, 
und. deu; Frjede wurde gefchloflen. ; Die Ausgewan⸗ 
derten zogen mit klingendem Spiele und fliegenden 
Fahnen in die Stadt ein. Ein Deputirter der Buͤr⸗ 
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efhaft, und ein Mitglied der Afademie waren ih⸗ 
n entgegen geritten, um fie einzubohlen. Als der 
ig vor der Hauptwache vorüber ging, trat das 
ilitair in's Gewehr, und machte der akademiſchen 
ıgend die Honneurs. Abends wurden viele Fens 
e erleudte.. Die im Triumph zurücgefehrten 
Inglinge hielten in der Stadt eine eben fo ftrenge 
ıcht, als auf dem heiligen Berge. Die Anführer 
mirten einige Tage lang ein Studenten; Gericht, 
r welches nicht bloß Studierende," die gefehlt hats 
ı, fondern auch Bürger, melche verfolgten Stus 
renden ihre Häufer verfchloffen, oder feine Hülfe 
leifter :batten, geladen wurden, um ihr Urtheil zu 
pfangen. Man duldete alles Diefes, vor Freude, 
ß die Ausgewanderten insgeſammt zuruͤck gefome 
nmwaren. 
Das Andenfen an die glorreiche Ruͤckkehr der 
J. 1790. Ausgezogenen erregte in den Unzufrie⸗ 
nen, die in den erſten Tagen des letzt verfloſſenen 
'bruars eine Seceſſion vorhatten, die Hoffnung el⸗ 
s ähnlichen glücklichen Ausgangs. - Diefe Hoffs 
ing fing zuerft an zu finfen, als am dritten es 
var gegen Mittag durch eine Eftaffette ein Reſcript 
8 hohen Königlichen Staats ; Miniftertums anlangs 
, wodurch eine Commiſſion zur flrengen Unterfus 
ung und Beſtrafung der bisherigen Unruhen nies 
rgefegt wurde. Die Commiffion beftahd außer’ dem 
eren Prorector , und dem beftändigen Benfiger des 
ademifchen Gerichts aus den beyden Herren Hofs 
then Runde und von Martens. Die ernanns 
n Commiſſarien hielten am denifelbigen Tage ihre 
fte Sitzung, und vereinigten ſich in dieſer erften 
itzung uͤber einen Sffentlichen Anſchlag, in welchem 
| Y4 die 
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die K. Commiſſion dem Publico ihre Einſetzung an⸗ 
kuͤndigte, die Studierenden vor allen geſetzwidrigen 
Schritten warnte, und zugleich bekannt machte, daß 
ſie nach dem erhaltenen hohen Auftrage gegen die Ur⸗ 
heber und Befoͤrderer der noch immer fortdauernden 
Unruhen ftrenge unterfuchen werde, Die Verfübrer 
fo wobl, als die Verführten erfannten jet, Daß die 
Dbrigfeit weder eine allgemeine Amneftie bewilligen, 
noch befänftigende Ueberredungs » Künfte anwenden 
werde, um Diejenigen, die mir einem Auszuge Dros 
heten, in der Stadt zurüc zu halten Dieſe Bes 
trachtung erbielt ein neues Gewicht Durch manche an⸗ 
dere Umſtaͤnde, die ſich um deſto mehr aufdrängten, 
je näher der Eutwurf einer Seceflion der wirflihen 
Ausführung kam. Wege und. Witterung waren fo 
ſchlecht, vaß der Gedanfe, bey ſolchen Wegen und 
folder Wirterung auszumandern, ſchon Dielen Die 
Luft dazu benehmen mufte, _ Andere, welche ſich Durch 
Wege und Witterung nicht hätten aufhalten laflen, 
waren ohne Geld, Credit fand man nirgend, weil 
es ungewiß war, ob diejenigen, welche auswandern 
wollten, zurückfepren würden. Man fonnte fich nicht 
darüber. vereinigen, ob man auf das Eichsfeld, oder 
. In das Heflifche ziehen wolle. Man mufte nicht, 06 
die Ausziehenden nicht unter Weges aufgefangen, 
oder ob man fie da, wo fie fich niederzulaffen en. 
ten, aufnehmen und dulden werde. Die Bürgers 
(haft. fchien ſich für die Ausziehenden wenig zu intes 
reffiren, theils, weil man glaubte, daß die Serefs 
fion nur kurze Zeit dauern werde, theils, weil man. 
. bemerfte, daß Diejenigen, welche auswandern wolle 
ten, gar feinen hinlänglichen Grund zu einem: folchen 
Schritte hätten, . Man gab zwar die Hoffnung nicht 
ganz ul daß die En —— die Ausge⸗ 
wan⸗ 
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yanderten zur Ruͤckkehr einladen; Allein man hörte 
och aud aus dem Munde fehr vieler. Profefforen ,' 
ielche man deßwegen befragte, daß die Obrigkeit: 
ch nie dazu verfiehen werde. Diefer Fall war für. 
diemanden bedenflicher, als für die Anführer. Die: 
nführer fonnten es fich nicht verhehlen, daß die: 
Reiften, welche durch ihre Nahmens : Unterfchrife. 
ir den Auszug geftimmt, Diefes nur Höchft ungern, 
nd bloß aus Furcht vor Händeln gerhan hatten. 
jie fahen voraus, Daß, wenn es zum Auszuge foms 
e, alle Benefictaten und tandesfinder unter Andros 
ung des Verluſts ihrer Beneficien, oder ihres kuͤnf⸗ 
gen Glücs würden zurückgerufen: daß die Mei—⸗ 
en Diefem Rufe folgen, und daß alsdann alle Uebri⸗ 
‚ welche wider ihren Willen von Gsttingen weg⸗ 
en wären, zurückfehren, und von den zurüdkz‘ 
:bliebenen Studierenden mit offenen Armen würden 
npfangen werden. Geſchah Diefes, ſo waren viels: 


icht nach wenigen Tagen die Anführer die Einzigen,. j 


e nicht zurückfehren fonnten, und die Strafe von: 
ufwieglern und Rubeflörern zuerwarten hatten. "Alte: 
efe Umftände und Betrachtungen zuſammengenom⸗ 
en veranlaßten den Beichluß, daß man eine Bitts 
yeife überreichen ,. und wenn die vorgebrachten Bits- 
n gewaͤhrt würden, in Göttingen bleiben wolle.: 
J Bittſchrift, welche in ſehr ehrerbietigen Auss- 
uͤcken abgefaßt war, wurde dem Herrn Prorector 
yn fünf Sprechern oder Abgeordneten am Abend deſ 
Ibigen Tages übergeben, an welchem die Königkis- 
e Eommiffion ihre erſte Sigung gehalten. hatte.’ 
;ie. war von mehr als drey hundert Nahmens s Ins 
vichriften begleitet, unter welchen man behauptete, 
ı mehrere nicht von den genannten Perfonen felbft, 
ndern von Freunden und Bekannten gefchrieben' 
95 wor⸗ 


346° | | mn 


worden. Die Bittſchrift eireulirte bey den Mitglie⸗ 
dern der Commiſſion, und wurde in der Sitzung des 
folgenden Tages erwogen ».nd beantwortet. Die etz 
fte Bitte trug auf die Suspenfion eines Unter: Bes 
dienten an, der fich eines Exceſſes in feinen Amtss 
Verrichtungen ſchuldig gemacht haben follte. “Die 
K. Commiffion’ antwortete: Suspenfion fey eine hats 
te Strafe, und diefe Strafe fönne man nicht volljies 
ben, fo lange der Beklagte nicht gehört, und nad 
gehoͤriger Unterfuchung des angefchuldigten Vergehens 
überführt worden ſey. Man wolle genau inquiriren, 
und wenn man finde, daß Einer der Unter ; Bediens 
sen zu weit gegangen fey, fo wolle man den Schul: 
Digen ftrafen, und den WBeleidigten Genugthuung 
verschaffen. — In der zweyten Bitte wünfchte man, 
daß die eingerückten: Dragoner entfernt würden, mell 
im J. 1790. den Studierenden verfprochen worden, 
daß feine. Eavallerie in die Stadt fonımen folle. — 
Die Commifjion erwiederte: das angebliche Verfpres 
hen. fey erdichtet. Die vorhandenen Dragoner fols 
ten fogleich entferne werden, fo bald die Herren am 
nächften Morgen ihre: Arbeiten ruhig wieder anfan⸗ 
gen. würden. In der’ dristen Bitte erfuchte man, 
Daß die Jaͤger ins Fünftige auf Studierende nidt 
mehr losfchlagen, ſondern fie bloß greifen, und auf 
das. Carcer führen möchten: Die K. Commifjion ers 
klaͤrte, daß fie fich nicht für ermächtigt halte, in den 
- Verfügungen der hohen Dberen das Geringite abzu⸗ 
ändern. Unterdeſſen wolle, fie den Unter : Bedienten 
der Univerſitaͤt, und befonders den Unter: Dfficteren‘ 
der Jaͤgerwache ihre Inſtructionen nochmahls eins 
fhärfen, und ihnen bedeuten, Daß fie fich puͤnctlich 
nach diefen Inſtruetionen richten follten. Die 
Commiſſion theilte ihte Antwort dem Abgeszburn 
u | | wels 


F — 347 


Iche die Bittſchrift übergeben hatten, ſchriftlich 
t, damit Mißverftändniffe und ‚ Mißdeurungen: 
glichſt verhuͤtet wuͤrden. Die Abgeordneten begas: 
3 fich mit der ſchriftlichen Antwort zu Den vor dem 
ore verfammelten tandsmannfchaften. Viele uns: 
denen, welchen man die Antwort der Commiſſion 
las, glaubten, daß die Bitrenden eigentlich nichts: 
ange hätten: die Meiften. aber- waren doch der: 
einung, daß man fo viel erhalten habe, als nur 
tgermanßen babe jugeftanden werden koͤnnen. Es 
ickte den Freunden der Ruhe, die noch nicht: bes; 
edigten Unzufriedenen zu befänftigen. Mur aͤußer⸗ 
man den Wunſch, daß die K. Commiſſion auf die: 
erficherung der Studierenden: am folgenden Mor⸗ 
n die Arbeiten wieder ‚anzufangen, Die Dragoner 
t Tages: Anbruch aus der Stadt entlaflen wolle: 
ie Commiffion bewilligte dDiefes gern, wenn anders 
ıe folhe Entlaffung mit den von dem requirirten 
tilieär ein mahl getroffenen Anftalten vereinbar fey. 
ie Studierenden feßten die einige Tage lang: unters 
ochenen Arbeiten mit neuem. Eifer fort, und man: 
erkte am nächften Morgen nicht, daß die Stadt fo’ 
ohl, als die, Univerfität anderehalb Wochen lang: 
she oder weniger heftig bewegt geweſen waren. 


Dach wiederhergeftellter Ruhe fuhr die K. Comr. 
iffion in Den angefangenen Unterſuchungen fort. In 
r fiebenten und legten Sißung fprach fie den Unter⸗ 
edienten, auf deflen Suspenfion man gedrungen 
tte, von allen angefchuldigten Exceſſen in Amts⸗ 
errichtungen los, und erfannte den Studierenden, : 
: an den drey erften Abenden unter den unruhigem' 
aufen waren ergriffen worden, die gefeßlichen Stras: 
130 Die Rudierende Jugend hatte geraden Sinn, 

y und 
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und richtiges Gefüht genug, "um einzufehen, daß 
man:fo wohl der verläumderen obrigfeitlichen Perfon, 
als dem Unter⸗Bedienten der. Univerficät Unrecht 
gerhan habe, und daß fie felbft durch falfche Gerüche 
te, und Vorfpiegelungen fih zu Schritten habe vers 
fetten laffen, deren gefährliche Folgen man mit Schrefs 
fen niche eher entdeckte, als bis man zur ruhigen Ue⸗ 
berlegung gefonmen war. Ä Zu 


Die K. Commiffion gab fich alle erſinnliche Muͤ⸗ 
he, die Urheber der erften Zufammentäufe, die heim 
lichen Einwerfer der vier Scheiben, die während 
der Unruhen waren zerbrochen worden, Die Anzertler 
des Unternehmens, das: an einem Sonntage ausge 
führe werden folfte, endlich die erfterr Entwerfer ei 
nes! zu machenden Auszuges: zu entdecken. Ihre 
eenftltchen Bemühungen; : diefen gefährlichen Mens 
fhen auf die Spur zu fommen, waren vergeblid. 
Die Urheber, oder Theilnehmer des Unternehmens 
am Sonntage hätte man vielleicht herausbringen koͤn— 
nen, wenn man nicht hätte fürchten müffen, daß die 
Nahmen der wohlmeinenden Warner befannt gewor⸗ 
den wären. : Die Sicherheits: Anftalten, welche man 
während der Unruhen treffen mufte, verurfadten 
einen Aufwand von mehr, als zwey hundere Thalern. 

Kein Dernünftiger kann diefen Aufwand bedauert, 
weil man es den getroffenen Anftalten allein zu dans 
ten hatte, daß ben einer fo heftigen Gaͤhrung det 
Gemürher , die eilf Tage dauerte, “alle bedeutende 
Unordnungen verhüter, und nur allein vier- Scheiben 
heimlich eingeworfen wurden. Ohne die getroffenen 
Anftalten hätte man gewiß an den Unter-Bedienten 
der. Obrigfeit Selbftrache zu nepmen geſucht. Wie 
leicht hätte es gefchehen koͤnnen, daß bey einem E 
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en Verſuche Einer oder einige Studierende, oder 
nter s.Bediente gefährlich wären verwundet wors 
nt — 
Geſtrenge Leſer fragen vielleicht: warum man 
che die. Senioren der Landsmannſchaften, die Spres 
er, und den Öeneral:Unführer gefträft habe? Man 
afte dieſe nicht, weil man wuſte, daß ſich unter 
eſen nicht Die Verfuͤhrer des Volks fanden, fondern 
ß ſie vielmehr alles, was ſie konnten, zur Erhal⸗ 
ng und Wiederherſtellung von Ruhe und Ord⸗ 
ing beygetragen hatten. | 

Eine kurze Zeit ſchien es, als wenn ein Theil 
e afademifchen Jugend glaubte, den Sieg über 
: Obrigfeit davon getragen zu haben. Diefe Meis 
ing verlohr fi aber bald, „weil die afademifche 
srigfeit während und unmittelbar nach den Unrus 
n in Discipfinsund Schuldfachen eben fo verfuhr, 
s fonft,. und weil einige Vergehungen, deren man 
’ vor_den Unruhen gegen das Militär fchuldig ges. 
ıcht harte, von dem K. Staats: Minifterio unmits 
bar mit dem gröften Ernfie beftraft wurden. 


Wer. den Geift.- unferer afademifchen Jugend 
he genau kennt, konnte nicht ohne Grund fuͤrch 
', daß die während der Unruhen organiſirten Jandes _ 
innfchaften in der Folge beſtehen, ben der nächften . 
:legenpeit fich wieder vereinigen, und der afademis 
en Obrigkeit gefährlich werden würden. Eine Er— 
rung von mehreren Monathen hat aber fchon ges 
rt, daß man von den plöglich eingerichteten, und - 
eder aufgelösten Merbrüderungen nichts gefährlis 
s zu beforgen habe. Die größeren Landsmanns 
aften waren zu zahlreich, als daß ihre Mitglieder 
in wenigen Tagen genau hätten kennen Iernen föns 
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nen.’ Die Meineren fandsmannfchaften, melde fich 
in Eine zufammenthaten, waren einander fo fremd, 
daß fie fih nach den Unrupen faum wieder erfanns 
ten. Der gröfte Theil der Studierenden endlich fand 
on den fur; dauernden Verbruͤderungen fo. wenig 
MWohluefallen, daß fie fich gleich zurück zogen, da die 
erite Beranlafjung derielben aufhoͤrte — Ich komme 
immer auf den Grundiag zuruͤck: wo die Gelege aut, 
und die afademifchen Obrigfeiten wachfam find, da koͤn⸗ 
nen zwar einzelne Unordnungen entſtehen. Allein die ents 
ſtandenen Unordnungen haben feine dauernde Folgen. — 


Mach einer alten. Sitte treten in Göttingen 
in der Neujahrsnacht . viele Bürger mit ihren 
Kindern und Hausgenofien vor die Thüren, und 
viele Studierende legen fih in die Fenſter, um 
in. dem Augenblicke, wo es zmölf ſchlaͤgt, laut 
rufen zu koͤnnen: pereat das alte, vivat das neue 
Jabhr!“ Manche von denen, die aus den Senftern, 
- und vor den Thüren.gerufen haben, geben nachher 
auf die Straße. In wenigen Augenblicfen find mehr 
rere Fleinere und größere Haufen beyfammen. Dieſe 
Vereinigung felbft ermuntere zum Gingen. Die 
‚fingenden Chöre locken Theilnehmer, und Zuhörer 
oder Zufchauer herbey. Trunfene und Halberunfene 
fangen an, gegen Die Thüren und Fenfterläden zu 
fhlagen, oder Laternen einzumerfen, oder die Pedellen 
und Untverfitäts - Säger zu befehimpfen. Die Unter⸗ 
Bedienten der afademifchen Obrigkeit fordern die lärs 
menden Haufen auf, aus einander zu gehen. Wenn 
dieß nicht augenblicklich gefchiebt ; fo werden die Wi⸗ 
derfpenftigen angegriffen, meiftens Einige derfelben 
ertappt, und auf das Carcer geführt. Die Ertapp: 
ten, gewöhnlich die am mwenigften TUR, a 
fen für die Uebrigen büßen. 
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Es iſt gar zu natuͤrlich, daß Freunde und Be⸗ 
kannte ſich bey dem Wechſel des Jahrs zu einem fro⸗ 
den Maple vereinigen. Dieß kann alfo auch Stu⸗ 
dierenden nicht verboten, nur muſten ſſie davor ge⸗ 
varnt werden, weil häufige und zahlreiche Trinkge⸗ 
age von jungen Leuten die unmittelbaren Urſachen 
ver Ärgerlichen Unordnungen der Neujahrsnacht find. 
Junge Leute nehmen -fich feft vor, und verfprechen 
ich gegenfeitig, nicht; laut zu fingen, um ı2 Uhr 
sicht auf Die Straße zu gehen, noch weniger ſich zu 
ärmenden Haufen zu gefellen. Wenn dann aber der 
Wein oder Punſch zu wirfen angefangen hat, fo vers 
zißt man alle gefaßten Vorfäge. Man fing. Man 
niſcht fich unter laͤrmende Haufen,. oder weicht ihnen 
riche genug aus. Die Haufen werden plößlich übers 
allen. Gerade diejenigen, die ſich unfchuldig wiffen, 
oder glauben, bleiben ſtehen, werden ergriffen, forte 
geführt, und beftraft. Pa, 
Abend s Mahlzeiten mit Mufif koͤnnen in der 
Neujahrsnacht weder unmittelbar. vor dem Thore, 
noch innerhalb der-Stadt erlaube werden, weil die 
Geſetze ausdrüclich dagegen warnen, und weil, wenn | 
Die Obrigfeit diefes Einer Gefellfchaft erlaubte, Diefels 
je Erlaubniß anderen Gefellfchaften nicht abgefchlagen 
werden Fönnte, woraus unvermeidlich große Unordnuns 
jen entfliehen würden, , Die UntersBedienten der Afas 
)emie haben den Auftrag, alle Zimmer, wo Trinfs - 
Hefellihaften beyfammen find, von acht Uhr Abends 
in genau zu beobachten. Wenn Aufläufe entfteben, 
o ergeben die nachfolgenden Unterfuchungen faft obs 
ıe Ausnahme, daß die Mitglieder folcher Trinfges 
ellihaften Theil daran nahmen. Lautes Singen auf 
ven Zimmern in der Neujahrsnacht wird, mie alle 
ibrige Unordnungen ſtaͤrker, als fonft geſtraft. Pr 
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Nach den Wahrnehmungen:und Ausfagen der 
Unter » Bedienten rühren die Befchimpfungen und 
Mißhandlungen der Jäger und Pedellen, wie das 
Einwerfen der Gaffen staternen, weniger von Stus 
denten, als von Handwerks : Burfchen, tehrjungen, 
"und anderen mutbwilligen Knaben her. Das Zuſam⸗ 
menlaufen der Leßteren vermehrt die Anfangs Fleinen 
‚Häuflein von Studierenden fehr fchnell zu großen 
Haufen, und die Einen machen den Anderen Muth. 
‚Die Erfahrung hat daher auch gelehrt, DaB wenig oder 
gar feine Unordnungen vorfielen, fo oft es der Polis 
jey: Commiffion gelang, durch ihre Bekanntmachun⸗ 
‚gen. und Anftalten zu bewirken, daß Hausvaͤter und 
‚Hausherren ihre Kinder, Bedienten und Arbeiter zu 
Haufe hielten. Ich bin überzeugt, daß die Unords 
nungen der Neujahrsnacht bald aufhören werden, 
-wenn man jedem Hausvater für Jedes feiner Kinder, 
Bedienten, Gefellen oder Lehrjungen, die in der Neu⸗ 
jahrsnacht auf der Straße betroffen werden, eine 
Geldbuße von zwen Thalern abfordert, und folche, 
die nicht bezahlen fönnen, : mit GefängnißsStrafe bes‘ 
fege: wenn man allen Hausbefigern bey einer Strafe 
von fünf Thalern unterfagt, um zwoͤlf Uhr die Haus; 
thüren, und die Fenfter in den Zimmern an der Erde 
zu öffnen, aus den Hauschüren- heranszutreren, und 
aus den Fenſtern herauszuſchreien. Wenn alle 
Hausthären und Fenfter verſchloſſen find: wenn Feine 
vor den Thüren ftehende Haufen. ſich mit den Haufen 


von Studierenden vereinigen, und die zerftreuren 


EStudierenden nicht mehr in den allenthalben offenen 


= Türen Schuß finden koͤnnen, ſo werden es gewiß 


nur Wenige der feßteren wagen, um zwölf Uhr auf 
die Straße zu geben. Die Wentgen, welche diefes 
wagen, werden nicht leicht Unfug anfangen, oder 
ae | | dem 
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dem angefangenen Unfug wird ſchneller und Teichter, 
als bisher, Ziel und Maaß geſetzt werden koͤnnen. 
Am allermeiſten aber wird durch die Verſchließung 
von Thuͤren iund Fenſtern Die Sicherheit der Jaͤger 
und Pedellen befoͤrdert werden. Die meiſten Schimpf⸗ 
woͤrter, oder Steine und Stuͤcke Holz, welche ſeit 
mehreten Jahren die in den Straßen auf und abge⸗ 
hende Jaͤgerwache trafen, kamen aus den geöffnes 
ten Thuͤren und Fenſtern an der Erde, wo man keine 
Studenten vermuthen konnte. J | 


Das Legen von Canonen: Schlägen, das Schies 
Ben ımit Piftolen,, das Werfen von Racketen und 
Schwaͤrmern in der Neujahrsnacht hat feit zehn Jah⸗ 
ren immer mehr und mehr abgenommen, und in den 
legten Zeiten faft-ganz aufgehört. Bloß Die Säcus. 
lar⸗ Macht machte hier eine Ausnahme. Zur Vers 
minderung-:Diefer- fenergefährlichen Uebel trugen als 
erdings.die gefchärften- Strafen, noch mehr aber die 
Wachſamkeit fo wohl der-afademifchen Obrigfett, als 
vers Poltzen s Commifjion gegen diejenigen Perſonen 
ed, welche Canonen ». Schläge, Racketen, und, 
Schmwärmer verfertigten, heimlich in die Stadt brach⸗ 
nn, und an die Studierenden verfauften- Von der 
eit am, wo man Einen der Verfäufer von Cano— 
snfchlägen, Racketen und Schwärmern in der Stadt 
tappte, und ernftlich ſtrafte, hat man über das fer 
se und Werfen derſelben wenig zu Flagen Urfache 


habt. 


= Bey den Geſetzen gegen das Schießen, das 


erfen von Raderen und Schwärmern, oder gegen 
s Abbrennen von Feuerwerken hat man vorzüglich 


e an-Die Feuer: Gefahren gedacht, die entftehen . 
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Fonnten, und abgewandt werben ſollten. Man hat 
aber nicht Ruͤckſicht genug auf die Lebens⸗Gefahren 
genommen, welche unvorfichtige Uebungen im Schie— 
gen mit Schror oder Kugeln bringen Pönnen. Un⸗ 
vorfichtiges Schießen mit Kugeln, oder Schrot im: 
der Nähe der Stadt, oder in und zwifchen den Gaͤr⸗ 
ten follte wenigftens fo hart beftraft werden, als das 
Schießen, oder das Werfen von Schwaͤrmern, 
oder das tegen von Canonen «Schlägen in der Stadt, 
weil das teben der Menfchen Dadurch in augenfcheins 
liche Gefahr gefegt wird. Auch wird man vielleicht 
in der Zufunft den Gebrauch der Fackeln außer der 
Stadt bey derfelbigen, oder noch fchiwererer Strafe 
verbieren müflen, als den Gebrauch der Fackeln in 
der Stadt. Wenn im Winter zahlreiche Schlittens 
Partien mit vielen Fackel⸗ tragenden Borreutern Durch 
Dörfer fommen; fo geraten die Dörfer wegen der 
leichteren Bauart ihrer Häufer, der hölzernen -Uims 
zäunungen ihrer Höfe und Gärten, und der trockenen‘ 
Mifthaufen in viel größere Feuers-Gefahren, als dies 
felbigen Züge von Fackeln unferer, oder einer jeden 


andern Stadt bringen würden, I. 


Das Maskiren, oder Verkleiden hat-fich ſchon 
feie manchen Jahren faft ganz verlohren. In fruͤ⸗ 
beren Zeiten waren Verfleidungen fehr haͤufig, und 
verurfachten große Unordnungen, felbft Aufläufe, 
In den legten Unruhen hieß es, daß man Masten 
gefauft habe, um ſich unfenntlich zu machen. - :€$: 
ift aber nicht gerichtlich erwiefen worden, daß man 
dergleichen getragen habe.‘ Junge Leute koͤmien füch, 
wenn fie wollen, unfenntlih machen, ohne fih eis 
genelich zu verfleiden. Sie dürfen nur Chenillen, 
oder Mäntel hoch herauf tragen, Müßen, oder runs 
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De Hüte tief in das Geficht gießen, oder feßen, ud - 
Die- Köpfe etwas niederwärts beugen, um felbft in ges 
zinger Entfernung unfenntlich zu werden. 


Tbeatraliſche Vorſtellungen wurden vormahls 
nicht nur fuͤr Eine der groͤſten Ergoͤtzlichkeiten ‚ fons 
Dern auch für Eine der am meiften bildenden Uebun⸗ 
gen von Schülern und Studierenden gehalten, Auf 
unferen proteflantifchen hohen Schulen find Die Vor⸗ 
theile theatraliſcher Vorſtellungen, "die von Studie⸗ 
renden gegeben werden, ſo ungewiß, und die Nach⸗ 
theile fo groß, daß man fie ſeit manchen Fahren ims 
mer feltener und feltener geſtattet hat, und. in Göttins 
gen ſchwerlich jemahls wieder erlauben wird, Der 
Aufwand, den fie verurfachen, ift der geringſte Schas 
den. Der gröfte Schaden befteht in dem Zeitverluff, 
and in der Unterbrechung oder gänzlichen Unterlaſſung 
der ernſtlichen Arbeiten, um welcher willen junge Leus⸗ 
te auf hobe Schulen geſchickt werden. Auch ift es 
fat unvermeidlich, daß theils unter den zu theatralis 
ſchen Vorftellungen Verbundenen, theils unter Dies 
fen und anderen Studierenden Parseyen und Strei— 
sigfeiten entſtehen. Uebrigens werden Mande unter 
unferen gelehrten oder gebildeten Einwohnern mit. mie 
befennen, daß wir zu verfchiedenen Zeiten unter den | 
Studierenden, Die ein Liebhaber » Theater errichtee | 
hatten, fomifche und tragifhe Schaufpieler geſehen 
haben, welche mit den beruͤhmteſten Schauſpielern 
unſerer Nation hätten wetteifern koͤnnenn. 


Wenn eine Unlverſitaͤts⸗Stadt fo groß if; 
daß eine Schaufpieler » Gefellfchaft ſich beftändig ers 
halten kann; fo iſt ein gut befeßtes ftehendes Theater 
vielleicht unſchaͤdlich, 2 wohl gar nüglih. Ganz 
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anders verhaͤlt es fih, wenn Univerfitäts; Städte fa 
Hein, oder mittelmäßig find, daß wandernde Schau⸗ 
fpieler: Gefellihaften nur einige Monarhe oder. Wo—⸗ 
chen beftehen fönnen. So bald junge Leute willen, 
daß fie das Vergnügen des Theaters nur eine furze 
Zeit genießen können; fo fehlen fie faft feinen Abend. 
Miele eilen aus dem Theater in Wirchshäufer, weil 
ſie hungrig und durftig find, und feine tuft haben, 
zu Haufe zu arbeiten, Alle dieje eifrigen Theaters 
Freunde gerarhen in furzer Zeit in eine nicht geringe 
Zerrürtung ihrer vefonomifchen Angelegenheiten. 
Dieſe Zerrüttung wird noch größer, wenn man Bes 
Fanntfchaften mit beliebten Schaufpielern, und 
Schaufpielerinnen macht, und die Einen bemirs 
thet, die Anderen befchenft. Zu gleicher Zeit ent⸗ 
ſtehen Nebenbuhlereyen, und blutige Streitigfeis 
ten. Die Letzteren eraͤugnen ſich uͤberdem ſehr 
leicht bey dem ſtarken Zudraͤngen in das Schau⸗ 
fpiel: Haus, oder dem. Herausdraͤngen aus dens 
ſelben. Um dieſer fchlimmen. Folgen willen haben 
bdie hohen Vorgeſetzten unferer Univerſitaͤt es ſchon 
lange eben ſo wenig fuͤr zutraͤglich gehalten, wan⸗ 
dernde SchauſpielerGeſellſchaften in Goͤttingen 
zuzulaſſen, als Liebhaber-Theater zu erlauben. 


Wheniger bedenklich, als eigentliche Schauſpie⸗ 
ler⸗Geſellſchaften, ſind die fo genannten Ombres 
Chinoifes „und. die Martonetten. Auch die Ombres 
Chinoifes aber veranlaßten das legte Mahl, als fie. 
bier erlaubt wurden, folche Unannehmlichfeiten, daß 
man fie vor’s Erſte nicht wieder zulaffen wird. 
Wenn mehrere Hunderte von jungen feuten in einem 
- befchränften, nicht genug erleuchteten Plage. beyſam⸗ 
men find; fo dürfen nur Einer, oder der Andere 
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eine Störung machen, oder fonft das Beyſpiel eines 
unſchicklichen Murhwillens geben, und es wird nie 
an Theilnehmern und Nachahmern fehlen. Man 
bat dergleihen nicht zu fürchten, wenn die Schaus 
fpiele und Vergnügungen, zu welchen die jugend 
fich verfammelt, bey Tage, oder an hinlänglih ers 
Teuchteten Pläßen gegeben werden, wo man einem 
Seden, der ein Aergerniß gibt, beobachten fann. 
Es ift in Göttingen etwas ganz Unerhörtes, daß 

Eoncerte, oder die Künfte von Kunftreutern, Seils 


tänzern, u. f.w. durch firafbaren Muthwillen geftöre 
worden, Ä 
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Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Ueber die Geſetze und Strafen gegen thaͤtliche und wörks 
liche Injurien, und deren Folgen, die 
Zweylämpfe. 





De hieher gehoͤrigen Verordnungen fuͤllen den 
zwey und dreyßigſten bis drey und vierzigſten 
Paragraphen unſerer akademiſchen Geſetze aus. 


“Das Abreiſſen, oder Beſchaͤdigen der am 
ſchwarzen Brette —— obrigkeitlichen Vers 
ordnungen wird als eine Verlegung des der Obrig⸗ 


keit fchuldigen Reſpects mit Relegation : und wenn 


folhes an anderen, unter Öffentlicher Autorität ges 
nehmigten Anfchlägen verübt wird, nad Befinden 
mit dem Earcer, oder Eonfilio abeundi beftraft.” 


“Alle Injurien, und Beleidigungen, welche 
von Studierenden fo} wohl gegen ihres Gleichen, 
als gegen die Einwohner der Stadt verübe werden, 
ſollen, fo wohl in Anfehung der Beftrafung, als 
der Privat: Genugthuung nad) Vorfchrift der gemei⸗ 
nen Rechte unterfuche, und beftraft werden. Wenn 
aber dadurch Reifende und Fremde infultire worden 
- find, fo ift die der That fonft angemeflene Strafe um 

deſto mehr zu fchärfen, weil ungefittetes Betragen 
der Studierenden gegen Fremde die Univerfirät bey 
Auswärtigen in einen derfelben nachtheiligen Ruf 
bringt. - Infonderheit gehört hieher auch jede Belei⸗ 
digung und Störung der Käufer, und — auf 
| ent⸗ 
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oͤffentlichen Jahrmaͤrkten, welches jedes Mahl mit 
vorzuͤglichem Nachdruck geahndet werden foll.” 


“Wer fih bey Hochzeiten, Tanz: Gefellfhafs 
ten, Schüßenhöfen, und anderen Zufammenfünften | 
und tuftbarfeiten auf eine ungefittete Art eindringt, 
und der Gefellfhaft durch feine Gegenwart fäftig 
wird, iſt ſchon deßwegen zu einer Dreytägigen Cars 
cer» Strafe zu verurtbeilen. Würde er aber die Ge; 
fellichaft, oder Jemanden aus derfelben durch Worte, 
oder That beleidigen, fo follen dergleichen ungefittete 
Handlungen ebenfalls fhärfer geahndet werden, als 
es bey folhen Injurien untere anderen Umftänden 
würde geſchehen feyn.” 

“Wer eine von dem Hauswirth zur Aufwar⸗ 
tung beftellte Perfon ſchlaͤgt, der foll nach Befinden 
der Uinftände mit einer Carcerftrafe, oder Geldbuße 
belegt werden. Grobe Mißhandlungen folcher Pers 
fonen werden gleich anderen Real: Snjurien nach ges 
meinen Rechten beurtheil. Bey unerlaubten ‘Bes 
bandlungen eigener Domeftifen, fo. wie in Anfehung 
der übrigen Verhaͤltniſſe derfelben zu ihren. Herren, 
find die Hiefigen tandesgefege und gemeinen Rechte 
zu befolgen. Uebrigens dürfen die Studierenden feis 
ne feute, die von der Stadt, und Polizey geftraft 
oder verwiefen werden follen, in Schuß nehmen; ſo 
wie auch auf ihre zu dem Ende ausgeftellten Zeugniffe 
feine Rückficht zu nehmen ift.”” 


“ Borzüglich werden Die Studierenden hiedurch 
ernſtlich erinnert, gegen die Garniſon ſich beſcheiden 
und friedlich zu betragen, und gegen alles, was auf 
den zur Erhaltung der oͤffentlichen Sicherheit und 
guten Ordnung ſo nothwendigen Dienſt derſelben ze 
ziehung hat, Die — Achtung zu erweiſen. 
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bleibe daher ‚einem jeden Studierenden ausdrücklich 
verboten, Durch die Thorwachen zu jagen, bey der 
Parade, und dem Exerciren ſich zuzudrängen, oder 
überhaupt Handlungen zu unternehmen, welche nach 
der Einrichtung des milteärifchen Dienftes auf feine 
Weiſe gedulder werden Finnen. Wenn Jemand von 
den Studierenden diefes Verbot aus den Augen fegen 
follte, fo würde derfelbe nicht nur auf der Stelle ſich 
leicht einer folhen unangenehmen Behandlung auss 
fegen, als nach Vorſchrift des DienftsReglements 
in folden Fällen zur Erhaltung des militärifchen 
Anfebens für unvermeidlich gehalten werden möchte, 
fondern auf erfolgte Anzeige bey der afademifchen 
Dbrigfeit noch überdem zur verdienten Strafe zu zie⸗ 
ben ſeyn. Wenn aber ein Studierender fich erfrecht, 
eine Schildwache zu infultiren, fich in Erercier s oder 
Werbungs⸗Angelegenheiten zu mifchen, fo fol derfelbe 
nach Befinden der Umſtaͤnde mit dem Eonfilio abeuns 
di, oder der Nelegation, auch überdem mit Gefängs 
‚nipftrafe "außer Gsrtingen belegte werden. Gollte 
hingegen Jemand von den Studierenden glauben , 
daß ihm von einem Poften, oder einer im Dienft 
handelnden Militär: Perfon etwas ungebühtlich zus 
gemuchet, oder verweigert worden, fo muß: derfelbe 
fih aller Selbſthuͤlfe, fie beffehe in Worten, oder 
That : Handlungen, fchlechterdings enthalten, und 
bat derfelbe feine Befchwerde bey feiner , der afades 
mifchen Obrigfeit anzubringen, welche, wenn die 
Klage irgend gegründer'fcheinen follte, den Studies 
renden bey dem. Garnifons » Gerichte zu vertreten 
bat w)” J 
“Wer 


Ww) Den folgenden ſleben und dreyßigſten Paragraphen, 
‘s ber von den Injurien gegen Neu⸗Ankommende hans 
.. delt, habe ich ſchon oben erwähnt, 
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Wer von Jemanden beleidigt, oder an feiner 
Ehre gefränfe zu ſeyn glaube, der darf, den Fall 
‚iner an ſich gerechten und untadelhaften Nothwehr 
illein ausgenommen, ſich feine Selbſthuͤlfe erlauben, 
‚der fein eigener Richter zu ſeyn verſuchen. Der Lies 
zertreter Diefes Geſetzes, welcher wegen der erlits 
enen Injurie fich felbft Recht zu verfchaffen gefuht 
at, verliert allen Anſpruch auf die ihm im Wege 
Rechtens gebührende Genugthuung, und überdem , 
leide jeder Erceß, den derfelbe in Wiedervergeltun 
er ibm widerfahrnen Beleidigung verhbt hat, nod 
iner befondern, nach richterlichem Ermeflen zu bes 
timmenden Ahndung ausgefegt.” En 

“Wenn infondereit diefe Selbſthuͤlfe nicht uns 
nittelbar nach widerfahrner Beleidigung, und ir 
er erften Hiße, fondern nach einiger Zeit, und mit 
Seockihlägen, Peitfchenpieben, oder irgend-anderen 
haͤtlichkeiten in der Abficht verübt wird, fih in eine 
ermeintliche Avantage zu feßen, und damit den Geg⸗ 
er zu einer Ausforderung zum Duell zu reißen; fo 
t der Thaͤter nach dem Befinden der Umftände mie 
em Confilio abeundi, oder der Relegation zu beſtra⸗ 
n. Diejenigen aber, welche den Thäter als Zeugen 
gleiten, follen allezeit mit willfübrlicher Carcers 
Strafe belegt werden,” | | 


“Wenn Jemand einen Andern deßwegen, weil 
eine Ausforderung nicht angenommen, oder einen 
idern zu provociren unterlaffen babe, oder aus its 
nd einer fonfligen Urfache, in einem, erft ſeit eini⸗ 
n Jahren aufgekommenen hoͤchſt ungeſitteten Aus⸗ 
ruck ſchriftlich oder muͤndlich, gleichfam ehrlos zu 
flären unternimmt, der foll mit einer gejchärften 
’ 35 | oͤffent⸗ 
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* ‚öffentlichen Relegation beftraft werden. Wer auch 
wiffentlich und vorſetzlich ſolche Zettel, die derglets 
chen Erflärung enthalten, Anderen mittheilt, oder 
fonft abſichtlich folche ungefittete Erklärungen verbreis 
tet, oder fein Betragen gegen den, Der Dadurch ver: 
laͤumdet ift, darnach einrichter, der foll nach Befin⸗ 
den mit Carcerftrafe büßen, oder felbft das Eonfilium 
abeundi zu erwarten haben.” 


“Duelle, oder Zmeyfämpfe find one Ausnah⸗ 
me auf das firengfte verboten. Sollten dennoch ges 
gen Diefes Verbot Duelle zur Volljiehung kommen, 
fo it ſolches nach der dabey eintretenden Verfchiedens 
beit der Fälle an den Theilnehmern folgendermaagen 
zu abnden: 

1) Wenn in dem Swenfampfe Jemand entleibt, 
oder toͤdtlich verwundet worden iſt, ſo ſoll der 
Fall nicht als bloße Disciplin-Sache behan⸗ 
delt, ſondern gegen den Thaͤter, und alle Theils 
nehmer eine förmliche Unterſuchung angeftellt, 
und nach deren Schluffe erfanne werden , was 
die in den hiefigen fanden anwendbaren Erimis 
nal-Geſetze in folchen Fällen mit fich bringen. 


2) Wenn das volljogene Duell ohne einen folchen. 


unglücklichen Erfolg abgegangen ift, fo foll ders 
jenige, welcher den Andern zum Zweykampfe 
genöthigt hat, er fey Herausforderer, oder Hers 
ausgeforderter, unabbittlich nach Befinden der 
Umftände mit der Relegation, oder dem Eon 
filio abeundi, derjenige hingegen, der von feis 
nem Gegner zum Duell genoͤthigt worden, mit 
einer nachdrücklichen Earcer: Strafe, und wenn 


fein bisheriges Berragen nicht untadelich iſt, 


mit der Unterſchrift des Sonfifii abeundi belegt 
wers 
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werden. Ergibt fich aber, daß beyde Parteyen 
den Zweyfampf mit gleicher Bereitwilligfeit an? 
geboten, und angenommen haben; fo find beys 
de mit der Relegation, oder dem Eonfilio abeuns 
Di zu beftrafen. Ben der Beftrafung des Duells 
ift gar Feine KRückficht daranf zu nehmen, ob 
folhes in oder außerhalb Landes vorgefallen 
fey.” o 


3) Secundanten, und folhe, die fih als Mie: 
tels s Perfonen zum Herausfordern und Cartels 
Tragen wiſſentlich haben brauchen laſſen, fo 
wie auch diejenigen, welche den Zweykampf auf 
ihren Zimmern haben gefchehen lafien, find mit 
einer vierzehntägigen Carcer : Strafe zu belegen, 
und zur Unterfchrift des Conſilii abeundi anzus 
balten.” | ur 

4) Wer überführt wird, daß er fich als Anheger 
bewiefen habe, foll mit dem Confilio abeundt, _ 
und nah Befchaffenheit der Umſtaͤnde mit öfs 
fentlicher Relegation beftraft werden. Es ift 
auch gegen einen Jeden, welcher fich dabey auf 
mehr, als eine Art, durch eine unerlaubte Ge; 

ſchaͤfftigkeit vergangen hat, nach “Befinden die 

Strafe zu f[härfen. Endlich 

5) follen auch diejenigen, die als Zufchauer bey 
einem Duell gegenwärtig geweſen find, und fich 
nicht bemüht haben, folchen, fo viel ihnen mögs 
lich war, zu verhindern, zu einer fechstägigen 
Carcer s Strafe verurcheilt werden.” 

“Wenn ein vorgehabter Zwenfampf vor der 
Bollziehung defielben angezeigt wird, fo foll den 
ſtreitenden Theilen fo gleich Stuben s Urreft, oder 
wenigfiens die Enthaltung von aller ThärlichFeit bey 

| Strafe 
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Strafe-der Relegation angekündigt werden. Hier⸗ 
auf ſollen bende ftreitende Partenen vor das akademi⸗ 
ſche Gericht gefordert, die Beranlaffungen, Urheber, 
Beförderer und Zeugen des Sreits, fo wie Die vor; 
gefallenen Gewaltthätigfeiten und Provocationen ges 
trau unterſucht, Die Streiter vor Gericht ausgeföhnt, 
und die Schuldigen nah Befinden mit einer fürzern, 
oder längern Carcer: Strafe, oder der Unterfchrift 
des Conſilii abeundi, oder dem Eonfilie abeundi 
felbft. belegt werden. Wenn Studierende nach ge: 
ſchehener Ausſoͤhnung fih dennoch in ein Duell eins 
laffen, fo werden fie unabbittlich mit der Strafe der 
Melegation belegt... Auch wird die Strafe derer ger 
fchärft, welche bey denuntiirten Duellen mehrmahl 
als Herausforderer, oder Herausgefotderte angegeben 
worden. 

“So wie es überhaupt Niemanden verftattet 
wird, fich mit der medicinifhen, und chirurgifchen 
Mraris abzugeben, wenn er nicht befonders dazu les 
gitimirt iſt; fo iſt folches infonderheit den Studierens 
den der Medicin und Chirurgie bey zehn Reichstha⸗ 
fer, und nach Befinden bärterer Strafe verboten. 
Wenn fie auch’ bey Berwundungen afademifcher Mit⸗ 
Bürger etwa zu fchleuniger Hülfe gerufen werden, fo 
iſt es ihre Pflicht, die Eur fo bald, als möglich, ift, 
einem andern dazu legitimirten Arzte zu übergeben; 
und dem afadeinifchen Gerichte von allem, was ihnen 
von dem Vorfalle befannt worden. ift, bey, Wermeis 
dung erwähnter Strafe fo gleich. Anzeige zu hun.’ 

Der erfte unter den jeßt angeführten Paragras 
phen, über welchen ich einige Bemerfungen zu ma— 
hen habe, ift der, in welchem von Injurien gegen 

Aufwärter und Aufwärterinnen die Rebe ift. 
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Irnjurien-⸗Klagen von Aufwärterinnen- gegen 
Studierende find viel weniger häufig, als man glaus 
ren ſollte. Gewöhnlich. haben die Klägerinnen zu 
en ihnen zugefügten Injurien mehr oder weniger 
Inlaß gegeben; und äußerft felten fommen grobe 


”r 


Chärlichfeiten vor, weil wohlerzogene Zünalinge von - | 


eibft etwas unedles darin finden, ſchwache und wehrs 
oje Weibsperfonen zu mißhandeln.- Wenn der Bes 
eidiger, und Die ‘Beleidigte. noch. eine Zeitlang zus 
ammen leben müffen; fo hat man zwar Urfache, der 
»eleidigten Perfon Genugthuung zu verfchaffen, aber. 
ugleich, Die Strafe. fo zu mäßigen. daß fie nicht der 
Grand einer neuen, oder fortdauernden Erbitterung: 
verde. Ben nicht fehr fchweren Injurien fagen meis- 
tens die Klägerinnen felbft, Daß es ihnen nicht dars. 
um zu thun fen, ihren: Beleidigern eine harte Strafe. 
zuzuziehen, fondern bloß Sicherheit für die Zufunfe 
‚erhalten. Und diefe Sicherheit kann die Obrigkeit 
durch Die Androhung ernftlicher Strafen leicht vers 
hoffen. Studierende zahlen im Durchfchnitt lieber. 
Beldbußen, und leiden lieber Carcerſtrafen, als daß 
ſie wegen wörtlicher Injurien Abbitte und, Ehren: Ers 
klaͤtung thun follten. Eine värerliche Obrigkeit kann 
beyde Studierenden fo erleichtern, daß: ſie nicht da⸗ 
durch beſchimpft werden, und diejenigen, denen Ge— 
mugthuung geſchieht, ſich deſſen nicht auf eine erbit⸗ 
zernde Art ruͤhmen koͤnnen. Die Obrigkeit fagenäms, 
lich in Gegenwart ſo wohl des Beleidigers, als der 
Beleidigten: der Here wiſſe nicht, daß ihm das und 
das. entwiſcht fen. ‚Sollte dieß geſchehen ſeyn, fo. 
thue es ihm leid, daß er fo etwas in der Hitze gefage- 
babe. Er halte die Klaͤgerinn für eine honerte,- für 
eine ehrliche Perfon, u. f. w. Eine.-afademifche . 
Dbrigfeit muß Genugthuungen, welche Studierende 
| gelei⸗ 
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gefeifter haben, zwar aufzeichnen laſſen, aber ſich febe 
hüten, den Klägern oder Klägerinnen,. hoͤchſt wichs 
sige Fälle ausgenommen , eine Abfchrift des Protos 
colls zu geben, weil faft unvermeidlich von ſolchen 
Protocollen Mißbrauch wuͤrde gemacht, und dadurch 
neue Erbitterungen und Injurien veranlaßt werden. 


Wenn Univerſitaͤts-Staͤdte eine Garniſon vom 
regelmaͤßigen Truppen haben, ſo ſind Streitigkeiten 
zwiſchen Studenten und Offieieren, Neckereyen von 
Studenten gegen Soldaten nicht ganz unvermeidlich, 
Man kann beyde, befonders die Neckereyen gegen 
Soldaten durch fortgefegten Ernft fo vermindern, daß 
man ihrentwegen nicht nöthig hat, Den Univerfitätss 
Städten die Wohlthat einer binlänglihen Garniſon 
von tinien: Teuppen zu verweigern, oder zu entzies 
ben. — Die Stade Göttingen hatte mehrere Jahr 
ve lang feine andere Belagung, als ein Feines Corps 
von Invaliden, das aber fo ſchwach war, daß wer 
der die nörhigen Poften bey der Bibliothek, und dem 
Mufeo, noch auch die Thore befegt werden konnten. 
Durch die unbewachten Thore drangen daher Bett—⸗ 
ler, und andere Bagabonden-in die Stadt, und bes 
unruhigten, oder machten gar alle Straßen und Wob⸗ 
nungen unficher. Wenn ein ernftlicher Auflauf, oder 
Zumult von Studenten, oder Handwerks s Burfchen 
entftanden wäre, fo hätten Die afademifche- und ftädeis 
ſche Obrigfeit Stunden lang keine andere Huͤlfe, oder 
zwingende Gewalt gehabt, als eine: Polizey : Wache 
von vier und zwanzig Mann, die bloß mit. Stangen 
bewaffnet find, und in gewöhnlichen Fällen zwar bins 
zeichen, aber in außerordentlichen Fällen nicht Schu 
und Kraft genug geben. Man fühlte den Abgang 
eines Garnifon von regelmäßigen Truppen ſo ſehr, 
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Bag vor mehreren Monarchen alle hieſige Autoritäten 
zu gleicher Zeit das Königliche Staats : Minifteriums 
erfuchten, den aus der Abmwefenheit einer hinlaͤngli⸗ 
chen Beſatzung entftehenden Uebeln gnädigft abzuhel⸗ 
fen. Unſere unterthaͤnige Bitte wurde erhoͤrt. Wir 
erhielten ein Bataillon auserleſener Truppen. Kaum 
wär Diefe Garniſon eingeruͤckt, als einzelne Studie⸗ 
rende Neckereyen gegen einzelne Soldaten ausuͤbten. 
Um Dielen Neckereyen möglichft ein Ende zu machen, 
befahl! das’ K. Staats » Minifterium , daß die Acten 
über alle Händel zwifchen den Studierenden und dem 
Militaͤr nach Hannover zur Entfeheidung eingeſchickt 
werden follten. Unſere hoben Oberen fanden diefe 
Einfchränfung der afademifchen Gerichtsbarkeit aus 
einem doppelten Grunde notwendig: erftlich, um 
die Srudierenden fühlen zu machen; dag Haͤndel mit 
dent Militär etwas: ganz anderes, als gewöhnliche 
Handel fegen: zweytens, um Das Militär zu übers: 
zeugen, daß bey der Beſtrafung von Beleidigungen‘ 
des Militärs: nicht die geringfte Machficht gebrauche 
werden folle. Das K. Staats »Miniftierium firafte 
den Muthwillen, den einige Studierende ſich erlaube 
Härten, fo ernſtlich, daß man hoffen darf, daß Stu⸗ 
dierende ſich in's fünftige vor ‚allen Ähnlichen Necke⸗ 
reyen hüten werden. Auch hat die afademifche Obrigs 
keit es der fiudierenden Jugend befannt:gemacht, daß 
Die Soldaten den Befehl erhalten hätten, Inſulten, 
fie: möchten zugefügt werden, von wem fie wollten ; 
auf der Stelle nad) den Vorfchriften des Dienft; Res 
glements zu erwiedern, und zu abnden. > 
Unter den Paragraphen, die den Gebrauch der 
Selbſthuͤlfe, und Zmenfämpfe betreffen, münfchte 
ich nad) meinen jegigen Erfahrungen und Einfichten , 
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daß der erfte gäng weggelaffen, oder anders gefaßt 
würde. Go lange-die Begriffe von Ehre, und Eh⸗ 
renſachen unter allen Ständen fo bleiben, als fie noch 
jeßt: find; fo lange fann man den. Gebrauch von 
Selbſthuͤlfe nicht unbedingt verbisten. Es fommen 
fetöft auf hoben Schulen manche Fälle vor, wo alle 
Strafen, welche auf den Gebraud der Selbſthuͤlfe, 
und die Vollziehung vom Duellen gefegt find, jungen 
Leuten nicht fo vlel-fhaden, als ihnen der. Nicht» Ges 
brauh von Selbfthülfe fehaden würde. -- Ein junger 
Mann von Stande zum, Benfptel nimmt fich bey fei« 
ner Ankunft auf der Univerſitaͤt ernfilich vor, Händel 
forgfältig zu meiden, und bleibe dieſem Vorſatze auch 
vollfommen treu. Er iſt höflich gegen Sedermann ; 
huͤtet fich aber vor dem Umgange mit: anderen jungen 
euren. feines Alters und Standes, die noch, mehr 
Vergnuͤgen, als er, daran finden, die Studenten zu 
fpielen. Dieſe nehmen es übel,; daß der: Men ı Unges 
kommene ſich zuruͤckzieht. Sie leiten dieſes aus 
Stolz, oder Sonderbarkeit, oder Furchtſamkeit ab. 
Man fängt an, den ſtillen Händel ſcheuenden Juͤng⸗ 
ling zu necken. Die erften Neckereyen find noch von 
der Art, Daß man auf eine gute Manier Feine Notiz 
davon nehmen fan. Nun glauben dig Nerker, daff 
der Geneckte fich vor ihnen fürchte, Man fege nicht: 
bloß das Mecken fort, fondern werftärft es ſtuffen⸗ 
weife fo ſehr, daß es unmoͤglich iſt, es nicht zu bes 
merfen, . oder noch länger auszumeichen,: Der Vers 
folgte fräge-endlih Einem der Meder, was das auffal: 
lende Anftarren, oder das Nachäffenzu bedeuten babe, 
‚oder gibt auch, wenn feine Mißdeurung mehr mögs 


lich ift, feine Verachtung gegen die an ihm veruͤb⸗ 
gem Buͤberehen zu erkennen. Ein junger Mann von 


Stande mag blutige Haͤndel noch ſo ſehr verabſcheuen: 
Br | er 


e muß forderte, oder went er geforbere wird, darf 
e die Ausforderung nicht abfehlagen. Wenn er fich 
Hlägt, und das Duell befannt wird, fo bat er dag 
'onſilium abeundi zu erwarten. Das ift unangenehm, 
Ibft wenn Jemand eine baldige Reception zu hoffen 
at. Allein dieſe afademifche Strafe, und die Ges 
hr einer unbedeutenden Verwundung find gar nichts 
‚gen Die nachtheiligen Folgen, denen fi ein juns 
r Mann von Stande ausfeßen würde, wenn er ſich 
igeſtraft hudeln ließe, oder einem Duell auswiche, 
er ein bevorſtehendes Duell der akademiſchen Obrig⸗ 
it anzeigte, und gewiß vorherſehen koönnte, daß 
ne Gegner und das übrige Publicum ihm allein Die 
enuntiation ‘zufchreiben, und fie aus Feigheit abs 
ten würden. Ein Juͤngling von Stande, der eis 
n Zweykampf ausgefchlagen hätte, würde nicht laͤn⸗ 
: auf der Univerſitaͤt bleiben Fönnen, wo dieſes ein 
bl befannt geworden waͤre. Die Verachtung, 
Ihe er fih auf der hohen Schule durch Mangel 
ı Much zugezogen hätte, würde ihm unfehlbar 
nthalben hin folgen, würde allenthalben das Pus 
um gegen ihn flimmen, und wahrſcheinlich alle 
e fünftigen Gluͤcks⸗Entwuͤrfe ftören, oder erſchwe⸗ 
So bald man bekennen muß, daß es ſelbſt auf 
en Schulen unvermeidliche Duelle gibt, ſo muß 
ı auch geſtehen, daß der Gebrauch der Selbſthuͤl⸗ 
icht unbedingt verboten werden koͤnne. 


Der Urſprung der Regeln des ſo genannten 
nment uͤber die Avantage, und die Kunſt ſich 
vantage zu ſetzen, waͤren unter jungen Leuten, 
Much baben, oder wenigſtens ſcheinen wollen 
venn ſie Muth haͤtten, ganz unerklaͤrlich, wenn 
die Geſetze der meiſten Univerſttaͤten vormahls 
ꝛiners Verf. d. Univ. Bd. . Aa dem 


370 en 


den Herausforderer viel höhere Strafen angedroht 
hätten, als den Herausgeforderten. Um dDiefen Stras 
fen auszuweichen, fuchte man fich in Avantage und 
feinem Gegner in die Nothwendigkeit zu fegen, heraus⸗ 
zufordern. Wo aber nicht der Herausforderer, fons 
dern der Urheber des Streits am flärkften geftraft 
wird, da follten die Künfte, fich in Avantage zu fegen, 
von Leuten, die Murh haben, gar nicht gebraucht 
werden, weil die verfchiedenen Grade von Avantage 
doch im Grunde weiterniches find, als verſteckte Erfläs 
sungen, daß man-fich nicht gern fchlagen wolle. Die 
verichiedenen Grade der Avantage find edelmüthiger 
Menſchen fo wenig würdig, daß man ohne Widers 
willen nicht davon reden kann. in Studierender, 
der von einem Andern beleidigt zu feyn glaubt, ahn⸗ 
det die empfangene Beleidigung Dadurch, daß er feis 
nen Beleidiger einen Dummen Jungen nennt, Wer 

einen dummen ungen erhalten bat, ift in Desavans 
tage, und muß feinen Widerfacher entweder fordern, 
oder ihm eine Ohrfeige beybringen. Der Empfänger 
einer Ohrfeige erhält wieder die Oberhand, wenn er 
feinem Gegner einen Schlag mit der Hundepeitfche 
gibt. Ein Schlag mit der Hundeveitfche bringt die 
Avantage, in welcher bisher der Gegner war, auf 
die Seite des letzten Beleidigers. Wenn der Ge⸗ 
fehlagene den verlohrnen Vortheil wieder gewinnen 
will, fo bleibe ihm nach der. fchlechten Sitte einiger 
hohen Schulen nichts weiter übrig, - als denjenigen, 
welcher ihn gefchlagen hat, mit dem Nachttopf zu bes 
fhütten, oder ihm das Nachtgeſchirr an den Kopf 
zu werfen. Bor einiger Zeit ließ ſich Jemand beres 
den, dieß ſchmutzige Satisfactiong, Mittel zum erften 
Maple in Göttingen zu Brauchen. Man ſtrafte diefe 
Nachahmung einer boͤſen auswärtigen Sitte mit Re⸗ 
— lega⸗ 


legation, und feßte ſich dadurch gegen Die Wieder⸗ 
bohlung derfelben auf ewige Zeiten in Sicherheit. 


. : Wenn bloß die Rede davon ift, fich in Avanta⸗ 
ge zu fegen, fo tft es genug, den Backen des Andern 
mit den Spigen der Finger, oder einen Theil feiner Kleis 
Der mit einer Peitſche, oder mit einem Stocke, an wels 
chen eine Schnur gebunden worden, fanft zu berüßren. 
Pöbelhafte Balgereyen, und Zauftfchläge, Pruͤge⸗ 
legen mir Stöden oder Peirfchen, befonders auf der 
Straße find in den legten Jahren immer feltener und 
feltener geworden, offenbar allein degwegen, weil die 


afademifche Jugend das Unmwürdige und Miedrige 


ſolcher Auftriste lebhafter zu fühlen angefangen hat. 


er 


- &s erhellt aber nicht bloß aus den feltfamen Re 


geln der Avantage, fondern auch aus anderen- ms 
Händen, daß Zwenfämpfe unter Studierenden etwas 
ganz anderes feyen, als Duelle zwifchen Militärs 


Perfonen, und dag fie Daher auch anders angejehen - 


und geftraft werden muͤſſen. — Gtudierende, mels 
che nıan zum Zwenfampf aefordert hat, haben nice 
die Wahl der Waffen, fondern müffen fich der Waffe 
bedienen, Die auf der hohen Schufe, wo fie ſich aufs 
halten, gebraͤuchlich iſt. In Göttingen braucht man 
ganz allein fo genannte Hieber , oder Hau Degen. 
Wer alfo Jemanden auf den Stich, dder gar auf 
Piftolen fordere, der wird als ein Solcher angefes 
ben, der einem Zweykampf ausweichen moͤchte, und 


ſetzt fh der Gefahr aus, durch Ohrfeigen, oder 


Peitſchenhiebe mißhandelt zu werden, Damit der erfte 
Herausforderer in Avantage fomme, und Die Wahl 
der Waffen erhalte. 
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Die Duelle zwiſchen Studierenden unterſcheiden 
ſich von den Zweykaͤmpfen von Militaͤr⸗ Perſonen 
auch dadurch, daß ſie nicht ſelten ganz unblutig, oder 
wenn auch nicht unblutig, doch im Durchſchnitt we⸗ 
nig gefaͤhrlich ſind. Seit der Errichtung unſerer ho⸗ 
hen Schule iſt nur ein Einziger im Zweykampf erſto⸗ 
chen worden; und dieſer traurige Vorfall, der ſich 
in den ſechsziger Jahren eraͤugnete, war vermuthlich 
der Hauptgrund, daß man bier den Stich⸗Degen vers 
ließ, und den Hieber zu brauchen anfing. Dach der 
Einführung des Hiebers geichah es .noch ein mahl, 
daß ein Kurzfichtiger, der zu bißig focht, in den vor; 
gehaltenen Hieber feines Gegners hinein rannte, und 
fih dadurch eine Verwundung zuzog, an deren Fol⸗ 
gen er nach einigen Tagen flarb. Schwere Berwuns 
dungen, welche Lähmungen, oder Verſtuͤmmelungen 
von Gliedmaaßen zur Folge haben, find in Göttin 
gen Außerft felten. Die meiften Wunden, welche 
Zweykaͤmpfer auf hoben Schulen fi einander vers 
ſetzen, beftehen in leichten Hauts oder Fleiſchwunden. 
Bisweilen endigen fih Duelle ohne alles Blutvers 
gießen. Man verabreder fih, daß man fo und fo 
viele Gänge machen wolle. Wird in diefen. Gängen: 
Miemand verwundet, fo ermaßnen die friedlich ges 
finnten Benftände zur Ausföhnung, die um defto feichs 
ter ift, da beyde Kämpfer ihren Much binlänglich 





beœwieſen haben. ö 5 


Sch habe oft daran gebacht, ob es nicht gut wäa 
te, wenn man auf Zweykaͤmpfe, in welchen feiner 
der Streitenden verwundet ‚worden, eine leichte 
Strafe, 3. B. fehs Tage Earser fegte. Ich machte 
mir aber jedesmahl den Einwurf, daß man dadurch 
anbintige Duelle eher hindern, als befördern, und 
on u 23 die 


Die Duelle überhaupt vermehren würde. Wenn die 
Gefege ſelbſt einen Unterfchted unter blutigen, und 
nicht : blutigen Duelfen machten, ‚und die leßteren 
gelinder, als die erfteren, ftraftens fo würden die 
unblutigen Duelle batd befchimpfend werden. Gefchäs 
be dieſes aber auch nicht, fo müfte man wenigſtens 
fürchten, daß junge Leute fich häufiger fchlagen, und 
dann gegen ihre Worfäge fich in der Hige, oder aus 
Mangel von Gewandtheit verwunden würden, 


. Die meiften, man kann faft fagen, alte Duelfe, 
die auf Univerſitaͤten vorfallen, find weiter nichts, 
als ſchickliche Mittel, Streitigkeiten, die unter juns . 
gen Leuten durch unvorfichtige Worte oder Handiuns 
gen ensftanden find, Beyzulegen, und den Beleidig⸗ 
ten Die gefränfte Ehre auf eine folche Art wiederher⸗ 
zuftellen, : die dem Public, unter weichem man lebt, | 
genugthuend fcheins. Die Veleidiger fühlen und bes 
reuen es meiftens, Daß fie Beleidigungen zugefüge 
haben: die Beleidigten müffen fih Genugehuung 
verſchaffen. Es ift ihnen aber auch genug, wenn fie 
dieſe erhalten, Die Beleidigten hegen eben fo wenig 
eine unverföhnliche Nachgier, als die Beleidiger eis 
nen flräflichen Vorſatz hatten, zu beleidigen. Beyde 
Theile find geneigs, ihre Stveitigfeit mit dem mög⸗ 
HR geringen Schaden für beyde abzuthun. Der 
Stärkere fchont des Schwächern, theils aus Edels 
muth, theils auch weil er weiß, daß ein Zweykampf, 


in welchen jemand eine nicht ganz unbedeutende 


Wunde empfängt, eher befannt, und härter aeftrafe 
wird, als ein Duell, wo gar feine, oder eine Aus 
Berft Leichte Berwundung vorgefallen iſt. Die Secun⸗ 
Danten kommen beyden, befonders den fchwächeren 
heilen zu Hülfe, und wenden ale Hiebe ab, die 
Ya 3 ſchwere 
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ſchwere Verlegusigen drohen. — Wenn bie afades 
mifche Obrigkeit es mit Gewißheit, oder hoher Wahr⸗ 
fcheinlichfeit herausbringe, daß beyde flreitende 
Theile fi ungern zum Zweykampf entfchloffen, Daß 
beyde ſich möglichft gefchont, und daß fie ſich bloß 
deßwegen Duellirt haben, weil fie Ehrenthalber nicht 
‚ anders fonnten; fo wäre meinem Urtheile nach eine 
mäßige Carcerſtrafe volltommen hinreichend, Die freys 
lich für den Urheber des Streits etwas flärfer,, als 
für den zuerft Beleidigten feyn muͤſte. So oft es fi 
hingegen offenbarte, daß Jemand aus Meid, oder 
einer andern fträflichen teidenfchafe abfichtlich Händel 
gefucht, oder daß ein Vermeintlich : Beleidigter alle, 
auch die genugepuendften Erflärungen. hartnädig 
verworfen: daß der Eine, oder der Andere mit uns 
verföhnlicher, „oder heimtuͤckiſcher Wuth feinen Geg⸗ 
ner fchwer zu verwunden getrachtet, oder wirklich 
verwundet habe; fo oft muß man gegen ſolche gefaͤhr⸗ 
liche Menfchen unabbittlich mit dem Confilio abeundi, 
oder der Relegation verfahren, und folhe Menfchen 
folften auch nachher nie wieder aufgenommen oder 
begnadigt werden. Mach meinen gegenwärtigen Ers 
fahrungen würde ich rarhen, daß man Duelle feltes 
ner, als felbit in unferen Gefegen vorgefchrieben tft, 
mit. der Verweifung frafte, daß man aber in den 
Fällen, wo man auf Eonfilium abeundi , oder Reles 
gation erfannt hätte, feltener für Wieder; Aufnahme 
oder Begnadigung der Verwieſenen ftimmte. . Die 
Meceptionen von Duellanten, denen man jegt ohne 
die gräfte Härte nicht ausweichen fan, ſchwaͤchen das 
Gewicht der Strafe des Confilii abeundi. Die juns 
gen Leute unterfcheiden die Fälle, in welchen die afas 
demifche Obrigkeit für Reception ſtimmen, und nicht 
fimmen kann, nicht genug, und bilden fi) = 
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daß jeder Verwieſene in Furzer Zelt wieder werde re: 
sipiee werden. — Wenn Stadefinder ſich eines Vers 
gehens fchuldig machen, das nach unferen Geſetzen 
mie Dem Conſilio abeundi beftraft wird; fo verwan⸗ 
delt man entweder Diefe Strafe in Earcerftrafe, oder 
man fündige ihnen bloß das afademiiche Forum auf. 
Eine Verweifung wäre für Stadefinder eine härtere 
Strafe, als fie für Ausländer ift, und: die Eltern 
svürden Dadurch meiftens viel mehr, als die Kinder 
geſtraft werden. | Eu 1 
Unfere Gefege find in Vergleichung mit deh 
Gefegen anderer hohen Schulen fo wohl gegen Duels 
lanten, als Secundanten fehr milde. Ich hingegen 
glaube, daß fie fo wohl gegen die Secundanten, als 
Duellanten noch zu hart feyen. Auch unfere Gefege 
nämlich fegen etivas voraus, was, wenn auch nicht 
in den meiften Fällen, Doch fehr oft nicht Statt fins 
det, daß nämlich die Seeundanten Heßer feyen. Die 
meiften Secundanten und fo genannten Cartel» Träger 
übernehmen die Gefchäffte, welche man ihnen zumu⸗ 
thet, fehr ungern, oder wenn fie es ohne Weigerung 
thun, in der Abfihe, eine Verſoͤhnung zu bewirfen, 
oder bey dem Zwenfanpf größeres Unglüd zu verhuͤ⸗ 
ten: So oft es bewiefen würde, daß Cartels Träger 
und Secundanten es fich ernftlich hätten angelegen . 
feyn laſſen, Streitigfeiten beyzulegen, oder, wenn 
fie diefes nicht Fonnten, fie fo gefahrlos und unfchäds 
lich, als nur möglich, zu machen, fo oft follte man 
fie eneweder ganz ungeftraft laffen , oder fie hoͤchſtens 
wie die bloßen Zufchauer ſtrafen. Die kegteren wers 
den ganz allein deßwegen geftraft, weil fie einen Zwey⸗ 
fampf, um den fie mußten, der afademiichen Obrigs - 
keit nicht angezeigt haben. Wenn man Serundanten 
se Aa 4 ſo 
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fo harte Strafen androht, als unſere Geſetze enthal⸗ 
gen; fo nörhige man junge Leute entweder, ſich ohne 
Seeundanten zu ſchlagen, oder man zwingt fie, ihre 
Secundanten möglichft zu verbergen, oder flatt eis 
gentlicher Secundanten bloße Benftände zu wählen, 
Die nicht mit Hiebern, fondern mir Stoͤcken pariren: 
wobey die Secundanten jelbft jehr leicht verwundet 
werden fönnen. Nachdenkende tefer werden ohne 
- Mühe die Gründe entderfen, warum ich wuͤnſche, 
daß man wohlmeinende Secundanten mit der möglichs 
ſten Gelindigkeit behandeln ſollte. Ich halte es aber 
nicht fuͤr rathſam, dieſe Gründe öffentlich aus einans 
Der zu ſetzen. Wenn die Vorgeſetzten hoher Schulen 
fi dereinft überzeugen, dag man Secundanten, die 
Feine Hetzer find, eher belohnen, als ſtrafen ſollte; 
fo werden fie wahrfcheinfich auch einen Linterfchied 
unter Duellen mit, und Duellen ohne Secundanten 
machen, und die leßteren viel härter, als die erfieren 
trafen. Hetzer verdienen meinem Urtheile nach Diefels 
bige Strafe, weldhe mon an. boshaften Duellanten 
vollziehen follte: ausgenommen, wenn bewiefen würs 
de, mwas unter muthwilligen jungen Leuten nicht fo 
gar felten ift, daß man ein paar friedfertige junge 
Zeute zufammengeheßt, und einen durchaus gefahrlos 
jen Zweykampf babe halten laffen, um fich im Ges 
beim über beyde Iuftig zu machen, | 


| Auf den meiften hohen Schulen gibt es Jahrs⸗ 
Zeiten, mo Duelle häufiger, als fonft“find; und diefe 
Zeiten find gewöhnlich die Zeiten der Schügenhöfe, 
„ oder Jahrmaͤrkte, Mefien, Kirchweihen und andes 
ter tufibarfeiten, zu welchen eine große Menge von 
- Studierenden zufammenfommt. Selbſt auf folchen 
Univerficäten, wo Renommiften, ‚oder m. 
| : | nicht 
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nicht geduldet, wo ſie ſo gar von den Studierenden 
eben ſo ſehr verachtet, als gehaßt werden, kommen 
von Zeit zu Zeit Perioden, wo das Duelliren Mode 
wird, ‚oder Mode werden zu wollen fcheint.: Diefer 
Mode kann man gleich fteuern, wenn man einen, 
der: einige Duellanten — Irene ’ eine 
ie wieder aufnehmen, 343 


Die meiſten von Studierenden vollzogenen 
duelle werden mehr, oder weniger bekannt. Es iſt 
ren Duellen, wie bey anderen Vergehungen, manch⸗ 
aabl zweyfelhaft, wie bekannt etwas ſeyn muß, um 
uͤr notoriſch gehalten zu werden, und durch Notorie⸗ 
aͤt eine gerichtliche Unterſuchung zu begründen, 
ſtach meinem Ermeſſen darf die akademiſche Obriga 
eit nicht ftille figen,, fo. bald es.nicht bloß unter Stua 
enten, fondern auch unter den übrigen Claſſen der 
inmohner von Univerfitäts, Städten heißt; Daß die⸗ 
„oder Jene fih gefchlagen hätten, daß Diefer , oder 
ener verwundet worden. Gemeine Gerüchte. find: 
isweilen falfch. Heimliche Denuntiarionen geſche⸗ 
en bisweilen, um die Obrigkeit irre zu fuͤhren. Es 
E aber immer beffer, daß man von einer Obrigfeie 


ge: ſie fey zu forafäldg, als: fie ſey nachläßig: 


3enn man Verdaͤchtigen Feinen Reinigungs s Eid 
ıflegen will, oder fannz; ſo hat man es Doch immer. 
feiner Gewalt, fie vifiticen zu laſſen. Gefeße 
sch, daß die Viſitationen nichts ergeben, fo fiehe 
ch das Publicum, daß es der Obrigfeit ein er. 
weſen ſey, die Wahrheit zu erforſchen. 


Akademiſche Obrigkeiten muͤſſen wuͤnſchen, daß 

» Duelle, die ſich nicht vermeiden laſſen, in der 
sglichften Stille, ur ohne Pack veljogen; 
Has daß 
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daß hingegen nicht unvermeidliche Duelle fo oft, als 
möglich, angezeigt werden. - Wenn man heimliche 
Denuntiartionen von Duellen begünftigen will; ſo 
muß man zwar von den Ungebern die Beranlaffuns 
gen, und Forefchritte von Streitigkeiten auf Das ges 
naufte zu erfahren fuhen, Man darf aber von:alle 
dem, was man erfahren hat, im Gerichte: nichts 
zur Sprache bringen, fo. bald zu fürchten ift, daß 
man Durch diefen oder jenen Umftand, nach welchen 
man fräge, den heimlichen Angeber verrathen, oder 
erracben lafien koͤnne. Die Obrigkeit muß alfo biss 
weilen ignoriren, daß harte Worte gefprochen, Thaͤt⸗ 
lichkeiten vorgefallen, Provocationen geſchehen und 
angenonmen worden find. Cs ift nicht nöthig, es iſt 
nicht eiumahl rathſam, Perfonen, die in Streitigkeis 
ten gerathen waren, mit einander auszufößnen. Es 
ift nicht rathſam, Diefes zu thun, weil die Gemuͤther 
meiſtens noch zu erbittert find, als daß fie fich aufs 
richtig. ausföhnen Fönnten; und warum wollte man 
junge teute zur WBerftellung gewöhnen? Cs ift 
nicht noͤthig, weil der Zweck, den man etreis 
en will, obtie ‚fcheinbare, ‘oder wirkliche Ausſoͤh⸗ 
nung erreicht werden fann. Diefer Zwed ift Verhüs 
sung des Zwenfampfs. Die Obrigfeit fordere von 
den ftreitenden Partenen das MWerfprechen , daß fie 
von nun an weder wörtlich, noch thaͤtlich etwas 
feindfeliges gegen einander vornehmen wollen, und 
bedroher diejenigen, die dieß Verſprechen nicht bals 
ten würden , mit der Strafe der Melegation. Wer 
ein folches Verſprechen gethan hat, kann ohne die 
mindeſte Kraͤnkung ſeiner Ehre alle fernere Zumu⸗ 
thungen von Zweykampf überhaupt, oder wenigſtens 
ſo lange abweiſen, als er ſich auf der hohen Schule 
aufbaͤlt, wo er das * arg Berfprechen 

ges 
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gethan hat. Duelle, welche man eine geraume Zeit 
hinausſchieben kann, werden meiſtens durch eine fpaͤ⸗ 
ter erfolgende Ausſoͤhnung verhindert. Studierende, 


Die gegen Das der Obrigkeit gethane Verſprechen 


Dennoch einen Zweykampf vollziehen, müffen unabs 
bittlich mit der ihnen angedrohten Strafe belegt 
werden. ae 
Studierende, die einen Zweykampf vollziehen 
wollen, nehmen gewöhnlich Semanden mit, der bey 
einer etwa erfolgenden Verwundung mwenigitens die 
erfte chirurgifche Hilfe leiſten kann. Man wählt 
Dazu Studierende, von denen es befannt ift, oder 
vorausgefege wird, daß fie in der praftifchen Chirur⸗ 
gie einige Fortſchritte gemacht haben. Angeſtellte 
Wundaͤrzte, und graduirte Perfonen fann mat 
degwegen nicht zu Hülfe rufen, weil diefe in Univer⸗ 
fitäts s Städten den Eid leiften. muͤſſen, daß fie alle 
Verwundungen, zu deren Heilung man fie fordern 
werde, der afademifchen Obrigkeit anzeigen wollen. 
Diefe Einrichtung hat allerdings bisweilen die Folge, 
dag Verwundete von Anfängern ſchlecht behandelt 
werden, und daß Narben öder andere Verunftaltuns 
ge zuruͤck bleiben, welche man hätte vermeiden koͤn⸗ 
nen, wenn man von Anbeginn an erfahrne Wund⸗ 
ärzte hätte brauchen wollen, oder dürfen, Da die 
Erfahrung überdem zeige, daß durch die beftes 
hende Einrichtung Duelle im Geringften nicht vers 
huͤtet werden ; fo warf man fchon oft, und wirft noch 
immer von Zeit zu Zeit wieder die Frage auf: ob eb . 
nicht befler fey, den Wundärzten und Doctoren der 
Univerfitäts Städte den oben erwähnten Eid zu ers 
laſſen, und einem Jeden zu erlauben , im Zweykampf 
Verwundete zu curiren, ohne der akademiſchen Obrig⸗ 
— | ‚ feit 
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leit davon eine Anzeige zu thun. Der groͤſte Theil 
der Mitglieder des Senats war bis jetzt der Meinung, 
daß die nachtheiligen Folgen der bisherigen Einrich⸗ 
ung nicht fo groß ſeyen, daß man deßwegen von der 
allgemeinen Regel abweichen dürfe, nach welcher 
Kundärzte in allen gut eingerichteten Ländern verbuns 
den find, Verwundungen, welche Folgen von aus 
geübten Gewaltehätigfeiten zu feyn ſcheinen, der 
Dbrigkeit anzuzeigen. Go fange man es Studieren⸗ 
dem verbietet , ihren im Zweykampf verwundeten 
Freunden und Bekannten chirurgtfche Hülfe zu leiften, 
fo lange follte man die Uebertretüng diefes Verbots 
härter ahnden, als unfere Gefege ſie ahnden. Acht, 
oder vierzehn Tage Carcer, und im, Wiederhohlungss 
Fall Confilium abeundi würden, vielmehr ſchrecken, 
als eine Geldbuße von zehn. Thalern, welche faſt ims 
mer die Verwunderen, denen man geholfen bat, 
wieder erfegen muͤſſen. | 


Icch befchließe Die bisherigen Erläuterungen uns 
ferer afademiichen Geſetze über Injurien und Zweys 
kaͤmpfe mit einigen Gedanfen über-die Fragen: 0b es 
möglich, und weun möglich, ob es gut fey, ‘Duelle 
unter Studierenden abzufchaffen ? ob man nicht mes 
nigftens durch härtere, oder fehimpfliche. Strafen, 
oder. durch fo genannte Ehrengerichte Zweykaͤmpfe 
mehr, als bisher, verhüren, oder vermindern koͤnne? 


| So lange es Stände gibt, in welchen. nach. dem 

Urtheile des geößern und. befiern Theils des: Publis 
eums Fein, Richter für gewiſſe zugefügte Beleidigun⸗ 
gen hinlängliche Genugthuung verfchaffen Fann, wo 
viel mehr die Genugthuung, welche der Richter von 
dem Beleidiger erzwingen Fönnte, Die Schmach des 

I | Belei⸗ 
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Beleidigten nur noch vermehren würde: fo large das 
größere und beffere Publicum Beleidigungen anerfannt;, 
die nicht einmahl Durch die Reue und Abbitte des Belcts 
Digers,, -fondern ‘einzig und allein durch einen mit 
gleichen Waffen geführten Zweykampf ausgelöiche 
werden Fönnen: fo lange endlich das größere und befs 
fere Publicum die Studierenden auf hoben Schulen 
zu den Ständen rechnet, unter welchen man wegen 
gewiſſer Beleidigungen vor feinem Gerichte hinlängs 
fihe Genugthuung erhalten kann; fo lange ift es 
nicht möglich, Zweykaͤmpfe unter den Studierenden 
abzufchaffen. Auf mehreren Katholiſchen Univerfiräs 
ten werden Studierende entweder als Schüler, oder 
als geiftliche Perfonen betrachtet; und auf folchen 
Univerfitäten find Zweyfämpfe unter Studierenden 
unbefannt. Man würde fehr übereilt fchließen, wenn 
man aus dergleichen Benfpielen folgern wollte, daß 


man Duelle auch auf den Proteftantifchen hoben 


Schulen abfchaffen koͤnne, wo die Studierenden fich 
in einem ganz andern Lichte betrachten, und von dem 
Publico in einem andern Lichte betrachter werden, 


Wenn es aber auch möglih wäre, Duelle auf 
Univerfiräten ganz abzufchaffen; fo glaube ich mit uns 


w 


ſerm Michaelis x), daß man es um des gemeinen 


Beftens willen nicht thun follte. Die Furcht, fi 
blutige Händel zuzuziehen, macht die jungen $eute 
befcheidener, vorfihtiger und höflicher, als fie fonft 
ſeyn würden. Ohne Duelle würden entftandene Streis 
tigkeiten mit pöbelhaften und nicht felten gefährlichen 


Balgereyen, Fauſtſchlaͤgen, oder Stodihlägen ger 


führe, und woran die Widerfacher der Duelle gar 


nicht gedacht zu daben ſcheinen, wuͤrden durch — 


dieſe 
z) IV. ©. 383 uf. 
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dieſe niedrigen Mißhandlungen niemahls ausgemacht 
werden koͤnnen. Ein mit Worten Beſchimpfter wuͤr⸗ 
de ſich durch Fauſtſchlaͤge raͤchen. Der Geſchlagene 
wuͤrde ſeinem Beleidiger den Stock oder die Peitſche 
geben. Der Gepeitſchte wuͤrde ſi ch derſelbigen Werk⸗ 
zeuge in hoͤherm Grade bedienen, oder wenn er ſich 
felbft dazu zu ſchwach fühlte, würde er einen Freund, 
oder Bekannten zu Hülfe nehmen. Ye härter, oder 
unedier die legte Mißhandlung wäre, deſto weniger 
würde der Gemißhandelte Die ihm angethane Schmach 
auf fich figen laffen. Er würde auf Gelegenheiten 
finnen, mo er eine fchrecflihe Gegenrache ausüben 
koͤnnte. Ohne Duell aljo würde faft eine jede Strei⸗ 
tigkeit in eine endlofe Fehde ausarten.. Yen jeder 
Fehde würden Parteyen und Gegen s Parteyen entftes 
ben. Beyde würden ſich je länger, je mehr verarös 
gern, und eine graufamere Rache gegen einander 
üben. Duelle hingegen endigen im Durchfchnitt Die 
heftigſten Streitigkeiten auf ein mahl. Der Beleis 
dDigte hat nach feinem, und des Publicums Urtheil 
hinlaͤngliche Genugthuung, wenn er fich mit feinem 
Beleidiger geihlagen, gefegt auch, Daß er Diefen gar 
nicht verwundert, fondern vielmehr ſelbſt eine une 
enipfangen hat. | | 


Die alademifche Obrigfeit kann und fon daher 
nicht alle Duelle verhindern. . Sie foll nur. fo viel, 
als möglich, verhüten, daß nicht fhlechte Menfchen 
Duelle, und die Furcht vor Duellen als Mittel braus 


chen, um entweder eine fträfliche Rache, oder eine 


unfeidliche KHerrfchaft gegen und über unbeſcholtene 
Menſchen zu üben. Dieſen Zweck erreicht man weder 
Durch fo harte Strafen, als: die Gefeße der Preußis 
fen Atademien androhen, — — durch ſo 

ſchimpf⸗ 
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ſchimpfliche Strafen, dergleichen einzelne neuere 
Schriftſteller angerarhen haben. Mach dem Prew 
ßiſchen Landrecht y) haben Herausforderer eine drey⸗ 
bis fechsjährige, Herausgeforderte, . welche einen ans 
gebotenen Zweyfampf annehmen, eine ein » bis drey⸗ 
jährige Feftungsftrafe verwirft. Nach einem vollyos 
genen Zweykampf werden bende Theile ihres Adels 
and ihrer Ehrenſtellen beraubt, und uͤberdem mit ets 
ner. zehnjährigen ja lebensmwierigen Feſtungsſtrafe bes 
lege. Kartelträger, Secundanten, und Heßer has 
ben eben fo harte, ober noch härtere Strafen zu ers 
warten. — Durch folche Geſetze zwingt man auf eine 
gewifle Are Obrigfeiten, die Vergehungen junger 
Leute zu ignoriren, um fie nicht auf eine unverkälte 
nißmäßige Art ftrafen zu muͤſſen. Schläger mifbraus 
chen Die erzwungene Nachſicht der Obrigfeiten dazu, 
um Unjchuldige zu necken, zu beſchimpfen und zu 
berwunden, oder Diejenigen, welche Diefen Unans 
nehmlichfeiten entgehen. wollen. in: Eontribution, 
wenigftens in eine gewiſſe Abhängigkeit von ſich zu 
eßen. — 20 


Der ungenannte Verfaſſer der Schrift über die 
Univerfiräten in Deutfchland 2) meint, daß man die 
Duelle Bald ausrotten würde, wenn man Duellans 
en Öffentlich von dem Buͤttel geiffeln, oder ihre Nah⸗ 
nen an-den Galgen fchlagen ließe. — Es widers 
tee Einem, ſolche Räfonnements zu rügen. Die 
Jöchfte Gewalt kann einem Mann von Ehre, det 
sach dem Urtheil des Publicums feine Ehre vertheis 
ige bat, und verteidigen mufte, fein — 

eine 


y) Allgemeine Geſetze für alle Königl. Preuß. Univerfitäs 
ten 8.67. | | — 
z) ©. 286. 187. 
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feine Ehrenſtellen und Titel, ſelbſt die Vorrechte ſei⸗ 
nes Standes in ihrem Gebiete nehmen. Allein kei⸗ 
ne Gewalt iſt groß genug, einem Mann von Ehre 
um seiner ebrenvollen Handlung: willen feine Ehre zu 
zauben. Die. Hiebe des Buͤttels, und das Anfchlas 
gen des Nahmens an den Galgen würden aufhören, 
entehrend zu ſeyn, wenn man fie. gegen Männer von 
Ehre um folcher Handlungen willen brauchte, welche 
die allgemeine Meinung für boͤchſt ehrenvoll erklaͤtt. 


Herr Hoffbauer a) fuͤhrt eine Schrift an, 
die mir nicht zu Geſicht gekommen iſt, und in wel⸗ 
cher der Rath ertheilt wird, daß man Studierende, 
welche fich duelliren, als unartige Kinder züchtigen 
fol. — Man. firafte vormapls in Paris felbft 
Baecalaureen der Künfte mie Ruthen. Dieß geichah 
aber nur in. deu Zeiten, wo Studierende in Colle⸗ 
giis wohnten, und als Schüler behandelt wurden. — 
Es ift einleuchtend,. daß man Juͤnglinge, die feine 
Knaben und Schüler mehr find, eben fo wenig als 
Schüler behandeln, als es ift, dag man Männer 
von Ehre um ehrenvoller Handlungen willen nicht 
entehren koͤnne. 


Andere Gelehtte waren uͤberzeugt, daß man 
Duelle unter Studierenden weder durch ſchimpfliche, 
noch durch andere harte Strafen ausrotten koͤnne. 
Sie hofften aber, daß man denſelbigen Zweck durch 
die Einſetzung von Ehrengerichten erreichen werde b). 
In Kiel wurde im J. 1793. mit Koͤniglicher Geneh⸗ 
migung ein aus Profeſſoren und J— beſte⸗ 
endes 


| 2) ©. 360. 
d) Ueber die Univerf, in Deutſchl. S. 185. 186 
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hendes Ehren’s Gericht wirklich eingefuͤhrt c). — 
Vermuthlich würde man in neueren Zeiten gar nicht 
an ſolche Eprengerichte gedacht haben, wenn man ges 
wußte hätte, daß man fie fhon vor Jahrhunderten 


in Frankreich verfucht, und daß man fie in kurzer 


Zeit wieder aufgegeben habe, meil die Erfahrung 
lehrte ; was man leicht hätte vorausfehen Finnen, 
daß ſolche Gerichte die von ihnen. erwarteren. Abs 
fihten nicht erfüllten. Auch das Ehren, Gericht in 
Kiel d) erregte, unterhielt, und vermehrte eher 
Streitigfeiten, als daß es diefelben verhuͤtet, oder 
vermindert hätte, | 


Man fann glauben, daß unter-den gebildeten 


Europäiihen Voͤlkern Duellewnie ganz aufhören 


werden. Man fann glauben, daß es.nicht einmahl 


gut wäre, wenn Duelle gan; aufhoͤrten; und Doch 
kann man hoffen, daß mit den. Fortfchritten der Auf; 


Hätung, und Sitten» Milderung Zwenfämpfe je ans 


ger, je mehr abnehmen, und diejenigen, welche vors 
fallen, mit mehr Humanität, als vormahls, werden 
gehalten werden. Se gefitteter und aufgeflärter Die 
beileren Stände werden, Defto weniger werden die 
Menfchen, die dazu gehören, Andere vorjeglich und 


unvorjeglich beleidigen: deſto mehr werden diejeni—⸗ 


gen, Die Anftoß gegeben haben, geneigt ſeyn, ſolche 
2 Be 


c) Man f. in den Schleswig » Hollſteiniſchen Provinzial, 
Berichten, 7te Jahrg. Zweyt. B. ates Heft &. 79 


den Plan zu einem mit Koͤnialicher allerböchtter Ger 


nebmigung einzuführenden Ehrengerichte für die ſaͤmmt⸗ 


lichen auf der Köntal. Chriſtian⸗Albrechts-Univerſjtaͤt 


zu Kiel Studferenden, 
.d) Fabricius ©. 152. 153. 
meinerv Derf.d. Univ. bi. Bb 
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Beleidigungen zuruͤck zu nehmen, und abzubitten: 
deſto weniger wird man Anderen unvorſichtige Worte 
und Schritte uͤbel deuten, und deſto mehr ſich mit 
der Erklaͤrung und Genugthuung befriedigen, die 
von Anderen geleiſtet werden. Auf unſerer hohen 
Schule ſcheint mir der Zeitpunet nicht weit mehr ent⸗ 
fernt zu ſeyn, wo man es allgemein nicht bloß ſtraf⸗ 
bar, fondern auch lächerlich finden wird, daß Fünf: 
tige Lehrer der Ehriftuss Religion wegen empfangener 
Beleidigungen mit dem Degen Genugthuung fors 
dern: mit einer Waffe, welche die meiften Zöglinge 
der Gottesgelahrtheit nie in die Hand genommen has 
ben. — Selbſt junge Leute von Stande, die nach 


der noch immer herrfchenden Meinung eine Kräns 


fung ihrer Ehre mie fharfen Waffen ahnden müffen, 
koͤnnen ihrer Ehre unbefchader erflären, daß fie ſich 
während ihres Aufenthalts auf der Univerſitaͤt nicht 
mehr fchlagen werden, wenn es allgemein befanne ift, 
daß fie Durch einen Zweyfampf ihr ganzes zeitliches 
Stück verfcherzen würden. Der Berfaffer der Schrift 
über die Deutſchen Univerfitäten erwähnt einer 
Verbindung von jungen Studierenden, welche ihren 
Vorſatz, fich nicht zu fchlagen, öffentlich erflärten, 
und auch glüclich ducchführten e). Ungeachtet unfere 
afademifche Jugend fo wenig duellfüchtig ift, als 
fie auf einer jeden andern hohen Schule nur irgend 
fenn kann; fo zwenfle ich Doch, daß eine Verbindung 
von jungen teuten, welche auf unferer Univerſitaͤt eis 
ne ähnliche Erflärung machte, ihrem Vorſatze auf 
die Länge würde getreu bleiben koͤnnen. Daran aber 
ift gar nicht zu zwenfeln, dag Freunde und Befanns 
te, oder Landsleute fich unter einander anheifchig mas 
hen Finnen, wenn siner den Andern beleidigen ſoll⸗ 


e) ©. 178. 179: 
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ze, Daß der Beleidigre den Beleidiger nicht zum 
Zwenfampfe fordern, fondern daß der Beleidiser nach 
Dem Urtheile der übrigen VBerbundenen Genugthuung 
Teiften , und der Beleidigte fich mir einer jolchen Ges 
nugthuung befriedigen fole. Alle Orden, Craͤnzchen, 
und. qualificirre tandsmannfchaften hatten und bes 
haupteten die Regel, daß die Genoffen fich unter eins‘ 
ander nicht fhlagen dürften. Selbſt mehrere Orden 
and tandsmannfchaften verbanden fich gegeniettig, 
Daß: Die unter ihren Mitgliedern vorfallenden Strets 
tigfeiren friedlich, gefchlichter werden ſollten Die 
wachiende Aufflärung und Sittlichkeit haben die Zwey⸗ 
kaͤmpfe ſchon ſeit langer Zeit menſchlicher gemacht, 
als ſie noch am Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
waren, und werden fie noch immer menſchlicher mas 
hen, je richtigere Begriffe man von Recht und Un— 
- recht, von Beleidigung und Genugthuung erlangen, 

je nächfichtiger und verföhnlicher man werden, je 
mehr Achtung man gegen das Leben, die Gefundkeit 
und das Glüc anderer Menichen empfinden wird, 
Mer jetzt um einer geringen Beleidigung willen eivem  _ 
Andern im Zwenfampf das teben näbme, oder ihn 
gräßlich verftümmelre, würde nicht als ein tapferer 
Mann bewundert, fondern als ein Unmenſch verabs 
ſcheut werden. Man liebt und achtet nur Diejenigen 
als tapfere und edele Juͤnglinge und Männer, die 
feine andere Zwenfämpfe fuchen und annebmen, als. 
welche fie zur Rettung ihrer Ehre und Wohlfahrt eitts 
geben muͤſſen, und die in unvermeidlichen Zweykaͤm⸗ 
pfen ihre Widerſacher nicht mehr verlegen, als zur 
Vertheidigung ihrer Selbſt, und zur Rettung ihrer 
Ehre unumgänglich nörhig if. - .. 


— 
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Dreyzehnter Abſchnitt. 


Ueber alademifche Strafen, und geringere Polizey = Sale, 
— — — 


Hr Beſchluß unferer afademifchen Gefege machen 
einige Vorſchriften über Die afademifchen Stras 
fen, und einige geringere Polijen » Fälle fl. Ich 
werde mich über diefen Abſchnitt unferer Gefeße fürs 
zer, als bisher, faſſen Fönnen, da ich meine Gedans 
fen über afademifche Strafen fhon im erſten Bande 


vorgetragen habe, 


Wenn einem Studierenden Nahmens des Pros 
rectors Stuben s Arreft angedeutet wird, fo darf. ders 
- felbe fich nicht aus feiner Wohnung entfernen, wis 
drigenfalls er fo fort auf das Carcer zu bringen ift. 
Sollte er aber dem entgehen, fo gar aus der Stadt 
entweichen, fo ift er am ſchwarzen Öpestte oͤffentlich zu 
eitiren, und im Nicht» Erfcheinungs » Falle zu relegis 
ven, auch das Relegations-Patent am jeine Landess 
Obrigkeit einzufenden. Stellt fich detfelbe hingegen 
auf folche Ladung, fo foll er. wegen des gebrochenen 
Arreftes zur Verantwortung gezogen, und nach Bas 
finden mit einer achträgigen Carcerfirafe belegt werden, 
welche in dem Falle, da er noch vor angefchlagener 
Citation fich wieder einfinder, auf die Hälfte herab⸗ 
geſetzt werden fann.” | | 


Wer 
£) $. 44:54. 


— 389 


vWer durch ein Vergehen fich eine Earcerftrafe 

jugezogen hat, der muß derfelben ohne Widerfeglichs 
Feit fich unterwerfen, und zu der vom Prorector. bea 
ſtimmten Zeit auf dem Carcer einfinden, wo er bey 
einem ruhigen, und gebührlichen Betragen allenfalls 
eine Milderung der erfannten Strafe zu hoffen hat; 
fo wie Ddiefelde in dem entgegengefeßten Fall zu vera 
längern iſt. Um auch die wahre Abficht diefer Diss 
ciplin: Strafe, zu erreichen, und allen unnüßen, ſelbſt 
dem Sigenden oft. pöchft.läftigen Aufwand und ander 
ve Mißbraͤuche davon zu,entfernen, find der Megel 
nach alle Befuche auf dem Carcer unterfagt, und dürs 
fen nicht anders geftattet werden, ;als wenn dazu be⸗ 
fonders dringende Urfachen vorhanden find. Wenn 
dergleichen dem Prorector eröffnet, und von ihm. zu; 
einer "Ausnahme von, Diefem Verbot hinlaͤnglich bes, 
funden find, fo ift in der hierauf ſchriftlich zu ertheis, 
lenden Eriaubniß zugleich nach Maaßgabe der urfaͤche 
die Zeit zu beſtimmen, wie lange der Beſuch dauern 
ſolle. Theilungen von Carcerftrafen werden nicht ge⸗ 
ſtattet, ſondern eine jede zuerkannte Strafe muß ohne 
Unterbrechung ausgehalten werden, ausgenommen, 
wenn Straffaͤllige auf dem Carcer erfranfen ſolltem 
Nach uͤberſtandener Strafe erfolgt die Erlaſſung vom 
Carcer doch nicht eher, als bis alle ſchuldige Gebuͤh⸗ 
ren entrichtet ſind. Hierunter iſt inſonderheit auch 
dasjenige begriffen, was den Gerichtsdienern zus; 
komme: nämlich, für die drey erften Tage, täglic 

6 ggr, und für jeden folgenden; 1 ggr. welches aud)- 
alsdann ohne Werfürzung nach der Anzapı der eins- 
mahl zuerfannten Tage zu bezahlen iſt, wenn gleich: 
darin naher aus. befonderen Urfachen eine nie 
sung erfolge” | 


Bb3 Die 


“Die bey einigen — beſtimmten Geld⸗ 
bußen find überhaupt als eine in Verbaͤltniß gegen 
Earcerftrafe mildere Are der disciplinarifchen Ahn⸗ 
dungen, und als Folge von der beiondern Ruͤckſicht 
ju beftrafen, welche man ben der Wahl der Strafen 
darauf genommen bar, daß durch Vollziehung ders 
felben Srudierende ım floſſigen Beſuchen ihrer Col: 
legien, fo werin, als moͤglich, gebindert werden fols 
fen. Wie run dieſer Grund ohnehin nur ben Denen 
eintritt, welche übrigens ‘in dem guten Rufe Des 
Fleiſſes fteben; fo foll Dagegen bey unfleiffigen Eub: 
jecten die Geldbuße allemahl in eine verhälmigmäßige 
Carcerftrafe verwandelt werden. Ueberdem wird jede 
Geldbuße mit dieſer geleglichen Bedingung erfannt, 
Daß ſolche Binnen drey Taaen erlegt werden müfle: 
widriaenfalle dieſelbe unnachlaͤßlich auf dem Career 
abjufigen if." a | 


Das Conſtlium, und die Relegation Gaben 
an fich‘ nicht die Marur einer kandes : Verrdeifung, 
oder anderer Criminal Strafen in peinlichen Verbres 
Er und es bedarf dazu folglich auch nicht der For⸗ 
malitaten eines peinlichen Proceffes. Es find Disci⸗ 
ptinar» Etrafen, welche genen einen, nur beſtimmter 
Abfichten wegen, und nicht für immer aufgenommer 
nen Mitbuͤrger, fo bald er der Univerfität durch fein 
— —— beſchwerlich wird, volljogen werden. Wer 
son unferer Univerſitaͤt auf die eine, oder Die andere 
Art weagewieſen wird, der muß fich zur. beſtimmten 
Zeit ohne alle Begleitung und Geräufch, bey Vermei⸗ 
Dung einer Schärfung der Strafe aus der Stadt ber 
geben, und menigftens auf zwey Meilen von derfels 
ben entfernt halten, und wird diefe Wegweiſung vers 
möge getroffener Webereinfunft von unferer Akademie 
an 


— 391 
an-fechs auswärtige Univerficäten gemeldet. Gollte 
ein mit: der Relegation belegter Studiofus nicht im 
Stande feyn, wenn ihm, die Relegation des Abends 
angefündigt: worden, fo gleich abzureifen; fo wird 
er die Nacht auf das Carcer zu fegen feyn, und dann 
Morgens früh in. Gegenwart des. Pedellen die Stadt 
zu verlaſſen haben. Ein öffentlich s Nelegirter hat 
fich Feine Hoffnung zu einer begnadigenden Wiederr 
Aufnahme zu machen. Miefern aber Jemanden, 
der. durch ein Conſilium abeundi von unferer Univer⸗ 
firät; entfernt ift, dergleichen angedeihen möge, haͤugt 
son dem Ermeflen der Landes⸗Regierung ab. Sollte 
Jemand ohne befondere Erlaubnig in bie Stadt, 
oder. den beſtimmten Limfreis derfelben zuruͤckzukom⸗ 
men fich unterſtehen, ſo iſt derſelbe fo, fort zu inhafẽ 

tiren, und der Vorfall zu weiterer Verfuͤgung an die 
Sandes ; Regierung zu berichten. Wenn endlich 
Jemand wegen eines: Vergehens zur Unterfchrift des 
Tonſilii abeundi verurtheilt iſt, fo bat ſolches Die 
Wirkung, daß derſelbe bey dem naͤchſten, fonft nun 
Sarcerftrafe verdienenden Exceſſe unabbittlich von den 
Univerſitaͤt entferne wird.” 0.0 


Ben, der Anwendung. der:bier gefeßlich be⸗ 
Kimmten Strafen find durchaus gar keine Ruͤckſich⸗ 
on auf Stand, Vermögen, und andere Verhaͤltniſſe 
zunehmen... Nur, der. fonftige Ordentliche Lebenswane 
del, der Fleiß, BaR bus Retume Betragen des Straf 
fälligen Fönnen als Milderungs s Virfachen betrachten 
werden. Am allerwenigſten fol denen einige Nach⸗ 
ſicht angedeihen, welche bey der Unterſuchung vorge⸗ 
fallener Exceſſe dem akademiſchen Gerichte durch ein 

9a ſich pflichtwidriges und ſtrafbares Laͤugnen Die 
Muͤbe der Unterfuchung erſchwert haben. Wird ein 
| 364 Sol⸗ 
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Solcher uͤberfuͤhrt, fo ſoll die geſetzlich beſtfimmte 
Strafe jederzeit an ihm buchſtaͤblich und unabbitt⸗ 
lich ‚vollzogen werden. . Hingegen’ wird: ein “offenes 
und reniges Geftändnißiiinmer als eine Milderungss 
Urſache zu .berrachten fenn. Wenn endlich Jemand 
wegen verübrer Exceſſe mehrmahl mach einahder. vor 
dem afademifchen Gericht: erſcheint, ‚infonderheit, 
wenn ſolche von einerlen Are find; fo fol Die Strafe 
nicht nur in jedem - Fall: gefchärft ,: ſondern nach Bes 
finden derſelbe auch als. ein. für. die akademiſche Disci⸗ 
plin gefaͤhrlicher Menſchmit den Conſilio abeundi bes 
legt werden” 2: — 
| EEE IE" at re 
“Snfonderheit haben Landeskinder, und folche 
Studierende, welchen durch Sffeutfiche Umserftügung 
die Abſicht ihres Hierſeyns erleichtert wird, ſich durch 
Wohlverhalteh auszuzelchnen, indem das afademifche 
Gericht auf ihr Betragen eine-befondere Aufmettſan⸗ 
keit richten wird. Wenn daher Jemand ion’ Diefen 
ſich Durch mehrere Erceffe ftrafbar macht/ ſo foll ſol⸗ 
‚es nicht. allein aufgezeichnet, und das demſelben 
Tünftig zu ertheilende Zeugniß datnachseingerichtee 
werden, fondern es find auch die Nahmen der fans 
besfinder und Beneficiaten, die fich vetſchiedene Les 
bertretungen Der Gefege haben zu Schulden kommen 
laffen, der. Landes : Megierung bekannt zu machen; 
damit fo wohl ihrer :Beneficien; als kuͤnftigen Bes 
förderung wegen Darauf Die weirere Entfchliegung ges 
nonmen, auch nöthigen Falls aus den Acten wegen 
iprer Aufführung naͤhere Erlaͤuterung gefordert wer⸗ 
den koͤnne. . nen Ä 
“Man erwartet ferner von: allen afademifchen 
Bürgern ohne Ausnahme eine ſolche Auffühtung, 
Ä wos 
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wodurch dee gute Ruf, in welcher unfere Univerfirdt 
überhaupt in Anſetzung der Sitten ihrer Studieren⸗ 
den bisher: bey Auswaͤrtigen und Einheimiſchen ge⸗ 
ftanden: hat, auf Feine Weiſe leiden moͤge. Den 
Studierenden ift daher in dieſer Ruͤckſicht bey⸗ der 
Androhung der ernſtlichen ae nng der afademis 
fchen Obrigkeit und im Wied —8 Falle bey 
einer willkuͤbrlichen Carcerſtrafe untetfägt., "mie der 
Tabackspfeife oder im Ne ‘auf der Safe, und 
öffentlichen Promenaden zu erſcheinen, oder Durch ans 
dere Unanſtandigkeiten Anſtoßt; u geben. Huf, ein 
ſittſames anſtaͤndiges —58 wud ie hr be 
Beſtimmung einer Diseiplin: Strafe‘ yet 
den Faͤleen nach Vorſchrift des Art. 48. ge⸗ 
nommen werden, ſondern es find au 8* öffentliche 
und Privat » Zeugniffe;üderen ein Studierender zu 
feinem weitern Fortkommen benoͤthigt ſeyn moͤchte, 
auch auf ſein fieriches Berhalten mit zu richten. Soll⸗ 
te Jemand⸗ bey der oͤffeitlichen Bottes/Verehrung, 
oder ben:afademtfchen Felerſichkeiten duch) ein anſitt⸗ 
liches Benehmen auszeichnen ; ſo ſolluder ſelbe lley 
zeit nach den Umſtaͤnden — verdienten ſcharfen 
— gezogen werden.“ ns} RT ee VETTTER RE. SE 
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ED — zur Verhuͤtung nn und 
Eitaim: Bertelen,. fuͤrtz die Stadti- Östringen albg 
zweckdienliche. Fuͤrſorge getroffen iſt; ſo werden die 
Studierenden hiedutch erinnert, die vorhandenen, 
ju ihrer eigenen Sicherheit und Bequemlichkeit ge 
reichenden Armen - Anftälten durch keine unzeitige e als 
mofen Austheilubg zu entfräften, ſondern jeden Beti⸗ 
ler an dieſe oͤffentliche Anſtalt zu verweiſen. Wenn 
aber Vermoͤgens- Umftände ihnen erlauben, durch, 
ausueuts der Wohlthaͤtigkeit auch an der Öffentlichen 
Bb5 Unser⸗ 


Unterfiägung der Armen Theil zu‘ nehmen; fo ift es 
der Erhaltung guter Ordnung angemeflem, daß ‚fie 
den Sammler in dem Revier ihrer. Wohnung zur An: 
nahme der Gabe zu fih fommen laſſen, oder "Dies 
ſelbe an die Direetion der Armen: Anftalt einfchicken:”” 
“ur eine allgemeine Polizey s Vorfchrift ift 
wegen der Reinlichfeir, der Straßen, und der Sicher⸗ 
eit der Voruͤbergehenden das Ausſchuͤtten aller flüfs 
* Sachen auf die Straßen bey Strafe eines Gul⸗ 
ens. verboten, und nach. diefem: Verbot haben ſich 
auch die Siubierenden zu achten... u. 
—— * In gleicher Ruͤckſicht anf öffentliche Sicherheit 
dorf. Niemand gefährliche Hunde, am wenigften Dog? 
gen; frey umpergehen Taffen. Wer gegen dieſes es 
feß handelt, ſoll das erſte Mahl einen halben“ Louis⸗ 
dor Strafe erlegen, ‚und den Hund: abzufchaffen ans 
gehalten werden.: Diefe Strafe wird willführlich: ges 
ſchaͤrft, wenn fie das erfte!Mafı nicht die intendirte 
Wirkung hervorgebracht hat. Aber auch andere uns 
ſchaͤdliche Hunde mit fi in die Collegia zwötingen, 
iſt wegen der haͤufig daraus entſtehenden Stoͤrung 
der Aufmerkſamkeit verboten. .Kedem: Lehrer, wenn 
er es noͤthig findet, ſteht es frey, in ſeinem Hauſe 
gegen: das Mitbringen der Hunde in die Tollegia 
eckmaͤßige Veranſtaltung zureffen 5: ; > 
"Ba die ‚Gtüblerenben In Yehugung der öfs 
ec Bibliothek und des botanifchen Gartens zu 
beobachten haben, ift in den Anlagen diefer Geſetze 
ME. 4 u. F. vorgeſchrieben, und genau zu befolgen, 
Auch iſt die Verordnung vom 7, May 1791, wegen 
der Brief Befteller, und Wagenmeifter zur Nachricht, 

and Nachachtung für die Studierenden beygefügt.” 
ze In 


In Ruͤckſicht der. Carcerftrafen Wäre es um des 
allgemeinften Beftens ‚und befonders: um der. Herrem 
Proreetoren willen nöthig , Daß drey Puncete genauer 
beftimmt werden, als fie bisher in unſeren Gelege 
beitimme waren: erftlich die Zeit, innerhalb welcher 
eine jede juer kanme Carcerſtrafe ſpaͤreſtens angetreten 
gen werden ſollte: zweytens, wie ‚viel ein Pros 
reetor an jeder Carcerftrafe hoͤchſtens nachlaffen dürfe: 
drittens, aus welchen Urſachen allein ein Den 
Veſuche auf dem — erlauben könne: | 

Die meiſten Stubkerenden — zuerkannte 
Garcerftrafen fo weis-fie koͤnnen, hinauszuſchieben. 
Wenn daher Carcerſtrafen dierire werden, fo bitten 
fie ſich gemeiniglich eine: fürzere oder laͤngere Friſt aus. 
Schon die Unterhandlungen über. Die Zeit des Au⸗ 
fangs der Strafe machen dem Prorector Mühe, und 
nehmen Zeit weg.’ Sehr oft erfcheimen die; Vers 
urtheilten zur beftimmten Zeit nit. Die Prorectes 
Fort haben abermahls die Mühe; fich zu erfindigen‘;; 
ob die Verurtheilten ſich eingeſtellt haben. Die Uns 
ter⸗Bedienten muͤſſen mehrere vergebliche MBege mar 
chen‘, bevor fie die Verurtheilten autreffen ; und end⸗ 
lich dahin beingen:, :»daß fie - auf das: Earcerigehen: 
Carcerſtrafen z welche man Wochen lang zu verzögert 
gewußt hat, werden bisweilen vergeſſen, oder weg 
migſtens wird es um deſto ſchweret, Verurtheilte a anf 
das Karcerizu bringen, je läuger die Strafe hinaus⸗ 
geſchoben worden iſt / ¶ Am beſten alſo wäre es, die 
Fälle von Krankheit und: nothwendigen Reifen aus 
genommen, über deren Nathwendigkeit Das. afades 
miſche Gericht zu entfcheiden haͤtte, daßalle zum Cat⸗ 
cer Verurtheilte ihre Strafe ſpaͤteſtens am Ende der 
Weche, in welcher die Strafe dietirt worden, antre⸗ 

ten, 
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ven, und daß diejenigen, die’ diefes. werfäumten, un⸗ 
abbitlich um ſo viele Tage laͤnger figen müften, als 
um weiche ſie Arber die ihnen beſtimmte Zeit ausge: 
biiebetikvdren.iu m; J —— 
Btbis: 7 sun 1. 5 ad ingame — 
zero Weil die Geſchze den Proreetoren Das Recht ge⸗ 
ben; von dem, ſelbſt durchedie Deputation zuerkann⸗ 
sen Career· Sar afenſ mach Befinden etwas nachzulaſ⸗ 
fen 5: folverden Die: Haͤupter der Univerſitaͤt von-den 
auf dem Tarcer Sttzenden, ader don Ihren Freunden 
unaufpörlich wegen Abfürzung der Strafen angegans 
 yeamaı! Man wendetubald Uebelbefinden, bald Hitze, 
ader Kaͤlte ud anderes Ungemach, bald nothwendige 
Breiten in; Privatiſſimis, oderin Praeticis und 
Fulinitis oorpr um⸗: das Gemuͤth der Prorectoren zu 
eieichen.s Eins Protesson daef ſich nur Ein Mahl 
Bewegen: laſſen, etwas mehr, nis: gewoͤhnlich abzu⸗ 
kuͤrjenz und er kann kaum mehr widerſtehen, wenn 
Andere / die as nicht fo ſehr verdienen, als der zunefl 
Degünftigee zum eine. Ähnliche: Begnadigung. bite 
eis +2 Dias. wuͤrde alſo den; Proxectoren wiele Muͤ⸗ 
bemindWnauwehuzlichfeiten exfpasen „, menyiman ents 
wedet :genaufbeftimute;, wie viel fie vpn jeder Cars 
cerſtrafe nachla ſſen duͤrften, oder wenn win alle Ab⸗ 
tuͤrpungen mon Carceuſtrale ngaͤnzlich unterſagte, und 
wrgfeicher Zeit rfüngene Carrerſtrafe uerfennte,unlg 
sherjs moi: 6A) ‚ders MRiehung. der; Carcerſtrafen 
beſtaͤndig auf das; Wrgundiguugsi Recht · der Paos 
eihroren Mivekfiche ngencınnen werde. made 
alteren Zeiten: mißbraucht ear Prorectoxen das Be⸗ 
gnadigungs Recht ſo ſehr, daß dadurch die vor⸗ 
rn akademiſche "Strafen. faft ganz. vereitelt 
a : en onen 
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So bald Jemand das Carcer bezogenhät, fo then 
laufen die Freunde und Bekannten des: Verhafteten 
den Protector, um Einlaß s Billered’pur dem Verhaf⸗ 
teten zu erhalten. Der’Eine har ſeinem Freunde etz - 
was Wichtiges mirzurheifen. Der Atidere will Mes 
peritionen auf dem Garcer fortfegen. "Ein, Deitier 
will die in den verfäumten Stunden nachaeichriebenen 
Hefte bringen. Ein Vierter fpeist mit dem DVerhafs 
teten von Einer Portiön, u. f. w.. : Ein Prorector, 
der geneigt ift, jeden Borwand für eine wahre und 
wichtige Urfache zu halten, und deßwegen Einlaß—⸗ 
Billette mit zu großer Leichtigfeit austheilt, veretz 
telt, ohne es zu wollen und zu miffen, den Zweck 
von Carcerſtrafen gänzlich, zieht. den Verhafteten eis 
nen großen Aufwand zu, und veranlaßt wohl gar 
hoͤchſt ftrafbare, wenn gleich, heimliche Unotdnuns 
gen. Allen diefen Nachtheilen würde man zuvorfoms 
men, wenn nıan ein: für allemapl feftießre, daß zu 
den auf dem Carcer Sitzenden Niemand gelaſſen wer⸗ 
den ſolle, als Aerzte und Wundärzte, :deten Hilfe . 
man brauche, dann Privarstehrer, bey welchen die 
Verhafteten Privatiffima angefangen. hätten, und 
endlich Dutchreifende Verwandte und Bekannte, 
welche das Ende der Entlaffung vom Carcer nicht abs 
warten fönnten. Te ee 
Der fieben und vierzigfte Paragraph, der vom. 
den durch ein Confilium abeundt, oder durch die Re— 
legation weggewieſenen Studierenden. handelt, iſt 
durch neuere Reſeripte in einigen Puneten ergaͤnzt wor⸗ 
den. Go bald einem Studierenden das Conſilium— 
abenndi, oder die Relegation angefündige: worden‘, 
ertheilt man von Obrigkeits wegen dem Wirthe, 
bey welchem der Weggewiefene gewohnt hat, Nach⸗ 
— | | | richt 


giche von der verhaͤngten Strafe, und laͤßt ihn am 
Die der ganzen Buͤrgerſchaft bekannt gemachte Ders 
ordnung erinnern, mach welcher hiefige Einwohner 
Werwielene ben einer Geldbuße von 20 Thl. nicht 
heimlich hegen Dürfen. Auch Studierende, welche 
Werwiefene beimlich wieder ‚aufgenommen haben, 
werden mit Carcerſtrafe belegt. | 


Daß die Obrigfeit bey der Anwendung der ges 
feglichen Strafen feine Ruͤckſicht auf Stand, Vers 
mögen, und andere Verhaͤltniſſe nehme, iſt nirgend 
fo norhwendig, als auf ſolchen hohen Schulen, wo 
fich viele reiche und vornehme Jünglinge aufhalten. 
Es ift unvermeidlich, daß zwifchen den jungen Leuten, 
die eine gewiſſe Figur machen, und zwiſchen denen, 
Die feine machen, eine gewiſſe Entfernung Statt fins 
de. _ Würde nun die Obrigkeit nur im Geringfien 
den Verdacht erregen, Daß fie gegen Die Reichen und 
Wornehmen. nachfihtiger, als gegen Andere jen; fo 
wäre feine Folge gewiſſer, als diefe, daß die Beqüns 
ſtigten übermärbig, und Diejenigen, weiche fich zus 
ruͤckgeſetzt glaubten, nicht bloß gegen die Beguͤnſtig⸗ 
ten, fondern auch gegen Die Obrigfeie erbittert würs 
den. Vor zwanzig und mehreren Jahren war in 
Göttingen die Meinnng allgemein herrſchend, daß 
man den Reichen und Vornehmen viel mehr, als ans 
deren. Studierenden nachfehe: befonders den Eöhs 
nen vornehmer, oder angefehener Männer unferer 
Hauptſtadt Diefe Meinung bat fih ſchon Tange 
verlohten. Unfere-tandss Kinder haben Urſache, mehr, 
als Andere, aufibrer Hut zu ſeyn. So wenig vor 
der afademifchen Obrigkeit Anfehen der. Perjon gilt; 
ſo wenig fönnen junge Leute von Stande „ Die nichts 
gelernt, oder ſich nicht gut betragen baben, in 
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hohen Landes ı Eollegien Beförderung hoffen, fie | 
mögen fü reich und vornehm feyn, als fie wollen... 


Fleiß, und untadeliches Betragen find die eins 
zigen wahren Milderungs s Urfachen bey allen Stras 
fen einzelner Vergehungen, zu welchen man durch 
unglücklihe Umftände, oder durch Vebereilung vers 
leitet worden: am .allermeiften bey der Strafe des 
Conſilii abeundi, welche man fich durch einen zur 
Rettung der Ehre unternommenen Zweykampf zuges 
zogen hat. So lange unfere Gefeße fo bleiben, als 
fie jegt find, fo lange Fönnen fleifjige, und ſonſt un⸗ 
tadeliche Juͤnglinge ficher Hoffen, Daß die afademifche 
Obrigkeit für ihre baldige Wieder: Aufnapme ftimmen 
werde, wenn fie wegen eines Zweykampfs, den fie 
Ehrenthalber nicht vermeiden fonnten, von der Unis 
verſitaͤt entfernt worden. | | 


‚Der neun und vierzigfte Paragraph befiehlt, 
Daß die Exceſſe von $andesfindern, und befonders- von 
Beneficiaten follen aufgezeichnet, und die fünftig zu 
ertheilenden Zeugniffe darnach eingerichtet werden. — 
Ich iſelbſt zeichne, als Affeffor, alle Strafen auf, 
Die von dem afademifchen Gericht, oder von der Des _ 
putation zuerfannt werden, und verfertige Darüber 
jährlich ein vollftändiges Regiſter. Dieß ift aber 
nicht hinreichend, um allen denen, welchen daran liegt, 
eine genaue Weberficht des Zuftandes der Disciplin 
zu verfchaffen. Wenn man den Syndicum, Die jedess 
mahligen Prorectoren, und die wechfelnden Mitglies 
der der Deputation in Stand feßen will, das vors 
hergehende geben von Studierenden, die in Unterfus 
Kung gerathen find, richtig fennen zu lernen; fo muß 
man das Benfpiel der Univerſitaͤt Jena nachahmen, 

wo 
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wo man, mie Herr Hofrath Lo der mire ſchreibt, 
ſeit einigen Jahren ein Buch eingeführt hat, im wel⸗ 
ches nach alphabetifher Ordnung die Nahmen aller 
Studierenden Eingetragen werden, die wegen irgend 
eines Vergehens eine Disciplin : Strafe erhalten har 
ben. Mo ein folhes Buch gut geführt wird, da 
fann man augenblicklich erfahren, was und wie 
ofe fi Jemand etwas habe zu Schulden kommen 
laſſen. Zu — 


Mit Recht forderten die akademiſchen Geſetze 
von jeher von Studierenden ein aͤußeres wohlan⸗ 
ſtaͤndiges und ſchickliches Betragen. Das wohlan⸗ 
ſtaͤndige und ſchickliche Betragen von Studierenden 
war nicht nur-in verſchiedenen Zeiten, fondern iſt 
auch jegt noch auf verfchiedenen Akademien fehr. von 
einander abweichend. Mas auf der einen. hoben 
Schule Niemanden auffällt, würde auf einer ans 
dern den gröften Anftoß geben. Bisweilen iſt es 
fo gar zweyfelhaft, ob ein gemifles Benehmen, ges 
wiſſe Trachten junger. Leute wohlanftändig und fchicks 
lich genannt werden fönnen, oder nicht. — Man 
hätte jegt in Göttingen nicht mehr nörhig, das Erz 
feinen in Schlafröcen auf der Straße zu verbies 
ten. Wer ſich fo etwas erlaubte, würde ſich all⸗ 
gemeines Gelächter, und allgemeine, Verachtung 
zuziehen. Junge teute, die mit ſeltſamen Trachten 
von anderen hohen Schulen hieher fommen, zeigen 
fi damit aemöhnlih nur Ein Mahl. Gie ſelbſt 
bemerfen es, oder ihre Freunde fagen es ihnen auch, 
daß man hier Durch feltfame Trachten nicht fo wohl 
Auffeben, als Lachen errege.e Vor einigen Jahren 
nahm das eben fo unfchtefliche, als feneraefährliche 
Tabasss Rauchen. auf den Straßen, und öffentlichen 
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romenaden mehr, als ſonſt, uͤberhand. Dieß 
wog Die hohe Landes— Regierung das oͤffentliche 
abacks-Rauchen allgemein zu verbieten, und zwar 
Studierenden das erſte Mahl, bey zwen Thalern, 
nd anderen Einwohnern, bey einem Thaler Stras 
:: welche. Geldbußen den Denuntianren zufallen. 
Jurch Diefe Verfügung wurde das Tabadfe , Raus 
yen abgeihafft, und. wird auch gewiß nicht wieder 
inreiffen, jo lange die Afademifche und ſtaͤdtiſche 
brigkeit fortfabren ‚ die Öffentlichen: Tabacks Raus 
her nach, den Gejeßen zu beftrafen, a en Erg 
Unter den Studierenden find nur Wenige, 
ie aus eigenem Antriebe wahre Arme unterftüßen , 
ind Feftiufeit genug baben, um unverichämte Betts 
er abzumweifen. Zur Erweckung der Wohlthaͤtig⸗ 
keit unſerer akademiſchen Jugend beſchloß der Senat 
mit Genehmigung der hoben Landes ; Regierung, 
bor obngefähr einem Jahre, daß der Auditoriens 
Wärter vierteljährig mit einer verichloffenen Buͤch⸗ 
fe bey den Studierenden umhergehen, und für die, 
biefigen Armen ſammeln ſolle. Jede vierteljäßrige 
Sammlung betrug doch bisher zwiſchen 20:30, | 
oder 30540 Thalern. Der Auditorien: Wärter ers 
hält gewiſſe Procente von dem gefammelten Gelde, 
damit er fein Gejchäfft defto forgfältiger verrichte, | 


Ich übergebe die Beylagen, deren in dem 
letzten — Erwaͤhnung geſchieht, weil ſie 
mehr Nachrichten und Suftenctionen, als Gelege . 
für Studierende enthalten. Nur merfe ich an, daß 
die Vorichriften der Beylage N s. feit einem Fahre 
gänzlich abgeändert worden. Das hohe Curato⸗ 
tum hat es, außer dem Profeffor der Botanif, 
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auch anderen "Privat s Lehrern erlaubt, den botani⸗ 
fchen Garten zu benußen, Der botanifche Gärtner 
darf fo wohl den Privartstehrern, als ihren Zuhös 
tern Blumen und Pflanzen geben, ‚welche der Gars 
ten ohne Schaden entbehren kann. Die Privat; tehr 
ter, welche die Erlaubniß, den botanifchen Garten 
zu benutzen, erlangt haben, dürfen mit ihren Zuhoͤ⸗ 


tern in die Quartiere und YBlumenfelder.geben, um 
die Gewaͤchſe in der Nähe zu betrachten. Die Era 


zung. hat gelehrt, Daß man fich jet weniger an dent 
botanifchen Garten vergreift, als vormahls, ‚wo die 
Benutzung deffelben fo fehr erfchwere war. 


u k 1 6: Bien 





0 Vierzehnter Abſchnitt. 
uUeber die Credit; Geſetze in Göttingen, - 

5) 18, neufte Credit: Ebiet, welches am. 26. Dctos 
= ‚ber 1795. im, Nahmen unfers Königlichen fans 


Desvaters erlaffen wurde, lautet, wie foigt: y 


= Georg der Dritte, u. ſ. w. : 
“Die fortwährende- Sorgfalt, welche mir auf 
Das Wohl unferer Univerfität zu Goͤttingen, dag 
Beſte der daſelbſt Studierenden, und den Rahrungs⸗ 
ſtand der daſigen Buͤrgerſchaft wenden, hat uns be— 
wogen, das unter dem 9. Febt. 1770. erneuerte Cre⸗ 
dit; Ediet, und die deßfalls emanirten Erflärungen 
nachſehen zu laflen, ob ſelbige in’einem und andern 
Puncreseiner Abänderung und Verbefferung bedürs 
fen, damit fo-viel,. wie moͤglich, leichtſinniges, und» 
muthwilliges Schuldenmahen der Studierenden vers 
buͤtet, Der redliche Gläubiger an feiner rechtmäßigen 
Forderung nicht verfürzet, vielmehr ibm ‚dazu: auf 
das haldigſte verholfen, auch der Studierenden 
Verleitung zu Schuldenmachen, oder Vorſchub da⸗ 
zu durch gewinnſuͤchtige Leute verhindert werde, und 
finden nunmehro nach umſtaͤndlicher, und reiflicher 
Erwaͤgung der Sache fuͤr gut, folgendes deßhalb zu 
verordnen und feſtzuſetzen — 
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“Wie wuͤnſchen zwar ſehr, daß den Studieren⸗ 

‚ den die Sachen, deren fie bedürftig , nicht anders, 
als gegen baare Bezahlung verabreichet, und in den 
Eontracten, die ſich nicht auf Kauf und Verkauf 
gründen, eine Borausbezahlung, fo viel, als moͤg⸗ 
lich , eingeführt werden möge. Da aber das Cre⸗ 
ditiren in mehreren Puncten nicht wohl umgangen, 
und abgeftelle werden kann; fo beftimmen und vers 
ördnen Wir, daß ein dreyfacher Unzerfchied unter 
den Schulden der Studierenden in folgender Maaße 
Statt finden folle: 

a) Erſte Claſſe. Hieher find die fo genannten 
privilegirten: Schulden zu rechnen, welche folcher 
Gegenftände halber contrahirt worden, Die vorzügs 
lich zum Lebens s Unterhalte, zur Nothwendigkeit, 
und Fortegung der Studien gehören, ben welchen 
es nicht thunfich ift, eine gewiſſe Summe zu beftims 
men, „auf welche nur creditirt werden Darf, einfolgs 
Ich, wo ein unbeftimmter Credit. in Rackſicht der 
Sunmen’piemit verſtattet wird. 

‘b) Zwegte Eloffe. Dahin find: Diejenigen Sa 
de ju rechiien, worauf bis zu einer nen 
Summe Credit zugelaffen wird. 

c) Dritte Claffe. In ſelbige gehören diejents 
gen: Artikel; auf welche der Credit gänjlich zu vers 
fagen, und feine gerichtliche Einforderung au geſtat⸗ 
ten if.” * 

a" —— 

a Te IT. 2 

‚NM «Verfiebe es ſich von ſelbſt, daß feiner ver⸗ 
bunden iſt, den Studierenden etwas auf Credit zu 

verabreichen, und daß es den Glaͤubigern, die zu der 
er⸗ 
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erſten, und zweyten Claſſe gehoͤren, und welche un⸗ 
ten beſtimmt angegeben ſind, frey ſtehet, in kuͤrzeren, 
als den feftzufegenden Terminen, ihre Klagen ger 
richtlich einzubringen. Es ift alfo den Gläudigern 

‚vollfommen verftattet, früher, aber nie fpäter, alg 
in den zu beflimmenden Terminen ihre Klagen ges 
richtlih vorzubringen. Wenn fie aber folche fpäter 

> anftellen, find fie fo fort damit abzumeifen. Die Zeit, 
auf wie lange creditirt werden darf, ift bey jedem 
Artifel befonders angegeben. Mach Verlauf diefer 
für den Credit verftätteten Zeit find Die Gläubiger 
gebalten, ihre Klagen ben dem afademifchen Gerichs 

te fpäteftens an dem feßten Tage der vierten Woche 
einzureichen, widrigenfalls fie fo fort mit. ihren’ Klas 
gen abgewieſen werden follen. Diejenigen Ausnah⸗ 
men, wo Die Zeit der anzuſtellenden Klage verläns 
gert, oder verfürze worden, find bey jedem Artikel 
Befonders angezeigt.” 
HT, 


.. „Die näheren Beſtimmungen der zur erften 
Claſſe gehörigen Schulden anlangend, fo find unter 
Diefe Claſſe zu technen: | a 
) Die Honoraria der Profeſſoren, und Pri⸗ 
vat⸗Docenten. | 

2) Arztlohn und Medicamente. | | 
3) Die Bezahlung dee Sprach » Erereitiens 
und anderer Meifter. — En 
4) Die Mierhe für Wohnung und Meubles, 
9) Der Tiſch. | re: 
6) Waͤſche. | 
7) Lobn, auch Koftgeld-für Bediente, Aufwaͤr⸗ 
ter, und Aufwaͤrterinnen. 
1 &:3 » 
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8) Die Bezahlung der Friſeurs, Barbierer 
und Stiefelpußer.” | | Ä 
IV * 


“Die Honoraria der Profeſſoren, und Privat⸗ 
Docenten betreffend, ſo werden Wir zwar gern ſehen, 
daß von den Lehrern eine Voraus blung derſelben 
gefordert werde. Da Wir jedoch noch zur Zeit die 
Forderung der Vorauszahlung nicht als eine allges 
meine durch Öffentliche Gelege beftimmte VBerpflich: 
sung den Lehrern auflegen wollen; fie auch aus Feicht 
hervorgehenden Urfachen nicht nöthigen mögen , die 
wegen der Honorarien anzuftellenden Klagen auf die 
Zeit, da der Studierende die Univerfirät frequentirt, 
zu befchränfen; fo wird den Profefforen, und Privats 
Docenten biemit vergdunt, die Klagen wegen der 
fhuldigen Honorarien in einem Zeitraume von drey 
Jahren nad vollenderem jedesmahligen Aufenthalte 
des Studiofi noch anftellen zu Finnen.” 


V 


Denjenigen Aerzten und Wundaͤrzten, welche 
zugleich Profeſſoren ſind, ſteht es gleichfalls frey, 
Die ihnen für ihre Huͤlfsleiſtungen gebuͤhrenden Zah⸗ 
lungen noch in einem Zeitraume von drey Jahren nach 
vollendetem jedesmahligen akademiſchen Aufenthalte 
des Studioſi einklagen zu koͤnnen. Die uͤbrigen 
Aerzte und Wundaͤrzte, und ſaͤmmtliche Apotheker 
duͤrfen nur auf ſechs Monathe Credit geben, und 
ſind gehalten, binnen vier Wochen nach dem Ablauf 
der ſechs Monathe zu Flagen.” 


VI, 


Die Sprach » und Erereitien s Meifter, wie 
auch die Kunftiehrer, die in der Mufif, und im 
F — Zeich⸗ 
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eichnen Unterricht ertheilen, und ihr Honorarium 
onathlich beſtimmen, koͤnnen zwar einen vierteljaͤh⸗ 
gen, aber auch keinen laͤngern Credit geben. Wenn 
iefe Lehrer jedoch ihre Honorarien nah Semeſtern 
eſtimmt baben, — ſie — ein Jahr Cre⸗ 
it geben.” 

“Wegen ber Miethe für Wohnung und Meubles 
ird den Gläubigern verftattet, einen halbjährigen 
vedit geben zu dürfen. " Komme der Gläubiger bins 
m vier Wochen nach dem Verlaufe Diefer ihm geftats 
tert Zeit nicht gleich -Flagbar ein, fo ſoll derfelbe wer 
n dieſer Schuld nicht nur aller Rechtshuͤlfe verkus 
gr fondern auch des ihm fonft zuftehenden juris re- 
ntionis. et. hypothecae tacite dergeftalt privirt ſeyn, 
iß er fich deffelben ‚weder gegen andere, Gläubiger 
8 Studiofi, noch auch gegen dieſen ſelbſt weiter 
dienen konne. | 


; vim. 


* In Ruckſcht der Tiſchgelder iſt es den Speiſe⸗ 
irthen verſtattet, einen vierteljährigen Credit erthei⸗ 
n zu koͤnnen. Da unter den Glaͤubigern der Stu⸗ 
erenden Keine einen fo befondern Schuß der Geſetze, 
ıd eine fo nachdrückliche Rechtshuͤlfe verdienen, als 
e Speifewirche; fo geben Wir dem afademifchen 
erichte hiemit auf, die rechtmäßigen Forderungen 
r gedachnen Speifewirthe mit der gröften Schnels 
‚keit und Strenge einzutreiben, und den Schulds 
en der Speifewirthe einen furzen Termin von hoͤch⸗ 
ns 14 Tagen bey unausbleiblichee Carcerſtrafe zu 
zen, und befonders nicht zu geſtatten, daß ein Stu⸗ 
nt, der einen Tiſch allein bedungen hat, und dieſen 

Ce 4 Tiſch 
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Tiſch nachher ohne ausdrückliche — des 
Speiſewirths mit einem anderen theilt, nur die Haͤlf⸗ 
te bezahle, und wegen der andern Haͤlfte den Speiſe⸗ 
wirih an den Tiſchgenoſſen verweiſe. Uebrigens aber 
iſt unter dieſem Artikel dasjenige, fo bey den Tiſchen 
an Wein und andern Geiraͤnken verzehrt wird, kei⸗ 
neeweaes mit begriffen, fondern Darunter iediglich 
wie unten von den Weinſchulden verordnet werden 
fol, ju Ben au 


IX. 

«Was die Waͤſche betrifft, ſo wird hiemit ver⸗ 
ſtattet, darunter einen ie ade — zu 
Are. * 

X. — 

«Eben dieſes ſoll auch den Bedienten, Auf— 
waͤrtern, und Aufwaͤrterinnen in Hinſicht des Lohno, 
— und Aufwartungs-Geldes vergoͤnnt fen.” 


XI, 


“Endlih die Bezahlung der Friſeurs, Bar⸗ 
blere, und Stiefelputzer änlangend, fo iſt den Fri⸗ 


ſeurs fuͤr Friſiren ein halbjaͤhriges, den Barbieren 

fuͤr Barbieren ein jaͤhriges, und den Stiefelputzern 

‚für —— ein vierteljaͤhriges Creditiren hiemit 
geſtattet. 


Xu. | 
b) In Schulden der zweyten Ciaſe, — die⸗ 
jenigen Sachen zu rechnen, worauf big zu einer bes 


ſtimmten Summe, der Credit zugelaffen wird, und 


wovon, wenn Darüber ben den Gerichten Rechnungen 
eingereicht werden, die fich höher, als. die für jeden 
Artikel beſtimmte edietmäßige Summe belaufen, nur 
_ fd 


fo viel, wie die ebietmäßige Summe für jeden Arti⸗ 
fel beträgt, und nicht mehr, dem Öläubiger ug 
fprochen werden darf, gehören: 
| 1) Ellenwaaren, die zur Kleidung dienen. 
2) Gewürzfeämers Waareın 
3) alanterie s Waaren. 
4) Buͤcher. 
9) Schreib: Matertalien. 


6) Die feinen Auslagen im Haufe, als BE | 
Mile, Bier, Fruͤhſtuͤck, und Abendbrot. 


7) Wein, Punfh, und Bier. 


8) Eaffee, Thee, und —— bey den Sof 
fetiers, 


9) Bäckerwaaren. 
10) Billard» Geld. 


11) Scdufter s nofen s und Hemdlhahmaqhen. 
Arbeit. 


12) Buchbinder Schneider, und Sattler⸗Ar⸗ 
eit. 


13) Die Arbeiten der Mechanifer und Schwerdt⸗ 
eger. | 


14) Pferde » Wagen und Satan u 
. XII. 
Für Ellenwaaren, die zur Kleidung dienen, 


kann bis auf . . - 3o Kehle 


Für GemwürzfrämersWaaren bs uf 15 — 
> zwar auf beyde Artikel auf ein hal⸗ 
bes Jahr geborgt werden. 


:&eg Br Die 
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’ Die -Gewürzfrämer aber find. verpflichter, mit 
den Studierenden Bücher zu halten, worin die Waas 
te, und deren Preis bey der Abpohlung jedesmahl 
aufzuzeichnen ift.” 


»-. XIV. 
“Es darf ferner geborgt werden: 
an Galanterie: Waaren für - 5Thl. 
fuͤr Buͤcher, | 
) Ben dem Buchhändler auf - 20Tpl. 


b) Bey den Antiquarien auf  - 5— 


Verliert, oder verdirbt Jemand ein Buch, ſo muß 
er den Werth deſſelben bezahlen, wenn dieſer auch 
gleich uͤber die edietmaͤßige Summe hinausgeht. 


An Schreib, Materialien auf - sg Rthlr. 


Für die Fleinen Auslagen im Haufe, als - 
3) für Mich, Bier, und Fruͤhſtuͤuͤk 5 — 


b) für Abendeflen - 8— 
e) für baare kleine Auslagen, als 
Moftgeld, u. dgl. - . 2 
Für Wein, Punfh, und Bier auf . 5 — 
Fuͤr Caffee, Thee, Sean bey = eu I 
fetiers - 5.— 
Fuͤr Bäcker ⸗Waaren 2 5 — 

Billiard-Geld | _- 


Fuͤr Schufter s Hofen: und Hondſchuhma—⸗ 
cher⸗Arbeit darf En werden bis 


auf - - - 12 — 
Für Buchbinder » Schneider s Pr Sattler: | 
— bis auf - - 10 — 


Fuͤr 
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Fuͤr die Arbeiten der Mechaniker undd | 
Schwerdtfeger kann ereditirt werden bis | 
auf - . - se «Rthir. 


Für alle in dieſem S. — Artikel kann ein vier⸗ 
seljäßriger Credit gegeben werden.” 


XV. 


“Mferde : Wagens und Schlitten s Miethe kann 
bis auf 2 Thl. creditire werden. Jedoch ift Die Kla— 
ge in den erjten acht Tagen, nachdem die gedachten 
Dbjecte gebraucht worden find, anzuftellen. Wenn 
Diefes verfäume wird, ift felbige gleich abzumweifen.” 


xvi. 


“Zur dritten Claſſe gehören diejenigen Artikel, 
auf welchen der Credit gänzlich zu verfagen, und kei⸗ 
ne gerichtliche Einforderung zu geftatten ift. - Hieher 
find alle in den beyden erften Claſſen nicht fpecificirte 
Sachen zu rechnen. Insbeſondere aber ſind unter 
der dritten Claſſe begriffen: 


1) der Credit auf Waaren zum gBiidervertaufe, 
2) baarer Geld s VBorfchuß. 
3) das Darlehen auf Pfänder.” 


XVII 


“Waaren, wovon man bey einer mäßigen Kennts 
niß des Charafters des Studierenden vorausfehen 
fann, daß fie nur zum Wiederverkauf erhandelt wers 
den wollen, dürfen überhaupt nicht auf Eredit vers 
Fauft werden. Wenn eine folhe Abficht aus. der 
Befchaffenheitder Sache, oder den Umſtaͤnden wohl 
vermuthet werden mag, woruͤber das an 

e⸗ 
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Gericht zu ermäßigen hat; fo verorbnen Wir hiemit, 
daß der Verfäufer mir dem Verluſt der Waare, und 
des Kauf: Pretii beftraft, und derjenige, welcher jols 
che Waaren deu Studierenden abfauft , folche unents 
geltlich herausgeben, und die Erftattung-deffen, was 
‚ er dafür bezahle hat, oder eine Entſchaͤdigung zu fors 
dern überall nicht berechtigt, Die Waare, oder deren 
Werth aber ad pios ufus verfallen feyn fol. Dafern 
aud Jemand diefer Verordnung mehrmahl zu widers 
handeln, und wenn er deßhalb vorbemeldter Maaßen 
beftraft worden, fich Dadurch von dergleichen Handel 
nicht abhalten laſſen follte; fo ift er unferer Regie⸗ 
„tung anzuzeigen, welche ihn nach Befinden, außer 
der vorhin feftgefeßten Strafe mit einer noch ſchaͤrfern 
u belegen, oder auch wohl gar aus der Stadt zu 
Khaffen hat. Der Studierende, welcher Waaren 
zum Wiederverfauf erborgt, und verfauft, foll dass 
jenige, was er Dafür erhalten, als eine Strafe ad 
pios ufus erlegen, und ift mit einigen Tagen Carcer 
zu ftrafen. Golfte auch Jemand fih zum Wiedervers 
kauf folcher von den Studierenden erborgten Waaren 

brauchen laflen; fo. tft derfelbige mit 10 Thl. Gelds 
Arafe oder achttägigem Gefängnifle zu belegen, auch, 
falls er forhanes Vergehen mehrere Mahle fich zu 
Schulden fommen laffen würde, bey Unſerer Landes; 
Regierung anzuzeigen, welche wegen deſſen Beſtra— 
fung oder alfenfalfiger Wegſchaffung aus der Stadt 

die nörhige Berfügung ergehen laffen wird.” 


— XV. — 
“Der Vorſchuß von baarem Gelde an Studies 
ende wird hiemit, jedoch in Beziehung auf die uns 
zen: jur bemerfende Ausnahme, gänzfich verboten, 
Es werden alfo hiemit alle Wechſel⸗Verſchreibungen, 
| Ä j und 
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und: Anweiſungen, fie mögen eingerichtet fenn, wie 
fie wollen, auch die. Unweifungen von Studierenden - 
an Studierende, und die den abgegangenen Studies - 
renden abgedrungenen Verſchreibungen, auf edict⸗ 
widrige, waͤhrend des akademiſchen Aufenthalts ge’ | 
machte Schulden für ungefegmägig, auch null und. 
nichtig erfläre.” I ae 2, oe 2 


| ER. I u Fi 
Da jedoch Fälle eintretea koͤnnen, mo Studie» 
rende entweder Durch das Ausbleiben ihrer Wechſel, 
oder durch unvorhergefedene- Unfaͤlle in große Verle⸗ 
genheiten kommen; f-Pönnen fie ‚mit Genehmigung 
yes atademiſchene Gerichts, oder eines Profeſſors, der 
von den Eltern, den Vormuͤndern, oder der afades 
mifchen Obrigfeit die Vollmacht dazu erhalten hat, 
die’ feſtgeſetzte Summe zu s, boͤchſtens zu 6 Procene 
zufnegmen. Solche Darlehen ſollen als gültige: 
Schulden auerkannt werden, ſo wie auch ſolche 
Schuld-Verſchreibungen an andere Gläubiger, wels 
he auf die oben angeführte Art ausgeftelle worden 
ind. Wenn Jemand: auf die ausdrüclihe Anweis 
ung ‚der Eitern, oder. Wormünder einem Stue 
sierenden Geld vorftreckt; fo find in dieſem Fall als 
ein die Eltern, oder Vormünder der Zahlung mer 
en zu belangen, und ift darunter nach den gemeinen 
Rechten zu verfahren.” — ung: 
rege 3 XX. Mae RK 
a Affe Geld» Darlehen auf Pfänder find allem 
Irivat s Perfonen auf das ernftlichfte unterfagt, und 
syenn dergleichen dennoch’ gefchehen ſollte; fo foll das 
fand ‚:'es fen entweder noch in des Ereditors Häns 
en vorhanden, oder auch ‚von ihm fchon verfauft, 
| M oder 
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oder fonft an einen dritten übertragen, ohne einiges 
Entgelt, und Erftattung des: darauf Geliehenen, als 
lemahl dem Studenten, ‚der es verfegt hat, wieder 
zurückfallen,. und die Obrigfeit ihm darunter. auf das 
fchleuntgfte behilflich feyn.. Wir befehlen auch fo 
wohl unſerm akademiſchen, als Stadt s Magiftrate 
zu Östringen, auf alle dafelbft etwa vorhandene Wu⸗ 
cherer, und Ausleiher auf Pfänder ein forgfältiges Aus 
ge zu tragen, undfo bald der Fall vorgefommen, wo 
eine Privars Perfon einem Studenten auf ein Pfand 
ein Darlehen gethan, ſolchen Uns zur Anzeige: zu 
bringen, da wir denn nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde den Darleiher daſuͤr anſehen, und noͤthigen⸗ 
falls aus der. Stadt wegweiſen werden.” in. ; 
> | De. 94. XXL - en is: z 3 ; 

“„BSollten Studierende ſich aus Noth gedrungen 
fühlen, emtbehrlihe Sachen zu verpfaͤnden; fo: 
geſtatten Wir ihnen ſelbiges, awenn ſolches in ihrem 
Nahmen auf Dem oͤffentlichen Leihhauſe geſchieht. 
Hingegen duͤrfen Buͤcher, und ſolche unverarbeitete 
Waaren, bey welchen der entfernteſte Verdacht obwal⸗ 
ger, daß ſie zum Verſatz, oder Wiederverkauf erſtan⸗ 
den worden, auf dem Leihhauſeſvon den Studenten 
gar nicht augenommen werden. Ueberhaupt wird: 
das heimliche Kaufen und Verſetzen von Sachen, 
die Studierenden zugehoͤren, und noch mehr der Kauf, 
und die Veruntreuung der Billete, die man auf 
dem Leihhauſe erhalten hat, auf das ſtrengſte unter⸗ 
ſagt, und der Kauf hiedurch für ungültig erklaͤrt, 
ſon daß den Studierenden das Leihhaus-Billet von 
demjenigen, - welcher ſich folches anzufaufen geluͤſten 
laͤßt, unentgeltlich zu reſtituiren iſt. Perſonen, die 
ſich dazu brauchen laſſen, ſollen nach —— 

— m⸗ 


J 


— * 


Umſtaͤnde entweder mit einer betraͤchtlichen Geldſtrafe 
belegt, oder gar aus dm Stadt geroiejen den.” 


XXI, 


“gg verſteht ſi * uͤbrigens von ſelbſt, — wird 
nur zum Ueberfluß hiemit declarirt, daß, wenn auch 
die Schulden, fie ſeyen, von welcher Art fie wollen, 
von den Studenten ‚außerhalb. Göttingen gemacht 
worden, der Ereditor doch obigen. Linferen gemachten 
Verfügungen ſich ſchlechterdings zu unterwerfen „ 
mithin, ‚wenn Daran. Mangel erfcheint, ger: Seine 
rechtliche Hülfe zu erwarten habe.” DET 


XXIII. 


Die in der zweyten Claſſe fuͤr die — 
Sachen zum Borg erlaubten beſtimmten Summen 
ſind nicht an mehreren Orten in Goͤttingen, ſondern 
ame Ein Mahl ſtattnehmig zu achten, einfolglich find 
in dem Falle, da ſich mehrere in Göttingen wohnens 
de Glaͤubiger einer Art angeben, die Juͤngeren, wenn 
fie bey ihrem Borge Die bereits auf Die nahgelafleng 
Summe contrabirte Schuld gewuft haben, mit ihren 
Zorderungen abzumaifen, und bleibt.es dem afades 
miſchen Gerichte überlaffen, nach; Moaßgabe der bey 
der Sache: eintretenden; Umftände, und der daraus 


bernorgebenden Vermuthungen zu-beftimmen‘,.;ob 


der: Kaufmann den Beweis führen müfle, daß er 
nicht gewußt habe,wie der Student bereits eingm 
Andern wegen Abnlichet, Forderungen verhaftet gewe⸗/ 
ſen, oder der Student zu; beweiſen habe, daß der juͤn⸗ 
gere Glaͤubiger die älteren Schulden gewußt. Sollte 
auch die Klage gegen den Studierenden nach ſeinem 
Abgange von der Univerſitaͤt in feinem Foro angeſtellt 
werden; 3. fo hat, des angegangene Richter von den * 
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ftänden der Sache ben dem akademiſchen Gericht Ers 
fundigungen einzuziehen, und Darnach zu beflimmen, 
welcher von beyden Theilen den Beweis zu uͤberneh⸗ 
men ichuldig fen. In Anſehung der Bezahlung ders 
- jenigen ediermäßigen Schulden, welche Studierende 
bey auswärtigen Perfonen conttahiren, beftimmen 
Wir hiemit, Daß die auswärtigen Gläubiger indi- 
Rinde den einheimifhen nachftehen, - und ihnen nur 
alsdann zur Bezahlung ihrer edicemäßigen Forderun⸗ 
gen geholfen: werden folle, wenn die in Göttingen 
wohnenden Gläubiger mir ihren rechtmäßigen Anfprüs 
chen befriedigt find.” TEE 
XXIV. Ä 
WMir erflären ſolchemnach alte und: jede von ets 
nem Studierenden contrahiere, Diefem Gefeg zuwider 
fenende Schulden hiemit, und Fraft diefes ausdruͤck⸗ 
fich für null, “und nichtig, auch unverbindlich, fols 
chergeftalt, daß dem Gläubiger deßhalb ein jus agendi 
überall. nicht zuftehen fol. Wie nun Unſer akademi⸗ 
fehes Gericht darnach in den bey ihm angebrachten 
Klagen zu fprechen, und zu urtheilen hat; fo ſetzen 
Wir auch noch ferner‘ hiedurchfeft, "daß wegen jols 
cher gefeß ; und Verordnungswidrigen· Schulden; we⸗ 
der gegen den Studenten, wenn er DIE Univerfirät 
verlaffen, in feinem Varerlande, nach fonftigem Foro, 
noch gegen defien Eltern oder Vormuͤnder einer 
greß Start haben, ſondern den. Glaͤubigern Alles 
Rlagerecht deßhalb benommen? ſehn ſoll. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß hierunter die Honoraria der Pro⸗ 
feſſoren, PrivatDocenten,“akademiſchen Aerzte und 
Wundärzte, imgleichen die mit Genehmigang bes 
afademifchen Gerichts, oder eines dazu aurfortfircen 
Profeſſors ausgeftellten — 
= aaß⸗ 


* 
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Naaßgabe defjenigen,. was ſolcherhalb in dem 4. <. 
D -19. Sphen verordnet worden, nicht begriffen find, 
Ser ungeleßmägige Forderungen anderswo einffagt, 
rd, esiva Ducd) obrigfeitliche Hilfe eintreibe, foll als 
Strafe an den fiscum pauperum fo viel bezahlen, als 
x über die ediermäßige Summe erhalten hat.” 
“Gleichfalls werden hiemit alle von den Schuld: 
vern gegen die Beſtimmungen dieſes Edicts, ertheilte 
idliche J oder eidliche Ent⸗ 
agungen der Rechts-Wohlthaten für null und nichs 
tig erflärt, mithin felbigen alle Kraft der Verbind— 
'ichfeit, es fey in Öttingen, oder nach der Abreife 
des Studenten, benommen, und follen Diejenigen, 
welche dergleichen gefegwidrige juratorifche Verfiches 
tungen begehren, oder veranlaflen, in eine Strafe 
von so Thl. genommen, oder gar aus Göttingen 
weggewieſen werden. — | 
u er EEE Nee 3 Ara re 
. “Da vielfältig vorgefommen, daß den Aufwär⸗ 
tern, uud Aufwärterinnen Waaren, oder Beduͤrf⸗ 
niffe, deren ſich die Studenten bedienen, auf den 
Eredit, und den Nahmen der Mägde und Aufwärtee 
bingegeben werden; fo wird hiemit allen Einwohner 
in Göttingen bey einer ‚Strafe von. zehn Thalern uns 
terfagt, den Aufwärtern oder Aufmwärterinnen über 
die Summe von 2,Thalern etwas zu. creditiren. Wir 
gebiesen. Demnach allen Obrigfeiten, , Feine Klage ge: 
gen Aufwärter, ‚oder Yufwärterinnen über die Sums 
je von 2 Riblr. anzunehmen, fondern felbige fo fort 
— aber, Der ſie anſtellt, zur Ent⸗ 
richtung der,oben beſtimmten Summe zu nöspigen.” - 
Meners Verf. d. Univ. Bd. 11. Dd AXVIL 
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«“Diejenigen unter den Einwohnern zu Goͤttin⸗ 
gen, die ſich beygehen laſſen, die Studierenden durch 
allerhand Verleitungen zum Ankauf hoͤchſt entbehrli⸗ 
cher Dinge, und zu ſonſtigem nachtheiligen Verkehr 
durch den Borg anzureitzen, oder die ſich von dem 
leichtſinnigen Aufwande der Studenten naͤhren, und 
dazu Vorſchub thun, ſind bey Unſerer Regierung 
nabmhaft anzuzeigen, und ſollen ſelbige nach Befin⸗ 
den der Umſtaͤnde aus der Stadt fortgewieſen werden.” 


Xxxvilli. 


«Wenn Chriſtliche oder Juͤdiſche Kaufleute, um 
Waaren anzubieten, ungerufen zu einem Studenten 
auf das Zimmer gehen, ſo ſind ſie in eine Strafe 
von 5. Thi. zum Beſten des Denuntianten zu nebmen.” 


XXIX. 


“das in den beyden vorhergehenden S.S. Bu 
ſtimmte ift auch in Anſehung der in der Nachhbarfchaft 
von Göttingen ich aufpaltenden Perfonen anzumens | 
den, die in allen ihren Verhandlungen mit den das 
felbft Studierenden diefer Verordnung unterworfen 
feyn follen.” | De 

| XXX, 

“da die Befolgung diefes Edicts Feine proceß 
ſualiſche Weitläuftigkeit erfordert, fo verordnen wir, 
daß folche, fo viel nur immer möglich, bierunter ver 
mieden werden follen. Wir befehlen demnach dem 
afademifchen Gerichte, ben Vermeidung unferer Uns 
gnade, darüber in allen Fällen, ohne die mindefte 
Rtuͤckſicht auf das genaufte zu haften, michin, wenn 
der Student fich auch nicht darauf beruft, oder dem 
| | 3% eſelben 


419 
ilben fo gar eidlich entſagt hätte, dennoch ex officio 
v allen Stuͤcken nad) dieſem Edicte zu fprechen, und 
ahin zu ſehen, Daß Feine Klagen wegen Schulden, 
ie über die vergönnte creditmäßige Zeit und Sum— 
en contrahirt find, oder auch niche in der gefeßs 
äßigen Friſt eingereicht worden, angenommen - 
erden. j a El 


XXXL —— 
“Um die rechtlichen Huͤlfsmittel gegen ſaͤumige, 
d muthwillige Schuldner zu beſchleunigen, und, 
(härfen, fo fegen Wir hiemit feſt, und wollen, 
B, wenn der Pedell einen Studenten, den er im. 
huldenfahen citiren fol, nicht zu Haufe finder, 
ihn durch das Anfchreiben der Citation an die 
ür, und Durch die Benachrichtigung des Wirchs, 
r in größeren Häufern, des Aufwaͤrters, oder der 
fwaͤrterinn gültig citiven koͤnne. Vergeſſen es die 
sen, oder die Anderen, ihre Hausburfchen auf den 
fuch des Pedellen, und die angefchriebene Citation 
merffam zu machen; fo mögen ſich die Citirten 
ihren Hausgenoffen ihres Schadens erhoßlen.” 
XXX J 
“Zur Verminderung der Termine und Gerichte 
en.ift der Studierende, der auf die erſte Citation 
t erfcheint, das zweyte Mahl gleich bey Carcers 
'e zu citiren, und wenn das erfte Ausbleiben fres 
aft feyn follte, auch Ddiefes nach Befinden 
Sarcerftrafe zu belegen. Bleibt Jemand auf die 
Citation ungehorfamlich aus, fo foll er ben Ans 
ung Des Confilii abeundi citirt, und im Nichts 
beinungs ; Falle die Strafe unabbittlich vollzogen 


en. 2 * 
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J XXXIII. er 

“Kerner foll den Studierenden, welche techt: 
mäßige Schulden zu zahfen haben, zu deren Tilgung 
nur eine einzige Frift, nämlich Bis zur Anfunft des 
nächften Wechfels, geftattet, und zugleich den Glaͤu— 
Bigern erlaube werden, den nächften Wechfel mie Ar: 
zeit zu belegen. ft die Ankunft des Wechfels zu ent⸗ 
fernt , oder zu ungewiß, fo wird auf des Gläubigers 
Verlangen zur Erecution, duch Verkauf der dem 
Schuldner zuftehenden Haabe, wovon jedoch die nothr 
mwendigen Bücher und Kleidungsftüce auszunehmen 
find, zu fchreiten fenn. Wenn jedoch daraus die Bes 
zahlung nicht gänzlich erfolge, fo darf der Gläubiger 
verlangen, daß das afademifche Gericht ein Vor⸗ 
fchreiben an die Eltern, oder Bormünder des Schulds 
ners, oder nöthigenfalls an die Obrigkeit im Waters 
ande ergehen, und dem Schuldner weitern Stadt 
arreft anfündigen laſſe. Damit die Gläubiger, wels 
che gerichtlich auf die nächften Wechſel angewieſen 
find, erfahren, ob für ihre Schuldner. Wechfel ans 
gefommen,, fo hat das afademifhe Gericht ein 
Verzeichniß der Studierenden, die in dem oben bes 
zeichneten Falle find, zu halten, und diefes Verzeich⸗ 
niß Unferm dortigen Poftamte mitzutheilen, welches 
ir hiemit anmweifen, die für Die angezeigten Schuld: 
ner angefommenen Wechſel unverzüglich befannt zu 
machen.” Sollte auch der Wechfel nicht an den Stu 
Dierenden felbft, fondern an einen Andern adreffirt 
fenn ; fo hat das afademifche Gericht auf Anrufen 
der Gläubiger oder allenfalls ex officio entweder uns 
mittelbar, oder per requifitoriales dasjenige fehleu: 
nigft zu verfügen, was zur Sicherheit oder Befriedis 
gung der Creditoren gereichen Fann. Falls aber eis 
nige Studierende in dee Abſicht, den Empfang von 
De vb Gel: 


Geldern ihren Gläubigen zu verbeimlichen, ihre 
Wechſel an — von Goͤttingen adreſſiren laſ⸗ 
‚fen; fo find ſolche Taͤuſchungen an den Studierenden 
‚mit Carcerſtrafe, an den colludirenden dortigen Bürs 
„gern aber mit einer Geldbuße von so Thl. oder einer 
vVerbaͤltnißmaͤßigen Gefängniß s, Strafe ‚zu abnden. 
Wenn Studierende nach Ablauf der ihnen jur Za 
Jung gefegten. Friſt wieder eitiet, werden maͤſſen, h 
ſoll olches gleich bey Carcerſtrafe geſchehen.“ 
Falls ein Student heimlich entweicht, und 
Ben, dieſer heimlichen Flucht den ihm angekuͤndigten 
Stadt: Abreſi blicht, ſo iſt er nicht nur am ſchwar⸗ 
zen Brette zu citiren, und im Nicht : Erfcheinungss 
nee relegiren,, fondern die afademifche Obrigfeie 
It auich Hienmie yerpflicheee,, fin Napmei der Gläubtz 
ge an die Eltern, oder Wormihder, oder die Öbrigs 
it des Orts, wo der Entwichene zu Haufe geböch 
zir ſchreiben. Verweigern Diefe Die Sablung, fo wird 
der’ Nahme des‘ Eutwichenen von dem afademifchen 
erichte in einer Zeitung befantie zu machen ſehn. 
AR dieſe Strafen ſollen auch denjenigen treffen, der 
vhne Bruch des Stade ⸗ Arreſtez heimlich entweicht, 
jedoch mit der Ausnahme‘, daß, went der Entwiches 
nie, oder defien Eltern und Bormünder, rechtmaͤßige 
Schulden nicht bezahlen wollen, der entwichene 
Schuldner relegirt, und Die Relegation an die Obrigr . 
keit gefchickt werden fol. Heimlich Entwichene kön: 
nen mit Vorwiſſen der afadeniifchen Obrigfeit von 
thren Glaͤubigern verfolgt, arretirt, und Diejenigen, 
welche den Stadt: Arrefrgebrochen haben, mit Wa— 
che zurück nach Goͤttingen gebracht werden” — 


D» 3 XXxXv. 
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= XXXV. 

Wenn ſich die Glaͤubiger von ſolchen Studies 
renden, welche das Conſilium abeundi oder die Reles 
gation erhalten haben, gleich nach der Bekanntma— 
chung des Urtheils bey der akademiſchen Obrigkeit 
melden, jo ſollen die Verurtheilten fo lange auf Dem 


Carcer in Verwahrung gehalten werden, Bis Die 


Borderungen der’ rechtmäßigen Gläubiger liquidirt 


worden find. Mach geichehener kiquidarion ift Das. 


akademiſche Gericht verpflichtet, ſich für Die Gläubiger 
in Göttingen bey den Eltern, oder Bormündern, oder 
den Orts. Obrigfeiten der Verwieſeneñ wegen der Ber 
der rechtmaͤßigen Zorderungen zu veriwens 
en.” | | eu j —— 
* 


“Da diejenigen Studierenden, die Schulden 
halber von Einer, oder. mehreren Akademien entwis 
en find, und nah Göttingen kommen, um dort 
auf Unfoften der Bürger zu leben, ferner folche, die 
unter betrüglichen Vorfpiegelungen den Einwohners 
Waaren abzulocen fuhen, endlich diejenigen, die 
ein, oder mehrere halbe Jahre ihre Wechſel verheim⸗ 
lichen, und ſolche, ohne ihre. Gläubiger zu befriedis 
gen, ‚verfpielen und. durchbringen, die ernftlichite 
Aufmerffamfeit und Ahndung verdienen; : fo wollen 
Mir in Rücficht felbiger nachfolgendes hiemit feftges 
feßt haben: | —— Ss 
Br XXXVIL | 
Go bald es befannt wird, daß Studierende 
anderswo Schulden halber entwichen find; fo haben 
deren Gläubiger in Goͤttingen das Recht , fie fo lan⸗ 
ge auf das Carcer einfperren zu laflen, Bis fie Die in 
Göttingen contrabirten Schulden bezahle haben.” 
——— | XXXVII, 


j — — 423 


2, RRRV. 2» | 
“Wenn Jemand ſich durch betrügerifhe Künfte 
Credit, felbft über die edietmäßigen Summen, vers 

fchafft haben ſollte; fo darf ein Soldher, zum Schar 
den des hintergangenen Gläubigers, ſich nicht auf 
dieſes Credit » Edict berufen, oder felbiges zu feinem 
Vorteile angewendet werden.” ꝛẽ 
Diejenigen, : welche ihre Wechſel verſchleudern, 
ohne irgend Einen ihrer rechtmäßigen Gläubiger zu 
befriedigen, befonders ohne ihre eingeflagten Schufs 
den zu bezahlen, follen,. wenn die Gläubiger es vers 
langen, fo gleich auf dag Carcer gefegt, und ihre Vers 
fhwendung von, Obrigfeits wegen den Eltern, oder 


Bormündern gemeldet werden.”  ° “ 
—M XIL. ac, JE m , 
“Bey den Schulden von ſolchen Studierenden, 
welche entweder durch die Schuld, oder Macläßige 
feit ihrer Eltern, oder Vormuͤnder, oder auch durch 
unvermeidliche Unfälle ihre Wechfel eins oder mehrere 
Maple wicht erhalten haben, und eben dadurch ges 
wungen worden find ‚auf Eredit zu leben, bleibt es 
yem Ermeſſen der afademifchen Obrigfeit überlaflen, 
6 und in wie. fern dieſes Credit⸗Ediet anzumenden 


” 

Dafern Studierende, oder deren Eftern und 
Formünder glauben, daß die Rechnungen ihrer Öläus 
iger zu hoch fenen ; fo fönnen fie felbige entweder 
on dem .afademifchen Gerichte, oder unter deſſen 
knordnung von erfahrnen und zuverläffigen Mitglies 
ern Der Bürgerfchaft moderiren laffen, und follen 

Zu. Dd 4 die 
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Die Gläubiger mie der einen, oder andern Schägung 
zufrieden ſeyn.“ | | " 
XL — 
"Aus Wohlmeinung gegen Eltern und Vor— 
minder, die ihre Kinder und Pflegebefoßlenen auf 
Unſere Univerfität zu Göttingen fenden, machen wir 
hiemit befannt, daß fie woplthun werden, die abzu: 
ſendenden vierreljäßrigen Wechſel ungleih, und um 
Oſtern und Michaelis, wo der Student die ftärfften 
nochwendigen Ausgaben zu- befiteiten hat, größer, 
als um Johannis. und. Weihnachten: einzufenden.” - 
— | XLUI: | 
“Sollte ſich der Fall zutragen, daß durch die 
zu erweiſende Nachläßigfeit des akademiſchen Gerichts 
in Nicht» Beforgung der in Diefem Edicte enthalte: 
nen Borfchriften, ein Schuldner nicht nah Maaß⸗ 
‚gabe Diefer Verordnung zur. Bezahlung der für recht: 
maͤßig erfannten Forderungen angehalten. würde, und 
dem Gläubiger daraus ein Verluſt eniftände, : fo 
wird dem. Gläubiger hiemit verftattet, feinen Regreß 
gegen Die ſaͤmmtlichen Mitglieder, die zur Zeit der 
begangenen DMachläßigfeit das akademiſche Gericht 
anfmachten, nehmen zu koͤnnen, und werden nur.dies 
jenigen Mitglieder, die erweislich Feine Schuß an 
der Degangenen Nachläßigfeit gehabt, von der Ber 
* ihres Antheils des Erſatzes frey zu ſprechen 
em” | ei — 


. XLIV.: Fe 
“Schließlich. verordnen wir hiemit, “daß die 
neuen in dieſem Edicte enrhaltenen gefeglichen Be: 
ſtimmungen mit dem 1. Jan. 1797. ihre Kraft neh» 
men jollen, mithin wegen der vorher gemachten Schuß 
| den 
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den bis dahin nach den vorigen Credit⸗Edleten zu 
verfahren iſt,. Mit dem Anfange des 1797ten Jahre 
find aber die vorgeriergangenen Credit⸗ Ediete, in for 
fern ihr Inhalt nicht ausdruͤcklich wiederhohlt wor⸗ 
den, als aufgehoben zu betrachten. Dailinfer ernſt⸗ 
licher Wille dahin geht, daß ſo wohl alle zu Goͤttin⸗ 
gen Studierende, als auch die daſigen Bürger und 
Einwohner dieſe auf ihr wahres’ Beſtes abzielende 
Verordnung jederzeit ſchuldig beobachten 5 ſo befehlen 
wir auchder Unwverſttaͤts⸗ und Stadt⸗Obrigkeit ſol⸗ 
che in allen⸗ Files: auf Dass genaufte zu ihrer Nichts 
ſchnur zunehmen, und geben dieſen annoch auf, Dies 
ſelbe nicht nur durch oͤffeutlichen Auſchlag bekannt zu 
machen, ſondern auch uͤberall, möries zu beſſerer 
Wiſſenſchaft noͤthig, "won den ihnen zu dem Ende zus 
gefertigten: Exemplaren ſo wohl jetzt; als: kuͤuftig/ 
aus zut heilen· Hannover den 26. Oet. 1796. Amer. 
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De Dad EHRE ehe Fo wenig, DIR 
— — der Deueſchen Unfverfitäten ' 

inte, einander zu nerfetäien, “te die Geſchichte der 

Veränderungen unſe et EreditGeſetze zu erzaͤhlen 
oder die Grihnde der’eihgelnen Berfffgtirgen bes Hei 
ften,  jegt mitgethellten Credir Editts unferet Geht? 
—2 umftähdlich anzufuͤhren. "Sch ſchraͤuke 
mich bloß auf eine Fürze Unterſuchung einiger dat 
Credits Weſen det Studierenden betreffenden Häupts 
J Bingen ‚ und auf einige Betrachtungen über die et⸗ 
. Wa tod vorhandenen Mängel und Luͤcken des neuften 
Gdttingifchen Eredie :.Edtcts ein. —— 
2 Das wahre Wohl nicht bloß der Studierenden 
and ihrer Angehörigen, ſondern auch der hohen 
Dd 5 Schulen, 


/ 
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Säulen; und der Univerſitaͤts-Staͤdte erfordert, daß 
die afademifche Jugend jo. viel, als möglich, vor 
unnoͤthigen Schulden, und: unnuͤtzem Aufwande bes 
wahrt werde. Alniverfitäten und Lniverfiräts: Städs 
te, wo mangelhafte Gefege, eine ſchwache Admini⸗ 
ſtration und böje Sitten der afademifchen Jugend das 
Schuldenmachen erfeichtern, oder gar dazu reitzen, 
keiden dadurch unvermeidlich, die Schulden von Stus 
Dierenden. mögen bezahlt, oder nicht bezahlt werden. 
Wenn die Schuldner, oder deren Eltern und Vor⸗ 
münder fi) verbunden glauben, die anf der Akademie 
eontrabirten Schulden zu bezahlen; fo Flagen die Eis 

nen und die Anderen nicht ſich ſelbſt, oder ihre Kins 
der und Muͤndel, fondern die fchlechre Verwaltung 
und die verdorbenen Sitten der hoben Schulen.:an, 
und, werden Die erklaͤrteſten Widerſacher der letzteren, 


vor welchen ſie ‚alle. ihre Freunde und Bekannte auf 


das angelegentlichſte warnen. Halten hingegen die 
abgegangenen Studierenden, oder deren Eltern und 
Vorxmuͤnder fi ſich nicht fuͤr verpflichtet, die auf der 
Univerſitat gemachten Schulden zu berichtigen; ſo 
 perlieren die Kaufleute, Handwerker, und Hausbe⸗ 
für yon Univerfisgıs » Städten jährlich viele Hun⸗ 
derte oder Tauſende von Thalern. Manche Einwoh⸗ 
ner. werden durch das Ausbleiben von Forderungen, 
worauf fie gerechnet hatten, zu Grunde gerichtet. 
Die Uebrigen fuchen fich wegen der Schäden, welche 
fie. durch. die Unredlichfeit einigee Schuldner erlitten 
haben, an den redfihen Studierenden zu erhoplen. 
Die Preife von Waaren, ‚Arbeiten und Dienſten 
werden gefteigere. Es entſteht eine. beynahe allgemei⸗ 
ne Theurung. Der Ruf von Theurung iſt weder der 
einzige, noch der groͤſte Schade, der durch die haͤu⸗ 
fige . Bezahlung. der — in — 
taͤd⸗ 
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Städten hervorgebracht wird. Die Studierenden 
fühlen, daß fie uͤberſetzt, oder in der afademifchen 
Sprache, geprellt werden. Die wirklichen, oder 
- vermeintlichen Prellereyen, welche man an den Stus 
dierenden ausübt, erregen in diefen die Meinung, 
daß es erlaube, oder wohl gar verdienftlich fey, die 
fo genannten Philifter zu hintergehen, oder wieder zu 
prellen.. Es entfteht ein mehr, oder weniger offens 
barer Krieg zwifchen:den Studierenden, und den Eins 
wohnern der Univerfitäts s Städte, in welchem die 
Sitten von Benden je Jänger, je mehr verdorben wer⸗ 
den, und Die WuchersKünfte der Einen mit den Raͤn⸗ 
ken der Anderen werteifern. Je unmäßigere Vortheile 
die Einwohner von Unlverſitaͤts-Staͤdten ſich erlau⸗ 
benz deſto liſtiger oder kuͤhner ſuchen die Studieren⸗ 
den ſich ſolchen Uebervortheilungen zu entziehen. Ich 
weiß nicht, ob es noch jetzt Proteſtantiſche Univer⸗ 
ſitaͤten gibt, wo alle dieſe Uebel in hohen Graden 
Statt finden. Wir koͤnnen es nicht verhehlen, daß 
dieſe Uebel vormahls in Goͤttingen nicht weniger, 
als in Halle f) herrſchten — Dem Herrn von 
Juſt i wurde von der Königlichen Regierung im J. 
3736. ein Öutachten über das ‚Eredit « Weſen der 
Studierenden abgefordert. Er fagte in dieſem Gut 


achten’ g): “Zu unterehänigfter Befolgung diefes 


gnädigen Auftrags kann ih Em. Excellenzen züforderft 
ebrerbierigft verſichern, daß die hiefige Buͤrgerſchaft 
durch das Eredit:Geben’an die Studiofos In der That 
großen Schaden gelitten habe, Es haben mir einige 
biefige. Traiteurs und andere hiefige Bürger ihre 


— Rechnungs: Bücher gezeigt, nad) an fie an Stu⸗ 


die: 


S Man {ehe die Bemerkungen eined Atademiters über 
Halle S. a3 u f. | 
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dierenden, - Welche bereitsidie Univerſitaͤt verlaffen: ha⸗ 
ben, :600,: 8005 000 undı:mehe Thaler bloß au 
foihen Schulden zu” fordern haben , die nach dem 
Eredir : Edict ‚erlaubt find.. Dieſes ruinirt nicht nur 
viele Bürger, fondern gibt auc) zu einer Theurung 
bier Anlaß. Denn alle Handwerfsieute wollen ſich 
ihres erleidenden Berkuftes on Anderen wieder erhob: 
ken; : Daber-es;.denn kommt, daß z. B. ein Paar 
Schuh, die in Wien, Dresden. und Leipzig, oder 
in anderen, Städten, wo doch die Hausmierhe. und 
andere Dinge ſehr koſtbar ſind, seinen Thaler, hoͤch⸗ 
ſtens Thl. 3 mar. Xkoſten, allhier mit einem Thl. 
0⸗2 migr.. bezahlt werden muͤſſen; und ſo gehet es 
mit allen anderen Handwerken. Die Sache erfordert 
in der That eine beſondere Aufmerkſamkeit, da Diele 
Uuordönungen mehr zu: als abnehmen. Die meiſten 
Studioſi, ſelbſt die ordentlichſten Leute haben den 


Grundſatz, daß man die Buͤrger ſchon aufſetzen koͤn⸗ 


ne, wenn man nur die Profeſſores bezahle; und ſo 
gar diejenigen, welche in Doctorem promoviren, tra⸗ 
genfein Bedenfen, viele unbezählte Schulden zu: bins 
terlaſſen, aindem ſie die Zeit ihrer -Abreife (noch 
weit hinquszuſetzen, und unvermuthet zu entwifchen 
pflegen.” +: Weder die Borfchläge des Herrucooh 
Sufti, noch die fpäter: erfolgenden Veränderungen 
unſerer Credit⸗Geſetze halfen den Klagen‘ der, Bürs 
ger, und der Studierenden, ‚oder irer Eltern und 
Bormünder ab; : . Die hieſigen Einwohner gaben nie 
mehr: Credit: ‚die Studierenden machten nie mehr 
Aufwand: und Schulden: die Eltern und: Vorgeſetz⸗ 
ten von Studierenden beichwerten fich nieemehn über 
die, Berfhwendung ihrer hier ftudierenden Söhne und 
Miündel: die Einwohner unferer Stadt nie- mehr 
über die heimlichen — von er. 
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‚Studenten, oder uͤber die Nicht: Bezahlung anerkann⸗ 
ter Schulden, . als in den achtziger Jahren. Die 
nicht ungegründeten Gerüchte über Das. verderbliche 
Schuldenmaden der in Göttingen Studierenden vers 
anlaßten unfere hoben Oberen, die bier angefefferien 
Juͤdiſchen Handels ⸗ Familien betraͤchtlich zu vermin⸗ 
dern, und zugleich eine gaͤnzliche Umſchmelzung der 
bisherigen Credit-Geſetze vornehmen zu laſſen, indem 
die Erfahrung gelehrt hatte, daß alle bis dahin er⸗ 
gangenen Credit⸗Edicte ihre aa Abſi * nicht er⸗ 
fuͤllten. 


Man gar (Kon — feit dien Saßrhünderieh 
auf allen bogen Deutſchen Schulen, und in. allen 
Ländern, Die dergleichen haben, die Frage aufgewors 
fen: wie. man das unnöthige Schuldenmacen, und 
den unnügen Aufwand von Studierenden am nad; 
druͤcklichſten verhuͤten Pönne; und dennoch find ‚die 
Beantwortungen diefer Frage noch jeßt eben fo vers 
ſchieden, als fie jemahls waren. Einige glauben, 
dag man am fchnellften zum Ziele Fommen würde, 
wenn man alles Credit» Geben an Studierende gänzs 
lich unterfagte: Andere, daß man verfchuldete Stus 
Dierende denfelbigen Gefeßen unterwerfen follte,. nach 
welchen andere Schuldner behandelt werden: Noch 
Anderen endlich, daß man Adminiſtrations-Collegia 
errichten muͤſte, denen die Wechſel der Studierenden 
zugeſchickt, und von welchen alle Haupt-Ausgaben 
junger teute beforge würden. Auf den meiften hohen 

Schulen fuchte man, und fucht auch jetzt noch, dein 
Uebel des Schuldenmachens von Studierenden durch 
Credit s Gefege abzuhelfen. Wie ſehr wichen aber 
und :weichen auch jeßt. noch die Credits Gefeße der 
serfchtedenen hohen Schulen von einander ab!; An 
0 | wels 
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welchen Merkmahlen erfennt man es, welche Credit⸗ 
Gefeße die wirkſamſten, oder angemefjenften ſeyen? 


Wer die Sage der Dinge auf Univerficäten ges 
nau kennt, kann den Borfchlag nicht thun, daß man 
alle Studierende creditlos machen, oder alles Eres 
ditiren bey. Strafe unterfagen muͤſſe. — Mande 
junge teute erhalten die ihnen beftimmten. Wechſel 
ſpaͤter, als fie folten. WBisweilen geben folche 
Wechſel verlobren ,„ oder werden untergefchlagen. 
Ja es gibe Eltern, die aus böjen Abjichten, oder 
aus faune, oder weil fie feine Gelder uͤbermachen 
koͤnnen, ihre Kinder Halbe, und ganze Fahre ohne 
Unterftägung laffen. — Die firengften Gefege koͤn⸗ 
nen nicht verhuͤten, daß nicht einzelne junge Leute 
die empfangenen Wechfel entweder in hoben Spielen, 
oder auf tuftreifen, oder an liederliche Mädchen vers 
ſchleudern. Noch weniger fann man verhüten, daß 
ſelbſt fleiffige und ordentliche junge Leute nicht oft 
mehr, als fie follten, an erlaubte Bergnügungen und- 
Uebhabereyen wenden, und Dadurch in Ruͤckſtaͤnde, 
‚oder Meine Verwirrungen ihres häuslichen Weſens 
gerathen. — Wenn junge teute in den angeführten 
und ähnlichen Fällen gar feinen Credit fänden, fo 
würden fie gezwungen werden, eine ihrer Gefundpeit 
und ihren Studien gleich nachtheilige Noch zu leiden, 
oder in benachbarten Dertern Credit zu fuchen, oder 
heimlich fortzugehen. — Den, Gedanfen einer voͤl⸗ 
ligen Crediclofigkeit von Studierenden halte ich daher 
für ganz unausführbar. 


Zwar nicht unausführbar, aber hoͤchſt bedenk⸗ 
lich fcheine mir der Vorſchlag, die Studierenden in 
Credits und Schuldfachen denfelbigen Gefegen mit. 
andern Staatsbürgern zu unterwerfen. Studies 
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rende ſind meiſtens Minderjaͤhrige und in fremder 

Gewalt, ſehr oft gleich unerfahren, leichtſinnig und 
heftig von Leidenſchaften. Wenn man ſolche Min⸗ 
derjaͤhrige, wie volljaͤhrige, erfahrne, und ihrer 
mächtige Staatsbürger behandeln, d. h. wenn man 
den Einen einen eben fo unbefchränften Credit, als 
den Anderen eröffnen, und die Einen wie. die Andes 


ten zur Bezahlung contrahirter Schulden anbalın 


wollte; fo würden reiche und wohlhabende Eltern, 
und noch mehr die Bormünder reicher oder wohl⸗ 
habender Mündel mit Recht Bedenfen tragen, ihre 
Söhne und Pflegebefohlenen an Derter zu fchicken, 
wo diefe im wenigen Jahren ihe ganzes Vermögen 
verſchwenden, und zur Bezahlung der gröften Schufs 
den gefeßlich angehalten werden Fönnten. Die Fol⸗ 
gen eines unbefchränften Credits von Studierenden 
waren von jeher fo in die Augen fallend, dag man 
es nicht auch nur auf einer einzigen Deutfchen hohen 
Schule gewagt hat, dergleichen zu erlauben, oder 
Studierende in Schuldfahen anderen Staatsbürs 
gern gleich zu feßen. Ta | 


Die meiften neueren Schriftfteller, die von 
Univerſitaͤter handelten, empfahlen als das fräftigs 
fie Mittel gegen das Schuldenmachen von Studenten 
die Errichtung von Eredit : Sommiffionen, oder Ads 
‚miniftrations s Collegien, welche die Gelder der Stu; 
dierenden in Empfang nehmen, alle nothwendige 
Ausgaben derfelben beforgen, und die ihnen ems 
‚pfohlenen jungen Leute völlig creditlos machen foll- 
ten. Man ftellte auf dee hoben Schule zu Halle. 
einen Verſuch mit einem folhem Adminiftrationss 
Collegio an, deſſen Einrichtung in der 1787. zu 
Berlin gedruckten Verordnung wegen Etablis 
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zung eines Adminiſtrations⸗Collegiums 
zur Verhütung des Schuldenmachens ven 
Studierenden ausfuͤhrlich befchrieben mordn 
ift bh). Der Erfolg entfprach den gehegten Erwar— 
tungen im Geringften wicht i).. - Nur wenige. Eltern 
fandten die für ihre Söhne, beſtimmten Gelder. an 
die öffentliche Adminiftrations » Anftalt;. und die 
Wenigen, welche es thaten, erreichten doch die Abſicht 
nicht, daß ihre: Soͤhne Feine Schulden‘ madıen. 
Herr Foͤrſter verweist wegen dee Urſachen, um 
welcher willen. die Hallifche Adminiſtrations« Anftalt 
‚feinen rechten Fortgang gehabt. habe , auf: das, was 
Show Michaelis dagegen, vorgebracht hatte A. 
Aus eben den Gruͤnden, aus. welchen. Sftern und 
Vormuͤnder fich bisher.verbunden oder bewogen fans 
den, edictwideige Schulden ihrer Söhne und Min 
del zu bezahlen, aus eben den Gründen zahlten fie 
auch Schulden, die ohne: das: Wiffen der Admins 
ftrations : Anftalt von den Söhnen und Mindeln was 
ren gemacht worden. Es .half alfo nichts, daß man 
die der Adminiftration empfohlenen Juͤnglinge durch 
diefe Empfehlung beſchimpft hatte: eine unausbleibs 
liche Wirkung, die unftreitig. die meiften Eltern und 
Vormuͤnder abhielt, fih an das Adminiftrariens 
Collegium zu wenden. Eltern und. Vormuͤnder 
konnten fich noch weniger weigeru, Die ohne en 
3 a aaa DR 


h) Auch in den Hamburg: Adref: Comtoir⸗ Nachrichten 
von 1788. 29 Un f. Stuͤck, wo der verſtorbene Prof 
Buͤſch ‚einen Auszug der Verordnung mittheilte, und 
die ganze Anftalt als eine 249 heilfame und noth⸗ 
wendige Einriditung anpried!? 00“ 
i;) Man vergleiche Bemerkungen eines Akademikers 
über Halle. 5: 274.75.:1nd.Fdrfter 8 Geſchichte der 
Univerfitä Halle. ©. 238.28 .: ern 
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des Adminiſtrations-Collegiums gemachten Schul⸗ 
den, als edictwidrige Schulden zu bezahlen, weil die 
Gläubiger immer fagen Fonnten und ofe mic Recht 
ſagten, daß ſie nichts davon gewußt haͤtten, daß ein 
junger Mann unter der Aufſicht des Adminiſtrations⸗ 
Colleglums geftanden habe. Schlechtdenkende Ver⸗ 
ſchwender hintergingen ehrliche Buͤrger, und ſchlaue 
Verſchwender fanden Wucherer, die es der ergange⸗ 
nen Verordnung ungeachtet wagten, den creditloſen 
Empfohlenen des Adminiſtrations⸗Collegiums Cres 
dit zu geben. | Ze 


Da man nun Studierende auf hohen Schulen 
weder allgemein. Ereditlos machen, noch Adminiſtra⸗ 
tions⸗ Anſtalten unterwerfen, am allerwenigſten in 
Anſehung des Credit/ und Schuldenweſens anderen 
Staats-Buͤrgern gleich ſetzen kann; fo bleibt nichts 
weiter uͤbrig, als ſo viel es ſich thun laͤßt, durch an⸗ 
gemeſſene Eredie, Edicte den unnuͤtzen Aufwand, und 
Das unnoͤthige Schuldenmachen junger Leute einzus 
fhränfen. Man warf den bisherigen Eredie s Edics _ 
ten nicht oßne Grund vor, daß fie, anftatt die Eins 
wohner der Iniverficäts : Städte von dem ſchaͤdlichen 
Eredit: Geben, und die Studierenden von dem uns 
mäßigen Schuldenmachen abzuhalten, fo wohl dem 
Credit s Geben der Exfleren, als dem Schuldenmas 
qhen der Anderen Thüre und Thore geoͤffnet hätten. 
Auch das Goͤttingiſche Credit » Edict, was mit dem 
Ausgange des Jahrs 1796. abgefchafft wurde, vers 
diente Diefe Vorwürfe fo fehr, als irgend ein anderes, 


Das neufte Eredie : Edict unterfcjeider fih vor 
dem vorhergehenden vorzüglich in folgenden Punctetr. 
Erftlih geſtattet es im Durchſchnitt, auf höhere 
Summen zu ereditiren, als das abgefchaffte. Das 
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ber aber fchränft es Zwentens die Zeit, während wel: 
cher man sreditiren darf, und: nach deren Verlauf 
man klagen muß, viel mehr, als fonft, ein. Drei 
tens beichleunigt, und verftärkt es die Rechtshuͤlfe 
gegen fäumige, und. muthwillige Schuldner ohne 
Vergfeihung über das, mas vorher State fand. 
Viertens erflärt es alle edictwidrige Schulden für 
null und nichtig, hebt alle Klagen gegen die Schulds 
ner im Vaterlande ganz auf, drohet Wucherern, und 
‚allen denen, welche die Berfchwendung junger feute 
befördern, 'die ernftlichften Strafen an, und unters 
wirft die auswärtigen Gläubiger von Studierenden 
eben den Gefegen, welchen die Biegen Einwohner 
gehorchen muͤſſen. 


Die meiſten Eredit— Ediete, und auch das zus 
legt abgefchaffte Göttingifche fehlten darin, Daß fie 
in einigen Stücen zu firenge, und in anderen zu ge: 
linde waren. Zu firenge war man in der Beftims 
mung der Summen, bis zu welchen Kaufleute, und 
Handmwerfer creditiren. dürften. Man feßte Diele 
Summen fo niedrig an, daß die Bürger die Vor—⸗ 
fchriften des Gefeges unmöglich erfüllen Fonnten, 
Man erlaubte den Kaufleuten, den Hofenmachern, den 
Schuſtern, u.f. mw. fo wenige Thaler zu ereditiren, daß 
der Werth Eines Kleides, Eines Paars Beinkleis 
der oder Stiefel fhon über die erlaubte Credit: Sum; 
me hinausging. Durch die unmäßige Strenge des 
Credit: Edicts kamen die hiefigen Einwohner beftän: 
dig in die Verlegenheit, daß fie ihre Waaren und 
Arbeiten entweder nicht ohne baare Bezahlung verabs 
‚folgen laffen durften, und dadurch ihre Kunden ent 
fernten, oder daß fie gleich das erfte Mahl, wann 
fie Bilt Nmenden ” thun hatten, über die — 
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ge Summe weggehen, und ſich der Gnade ihrer 
Glaͤubiger uͤbergeben muſten. Weigerten ſich danu 
die ‘Bürger, weiter zu creditiren; fo drohten die 
Schuldner gleich mir dem Eredirs Edicte,ı Die Bürs | 
ger möchten’ alfo wollen, oder nicht. Sie muften 
fortereditiren, und je mehr fie ereditirt hatten, deſto 
‚weniger konnten ſie abbrechen , oder Halt machen. 
Es gefhah hier, was in-unzähligen anderen Fällen 
geſchieht: man brachte durch übelverftandene Streu⸗ 
 geseine: ganz eirtgegengefeßte Wirkung hervor. 


Bey: dem. erften Entwurf unſers gegenwärtigen 
‚Credits Edtets that ich der Commiſſion, welche zur 
Prüfung deſſelben niedergefeßt: warı;ı den Vorfchlag* 
ob es nicht Vielleicht rathſam feyjistden Credit von 
Studierenden nach dem Verhaͤltniſſe Ahrer Wechſel 
‘zu’ Beftimmen,: und z. B. ſoichen, die 800. 1600. 
jaͤhrlich zu verzehren haͤtten, zwey, oder vlermahl 
fo viel’ Credit zu erlauben, als denen, deren jaͤhrli⸗ 
cher Wechſel vier hundert Thaler betraͤgt. Die Com⸗ 
miſſton fand bey dieſem Vorſchlage mancherley Schwie⸗ 
rigkeiten, die ich nicht verkannte, und die mich auch 
bewegten, dem Vorſchlag zuruͤckzunehmen. Und 
Doch weiß ich auch jetzt nicht, was ich Kaufleuten 
antworten foll, -die mich fragen, wie fie ſich zu vers 
halten hätten, wenn ein junger Mann: von Stande, 
der füch nach feiner Anfunfe equipiren will, -auf ein 
mahl für hundert und mehr Thaler Waaren auss 
nimmt, ohne daran zu denfen, ‚auf der ‚Stelle zu 
bezahlen. Mat kann vernünftiger Weiſe einem Kaufs 
mann nicht zumuthen, daß er einen reichen und vor: 
nehmen Süngling, dem es eben fo leicht wird, hun⸗ 
‚dert, als vielen Anderen, dreyſſig Thaler zu bezah⸗ 
len, anıdas Credit-Ediet erinnern, und Die Verab— 
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folgung von Waaren verweigern ſoll, bis die Beiah⸗ 
lung erfolge iſt. 


Ein noch viel größerer Vorzug des neuften 
Eredie s Edicts vor dem abgefchafften, als die Erhös 
Bung der edictmäßigen Summen ift, fcheint mir die 
genaue Beſtimmung, und. die Abfürzung der Zeiten 
zu feyn, über welche hinaus man ſelbſt edictmäßige 
Summen nicht creditiren darf. — Nach dem abges 
ſchafften Credits Ediet durften die Gläubiger von 
Studierenden edictmäßige Summen fo Tange creditis 
zen, als fie nur wollten, oder fie hatten: hoͤchſtens 
noͤthig, ihre Forderungen ohne Willen dee Schuld» 
ner von dem Secretair der Univerfität regiftriren zu 
Yafien. So ‚wenig die Studenten erfuhren, daß 
man ihre Schufden hatte einzeichnen laſſen, fo wenig 
erfuhren die Prorectoren , und noch weniger die Els 
zern und WBormünder, daß junge Leute in Schulden 
gerathen feyen.: Wenn man Eine Rechnung hatte 
einzeichnen laſſen, fo ereditirte man oft von neuem, 
der man drang mwenigftens nicht auf Zahlung, weil 
Die Forderung, welche mau hatte, gefegmäßig ges 
worden war. Die jungen Leute verfchleuderten we⸗ 
gen des Stillſitzens der meiften Gläubiger ihre 
Wechſel. Bey dem Abzuge von der Univerficät hin⸗ 
gegen erhoben fih alle Gläubiger auf einmahl, 
and dann entdeckte fich oft eine Laſt von Schulden, 
welche Eltern und Vormuͤnder nicht abtragen konn⸗ 
sen, oder wollten. — Jetzt müflen die Gläubiger 
der Studierenden nach einigen Tagen, Wochen, 
oder Monarhen ihre Schuldner vor Gericht belans 
gen, wehn fie nicht wollen, daß ihre Forderungen 
unguͤltig werden. Da die jungen Leute wiſſen, 
* auf die Sqelden welche ſie machen, die * 
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eichtliche. Klage innerhalb wenigen Tagen, oder 
Monathen folgen wird; fo huͤten fie fich mehr, 
als fonft, muthwillige "Schulden zu contrahiren, 
oder wenden Gelder, welche fie fonft verfchleudert 
ätten, zur Bezahlung fälliger Schulden an. Das 
afademifche Gericht erfähre in den meiften. Fällen, 
welche Studierende anfangen, in Schulden zu ges 
rathen, und kann darnach die noͤthigen Maaßregeln 
nehmen. | 


Der gröfte Vorzug. des gegenwärtigen Credits 
Ediets vor dem abgefchafften beftehe darin, daß es 
die Zahlungs» Termine der Schuldner theils abge, 
Fürze, theils vermindert, und hingegen die gerichts 
lichen Zwangsmittel gegen Schuldner vermehrt, und 
verftärkt hat. — Vormahls blieben Schuldner mei; 
ftens nach den beyden erfien Eitationen aus, und 
erfchtenen nicht eher, als bis fie das dritte Mahl 
bey Earcerftrafe citirt wurden. Jetzt citirt man 
-Hleich das zweyte Mahl, und in manchen Fällen, 
das erfie Mahl bey Carcerftrafe : :. wodurch den 
Schuldnern Koften, den Gläubigern, Zeit, Mühe, 
und Vorſchuß erfpart werden. — Vormahls baten . 
die Schuldner fich gewöhnlich lange Termine aus, 
‚und wenn diefe Termine abgelaufen waren, wieders 
hohlte man die Frifts Gefuche fo oft, daß die. Glaͤu⸗ 
biger zulegt die Luft: verlohren, ihre Klagen fortzus 
fegen. — Jetzt geſtattet man Schulönern nur Einen 
Termin, entweder von 14 Tagen, oder bis zur nächften 
Mechfelzeit. Bleibe die Zahlung aus, fo erfolge die 
Execution. Der Schuldner muß entweder auf das Car; 
cer, oder er wird gepfändet, oder der Affeffor des afades 
mifchen Gerichts fchreibt an die Eltern oder Vormuͤn⸗ 
der. * jungen — fürchten ſich im Ganzen vor 
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dieſen Executions⸗Mitteln, beſonders dem leßterir, 
fo fehr, daß fie alles, was fie koͤnnen, aufbieten, 
um es nicht zur Erecution fommen zu laffen. Hat 
ſich Jemand durch Leichtfinn , oder wegen böjer Abs 
fichten verdächtig gemacht, fo belegt man den naͤch— 
ften Wechſel mit Arreft, oder man gibe dem Schuld» 
Her Stadtatreft, oder man feßt ihn fo lange auf das 
Carcer;" bis:-er die rechtmäßigen Gläubiger befries 
digt, oder ihnen Sicherheit geleifter hat. Wer den 
Stadt⸗-Arreſt bricht, wird am ſchwarzen Brette cis 

tirt, im Micht: Erfchetuungs » Falle relegire, und 
wenn der Entwichene ein boͤslicher Schuldenmacher 
iſt, wird fein 'Mahme, alseines Berrügers in den 
Zeitungen befanne gemacht. Aehnliche Strafen ba: 
ben ‚diejenigen zu fürchten, - die ohne Bruch des 
Stadt s Arrefts heimlich entweichen, ohne rechtmäßt; 
‚ge, befonders ausgeflagte Schulden bezahlt zu haben. 


Eine Erfahrung von mehr, als fünf Jahren 
‚hat gelehrt, daß unter allen anwendbaren Mitteln zur 
Verhütung des Schuldenmachens junger Leute keine 
wirkſamer find, als diejenigen, welche unfer tieuftes 
Credit⸗Ediet vorfchreibt:- nämlich Fummarifches Ver: 
fahren in Schuldfahen von Studierenden ,: beftimms 
te, und weiſe abgemeflene Credits Zeiten, wenige 
und nahe Zahlungss Termine‘, endlich fehnelfe und 
Fräftige Erecution. Geit der Einführung des neuen 
Credit⸗Ediets creditiven die Bürger weniger, und 
"weniger lange, als vormahls. Wenn -auc Einige 
-bereit-wären, über das Eredir hinaus zu creditiren, 

fo machen die jungen Leute von einem folchen Eredit 
ſeltener Gebrauch, als in’vorigen Zeiten, weil die 
Termine der Zahlung fehnell heranrüden, und die 
rechtlichen Hülfsmittel ſehr ernftlich find, - Daß das 
—— DE. neuſte 
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neufte Credit : Edict diefe Wirkungen hervorgebracht 
babe, werden , oder muͤſſen alle Unterrichtete, vors 
zuͤglich Diejenigen unter den hiefigen Lehrern bezeus 
gen, die fchon vor. 1797. Prorectoren waren, und. 
dann einige Zeit nach der Einführung des gegenwärs 
tigen Credits Edicts abermahls das Prorectorat vers 
mwalteten. Auch die biefige Bürgerfchaft würde uns 
dankbar feyn, wenn fle nicht anerfennte, daß die afas 
demifche Obrigkeit ihr jetzt ſchneller, nachdrücklicher, 
und mit geringeren Koften zu ihren rechtmäßigen Sors | 
derungen verhelfe, als nach den ehemaligen: Geſetzen 
moͤglich war. 

= Mehr, als fünfjährige Erfahrungen haben mich 
einige Mängel und Luͤcken auch in dem neuften Credits 
Ediet bemerken machen, die ich fürzlich anzeigen will. 


Der fiebente S. if nicht fo beſtimmt, daß er 
nicht fönnte mißverftanden werden. Cs gab einzelne 
Faͤlle, wo Kläger glaubten, oder fich ftellten, als 
wenn fie glaubten, daß Häufer » Befiger außer der 
Miethzeit noch ein halbes Fahr mit der Klage wars 
gen fönnten, und dann erft ihre Klage einzubringen 
verpflichtet feyen. Die Meinung des Geſetzes ift: 
daß Mierhe für Zimmer und Moͤblen gleich nad dem 
Ablaufe des halben Jahrs, in welchem man Zimmer 
bewohnt, und Möblen gebraucht hat, Flagbar ges 
macht werden müffe. Auf diefelbige Art mäffen die 
$.9. 10. 11 u. f. w. verftanden werden. | 


In dem achten Paragraph fcheint ein Vorwurf | 
wegen des ehemahligen Verfahrens des Gerichts, 
und eine unnoͤthige Erwähnung einer gemeinen Rechis⸗ 
regel zu liegen, weil er dem akademiſchen Gericht bes 
fiehlt, nicht zu geftatten, daß ein Student, der eis 
nen Tiſch allein bedungen, und Diefen nachher ohne 


Ein⸗ 
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Einwilligung des Speiſewirths mit einem Andern ge⸗ 
theilt hat, nur die Hälfte bezahle. — Die Abſicht 
des Geſetzes war bloß, die Studierenden mit der ge⸗ 
meinen Rechtsregel bekannt zu machen, und dadurch 
unnuͤtzen Klagen vorzubeugen, die vormahls haͤufig 
daher entſtanden, daß junge Leute ſich nur verbunden 
glaubten, die Hälfte zu zahlen, wenn fie einen von ih⸗ 
nen beftellten Tiſch auch ohne Wiſſen des Speifewirchs 
mit einem Freunde oder Bekannten geheilt hatten. 


Am 12. 13. 14. $. hätten vielleicht noch die 
Waagaren von Obfthändlerinnen, und die Mierhe für 
Bücher aus Leib : Bibliothefen erwähnt werden fol 
len, Beyden koͤnnte man erlauben, einige Monas 
she Eredie zu geben, und zwar den Erften bis zu 2, 
den Anderen bis zu einem Thaler. Auch glaube ich, 
dag man den Antiquarien und Mechanifern die Sums 
me, bis zu welcher fie creditiren dürften, etwas ers 
höhen Könnte, weil oft Ein Bud, das man.von eis 
nem Antiquar, und Ein Kunftwerf, was man von 
einem Mechanifer braucht, mehr als fünf, oder ſechs 
Thaler wereh if. Die Kaufleute, die mit Ellens 
waaren handelten, behaupteten nach der erften Er⸗ 
fheinung des Ereditedicts, daß der halbjährige Eres 
die, den man ihnen geftatte, zu befchränft fey; und . 
daß das afademifche Gericht im Anfange eines jeden 
Halben⸗ oder Viertel» Yahrs, den gewöhnlichen Vers 
falls Zeiten, mit zapllofen Schuldflagen werde behels 
ligt werden. Dieſe legte’ Folge, welche man befürdhs 
tete, bat auch nicht ein einziges Mahl Start gefuns 
den. Die Kaufleute.haben fich allmählig an Das ges 
woͤhnt, was fie für unmöglich hielten, wenn fie nicht 
alle Runden abwendig machen wollten: an das Eins 
klagen von Schulden zur beſtimmten Zeit, — Mat 
909 
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verkaͤuft vielleicht im Ganzen weniger: man verliert 
aber auch nicht ſo viel, als vormahls. Gerade die— 
ſe Zwecke ſollten durch die Beſtimmung der geſetzli⸗ 
chen Klagezeit erreicht werden. 
Bey dem funfjehnten S wird es gut ſeyn, wenn 
man in der Zufunft die Summe, bis zu welcher cres 
ditirt werden foll, ganz weglaͤßt. Man har diefen 
Paragraphen fo verfianden, als wenn die biefigen 
Einwohner Pferde, Wagen und Schlitten in feinem 
Falle, wo die Mierhe mehr als zwey Thaler berrüge, 
ohne Vorauszahlung hergeben dürften, und als went 
eine jede höhere Mierhe, wenn fie auch innerhalb acht 
Tagen: eingeflagt würde, edictwidrig fey. Dieß 
kann die Abfiche des Gefeßgebers nicht gemwefen ſeyn, 
man fonft geradezu befohlen haben würde, eine jede 
Mierhe für Pferde, Schlitten und Wägen, die über 
zwey Thaler hinausgehe, folle pränumerirt werden. 
Der fiebenzehnte Paragraph bat ein auch hier 
garnicht unbefanntes Uebel: -den Kauf roher Waa⸗ 
ren zum Wiederverfauf fo fehr eingefchränft, daß dem 
akademiſchen Gericht in ganzen Jahren nicht Ein Beye 
fpiel davon vorgekommen If. 

Auch werden hiefige Einwohner es fchmwerlich 
mehr wagen, Studierenden heimlich baares Geld 
vorzuſchießen. Wer diefes thaͤte, feßte fih der Ges 
fahr aus, die Stadt meiden zu müffen. Häufig aber 
geichießt es, daß junge Leute, die wirflich in Nöchen 
find, das afademifche Gericht um die Erlaubniß ers 
fuhen, das, mas fie norhwendig brauchen, von its 
gend einem Einwohner aufnehmen zu Dürfen. 
Drurch dan zwanzigften, und ein und zwanzig⸗ 
fien Paragraphen ift das wucherhafte Leihen auf 
Pfaͤnder faſt ganz aufgehoben worden, Nenn die 
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Studierenden entbehtliche Sachen verpfaͤnden wollen, 
ſo ſchicken ſie dieſelben auf das Leihhaus. 


Ben der Anwendung der Vorſchriften des 23. $ 
zeigen fih ſehr große, oft nicht zu überfteigende 
Schwierigkeiten. Der Verfaſſer und die Beurthei⸗ 
Ver diefes Paragraphen ſahen alle dieſe Schwierigfeiz 
ten voraus; und Doch hielten fie es für gut, ihm fo zu 
entwerfen und ſtehen zu laffen, wie er von den höhe: 
ten Oberen fanctionirt worden if. — Dieſer Pa: 
ragraph vermindert den Eifer, fih Kunden zu ver 
fchaffen, und Anderen Kunden zu entziehen, nicht 
wenig. Wer einen Kunden verliert, erfährt gemöhns 
lich bald und genau, wer ihn wieder erhalten, und 
wie er ihn erhalten hat. Der neue Credit: Geber 
muß immer fürchten, daß man ihm beweifen fönne, 
es ſey ihm nicht unbefanne geweſen, daß ein’ junger 
Mann bey einem Andern eine unbezahlte Rechnung 
gemacht; oder daß man ihm den Eid darüber zufchies 
be: ob er nicht gewußt, daß ein Studierender vors 
her mit einem Andern gehandelt, und diefen nicht bes 
friedigt habe. — Mehrere Gilden haben unter eins 
ander die Verabredung getroffen, daß feins ihrer 
Mitglieder für einen Studierenden arbeiten folle, der 
Einen Meifter verlaffen, und nicht befriedigt habe. 
Es wäre zu wünfchen, daß alle Gilden nicht blog von 
Handwerfern, fondern auch von Kaufleuten und 
Krämern diefe Verabredung träfen. > 


Zu den heilfamften Verfügungen des neuffen res 
dit: Edicts rechne ich Die des 26. F. wodurch den hiefigen 
Einwohnern bey 10 Thl. Strafe verböthen wird, 
den Aufwärtern und Aufwärterinnen über 2 ebi. 
zu. ereditiren. Keine Vorſchrift iſt weniger beos 
bachtet worden, als dieſe; — es waͤre daher gut, 

| —WW wenn 


— | 443 


‚wenn der Inhalt diefes S von Zeit zu Zeit wieder 
befannt gemacht würde. Die Studierenden wenden 
bey ihren Aufwärterinnen alle erfinnlihe Schmeiche⸗ 
leyen, Berfprechungen, und Drohungen an, damit 
diefe auf ihren Nahmen Bier, Brot, Krämer Waa; 
ren, u. f. w. nehmen, und den Hausburfchen credis 
tiren. Die Kaufleute und Handmwerfer creditiren 
den Aufwärterinnen, wenn fie gleich wiffen, daß fie 
Diefes nicht thun follten. Die armen Aufwärterins 
nen werden oft. hintergangen, büßen nicht felten in 
einem halben Jahre den Erwerb mancher Jahre ein, 
und bezahlen der Regel nach ihre Gläubiger, weil 
fie die Wohlthat des Gefeßes nicht kennen, oder fich 
nicht darauf berufen mögen. Die Aufwaͤrter und. 
Aufwärterinnen gehören zu den bedauernswiürdigften 
Glaͤubigern von Studierenden. Gerade diefen Claſ⸗— 
fen von Menfchen, die täglich und ftündlich mit juns 
gen Leuten umgehen müffen, wird es am fchmwerften, 
den Credit zu verfagen, oder abzubrechen. Gerade 
diefe werden am häufigften hintergangen, und eben 
fie verdienen daher auch, daß fie wegen ihrer ganzen 
tage fo viel, als ne ‚ von der ——— seit 
werden. 


Die Aufwaͤrter und — — ſind aber 
nicht die Einzigen, denen es ſchwer, und auf eine 
gewiſſe Art unmoͤglich wird, ſich ſtets und genau nach 
* Credit⸗Ediet zu richten, wenn ſie auch noch ſo 
gern wollten. — Kaufleute, Handwerker, Wirs 
she u. f.w. fommen häufig in denfelbigen Fall. Ein 
. junger Mann 5. B. der unter feinen zahlreichen Lands; 
leuten ein großes Anfehen bat, führe einem Kauf: 
mann, Handwerfer, Wirth, a. ſ. w. Mehrere fets 
| ner a ae Freunde und Bekannten zu. 
fe | au 


Zugleich aber fordert oder beftelle er für füch ſelbſt Waa⸗ 
zen und Arbeiten, deren Werth, zu der fchon ges 
machten Rechnung hinzugefügt, nicht wenig über Die 
im Credit s Edict erlaubte Summe hinausfteigt. 
Der Kaufmann, Handwerker, Wirth u. f. w. fürchs 
sen oft, oder ſehen es als gewiß voraus, Daß fie 
von dem jungen Mann, der fie gegen das Edict zu 
ereditiren noͤthigt, werden hintergangen werden. 
Sie creditiren Höhft ungern, Finnen es aber niche 
abfchlagen, weil fie fonft in Gefahr kommen würden, 
ihren Schuldner gegen fi aufzubringen, und durch 
ihn eine Landsmannſchaft zu verlieren, am welcher 
ihnen viel gelegen iſt. Diefelbige Urſache, aus 
welcher fie. zu viel creditire haben, Hält fie auch ab, 
ihre Rechnung zur gefeglich beftimmten Zeit einzus 
Magen. Wenn alfo nicht geläugnet werden kann, 
daß felbft rechtliche Bürger, die Niemanden übers 
ſetzen, genschige werden, wider ihren Willen mehr, 
und länger Credit zu geben, als das Gefeg erlaubt; 
fo muß man auch zugeben, daß fein Eredit s Edict 
nach feiner ganzen Strenge volljoaen werden fünne. 
Die Erfahrung hat auch bier gelehrt, daß es ohne 
die gröfte Härte nicht möglich fey, das zu thun, 
was der Drenßigfte Paragraph Der afademiichen 
Obrigkeit befiehle: daß fie näbmlih in allen Stüͤ— 
een, auch dann, wann der Student fih nicht auf 
das Credit: Edict beruft, ex offhicio darnach ſprechen 
folle. Das Credit s Edict foll die Studierenden 
vom Schuldenmachen, und die Einwohner von dem 
“ verderblichen Credit s Geben abhalten. Allein es 
fol junge Leute niche in Stand feßen, ehrliche Bürs 
ger zu hintergeben ; und ehrliche Bürger nicht zu 
Oypfern von muthwilligen oder böslihen Schuldnern 
machen. Die afademifche Obrigkeit lernt Kläger = 
| Ä e⸗ 
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Beklagte fo genau kennen, daß ſie am beſten in ein⸗ 
zelnen Faͤllen entſcheiden kann, ob und in wie fern 
nach dem Credit-Ediet zu verfahren ſey, oder nicht. 


Eine gewiſſenhafte, verſtaͤndige und wohl unterrich⸗ 


tete Obrigkeit kann oft mit Recht Schuldner eher 


abſchrecken, als ermuntern, nach dem Credit-Ediet 


zu bezahlen. Man ſchraͤnkt das Credit⸗Geben ſchon 
genug ein, wenn man außer den uͤbrigen Geſetzen, 
welche unſer Credit-Ediet enthaͤlt, Studierenden, 
oder deren Eltern und Vormuͤnder erlaubt, ſich auf 
das Credit-Ediet zu berufen, und uͤberdem Gtus 
dierenden die Wohlthat der Minderjährigkfeit ange⸗ 
deihen läßt, vermöge deſſen fie ſich in integrum reftis 


tuiren, und felbft anerfannte edictwidrige Schulden ‚ 


. 


fo oft fie wöllen, entweder für ungültig erflären, 


oder nach dem Edict moderiren laffen Fönnen. Stu— 
Dierende , oder deren Eltern und VBormünder machen 
fo oft Gebrauch) von dem Credit s Edict, daß es gar 
nicht nöchtg ift, fie Dazu noch zu ermuntern. Man 
kann fich auf das Eredit s Edict berufen, ohne dem 


Schein zu haben, als wenn erhaltene Waaren und. 


Arbeiten, gegen deren Güte und Preife man nichts 
einzuwenden bat, nicht bezahlen wollte. Neil der 
Gläubiger, heißt es, mir nicht getraut,‘ fondern mich 
verflage hat; fo berufe ich mich auf das Ediet. Ich 


will Alles ehrlich bezahlen. Da aber der Gläubiger 


fo unhöflich gemwefen ift, mich vor Gericht zu fordern; 


fo laſſe ich mich auf Feine gerichtliche Liquidation, auf 


feine beftimmte, am mwenigften nahe Zahlungs Ters 
mine ein. — Die hiefigen Bürger wiſſen fchon, 
daß Schuldner, die feine Termine beftimmen wollen, 
nie bezahlen werden. Auch begnügen fie fich in den 
Faͤllen, wo die Forderungen die edietmäßigen Sum⸗ 


men überfteigen, lieber mit dem, was fie nach dem 


Edict 
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Ediect fordern koͤnnen, als daß fie fich für die ganie 
- Forderung viele und lange Termine fegen laffen. 


Das gerichtliche Verfahren, und die rechtlichen 
Hülfsmittel, welche unfer Eredir s Edicr vorfchreibt, 
find fo fchnell und nachdrücklich, daß ich zwenfle, 06 
man das erftere noch mehr vereinfachen, und die ans | 
deren noch beträchtlich verftärfen Fönne. Und doc ift 
e8 vielleicht niche undienlich, wenn in der Zukunft fols 
gende Puncte, welche das afademiiche. Gericht auch 
ohne befondere Vorſchrift verfügen kann, ausdrüc 
lich in dem Credit: Edict erwähnt werden. Bisweis 
len nämfich find Arrefte auf öffentliche Zeugniffe, und 
Doctor : Diplom fehr Fräftige Erecutions: Mittel k). 
Ohngefaͤhr eben fo oft iſt es nöchig, Studierende aus 
nahen und fernen fanden, wo die Gerechtigfeirs: 
Pflege fehr langſam und Foftipielig ift, bis zur Ber 
friedigung ihrer rechtmäßigen Gläubiger auf das Car: 
cer feßen zu laffen. Da man heimfich Entwichene, 
die den Stadt : Urreft gebrochen haben, alfenthalben 
arretiren, und nad Göttingen zurückbringen laffen 
kann; fo ift man auch befugt, foldhe Schuldner, die 
ſich des heimlichen Entweichens in hohem Grade vers 
daͤchtig miachen, feflzubalten, bis fie ihre gefegmäs 
 Kigen Schulden bezahle, eder hinfänglihe Bürgfehaft 
geleiſtet haben. 
Die vielen und nachdruͤcklichen Hülfsmittel, 
welche unfer Credit» Edict gegen muthwillige und 
bösliche Schuldner vorfchreibt,, haben bisher die Els 
teen und Bormünder von Studierenden meiftens des 
wogen, die rechtmäßigen Schulden ihrer Söhne 
und Miündel zu bezahlen. Mur Eins oder Einige 
| Mah⸗ 
K) In gewiſſen Faͤllen wäre es ſehr gut, wenn man juns 
gen Leuten, die ſich ſchon haben examiniren laſſen, 
die Promotion unterſagte. 
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Mahle weigerten fich eigenfinnige Väter, die ediets 
mäßigen Schulden ihrer Söhne zu bezahlen, und 
bier enrftand die Frage: ob man nicht Eltern und | 
VBormünder zur Bezahlung der gefeßlihen Schuls 
den.der von ihnen auf. Univerſitaͤten gefchickten jungen 
teute anhalten koͤnne? In unferm Ediet kommen 
mehrere Stellen vor, welche dahin zu deuten ſcheie 
nen, daß Eltern und Vormuͤnder verpflichtet ſeyen, 
für die rechtmäßigen Schuldigen der Söhne und 
Muͤndel auf Univerfitäten zu haften. Allein es war 
und iſt der Wille des Gefeßgebers nicht, daß Eltern 
und Bormünder ſtatt der Söhne und Mündel zahlen 
ſollen. Ich .fehe ein, daß Eine Univerfirät allein 
Eltern und Vormuͤndern eine folhe Verbindlichfeit 
nicht auflegen kann, wie wohl die hohe Schule zu 
Tübingen ein folches Benfpiel: gegeben hat l). Ich 
wünfche aber zugleich, das die vornehmften Proteftan: - 
tischen LUniverfitäten und deren hohe Beſchuͤtzer fich 
mit, einander. dahin verabreden möchten: daß El: 
tern und Vormuͤnder fhuldig fenen, die edietmäßt: 
gen Schulden ihrer Söhne und Mündel, welche auf 
Univerfitäten ‚gemacht worden, zn bezahlen. Es ift 
Billig und gerecht, daß Eltern und Vormuͤnder eine 
foihe Verpflichtung übernehmen, da die afademis 
ſchen Geſetze und Obtigfeiten ihre Söhne und Müns 
del während der Zeit, mo junge Leute ihrer Minders 
jährigfeit ungeachtet doch als Volljaͤhrige zu han: 
dein anfangen follen, möglichft gegen unnsthiges 
ee Saul: 
3 Man fehe die akademiſchen Geſetze von Tübingen bey 
Boͤck S. 320. $. XV. Die Ereditores follen die 
Schulden alle halbe Jahre dem Prorector anzeigen, 
bey Verluft derfelben. Auch die erlaubten Poften fols. 
len auf diefe Art angezeigt werden. Die Eltern 


and Bormünder aber haben hiefür zu 
baften. —_ 
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Schuldenmachen ſchuͤtzen, und ihnen große Rechts⸗ 
wohlthaten angedeihen laſſen, welche junge ſich 
ſeibſt überlaffene Leute ſonſt nirgend genießen. Es 
iſt billig und gerecht, daß die akademiſchen Geſetze 
und Obrigkeiten, die den Einwohnern der Univerſi⸗ 
räts⸗Staͤdte erlauben, bis zu gewiſſen Summen zu 
ereditiren, ſolchen Bürgern, die im Zutrauen auf 
Geſetze und DObrigfeiren Eredie gegeben haben, auf 
jede nur mögliche Weiſe zu ihren Forderungen verhels 
fen. Es iſt endlich hoͤchſt unbillig und ungerecht, daß, 
wenn junge Leute Schulden machen, nicht die Eltern 
und Vormuͤnder, welche ihre Kinder und Muͤndel 
beffer hätten kennen, oder beffere Maafregeln bätten 
nehmen follen, fondern die unfchuldigen Bürger der 
Univerfitäts: Städte Dadurch feiden follen, die weis 
ter nichts thaten, als was ihnen die Gefege erlaubten. 


Den einer fünftigen Reviſion des Credit: Ediets 
würde ich wuͤnſchen, daß der 43. $ ganz weggelaſſen 
würde. Wenn Obrigkeiten befonders in Schuldias 
en ihre Pflicht nihe thun; fo verfteht es fich von 
ſelbſt, daß diejenigen, welche dadurch in Schaden. 
- tommen, berechtigt find, einen Regreß gegen den 
nachläffigen oder partegifchen Richter zu nehmen. Go 
oft fein Affeffor in Göttingen beftelle ift, ſo bat det 
Prorector allein im afademifchen Gericht eine entſchei⸗ 
dende Stimme. Wollte man den Syndieus wegen fels 
nes raͤthlichen Voti zur Verantwortung ziehen; ſo 
wuͤrde dieſer darauf beſtehen muͤſſen, daß uͤber jede Ent⸗ 
ſcheidung in einer Schuldſache ein genaues Protocoll 
gehalten werde, damit er ſich auf jeden Fall wegen des 
von ihm ertheilten Raths legitimiren koͤnne. 
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